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Vorrede. 


Da eine neue Auflage dieſes Bandes erforderlich war, mußte 
ich denſelben abermals einer Reviſion unterziehen. Hat auch das 
Quellenmaterial für den hier behandelten Zeitabſchnitt keine weſent— 
liche Bereicherung in den letzten Jahren erfahren, ſo iſt doch innerhalb 
derſelben eine umfängliche Literatur erwachſen, welche nothwendiger 
Weiſe, wenn das Buch nicht veralten ſollte, zu verwerthen war. 

Von beſonderem Nutzen waren für mich die vortrefflichen Ar— 
beiten von H. Breßlau und E. Steindorff, welche die Ge— 
ſchichten Konrads II. und Heinrichs IL nach allen Seiten jo gründ- 
lich durchforſcht haben, wie e8 vorher noch niemal3 unternommen 
war. Vielfache Berichtigungen meiner früheren Darftellung ver: 
danfe ich ihnen, aber Niemanden, der die Natur der Quellen kennt, 
wird e8 verwundern, wenn ich nicht in allen Einzelheiten ihren An— 
fichten beigetreten bin. Wo eine Differenz der Meinung von irgend 
welcher Erheblichkeit befteht, habe ich in den Anmerkungen darauf 
hingewieſen und darin vielleicht eher zu viel als zu wenig gethan. 
Leicht ift auch aus den Anmerkungen exrfichtlich, wie weit ic fonft 
die neueſte Hier in Betracht kommende Literatur bei der Revifion 
herangezogen habe; abjolute Vollftändigkeit iſt nicht erreicht und 
wäre auch kaum ohne allzu großen Zeitaufwand zu erreichen geweſen. 

Obwohl ich meine frühere Darftellung dieſer Periode, welche 
man jebt allgemein und gewig mit Recht als die Blüthezeit des 
deutjchen Kaiferreiches anfieht, im Einzelnen vielfach berichtigt zu 
haben hoffe, ift fie doch in den Grundzügen unverändert geblieben, 
und jo glaube ich auch die Vorrede mit den nachfolgenden, vor neun 
Sahren niedergejchriebenen Worten wieder ſchließen zu follen: 


IV Vorrede. 


Stolze und erhebende Erinnerungen unſres Volkes werden ſich 
immer an jene Blüthezeit des alten Reichs knüpfen, wo in den Händen 
unſrer Kaiſer eine weithin geachtete Macht lag, wo der deutſche 
Name im Abendlande in erſter Stelle ſtand. Klarer als früher er— 
kennen wir jetzt, wie viel jene Kaiſer für die engere Verbindung der 
deutſchen Stämme zu einer Volksgemeinſchaft gewirkt, wie ſie eine 
große civiliſatoriſche Aufgabe nicht allein für Deutſchland, ſondern 
auch für einen großen Theil der Nachbarſtaaten gelöft haben. Aber 
nicht minder Klar ftellt fic) Heraus, wie wenig es ihnen gelang, die 
Macht des Reichs duch Recht und Geſetz zu feftigen, wie fie viel- 
mehr die Zukunft defjelben in Frage ftellten, indem fie die Fort— 
bildung des Rechtes und einer geordneten Verwaltung hauptſächlich 
der Kirche und den einzelnen Territorien überließen, während fie 
ihre Autorität vornehmlih durch äußere Erfolge und den Gehorfam 
eines reichen, klugen und welterfahrenen Klerus zu ftühen fuchten. 
Als die Waffenerfolge fehlten und die Geiftlichfeit den Gehorjam 
weigerte, zeigte fich fogleih der Welt, daß jene anſpruchsvolle und 
gefürchtete Kaiſermacht nur zu viele verwundbare Stellen hatte, und 
die Welt hat damals, wie zu allen Zeiten, bald tiefe Wunden ge— 
ſchlagen, wo ji Blößen darboten. 


Münden, den 1. November 1884. 
W. v. Gieſebrecht. 
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1. 
Das Reich nad) dem Tode Ottos III. 


Wie die niederdeutſchen Stämme einſt die Freiheit, den Glauben, 
die Sprache der Väter vor römiſcher Bewältigung geſchützt hatten, ſo 
waren ſie es wiederum, die nach einem Jahrtauſend, nachdem ſie das 
Chriſtenthum und die Ordnungen des fränkiſchen Reichs angenommen, 
die Kirche Chriſti und das Erbe Karls des Großen vor der Zerjtörungs- 
wuth heidniſcher, barbarifcher Stämme durch rühmliche Kämpfe vetteten. 
Den Siegern fiel nach Gebühr der Kampfpreis zu. Das Kaiferthum Karls 
ging von den Franken auf die Sachſen über; einen fächftiichen Edling 
ſchmückte der Papit in Otto dem Großen mit der Kaiſerkrone. „Auf 
eure Treue bauend, ihr felienfeften Sachen, fiegten unjere Vorfahren, 
wurden Könige und aus Königen Raifer zum Heile der Welt!” jo ſprach 
einſt Heinrich II, der Letzte des ſächſiſchen Kaifergefchlechte. 

Mitten in das Herz Europas verlegte Otto der Große den Sik 
jeines ſächſiſch-fränkiſchen Reichs, indem er die deutſchen Stämme zuerft 
zu einem deutſchen Volke verband. Dieſes deutſche Boll wurde der 
Kern, das deutſche Land der Mittelpunkt des römiſchen Reichs beuticher 
Nation. Eine koloſſale Feſte inmitten Europas, ſchützte das beutiche 
Raiferreich die gefammte germanifch-romanische Welt, die Hüterin aller 
Ueberlieferungen einer höheren Gefittung im Abenvlande, vor dem An- 
fturm der Feinde und wurde alsbald zu einer Zwingburg für diefe jelbit. 
Unter dem Schuß deſſelben erhoben fich die Italiener und Franzoien zur 
erit zu einem beutlicheren Bewußtfein ihrer Nationalität, entjtanden unter 
ihnen nationale Imftitutionen, welche die Keime einer unendlichen Ent- 
wicklung in fih trugen; in ber Abhängigkeit von ihm gediehen die 
fandinavifchen und weftflawifchen Stämme zu kirchlichen und ftaat- 
lihen Ordnungen, die fie den Kulturvölkern des Abendlandes näher und 
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näber brachten. Selbft die Magyaren konnten fi dem Einfluß des 
Kaiferreich8 nicht mehr entziehen; unter dem Beiftande deſſelben kam 
das Königthum unter ihnen auf, gewann der chriftliche Glaube bei 
ihnen den Sieg. Die römijch-fatholifche Kirche, wie fie fich weithin 
über die abenbländijche Welt verbreitete, erwecten die Ottonen aus 
langem Schlafe zu neuen Leben; die Miffion erjtand wieder und hatte 
die größten Erfolge. Sp war das deutſche Kaiſerthum ber Eiche gleich, 
die von dem Boden aus, wo ihr mächtiger Stamm himmelwärts 
auffteigt, die knorrigen Wurzeln unter der Erbe nach allen Seiten 
treibt und zugleich weithin die Menfchen mit ihren laubreichen Aeſten 
befchirmt. 

Das neue Kaiferreih war, wie vordem das Reich Karla des 
Großen, Kriegsftaat und geiftlicher Staat in Einem; ber Kaiſer der 
große Heeresfürft Europas und zugleich der Statthalter Chriftt, mit dem 
Schwerte zur Rache über alle Uebelthäter, zur Vernichtung „aller Heiden 
und fchlechten Chriſten“ belehnt, Eine ungeheure, kaum noch durch die 
alten Rechtsgewohnheiten der beutichen Stämme beichräntte Gewalt 
ſchien in feine Hand gelegt. Wie hätte da nicht auch der Verſuch gewagt 
werden follen, das Kaifertfum über jede Schrante menfchlicher Macht 
zu erheben, eine abjolute Monarchie auf daffelbe zu gründen und ihr 
eine univerjelle Anerkennung im ganzen Abenblande zu gewinnen? Die 
Nachkommen des erjten Dtto ftenerten auf dies Ziel Hin. Wie fie 
den Mittelpunkt der Herrihaft von Deutjchland mehr und mehr nad 
Italien verlegten, jo faßten fie auch ein Regiment in das Auge, das 
mit der begrenzten fürjtlichen Macht, wie fie von Alters ber unter ben 
Deutihen befannt war, wenig gemein hatte und an den Deipotismus 
des alten römijchen Kaifertbums und Conſtantinopels gemahnte. Nicht 
allein die Erblichkeit der Krone, nicht allein die Ausbreitung und ein- 
beitlichere Verbindung des Reichs erftrebten fie: Dtto IIL, der Sohn 
einer griechiichen Fürftin, begann den Grumbftein zu legen zu einem 
abendländifchen Imperium, welches dem von Byzanz in feinen Anfprüchen 
mindeftens gleich lam. 

Vernliegenden Zielen jagten der Sohn und der Enkel Ditos bes 
Großen nach, aber die Kräfte ſchwanden, ehe fie zu denſelben gelangten. 
Und ſchlimmer noch, daß fie über dem Fernen meiſt das Nächjte ver« 
fäumten! Bald zeigte ſich, daß fie weder die inneren Gegenjäge im 
Reiche zu bewältigen, noch die äußere Stellung des ererbten Reiche 
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zu behaupten vermochten. Ueberall, außen und innen, geriethen fie im 
endlofe Verwicklungen; überall jahen fie jih von Widerfachern um— 
geben. Otto III. ſtarb verlaffen von der Welt, die er mit der herauf: 
beichworenen Macht der alten Imperatoren- zu beberrichen geträumt 
hatte. Das Kaiſerreich ging deshalb nicht unter; es erhielt fich als 
eine von Gott jelbjt geordnete Macht von den Völkern gefürchtet und 
verehrt. Aber ſchon trat Har an den Tag, auf wie unficherem Grunde 
dieſes Reich ruhte. Zu großen geießlichen Ordnungen hatten e8 bie 
Dttonen niemals gebracht, niemals auch nur den Verſuch einer um— 
faffenden Reichsgeſetzgebung gewagt, wie fie einjt in den Karolingifchen 
Capitularien beftanden hatte. Das gejchriebene Necht verlor immer 
mehr jeine Geltung; wir willen, daß mit dem Ausgang der Dttonen 
auch der Gebrauch der gejchriebenen Bolksrechte ablam. So mar Alles 
nur auf die perfönliche Kraft des Kaiſers, auf die Macht der Thatjachen 
und unfichere Trabitionen geftellt. Und um jo gefabruoller war dieſe 
Stellung, als eine neue Zeit die Meberlieferungen der Vergangenheit 
mit Gewalt zurückdrängte. 

Dean jtand mitten in einer Epoche gewaltigfter Gährung im Abend« 
lande. Alle Elemente des europätichen Staatslebens aus der Karo— 
lingerzeit hatten fich aufzulöfen begonnen; die Dinge arbeiteten eine 
neue Geftalt zu gewinnen, deren äußerjte Umriffe bereits zu erkennen 
waren. Die Machtverhältniffe der Reiche hatten fich verjchoben, bie 
Stammesunterfhiede an ihrer früheren Bedeutung verloren. Das ganze 
Leben erhielt zugleich durch die Allgewalt, mit welcher die Ideen des 
Lehnsweſens vorbrangen, eine andere Richtung. Das Vaſallenthum 
vollzog feinen Lauf um die Welt, die alte Gemeinfreiheit wich überall 
ohnmächtig vor ihm zurüd. Cine neue Zeit hob an, und der Umſchwung 
der Dinge machte fich gerade in den deutjchen Ländern um jo bemerl- 
licher, je tiefer bier die uralten Verhältniſſe gewurzelt und je mehr 
Reſte der alten Freiheit fi noch im Volke erhalten hatten. Von ber 
Kaijerpfalz bis zu dem Heerde des freien Bauern verjpürte man überall 
die Geburtswehen der neuen Epoche. Die Gauverfafjung Löfte fih auf: 
geiftliche und weltliche Herrichaften theilten fich in den alten Gaubezirt. 
Die freien Gangenofjen wurden zum größten Theil Hinterfaffen ber 
Biihöfe, Aebte und Grafen, nur einer Minderzahl gelang es, fich 
als reichsfreie Leute zu retten. Nicht mehr der Grab der Freiheit be- 
ftimmte fortan den Stand, jondern die Waffenehre, der ritterliche Dienft, 
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die Stellung im Reichsheere; immer größer wurde die Kluft zwiſchen 
dem Ritter im Sattel und dem Bauer am Pfluge. Und jchon jchloffen 
die Deutjchen, vordem auf ihren Fluren und Feldern, in freiliegenden 
Dörfern oder walpbeichatteten Weilern wohnend, fich in großer Zahl 
hinter den Mauern der Burgen und Städte ein. Es begann das 
ſtädtiſche Leben, mit ihm die ftäbtifchen Gewerbe; auch der Stäbter 
jhied fich mehr und mehr von dem Bauer und jah bald vornehm auf 
ihn herab. 

Eine der folgenreichiten Ummälzungen war im Zuge, welche jemals 
unjer Bolt erfahren hat. Und fie vollzog fich nicht durch eine allge- 
meine Geſetzgebung geregelt, nicht durch eine Alles beherrichende Per- 
jönlichkeit geleitet, jondern lediglich nach den lokalen Machtverhältniffen, 
oft genug unter Zwang und Gewalt. Die Kaijer haben dieſe Ummäl- 
zung nicht gehemmt — fie hätten es auch beit dem feiteften Willen nicht 
vermocht —, fie Haben fie vielmehr auf alle Weije gefördert. Nicht 
daraus kann ihnen ein Vorwurf erwachſen; wohl aber hätte die Siche- 
rung des Reichs erfordert, daß fie diefen Umſchwung der Verhältniſſe 
bejier nutten, als fie e8 thaten. Denn nicht die Krone zog aus ihm 
den größten Gewinn, ſondern der Adel und Klerus. Alles baute, Alles 
gründete, Alles jchuf in den deutjchen Landen: aber während Dtto IIL 
Nebeljchlöffer auf Wollen baute, gründeten die Bijchöfe und Aebte, die 
Grafen und Herren ihre Felſenburgen auf fefter Erde und brachten die 
Ernten der reichen Ebenen in ihre Scheuern. Der Trieb nad ber 
Macht und dem Befig war bei den deutjchen Herren erwacht; mit uns 
wiberjtehlicher Kraft beberrichte er alle Gemüther. Es war nicht mehr 
der Plag auf der Bärenhaut, den diefe Herren am liebften juchten: 
vielmehr war unter ihnen eine Thätigfeit ohne Gleichen, ein Hadern 
und Neiden, ein Ringen und Kämpfen um Reichthum und Gut ohne 
Maß und Grenze; faum ein Fußbreit deutichen Landes war unbejtritten. 
Mit ihren Kriegen im Süden befchäftigt, haben die Dttonen der Hitze 
dieſes Wettſtreits fich wenig ausgefegt und deshalb auch nur knappen 
Lohn aus demjelben gewonnen. 

Durch ihr zahlreiches, ſtets jchlagfertiges und kampfluftiges Va⸗ 
fallenheer Hatten Heinrich und Dtto der Große vor Allem ihre Herr- 
ichaft begründet; auf dieſer Bafallenichaft beruhte die Stärke ihres 
Reichs in den Kämpfen ber Zeit, zugleich aber auch die Schwäche 
jeiner inneren Entwidlung. Die deutfchen Reichsvaſallen — „Saft und 


[1002] Das Reih nah dem Tode Ottos II. 7 


Kraft des Reichs“, wie fie ein Mann jener Zeit nennt, — batten 
ihren reichen Antheil an den errungenen Siegen gehabt, doch auch 
ihren vollgemefienen Lohn aus der Beute gewonnen. Zu dem ererbten 
Allodialbefig hatten fie Lehen über Lehen, nicht jelten auch große 
Schenkungen von Reichsgut erlangt. Die Kriege Hatten fie eritaunlich 
bereichert, und mit ihrem Reichthum unterhielten fie zahlreiche Dienit- 
gefolge, bauten fie Burgen an Burgen und ummauerten ihre Wohnfige, 
mehr ſchon zu ihrer eigenen Wehr als zur Sicherung des Landes. 
Mit der Macht der Kaifer war jo ihre eigene geftiegen, und ftieg 
von Tag zu Tag. Aber diefe Macht, jo ftattlich fie war, jchien ihnen 
wenig befejtigt, jo lange die Lehen nicht erblich waren, jo lange ber 
Grundjag galt, daß alle Berleihungen vom Reichsgut nur für die 
Dauer der jeweiligen Regierung Gültigkeit hätten. Es lag in dem 
natürlichen Gange der Dinge, daß fie in gleicher Weije, wie die Kaijer, 
ihre Macht zu befeftigen, zu erweitern, ihre Gebiete in fich abzurunden 
fuchten. Trachteten jene nach der Erblichkeit der Krone, jo fie nach der 
Erblichkeit ihrer Lehen; gingen jene auf Eroberungen für das Reich 
aus, jo fahten fie die Abjichliefung ihres Gebietes, das fie faum noch 
als einen Amtsiprengel anjahen, icharf in das Auge. Was die fran- 
zöfiichen und burgundifchen Kronvafallen längit erlangt hatten, glaubten 
fie mit mindeftens gleichem Rechte beanfpruchen zu dürfen. Daß fie 
Beamte des Reichs waren, fingen diefe Herzoge, Markgrafen und 
Grafen jchon an zu vergeffen; nicht der König mache fie, meinten fie, 
fondern fie den König. Sie ſahen nicht ein, weshalb fie weniger 
gelten jollten, als die großen Herren in den weftlichen Ländern, 
welche dort die Könige nach ihrem Willen lenkten. Treu und hold 
dem Kaijer als ihrem Lehnsherrn, jo lange ihr Interefje mit dem 
feinen gleichen Schritt ging, traten fie, ein fraftuolles und ftolzes 
Geichlecht, bei der leiſeſten Verlegung ihrer vermeintlichen Rechte dem 
Gejalbten des Herrn fe gegenüber. Nur auf Bedingungen hin glaub- 
ten fie fich ihm zu herkömmlich begrenzten Dienjten und zum Gehorjam 
verpflichtet: darüber hinaus ſahen fie fich als feines Gleichen, gleich 
ihm als Hochfreie Männer an. 

So fehlte e8 nie an Zündftoff für innere Kriege. Cine lange 
Reihe derfelben geht durch die Gejchichte der Ottonen, und meift er» 
wuchs den mißvergnügten Großen ein Haupt aus ber berrichenben 
Familie jelbit.. Die fränktiihe Sitte der Erbfolge hatte einjt allen 
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Gliedern des königlichen Haufes einen gewiljen Antheil an dem Erbe 
der Väter gefichert; das deutſche Neich fiel durch die Wahl ungetheilt 
in die Hand eines Einzigen. Die Brüder und Bettern, die Obeime 
und Schwäger des Königs jtanden dem Rechte nach nur den anderen 
Großen des Reichs gleich, aber fie waren unter ihnen meijt die mäch— 
tigften, überdies die anſpruchsvollſten und trogigften, nur zu oft bereit, 
ihr vermeintliches Anrecht am Regiment mit Gewalt zur Geltung zu 
bringen. Wie oft ift den Ottonen gerade von ihren nächiten DBer- 
wandten bie Krone beftritten worden! Und welche gefahrvolle Wen- 
dungen für den Beitand des Reichs felbft nahmen gemeinhin dieſe 
Kämpfe! Durch glücdliche Fügungen waren freilich noch immer bie 
Empörungen niedergeworfen worben, aber fie hatten nichtödejtoweniger 
das Reich gefchwächt und traurige Folgen zurüdgelajien. 

Noch andauernder, als die Prärogative und Macht der Krone, 
wurden die Privilegien und der Grundbeſitz der Kirche von den welt- 
lihen Großen angefochten. Krone und Episcopat, in gleicher Weife von 
einem und bemfelben Feinde bebrängt, hatten deshalb einen Bund ge- 
jchloffen, der beiden Theilen unermeßliche Vortheile gewährte. Den 
Biſchöfen gelang es jo, ſich in dem Beſitzthum ihrer Kirchen zu fichern, 
bafjelbe zu erweitern und neue werthvolle Rechte zu gewinnen; zugleich 
erhielten fie einen unmittelbaren, faft unbegrenzten Einfluß auf die Reichs- 
geihäfte. Dem Reiche dagegen kam bie Bildung, die Klugheit und Geſchäfts⸗ 
fenntniß des Klerus auf taufendfache Weife zu gut; e8 gewann, wie ein 
Scriftfteller jener Zeit ficb ausdrückt, „die Lootſen, die allein in jenen Tagen 
das Staatsſchiff ohne Verluft in den ficheren Hafen zu führen vermochten.“ 

Die Bifchöfe jener Epoche, meiſt vornehmen Häufern entiproffen, 
mitten in ben weltlichen Geichäften des Reichs Tebend, in Perſon oft 
ihre Bafallen dem Heere der Kaifer zuführend und die Schlachten ihres 
Volkes mitichlagend, waren nicht gerade geiftliche Hirten, wie fie das 
Evangelium fordert. Aber e8 fanden fich unter ihnen Männer von 
bochherzigen Gefinnungen, großartigen Anſchauungen und Harer Erfennt- 
nig der Weltlage. Geiftige Kraft, Rührigkeit und Erfahrung waren 
damals im beutjchen Episcopat in höherem Maße vereinigt, als in 
irgend einem anderen Stande. Wie unähnlid die Glieder deſſelben 
auch jonjt den erjten Füngern des Herrn fein mochten, fie waren ben- 
noch das Salz der Erbe. Unfterbliche Verdienſte erwarben fich biefe 
Kirchenfürften unfraglih um das deutſche Volt, unberechenbare Wohl- 
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tbaten verdankte ihnen das Reich. Aber auch fie dienten ihm nicht 
ohne hoben Lohn, wenn micht für fich und ihre Familien, jo doch für 
ihre Kirchen. Bon Jahr zu Jahr wuchſen ihre Immumitäten, in bie 
fhon ganze Grafichaften aufgingen; unaufhörlic erhielten fie neue 
Privilegien und neue Schenkungen; mit verfchwenderifcher Gunſt theilten 
die Raifer die Negalien an fie aus. Es ift richtig, daß ber hohe 
Klerus dieſe Gunſt meift durch Treue und Opferwilligkeit lohnte: aus 
biſchöflichen Vaſallen beftanden größtentheils jene jtattlihen Heere, die 
immer von Neuem die Alpen überjchritten, burch ben Beiftand ber 
Biſchöfe wurden vor Allem die inneren Kriege bewältigt. Aber wie 
jehr würde man irren, wenn man fie lediglich für dienftbeflifiene Beamte 
der Krone hielte! Das Wohl ihrer Kirchen ftand ihnen zulett Doch 
höher, als das Interefje des Reihe, Was ihnen der heilige Martin, 
Moriz, Andreas, oder wer ſonſt ihr Schugpatron war, zu gebieten 
ichien, fiel ihnen meift fohwerer in die Wage, als Wort und Gebot der 
Kaifer. Mit Unwillen jahen fie e8, wenn der Nachfolger auf dem 
Throne, wie es häufig geſchah, ihrem Heiligen wieder entzog, was ber 
fromme Borgänger willig geopfert hatte, wenn die Kaiſer im Interefle 
des Reichs über das Gut ihrer Kirchen verfügten. Sie wuhten es 
recht wohl, daß die Beſetzung der Bisthümer nach kaiſerlicher Gunft 
nicht den alten kirchlichen Beftimmungen entiprad. Ach Hatten fie 
nicht vergefien, daß fie noch einen anderen Herrn auf Erden hatten als 
den Raifer. Das Band, mit dem fie einft der angelfächfiiche Mönch 
an ven heiligen Petrus und deſſen Nachfolger geknüpft hatte, war nicht 
gelöft; die pſeudoiſidoriſchen Decretalien waren bei Seite gelegt, nicht 
verſchwunden. Noch lebte Papit Sylvejter II., und die Mönche von 
Cluny zogen nicht wenige von jenen verftaubten Kirchengejegen wieder 
an das Tageslicht. 

An weltliher Macht ftanden die Biichöfe den Herzogen und Grafen 
faum nad. Auch fie hatten bereits große Bafallenheere, befejtigte Städte 
und ſtarke Burgen, überdies durch die bejjere Bewirthichaftung ihrer 
Güter meift ficherere Einkünfte und einen gefüllteren Schatz. Dieje 
Macht der Kirche ſchien und war in der That noch ein Bollwerk der 
Krone gegen den Uebermuth der weltlichen Fürften: aber fie konnte 
nicht minder bereinft der Geiftlichfeit auch als Wehr gegen bie Gewalt 
ber Krone dienen. Schon zeigte fich deutlih, daß nicht immer und 
überali die Kaifer auf die Ergebenbeit des Klerus zu zählen hatten. 
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Wie hartnädig hatte nicht Willigis von Mainz fein Recht gegen jeinen 
faiferlichen Zögling vertheidigt! Wenige Jahre nach Ottos III. Tode 
geſchah es, daß ein Magdeburger Dompropft dem Könige erklärte, Volks— 
freiheit jet mit Herricherwillfür umvereindbar, nur ein leerer Schein der 
Freiheit bliebe übrig, wenn man ſich allen Geboten des Königs zu 
fügen habe. Und nicht jo viel jpäter wagte ein Bifchof von Meg feinen 
König beim römischen Papjte zu belangen. So fand die Krone auch 
in der hohen Geiftlichfeit feine feite Stütze ihrer Gewalt. 

Nur eine imponirende Stellung in den außerdeutſchen Yänbern 
hätte dem Kaifer da noch im Innern des Reichs einen ähnlichen Ein— 
fluß zu fichern vermocht, wie ihn einjt Otto I. geübt. Aber feit jener 
unbeilvollen Schlacht in Calabrien war die Herrichaft der Katjer über 
die fremden Nationen gelähmt, Schritt für Schritt ging der errungene 
Principat über die abendländiichen Völker zurüd. Die Dänen erkannten 
die Abhängigkeit vom Kaifer nicht mehr an; die von Otto I. begrün- 
beten Bisthümer beftanden faft nur dem Namen nad. Die Mehrzahl 
der wendiſchen Stämme hatte das Joch der Deutichen und mit ihm 
den Zwang des Ehriftentbums abgejchüttelt; in zwanzigjährigen Kämpfen 
hatten fie ihre Freiheit behaupte. Nur die Abodriten und Wagrier be- 
wabhrten mit dem Chriſtenthum noch eine gewiffe Abhängigkeit vom Reich, 
aber man mußte fichb hüten ihnen das Boch zu fühlbar zu machen. 
Dann waren im Djten von zwei immerdar rubmreichen Fürften gewal- 
tige Reiche begründet worden, nicht ohne Beihülfe des dritten Otto, der 
die Macht des Kaiſerthums, indem er fie auf eine unerreichte Höhe zu 
heben juchte, in Wahrheit untergrub. Das polnifche und ungarijche 
Neih, wie fie von Boleflam Chabry und Stephan dem Heiligen er: 
richtet waren, jchwächten oder vernichteten vielmehr den Einfluß Der 
deutichen Herrſchaft und der deutjchen Kirche in Gegenden, wo er 
bereits feiten Fuß gefaßt oder wo fich ihm doch ein weites Feld für die 
Zukunft eröffnete. Indeſſen war auch im Weſtfrankenreiche der lette 
Schimmer deutſcher Oberberrichaft erblihen. Der Stamm der Karo: 
linger, der fich lange nur durch den Schuß der Ottonen auf Frankreichs 
Thron erhalten, war aus der Herrichaft verdrängt und ftarb alsbald 
auf deutiher Erde aus, und das neue Geſchlecht der Gapetinger grün- 
dete von Anfang an jeinen Thron auf die Selbitjtändigfeit der fran- 
zöfiichen Nation. Und jhon erhob fich auch Italien abermals zu dem 
Gedanken eines freien, einheimiichen KönigthHums. Unter den Großen 
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des Landes fand fi in Arbuin ein Mann, der den Verſuch wagte, die 
Rolle Hugo Capets für Italien auf fich zu nehmen und ein neues 
Könighaus dort zu gründen. Als Dtto IIL ftarb, ftand ganz Italien 
in Aufruhr; alle Verbindungen Deutichlands mit Rom waren für den 
Augenblid unterbrochen. Ueberall begannen die Nationen fich ihrer 
eigenen Kraft bewußt zu werben und wollten ſich felbjtjtändig und nach 
ihrer Art regiert ſehen. „Jedes Boll“ — meint im Eingange feines 
Decrets der heilige Stephan — „wird am beiten nach feinen eigenen 
Geſetzen regiert.” 

Wie beengt war da der weite Wirkungskreis, den Dtto der Große 
dem deutſchen Volle eröffnet hatte! Das Feld des Ruhmes war überall 
geichmälert; faum irgendwo zeigte fich dem Adel, deſſen Kampfluft mehr 
als je erregt war, eine Gelegenheit zu fiegreihen und gewinnverheißen- 
den Unternehmungen, und ber Geiftlichfeit wurde jene fruchtbare Arbeit 
an der Miſſion behindert, die fie mit jo edlem Eifer angegriffen Hatte, 
Schon traten die traurigen Folgen der jchwindenden äußeren Macht auch 
im Innern des Reiches hervor. Die kriegeriiche Kraft des Adels warf 
fich, jeitdem fie außerhalb des Reichs feine Befriedigung mehr fand, aufs 
Neue in innere Fehden. Der Landfrieve konnte in feinem beutjchen 
Lande mehr jtreng gehandhabt werben. „Unjere Vorfahren“ — fo Hagt 
Thietmar, der im der Merjeburger Chronik jeiner Zeit einen treuen 
Spiegel vorhielt, — „unfere Vorfahren, die waderen Ritter, alfezeit 
getreu ihren Königen, wütheten gegen die fremden Völker, aber nicht 
gegen das eigene Fleiſch und Blut, wie e8 jett die Sitte.” Im den 
inneren Fehden verwilderte von Neuem der Adel, während die Geit- 
lichkeit, feitdem ihre Miffionsthätigfeit geläfmt war, mehr und mehr 
ihren höheren Beruf aus den Augen verlor und immer tiefer in welt- 
liches Treiben verjanf. „Unjere Vorfahren, die heiligen Väter,” — 
ichrieb Biſchof Arnulf von Halberftadt — „verwandten ihren ganzen 
Fleiß darauf die Seelen zu retten, wir denken nur daran die Leiber zu 
pflegen; fie ftritten um den Himmel, wir ftreiten um irdiſches Gut.“ 
Nicht allein daß das Sinken der faiferlihen Macht der Krone das 
Uebergewicht über die Neichsfürften nahm, es Löften fich zugleich auch 
die Bande, welche das Reich im Innern zufammenbielten, allmählich 
auf. An die Stelle des Rechts und der Ordnung traten Uebermuth 
und Gemaltthat, 

So bedrohlich dieje Anzeichen für die Zukunft des Reichs waren, 
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jo mußte doch den tiefer Blidenden vor Allem der Berfall der alten 
Bolksfitte, der fich gleichzeitig ankünbigte, mit ernfter Bejorgniß erfüllen. 
Die Deutihen hatten in Italien alle Genüffe des Lebens, alle Lafter 
einer verwilderten Nation kennen gelernt. Mit dem wachjenden Neich- 
thum und gefteigerten Handelsverkehr war auch das Gefallen an dem 
äußeren Schmuck des Lebens geftiegen. Der Hang zur Ueppigkeit und 
Prunkſucht griff weiter um fich und Hatte namentlich bie höheren 
Kreife des Volkes erfaßt. Die Liebe zum Beſitz fteigerte fich zu ums 
erfättlicher Habgier; das Gold fing an eine unwiderſtehliche Macht 
über deutſche Herzen zu üben. Die Ververbniß ergriff die Weiber nicht 
minder jchnell als die Männer, Die einft jo tugendjfamen Evelfrauen 
ſchmückten fich jet boffährtig mit eitlem Tand, lernten die Künfte ber 
Gefalljucht und überließen fich nur zu oft dem üppigften Leben. Unzucht 
und Ehebruch galten vielen von ihnen bereits als erläßliche Sünden, 
und auf dem abjchüffigen Wege der Sünde geriethen fie jchnell von 
Gräuel in Gräuel. Schon gaben deutſche Frauen dem Morbftahl die 
eigenen Gatten, bie eigenen Kinder preis. Wir werben alsbald von 
der Gräfin Adela, einer deutſchen Medea, zu erzählen haben. Ihr Bei- 
fpiel ftand nicht allein. Thietmar von Merfeburg Hagt feine Zeit vor 
Allem an wegen der Menge der verführten Mäpchen und jener ehe— 
brecheriichen Frauen, „bie dem holden Abo und dem janften Jaſon zu 
Liebe ihre rechtmäßigen Ehegatten verichmähen und endlich der mörbe- 
riihen Hand des Buhlen überliefern“. Auf einer Synode zu Frankfurt 
im Jahre 1027 wurde über zwei edle Frauen, Goderun und Willefuma, 
Gericht gehalten: der einen wurde der Mord des Grafen Siegfried, der 
anderen der Tod ihres eigenen Sohnes vorgeworfen. Je größer von 
jeber der Zauber war, ben Frauenliebe und Frauenwort auf die Deut» 
ſchen übten, deſto tiefer mußte jolcher Verfall weibliher Sitte verberb- 
lih in das innerjte Leben der Nation eingreifen. 

Die Sitte eines Volkes ift freilich von härterem Stoff, als daß fie 
fih jo jchnell zerfegte, wie der Schnee auf ven Fluren beim Naben 
des Frühlings ſchmilzt. Die markige Kraft der alten Germanen war 
mit Nichten gebrochen; fein Bolt war noch an ritterlichen Tugenden 
reicher als die Deutſchen; Heldenmuth, Standhaftigfeit, Tapferkeit 
waren mit ihrem Namen verwachſen. Es gab andere hohe fittliche 
Eigenſchaften, die fich ſogar erſt jest in unſerem Volke mit feinen 
böheren Aufgaben entwideln konnten und entwidelten. Aber zu leugnen 
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ift nicht, daß jene zarteften und doch ftärkften Tugenden der Reinheit 
und Keujchheit, der Wahrheit und Schlichtheit, der Treue und Liebe — 
jene Tugenden, um die einft vornehmlich Tacitus die Germanen bewuns- 
dert und beneidet hatte, — in bevenfliche Abnahme geriethen, und zwar 
zuerjt und zumeijt in den höheren Ständen, welche über das Schidjal 
des Volkes faft ſchon ausſchließlich entſchieden. Je gewiffer aber es 
vor Allem die fittliche Tüchtigkeit und Reinheit unſeres Volles waren, 
auf denen als auf ihrem innerſten Grunde die Herricaft und Welt- 
ftellung der Kaiſer berußte, deſto drohender mußten dieſe Anzeichen fitt- 
licher Fäulnig für den Beitand des Kaiſerreichs, für die Zukunft Europas 
ericheinen. 

Noch jtand der Kaifertfron, von Glanz umftrahlt, aber er ruhte 
nicht auf dem ficherften Grunde. Der trügeriiche Schimmer, der um 
das phantaftifche Römerreih Ottos IIL fpielte, hat die Nachwelt mehr 
geblendet als die Zeitgenofjen. Dieſe erfannten recht wohl, in wie ge- 
führbeter Lage das Neich war, als der legte Sproß vom Mannsitamm 
Ottos des Großen ein unglüdliches Ende fand. Wer auch jein Nach- 
folger werben follte, die ſchwierige Aufgabe fiel ihm zu, das Reich auf 
dem einmal gelegten Grunde new zu befeftigen. Und fürwahr unter 
den ungünftigjten Umftänden war diefe Aufgabe zu löſen. Bisher war 
die Macht unverkürzt von dem Bater auf den Sohn übergegangen ; 
jest zum erften Deal feit einem Jahrhundert fonnten die Reichsfürften, 
die im Wefentlihen das Wahlreht des Volkes übten, daran benfen, 
diefes Recht zu benugen, um dem Könige ihrer Wahl Bedingungen zu 
ftellen, und die Meiften von ihnen waren nicht gewillt, fich diefe Gunft 
des Geſchicks ohne Gewinn entgehen zu laffen. Bald zeigten fich über- 
dies mehrere Bewerber um die Krone, mit ihnen bie Gefahren innerer 
Spaltungen, jelbit die Einheit des Reichs wurde noch einmal in Frage 
geftellt. Die Ehre des deutſchen Volfes, das Heil der Welt lag auf 
der Wage! 
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2. 
Die Thronbefteigung Heinrichs IL. 


Kaum hatte fih die Nachridt vom Tode Ottos III. durch die 
deutſchen Gaue verbreitet, als auch ſchon brei edle Männer begierig 
die Hand nad der Krone des Reichs austreten. Es waren ber 
Herzog Heinrich von Baiern, der nächſte Blutsverwandte des ber- 
ftorbenen Kaiſers; der Markgraf Edard von Meißen, der tapferfte 
Kriegsmann der Zeit, die Blüthe des deutſchen Adels; der reiche 
Herzog Hermann von Schwaben, ein weichherziger Mann, der mehr 
den Einflüfterungen Anderer als der Stimme des eigenen Herzens 
folgte. 

Heinrih von Baiern trat zuerft und am offenften mit feinen Ab- 
fihten an den Tag; die ehrgeizigen Beftrebungen feines Vaters und 
Großvaters nahm er unter Umftänden auf, die ihm einen glüdlicheren 
Erfolg verhießen. Unter den Augen des trefflichen Biſchofs Wolfgang 
von Regensburg hatte er eine ausgezeichnete Erziehung genoffen und 
feine guten Gaben günftig entwidelt. Bon früh an der Kirche auf- 
richtig ergeben, galt er viel bei der Geiftlichfeit. Auch bei dem Volke 
jeines Yandes hatte er fich Anfehen gewonnen, da er fein Herzogthum 
jeit mehreren Jahren rühmlich verwaltete. Der legten Ermahnung 
jeines Vaters eingedenk, hatte er gegen die Sitte feines Haufes feinem 
kaiferlihen Vetter unverlegt die Treue, felbft unter ſchweren An- 
fechtungen, bis an deſſen Ende bewahrt; den Gehorfam, den er von 
Underen forderte, bewies er zuerft. Bei feiner Jugend — er hatte 
noch nicht das breißigfte Jahr erreiht — konnte man eine energijche 
Regierung von ihm erwarten; um fo mehr, als er in bobem Maße 
jene Klugheit, Gewandtheit und Entjchloffenheit kundgab, die feinen 
Bater und Großvater ausgezeichnet hatten. Aber nicht befondere Ver— 
dienfte, die er fich bereits erworben, waren es und konnten es jein, 
auf die er feine Aniprüche gründete, es war vielmehr lediglich feine 
nahe Berwandtichaft mit den Ottonen. Nachdem der Mannsſtamm 
Ditos des Großen ausgeftorben war, glaubte er fich als der ältefte 
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Enfel des zweiten Sohnes Heinrichs I. jest nach Erbrecht zum Throne 
berufen. 

Und in der That, wenn man die beutfche Krone als ein Erbgut 
des ſächſiſchen Hauſes anſah, waren Heinrich Anfprüche unbejtreitbar. 
Nur einen Dann gab es, der fie vielleicht hätte anfechten können. Es 
war der ſchon in vorgerüdten Jahren jtehende Herzog Otto von Kärnthen, 
der Sohn der Yiutgarde, der älteſten Tochter Dttos des Großen. Aber 
Herzog Otto zeigte nicht die geringste Neigung, auf den Wahlplak berab- 
zufteigen. Sobald Heinrich mit ihm in Unterhandlungen trat, erflärte 
er, daß er nicht gewillt jet, die fchwere Laft der Reichöregierung auf 
jeine Schultern zu nehmen, daß er vielmehr Heinrihs Wahl auf alle 
Weife befördern werde. Dies Berjprechen hielt er; ſelbſt als fein Sohn 
Konrad, der Eidam Herzog Hermanns von Schwaben, die Partei 
feines Schwiegervaters ergriff. Bon diejer Seite gefichert und ermuthigt 
durch die Zuftimmung der baterijchen Grafen und Biſchöfe ging Heinrich 
geraden Wegs auf fein Ziel los und ſäumte nicht, von dem Reiche wie 
von einem Erbgut Befit zu ergreifen. 

Schon als Heinrich den Leichenzug jeines faiferlichen Vetters bei 
Polling empfing umd dann über Augsburg nach Neuburg an der Donau 
begleitete, legte er unverbohlen den Fürften an den Tag, daß er fich 
als den rechtmäßigen Erben der Krone anjah. Er verlangte von jedem 
jofort das Berjprechen der Wahl; er bemächtigte fich ver Kaijerleiche, 
gleich als ob ihm allein die Sorge für ihre Beftattung obläge; er brachte 
die Reihsinfignien im jeine Hand und feste Erzbiihof Heribert von 
Köln in Haft, weil er heimlich die heilige Lanze vorausgeſchickt hatte. 
Nicht eher entließ er den Erzbifchof, als bis er ihm die Auslieferung 
ver Lanze angelobte und zum Unterpfand jeines Wortes feinen Bruder 
ala Getjel ftellte. Erſt als er im Befit aller Reichsinfignien war, gab 
er auf Bitten ſeines Schwagers Heinrich die Kaiferleiche frei und jchied 
von dem ZTrauergeleit, doch nicht ohne fich von jedem der Fürſten be- 
ſonders zu verabichieven. 

Dennoch Hatten Heinrich8 Bewerbungen damals geringen Erfolg. 
Der Biſchof von Augsburg allein ging beftimmte Verpflichtungen gegen 
ihn ein; Erzbijchof Heribert und die anderen Fürften ließen fich nur zu 
der Erflärung bewegen, fie würden fich gern dem fügen, was bie Mehr- 
zahl beſchließe. Wir hören, fie fanden Vieles an Heinrich auszuſetzen; 
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vor Allem gewiß, daß er auf fein Erbrecht pochte, während fie frei ihr 
Wahlrecht zu üben gedachten. Ueberdies war er kränklich: ein an— 
geborenes, von feinen Vorfahren ererbtes Leiden, das man als Kolif 
bezeichnete, verhinderte ihn oft wochenlang an angeftrengter Thätigfeit. 
Er lebte ſeit einigen Jahren in kinderloſer Ehe mit Kunigunde, ber 
Tochter des Grafen Siegfried im Mofelgau, einer weitläufigen Ber- 
wandten des fatferlichen Geſchlechts. Graf Siegfried Hatte eine große 
Anzahl von Kindern, aber ohne ein reiches Erbe hinterlaſſen. Das 
ganze Haus, bald nach der Lützelburg oder Luremburg genannt, bie es 
erjt feit einem Menfchenalter erworben hatte, erwartete jeinen Glücks— 
jtern von dem reichen und mächtigen Baiernherzog, dem Kaiſer der 
Zukunft, und gab fich, je größer Kunigundens Einfluß auf ihren Gemahl 
war, um fo fchranfenloferen Hoffnungen bin. Diefe Sippe ſchien und 
war ein übles Geleit des jungen Heinrich. 

Indeſſen war auch Markgraf Edard als Heinrichs Mitbewerber 
bervorgetreten. Kein Erbrecht fonnte er geltend machen, aber um jo 
mehr empfahl ihn der Glanz jeiner Thaten. Schon in den Kämpfen 
Dtto® II. gegen die Araber hatte er fich hervorgethan und dann wejent- 
lich dazu beigetragen, daß Otto IH. als Knaben die Krone erhalten 
blieb; damals tritt er gegen den Vater diejes Heinrichs, als deſſen 
‚ Nebenbubler er fich jest erhob. Zum Lohn feiner Dienfte hatte er die 
Markgrafihaft Meißen, die feinem Vater einft entzogen war, zurüd« 
erhalten und bier in fiegreihen Schlachten gegen die Wenden und Böh- 
men um jo größeren Ruhm gewonnen, je geringere Erfolge man in ben 
anderen Marken erzielte. Im heißen Kämpfen nahm er die Feſte Meißen 
den Böhmen ab und ftellte das von Otto I. errichtete Bisthum ber; 
die Milzener in der Oberlaufig unterwarfen fich jeinem Schwerte; 
glücdliche Kriegszüge führten ihn bis in das Herz des Böhmerlandes; 
Herzog Boleſlaw II. mußte jih vor ihm beugen, dann deſſen Sohn 
Boleſlaw II., „ver Rothe”, ein böjer und unfähiger Fürft, ihm den 
Lehnseid ſchwören. Der ftreitbare Polenfürft Boleflam Chabry ſtand 
zu Edard in verwandtichaftlichen Beziehungen, die diefer noch durch 
eine Berbindung feines Sohnes Hermann mit einer Tochter des Polen 
verjtärkte; gegenjeitige Achtung Inüpfte außerdem einen fejten Freund- 
Ihaftsbund zwijchen ven beiden ausgezeichneten Fürſten. 

An glänzender Anerkennung hatte e8 Eckard weder vom Kaiſer noch 
von dem Volke gefehlt; dieſes hatte ihm durch feine Wahl zum Herzog 
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von Thüringen erhoben, jener ihm den größten Theil jeiner Lehen als 
Eigenthum überlaffen. Nachdem Edard zu Rom Crescentius und bie 
Engelöburg zu Fall gebracht hatte, gab es keinen der weltlichen Großen 
des Reiche, der mehr am Hofe und unter dem Volke gegolten hätte, als 
er. „Edard war”, wie Thietmar jagt, „eine Zierde des Reichs, eine 
Säule des Baterlandes, die Hoffnung der Seinigen, ein Schreden ber 
Feinde — ein vollenveter Dann, wenn er fich felbjt zu beherrſchen ver- 
mocht hätte.“ Unzweifelhaft würde Edarb, der noch in den Jahren 
rüftiger Manneskraft jtand, wäre er an bie Spike des Reichs gejtellt 
worden, demielben den Fräftigften Aufjchwung gegeben haben. 

Auf die Thüringer konnte Edard bei jeiner Bewerbung um bie 
Krone unbedingt zählen. Auch der Fürften des öftlichen Sachſens glaubte 
er ficher zu fein, da er mit den Einflußreichiten unter ihnen in nahen 
verwandtichaftlihen Beziehungen ſtand. Er war mit Swanebild, der 
Tochter Hermann Billings und Wittwe des Markgrafen Thietmar, ver- 
mählt und fomit der Schwager Herzog Bernhards und Stiefvater des 
jungen Markgrafen Gero, unter dem die Oftmarf ftand. Bei den 
Sachſen war bisher die Herrſchaft gewejen, wollten fie diejelbe bei ihrem 
Stamme erhalten, jo war Niemand berjelben würdiger als Eckard. Als fich 
daher die Großen des öſtlichen Sachſens auf die Kunde vom Abjcheiden 
Dttos IH. zu Froja *), unweit Magdeburg, verfammelten und über bie 
Lage des Reichs beriethen, wandten ſich fogleich Aller Blide auf ihn, 
und ungejcheut trat er jelbft mit jeinen Unfprüchen hervor. In der 
Berfammlung waren außer anderen Biſchöfen und Großen des Landes 
Herzog Bernhard, Erzbifchof Gifiler und die Markgrafen Gero und 
Lothar. Sie alle waren außer dem Legten Eckard geneigt. 

Markgraf Lothar, aus dem Geichlecht der Stader Grafen und mit 
der Nordmark belehnt, war vor geraumer Zeit mit Edarb im erbitterte 
Feindjchaft gerathen. Früher hatten fie ſich nahe gejtanden und fogar 
ein Eheverlöbniß zwifchen ihren erjtgeborenen Kindern gejchloffen: Eckards 
Tochter Luitgarde wurde Werner, dem Sohne Yothars, verlobt. Als aber 
Edard dann von Ehren zu Ehren ftieg, mochte die Verbindung ber 
Tochter mit einem Stader Grafen feinen Anforderungen an die Zukunft 
nicht mehr entiprechen; ohne genügenden Grund fuchte er den in aller 


*) Froſa war ein Königähof, den Edarbs Bruder Gunzelin zu Leben trug. 
Die Berfammlung jcheint von Edarb ſelbſt veranftaltet zu fein. 
Biejebreät, Raiferzeit. II. 5. Aufl. 2 
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Form geichloffenen Bertrag zu löfen. Der junge Werner, um bie 
Braut befümmert, wagte fie mit Einwilligung feines Vaters zu ent- 
führen, ſah fich aber aldbald fie auszuliefern und jogar in erniebrigen- 
der Weife für fein Vergehen um Berzeihung zu bitten gendthigt. Dies 
war drei Jahre zuvor gefcheben; feitvem Hatte Lothar den ihm ange- 
tbanen Schimpf nicht vergefjen, und die Stunde der Vergeltung war 
jegt gefommen. Als er die Bereitwilligkeit der ſächſiſchen Fürften 
Edards Bewerbungen um die Krone zu unterjtügen ſah, berief er die 
Angejebenften verjelben zu einer geheimen Unterredung und wußte fie hier 
zu dem Berfprechen zu bewegen, weder im Beſonderen, noch gemein 
ichaftlih eine Verpflichtung wegen ber Königswahl einzugehen, ehe fie 
nicht auf einem neuen Tage zu Werla zujammenträten. Nur Edard 
weigerte ſich eines folchen Verſprechens und brach, da er jah, wohin 
Lotbars Abfichten gingen, unmuthig in die Worte aus: „Markgraf 
Lothar, weshalb bift du mir entgegen?” „Merkft du nicht,“ antwortete 
Lothar, „dir fehlt das vierte Rab am Wagen?“ So wurden Edarbs 
Hoffnungen zu Froſa vereitelt. Der günftige Augenblid verjtrich, ohne 
daß Eckard zu einem ficheren Ziele gelangte, und bald trübten fich feine 
Ausfichten in bedenklicher Weife. 

Markgraf Yothar begab ſich jogleich mit feinem heim Rilbert, 
den Otto IIL, wir wiſſen nicht aus welchem Grunde, jeiner Grafichaft 
im Harzgau entjet hatte, heimlich nah Bamberg zu Herzog Heinrich 
und unterrichtete ihn von Edarbs Abfichten und der Lage der Dinge in 
Sachſen. Heinrich empfing den Markgrafen auf das Beſte, verbürgte 
Rilbert die Rückgabe jeiner Grafichaft und fejlelte Beide an jein In— 
tereſſe. Sie rietben ihm jchleunigft einen Bertrauten nah Werla zu 
jenden, um dort die jächfiichen Großen auf feine Seite zu ziehen und 
vornehmlich die Schweitern Ottos III., Sophie und Adelheid, die unter 
dem Bolfe großes Anſehen genofjfen, für fich zu gewinnen. Ihrem 
Rathe folgiam, jandte Heinrich eilig einen jeiner Bafallen nach Werla, 
der fich ſehr geſchickt ſeines Auftrages entledigte. Glänzende Be— 
lohnungen verſprach der Geſandte Allen, die Heinrichs Wahl unterſtützen 
würden, und mit zum Himmel erhobenen Rechten gelobten feierlich die 
anweſenden Fürſten in allen Dingen Heinrich ihre Dienſte zu widmen 
und ihm zum Reich zu verhelfen, das ihm „nach Erbrecht“ gebühre. 
Auch die Schweſtern Ottos III. wurden für Heinrich gewonnen, ſo daß 
nun faſt die ganze kaiſerliche Familie auf ſeiner Seite ſtand. 
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Eckard war bei biefen Vorgängen nicht zugegen gewefen, aber er 
erhielt jchleunigft davon Kunde. Im erften Augenblidle unterbrüdte er 
feinen Unmuth, aber ein Mann wie. er konnte den Grimm nicht Lange 
bemeiftern. Bor Allem war er auf die kaiſerlichen Schweſtern erbittert, 
und auf rohe Weife Tieß er fie jeinen Zorn fühlen. Sie hatten 
nämlich für den Abend befielben Tages, wo fich die Sachſen für Hein- 
rich erklärten, ein feftliches Mahl ihren Anhängern bereitet; ehe aber 
die Gäfte eintrafen, drang Edarb mit Herzog Bernhard, Biſchof Arnulf 
von Halberjtadt und anderen jeiner Freunde in den Saal; ſchamlos 
ließen jie fi) an der reichbejegten Tafel nieder und verzehrten, was für 
Andere zugerichtet war. Dieſes eines ritterlihen Mannes unwürdige 
Benehmen erbitterte allgemein gegen Edard; ſchon fah er feine Sache 
unter den Sachſen zu Werla verloren. Er beſchloß deshalb fich nach 
Duisburg zu begeben, wo er mit Herzog Hermann und beffen An- 
bängern zufammentreffen und ſich mit ihmen gegen Heinrich verftändigen 
wolite. 

Denn inzwifchen war auch Herzog Hermann von Schwaben offen 
mit feinen Bewerbungen um bie Krone hervorgetreten. Er war Hein- 
ri verwandt; feine Gemahlin Gerberga, eine burgundifche Königs— 
tochter, war die Stiefjchwefter von Heinrich8 Mutter Gifela. Gerberga, eine 
Nichte der Kaiferin Adelheid, Hatte ihren Gemahl zugleich in verwanbt- 
ichaftliche Beziehungen mit dem Kaiſerhauſe gebracht, und diefe waren 
noch verjtärkt worden, als Hermann jeine Tochter Mathilde dem frän- 
ficen Konrad, dem Sohne des Herzogs Dtto von Kärnthen, vermählte. 
Aber weder Erbanjprühe an die Krone konnte Hermann gegen Heinrich 
geltend machen, noch nennenswerthe Verbienfte gegen Edarb in bie 
Wagſchale legen. Trotzdem hatte er ſich von mehreren rheiniſchen 
Biſchöfen und einigen jüngeren Herren Schwabens verleiten laſſen 
ſeine Augen auf den Thron zu richten. Bor Allem empfahlen ihn 
Milde, Nachgiebigkeit umd Frömmigkeit feinen Anhängern; fie hofften 
einen nachfichtigen König in ibm zu finden, der ihnen freien Spiel- 
raum für ihre eigennüßigen Bejtrebungen Tiefe. Dazu war Her- 
mann reich an Geld und Gut; Schwaben und der Eljaß boten ihm 
große Hülfsquellen dar, und auch auf den Beiftand feines burgundijchen 
Schwagers, des Königs Rudolf, mochte er zählen. Hermann Hatte die 
Leiche Ottos II. nach Aachen geleitet; dort hatten ihm bie bei der Be— 
ftattung (5. April 1002) anmejenden Großen Schwabens und Unter» 

2* 
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lothringens ihren Beiftand zugefagt und beſonders Heribert von Köln 
eifrig Hermanns Erhebung betrieben. Bald danach erreichte ihn Mark⸗ 
graf Edarbs Aufforderung nach Duisburg zu fommen, aber er wies fie 
zurüd, wie ihm denn in ver That eine Verhandlung mit diefem Neben- 
bubler feinen Nuten gewähren konnte. 

Edard war inzwifchen gen Duisburg aufgebroden, Er reifte, als 
jet ihm die Krone fiher. Zu Hildesheim wurde er von Biſchof Bern- 
ward mit Zöniglichen Ehren empfangen. Weniger feitlih war freilich 
der Empfang zu Paderborn, wo man ihm zuerjt bie Thore jchloß und 
wo ihn Biſchof Rethar dann durch einbringlide Ermahnungen von 
feinem verwegenen Unternehmen abzubringen fuchte. Hier erreichte ihn 
überbie® die abfagende Antwort Herzog Hermanns. So ſah er fich aber- 
mals in feinen Berechnungen getäufcht und trat den Heimweg an, ber 
fein Todesgang werben jollte. 

Us Edard in Nordheim, einer Befigung des Grafen Sieg- 
fried, eintehrte, warnte ihn bereits die Gräfin Ethelinde auf feine 
Sicherheit Bedacht zu nehmen. Sie theilte ihm mit, daß ihre Stief- 
fühne Siegfried und Benno mit Heinrih und Udo von SKatelenburg 
und anderen angefehenen Herren ſich gegen ihn verjchworen und ihm 
auf dem Wege Nachjtellungen bereiten wollten. Sie bat ihn in Norb- 
heim zu übernachten ober mindeftens nicht die Straße nach Pöhlve 
zu nehmen, bie er zu ziehen beichlofjen Hatte. Aber Eckard ließ fich 
nicht jchreden; er verfolgte den bezeichneten Weg, indem er nur feine 
bewaffneten Begleiter vorjorglih zufammenhielt. Die Berfchworenen 
barrten in ber That feiner auf der Straße, aber es fehlte ihnen 
eine günftige Gelegenheit ihm beizufommen; deshalb folgten fie ihm 
beimlih nah Pöhlde, entjchloffen Hier in der Nacht ihren Anſchlag 
auszuführen. Nach der Abendmahlzeit begab er fich in ein Gemach zu 
ebener Erde, wo ihm das Lager bereitet war. Einige der Seinen 
begleiteten ihn, die Anderen lagerten in einem nahen Saale. Kaum 
waren bie Letzteren vom Sclafe überwältigt, jo brachen die Verſchwo— 
renen in den Saal und überfielen die Schlaftruntenen. Ein gewaltiger 
Lärm erhebt ſich. Edarb fpringt vom Lager, wirft feine Kleider in den 
Kamin, um bei der bocdaufichlagenden Flamme deutlicher um fich 
hauen zu können, und öffnet das Fenſter. Aber fchon wird er felbit 
bon den Feinden umringt, welche das Fenfter erfteigen und die Thür 
erbrechen, an der fein treuer Diener Hermann blutend nieberfinkt. Die 
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wenigen Gefährten Eckards werben leicht überwältigt; er allein leiftet 
noch Widerftand, bis ihm ein Lanzenftoß Siegfrieds in den Rüden trifft. 
Da ſinkt auch er und Haucht den letzten Athem aus. Die Mörber 
raubten die Leiche aus und hieben ihr das Haupt ab. Am 30. April 
wurde bie blutige That vollführt. 

So endete Edard, der ausgezeichnetite Kriegsmann feiner Zeit, 
deſſen Verluſt man bald genug ſchmerzlich empfand. Siegfrieds und 
jeiner Genoffen Beweggründe waren ſchon den Zeitgenoffen dunkel. 
Einige meinten, fie hätten die den faijerlichen Fürftinnen angethane 
Schmach rähen und fich deren Dank verdienen wollen. Andere ſahen 
Herzog Heinrich al® den geheimen Anftifter des Mordes an; abgejehen 
von dem Vortheile, der gerabe ihm aus dem Tode jeines Nebenbublers 
erwuchs, meinten fie, babe er jchon längft auf eine blutige Mache 
gegen Edard gebrütet, da er einjt auf Betrieb vefjelben von Otto II. 
gegeißelt jei. Soviel jheint gewiß, daß die Mörder Edarbs ftraflos 
ausgingen, und nahe liegt allerdings der Verdacht, daß Herzog Heinrich 
dem Morde nicht fern ftand. Diejes Ereigniß füllt eins der dunlelſten 
Blätter in feiner Geſchichte. 

Der Top Edarbs machte fich fogleih im Neiche, beſonders in 
den wendiſchen Marten, in Böhmen und Polen fühlbar. Boleſlaw, 
ber kühn aufftrebende Pole, betrauerte nicht fo jeher den Tod des 
Freundes, als er über den Untergang des tapferjten Grenzhüters 
im deutſchen Reiche frohlodte. Jetzt, glaubte er, ſei jeine Stunde ge- 
fommen; er fammelte fofort jein Heer, bemächtigte fich der ganzen Dft- 
marf auf dem rechten Elbufer, nahm Bauten im Lande der Milzener 
ein und gewann bie Fefte Strehla, die durch den Elbübergang ihm 
beſonders wichtig war. Durch Boleflams Geld gewonnen, empörte fich 
darauf die wenbifche Einwohnerichaft von Meißen gegen die deutſche Be- 
fagung und öffnete vem Polen die Thore; kaum erlangte ver Burggraf mit 
den Seinen freien Abzug aus der Feſte. Alles Land bis zur Elſter fiel in 
Doleflaws Hand, und überall legte er polnische Befagungen in vie 
deutichen Burgen. Der größte Theil der Oſtmark und die ganze Mark 
Meißen waren bereits in feinem Beſitz, als die ſächſiſchen Fürften endlich 
Maßregeln gegen fein weiteres Bordringen zu ergreifen anfingen. Und 
auch dieje wußte der Pole ſchlau zu Hintertreiben, indem er den Fürften 
Boten entgegenjanbte und fie überrevete, er babe im Einverftänbniß mit 
Herzog Heinrich gehandelt: Heinrichs Entſcheidung werde er fich unter- 
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werfen, wenn derjelbe zur Krone gelange; follte dies nicht der Fall fein, 
fo verfpreche er, fich dem Willen der jächfifhen Fürften zu fügen. Die 
Fürften glaubten dieſen trügerifhen Worten und erwiejen ihm fogar 
eine unziemliche Unterwärfigfeit. 

Der Berluft der wendiſchen Gegenden, die Edard dem Reiche vor- 
dem wiedergewonnen hatte, war nicht allein für dieſes empfindlich; er 
bedrohte zugleich den Böhmenherzog, dejfen Land mehr und mehr von 
ben eroberten Gebieten des Polenherzogs umjpannt wurde. Schon 
hatte diefer Schlefien, Chrobatien und Mähren in feiner Gewalt und 
feste fich nun auch in den Elbgegenden feft, bie ihm den bequemiften 
Eingang in das Inmere des böhmiſchen Landes erjchlofien. Der Böhmen: 
berzog begriff, daß es auf die Vernichtung feiner Herrſchaft abgejehen 
war, und ſchloß fich deshalb auf das Engjte an Heinrich an. 

Heinrichs Anhang wuchs von Tag zu Tag. Die Baier, die 
Kärnthner und die Nitter der ſüdöſtlichen Marken waren mit ihm, der 
Böhme unterftügte ihn, die Sachſen Hatten fich theils jchon zu Werla 
für ihn entſchieden, theild gingen fie nah Edards Tode zu ihm über. 
Bor Allem erklärten fich jegt auch Herzog Bernhard und die Bijchöfe 
von Hildesheim und Halberftabt für feine Wahl und ließen es ihn leicht 
verfchmerzen, daß fich Erzbifchof Giſiler und einige andere Herren auf 
Hermanns Seite wandten. Als Heinrich im Anfange des Juni mit 
einem baierijchen Heere in Franken erfchien, fehlte e8 ihm auch bier 
nicht an Anhängern. 

Aber wie das Glück auch Heinrich Sache zu begünftigen jchien, 
Hermann hatte deshalb die feine nicht aufgegeben. Er hatte ein 
Heer geiammelt und mit demjelben die Gegend von Worms bejekt, 
entjchloifen Heinrich den Uebergang über den Rhein zu verjperren. 
Seine Abficht mißlang. Dur einen verftellten Rüdzug bis nach Lorſch 
täufchte Heinrich den Schwaben, ging unerwartet über den Rhein und 
fand in Worms günftige Aufnahme. Hier traf er mit Erzbiichof 
Willigis zufammen, mit dem er ohne Zweifel fich bereits früher ver- 
jtändigt Hatte. Bon größter, ja faft entjcheivender Wichtigkeit wurde 
es für ihn, daß der erjte Kirchenfürft und Erzfanzler des Reichs fich 
auch diesmal für die Bejegung des Thrones nach Erbrecht entſchied. 
Willigis wurde jet ein eifriger Beförderer der Sache Heinrichs, ob- 
wohl er einſt als der thätigite Widerfacher feines Vaters aufgetreten war 
und diefen zu Fall gebracht hatte. Des Erzbiichofs Einfluß wirkte auf 
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die geiftlichen und weltlichen Großen Frantens und weit über die 
Grenzen Frankens binaus beftimmend ein. Auch der kluge Biſchof 
Burdard von Worms ſchlug ſich auf Heinrichs Seite, nachdem er bas 
Berfprechen erhalten hatte, daß ihm die volle Herrichaft in feiner Stadt 
zufallen folle, die er bi8 dahin mit den Grafen, den Nachtommen des 
auf dem Lechfelde gefallenen Konrad, hatte theilen müfjen. Nicht ohne 
ichwere perjönliche Opfer brachte Heinrich dieſes Verſprechen zur Er- 
fülfung, gewann ſich aber dadurch einen treuen Anhänger von großem 
Einfluß. 

Bon Worms eilte Heinrich nah Mainz. Hier wurde er von den 
anmwejenden fräntifchen, oberlothringifchen und baterifchen Herren am 
7. Juni zum König erwählt und von Erzbifchof Willigid noch an dem— 
jelben Tage — e8 war ein Sonntag — gejalbt und gekrönt. Alle 
anweſenden Fürften letfteten ihm ven Lehnseid und wurden von ibm 
als Bajallen des Reichs neubelehnt. Seitdem Heinrich jo, nur von ben 
Großen einzelner Stämme erwählt, an ungewohnter Stelle auf ungewöhn: 
lihe Weiſe gekrönt war, nahm er ven Königlichen Namen an und be» 
trachtete fich als im vollen Befig des ererbten Reichs. Aber er war es 
mit Nichten. Die Sachſen grollten, daß Wahl und Krönung ohne ihr 
Wifjen und ohne ihre Betheiligung gejchehen waren; Herzog Hermann 
ftand noch in den Waffen, und fein Anhang war außer in Schwaben 
und dem Eljaß auch in Niederlothringen weit verbreitet. Selbit in 
Sadjen hatte Hermann einen Parteigänger in dem mächtigen Grafen 
Brun, einem Verwandten des Königshaufes und der Billinger; er war 
oder wurde doch wenig jpäter der Eidam Hermanns, indem er fich mit 
defien Tochter Giſela vermäßlte, jener Giſela, die als Kaiſerin enden folite. 

Alsbald nach der Krönung verließ der neue König Mainz; jehon 
am 10. Juni war er wieder in Worms und ging über ven Rhein 
zurüd. Gleich darauf brad er in Schwaben ein, das er vom Norden bie 
zum Süben verheerend durchzog. Sp drang er bis zum Bodenſee vor. 
Indeſſen hatte fi Hermann — den Vorſchlag zu einer Reichstheilung, 
den er machte, wies Heinrich entjchieven zurüd — mit jeinem Heer 
gegen Straßburg gewandt, da der Bijchof dieſer Stadt die Wahl 
ſeines Gegners begünftigt hatte. Straßburg wurde belagert und konnte 
fih nicht behaupten. Mit Hülfe jeines Eidams Konrad nahm Her- 
mann die Stabt ein, die fürchterlich litt, felbft die bifchöfliche Kirche 
wurde ihres Schages beraubt und eingeäfchert. Nach dieſem Zer- 


24 Die Thronbefteigung Heinrichs LI. [1002] 


ftörungswert wollte Hermann, wie das Gerücht melbete, fich nach dem 
Bodenſee ziehen, um hier mit Heinrich im offenen Kampfe zu entſcheiden. 
Heinrich wartete mehrere Tage des Gegners, aber vergeblich; enblich 
brach er um ben 1. Juli zum Rückzuge auf, Den Rath feiner Freunde, 
die Gräuel von Straßburg an den Hermann geneigten Bijchöfen von 
Konftanz und Chur zu rächen, wies er mit Abfchen zurüd und begnügte 
fih auf dem Rückwege nah Franken alle Güter des Herzogs, auf die 
er ftieß, ſchonungslos zu verwüften. 

Am 10. Juli war Heinrih zu Bamberg, feinem Lieblingsaufent- 
halt. Aber nur furze Zeit verweilte er bier, denn es trieb ihn nad 
Thüringen und Sachen. Als er die Grenzen Thüringens betrat — 
am 20, Juli war er zu Kirchberg unweit Jena — kam ihm ber alte 
Graf Wilhelm, nach Edards Tode der angeſehenſte Mann im Lande, 
mit den anderen thüringifchen Großen entgegen. Sie alle bulbigten 
willig dem neuen Könige, der ihnen dagegen ben verhaßten Schweine- 
zins, ben fie feit undenklichen Zeiten dem Fiscus bezahlten, für bie 
Folge erliek. Gleich darauf brach der König nach ER auf, der 
Stabt feiner Väter. 

Die fähfifhen Großen hatten fich insgefammt zu Merfeburg ein- 
geftellt und empfingen bier am 24. Juli feftlich den König. Sie waren 
gemwillt ihm zu Huldigen, aber freilich nicht ohne fih ihr Wahlrecht und 
ihre Landesrechte zu wahren. Der folgende Tag war zur Huldigung 
beftimmt. Da trat Herzog Bernhard als Sprecher der Sachen auf und 
legte dem Könige die Abficht und zugleich die Forberungen bes Volles 
vor. Heinrich, dem bie Gabe gewinnender Rede in feltener Weiſe bei- 
wohnte, belobte die Treue der Sachſen gegen ihre früheren Könige und 
verſprach ihnen zum Lohn dafür jeinen befonderen Schub; er erklärte 
ihnen fodann auf ihren ausprüdlihen Wunſch — „unbejchabet ber 
Würde des Reichs“ fügte er jevoch Hinzu —, daß er nicht wiber ihren 
Willen, jondern auf ihre bejondere Einladung und unter ihrer Zuftim- 
mung als König nah Sachſen gekommen jei, und erkannte damit ihr 
Wahlrecht an; ferner veriprach er ihre Landesrechte in allen Stüden zu 
bewahren umd auf ihre verftändigen Wünfche, joweit e8 in feiner Macht 
ftebe, aller Orten zu achten. Darauf erfolgte unter allgemeinem Jubel 
die Anerkennung der Wahl, und Herzog Bernhard übertrug unter Ueber- 
reichung der heiligen Lanze Heinrih die Regierung des Landes, worauf 
ihm die Vaſallen des Reichs den Lehnseid leifteten. Nie hatte eine 
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ähnliche Huldigung zu Sacjen, nie in den beutichen Ländern jtatt- 
gefunden. Bedingung war gegen Bedingung abgewogen, Recht gegen 
Recht geftellt, in fürmlichfter Weife hatten die Sachſen die Regierung 
ihres Landes dem neuen König aus freiem Entſchluß übergeben. 

Auch Herzog Boleflaw von Polen war in Merjeburg zur Huldigung 
erjchienen und ftellte, feinem Verſprechen getreu, die Entſcheidung 
über die eroberten Marken dem neuen König anheim. Er hoffte fie 
als Reichslehen von ihm zu erlangen; namentlich lag ihm an der Burg 
Meißen, für die er unermeßliche Summen dem Könige bot. Aber Hein- 
rich erfannte, welche Gefahren die Marken in den Händen des Polen 
über das Reich heraufbeſchwören würben, und wies alle Anerbietungen 
deſſelben bartnädig ab. Bolejlam mußte das Yand der Milzener und 
Laufiger dem Könige ausliefern und erlangte nur joviel, daß mit ber 
Mark und Burg Meißen fein Stiefbruder Gungelin *), ein Bruder des 
ermordeten Markgrafen Edard, belehnt wurde. 

In feinen Erwartungen getäufcht und rachefinnend, verftändigte fich 
der Pole noch zu Merſeburg mit einem Manne, der bei dem König in 
nicht geringem Anſehen jtand, aber nichtöveftoweniger tiefen roll gegen 
ihn im Herzen hegte. Es war Heinrih von Schweinfurt, ein treff- 
licher, ritterliher Mann, der jeit dem Tode ſeines Vaters Berchthold 
(982) die Mark auf dem Nordgau verwaltete und bis dahin die Er- 
bebung des Königs trog der alten Feindſchaft ihrer Familien auf alle Weije 
gefördert Hatte. Aber nur durch große Beriprechungen war er gewonnen 
worden; die beftimmtefte Zuficherung hatte er von Heinrich erhalten, 
daß dieſer als König ihn mit dem Herzogthum Baiern belehnen würde, 
Bald nach der Krönung hatte er den König an jein Berfprechen er- 
innert, aber diefer war feinem Drängen ausgewichen, indem er fich auf 
das alte Wahlrecht der Baiern berief, die Belehnung auf eine unbe- 
ftimmte Zeit verichob und von der Zuftimmung der bateriihen Großen 
abhängig machte. Markgraf Heinrich ſah hierin eine beſchönigte Ab- 
weijung, zugleich eine freventliche Verlegung des ihm gegebenen Wortes; 
er konnte den Zreubruch des Königs nicht werwinden, fühlte fich bitter 
gefräntt und lieb um fo eher den verführenden Reden des Polenherzogs 
jein Ohr. Die Anjchläge, mit denen Beide umgingen, jcheint man am Hofe 
fogleich geahnt und gefürchtet zu haben und dadurch jcheint ein Ereigniß 


*) Die Berwanbtihaft ift unklar; Gunzelin und Edarb waren wahrſcheinlich 
ebenfalls Stiefbrüder. 
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herbeigeführt zu fein, welches das größte Aufjehen erregte und deſſen 
traurige Folgen man noch lange nachher beflagte. 

As Herzog Boleſlaw, vom König entlaffen und reich bejchentt, 
vom Markgrafen Heinrich geleitet aus der Hofburg ritt, fand er unver: 
mutbet durch eine bewaffnete Schaar das äußere Thor gejperrt. Der 
Ausgang wurde ihn mit Gewalt gewehrt, und nur mit Lebensgefahr 
gelang e8 dem Markgrafen jeinem Freunde Bahn zu bredien. So ent- 
fam der Herzog; das bewaffnete Gefolge vejjelben wurde aber am 
Thore überfallen und einzelne Ritter im Handgemenge verwundet. Nur 
durch die Dazwifchenkunft Herzog Bernhards kamen die Polen endlich 
noch mit dem Yeben bavon. 

Ein unerhörtes Begegniß, auf deſſen Urheber abermals ein un- 
durchdringliches Dunkel ruht! Der Gefchichtichreiber Thietmar, dem wir 
die beften Nachrichten über dieſe Dinge verdanken, verfichert Hoch und 
tbeuer, der König jelbit jet an Allem unfchuldig gewejen. Aber gewiß 
ift, daß Boleſlaw nicht von der Meinung abzubringen war, der König 
babe ihm bei diefem Anjchlag nach dem Leben getrachtet. Bon dieſem 
Augenblide an wurde er der unverjöhnlichjte Feind deſſelben; wuth- 
ichäumend beſchloß er der Rache freien Lauf zu laffen. Er verabjchiedete 
fih vom Markgrafen mit der Zufage treuer Hülfe, wenn berjelbe je 
folher bebürfen follte. Als er auf jeinem Heimwege an bie Elbe kam, 
jteddte er Strehla in Brand, führte die Bewohner der Umgegend 
mafjenweife in die Gefangenfchaft und entjandte heimlich Boten nach 
Sadjen, um die einflußreichften Männer des Landes gegen ben König 
aufzumiegeln. 

Gegen Ende des Monats Yuli verließ der König Merjeburg und 
ging nach Grona, wo ihm feine Gemahlin Kunigunde begegnete. Mit 
ihr begab er fich nach Paderborn, wo fie am 10. Auguft feierlich von 
Erzbifchof Willigis als Königin gekrönt wurde. Noch an bemjelben 
Tage wurde auch Ottos II. Schwefter Sophie als Aebtiffin von Gan- 
dersheim geweiht, und zwar vollzog Willigis die Weihe, indem fich ber 
Biſchof von Hildesheim Hug in die Zeitumftände zu ſchicken wußte. 
Große Feftlichkeiten fanden bei diefer Gelegenheit in Paderborn jtatt, 
die aber auf eine bebanerliche Weile geftört wurden. Zwiſchen dem 
baierifchen Gefolge des Königs und der füchfifchen Bevölkerung fam es 
zu ſchlimmen Hänveln, die felbjt die Königsburg mit Blut erfüllten. 
Ohne die. Dazwifchenkunft des Herzogs Bernhard wäre ein furchtbares 
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Gemegel entjtanden, das leicht für Heinrichs Regiment bedenkliche 
Folgen hätte nach fich ziehen fünnen. 

Gleich darauf begab fi der König nah Duisburg am Rhein 
(18. Auguft), wo er die Großen Nieverlothringens zur Huldigung er- 
wartete. Aber nur einige Biichöfe ftellten fich ein; zögernd kam enblich 
auch Heribert von Köln, nicht allein wegen jeiner Gefangenjchaft dem 
Könige zürnend, jondern auch über deſſen übereilte und ungewöhnliche 
Krönung zu Mainz erbittert, doch dem Zuge der Dinge wider Willen 
weichend. Der König entjchloß fich die lothringifchen Großen, bie fich 
ihm nicht ftellen wollten, im eigenen Lande aufzufuchen. Er burchzog 
Niederlothringen und gewann allmählich die Meinung der Meiften für 
fih *). Am 8. September wurde ihm von den lotbringiichen Großen 
zu Aachen gehuldigt und er feierlih auf den Kaiſerſtuhl Karls bes 
Großen erhoben. Nicht Alle jahen es mit freudigem Herzen: Mancher 
vergoß bittere Thränen, indem er Ottos III, des Wohlthäters Aachens, 
gedachte. Noch mußte man nicht, weſſen man fich von Heinrich zu 
verſehen hatte. 

Der König kehrte alsbald an den Rhein und nah Franken zurüd. 
Er war Willens hier zu überwintern und mit dem Beginn bes Früb- 
jahres Hermann in Schwaben zu überfallen und zur Unterwerfung zu 
nöthigen. Aber ſchon mißtraute Hermann ſelbſt feinen Kräften und 
dachte an Unterwerfung. Als Heinrich über Speier nach Brucfal kam, 
erjchien am 1. October demüthig der Schwabenherzog vor ihm und bat 
um Gnade. Dieje gewährte ihm Heinrich, indem er ihm auch fein 
Herzogtum und feine Reichslehen beliek. 

As Heinrich jo jeine Nebenbuhler überwunden hatte, 309 er über 
Augsburg nad Regensburg, der Hauptitadt feines bateriichen Herzog: 
thums. Mit endlofem Jubel wurde er von dem Bifchof der Stabt, der 
Geiftlichkeit und der gefammten Bevölkerung empfangen. Er verweilte 
im November und December in Regensburg und bewied ben Baiern, 
daß er über feinen neuen Unterthanen feine alten Getreuen nit ver- 
geffen Habe, jondern fie vor Allem auszeichnen und ehren wolle. Gegen 
Weihnachten begab er ſich nach dem rheiniichen Franken und feierte das 


*) In andauernden Streitigfeiten lebte König Heinrich mit Pfalzgraf Ehren- 
fried; bie Beranlaffung zu benfelben foll geboten haben, daß der König als 
Reichsgut Manches von dem anfprad, was Dtto IH. feiner Schwefter zur Mitgift 
gegeben hatte und Ehrenfrieb als Erbe und Eigenthum feiner Gemahlin anfab. 
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Weihnachtsfeit zu Frankfurt, wo ihm Herzog Hermann nad der Sitte 
der Vorfahren beim Königsmahl diente. 

Mit dem Anfange des Jahres 1003 eilte Heinrich, von Herzog 
Hermann begleitet, nach Dberlothringen, dem einzigen beutfchen Lande, 
das ihn noch nicht als König gejehen hatte. Herzog Dietrich, der Sohn 
ber Fugen Beatrix, hatte fich während der Thronftreitigfeiten zumartend 
gehalten, war aber enblich auch der herrfchenden Stimmung gefolgt und 
batte dem König gehuldigt. Zu dem allgemeinen Landtage, den der 
König auf die Mitte des Januar nach Diedenhofen berufen hatte, ftellte 
fih der Herzog mit den Großen des Landes ein. Mit Ernft und Strenge 
trat der König auf und fuchte auf alle Beſchwerden Abhülfe zu fchaffen. 
Herzog Dietrich befahl er feine feite Burg Mulsberg abzubrechen und 
verbot ihm fie jemals wieder aufzubauen. Der Herzog machte Schwierig. 
keiten, aber wurde bald hierin, wie in Anberem, inne, daß er dem 
„Urheber des Rechts“ zu weichen habe. Bon Diedenhofen z0g Heinrich 
nah Aachen, wohin er die Großen des niederen Lothringens befchieven 
batte. Am Grabe Ottos III. feierte er den Todestag feines Vorgängers 
im Reiche (23. Ianuar), in deſſen Erbe er nun völlig eingetreten war. 
Seinen Umritt in den deutſchen Ländern hatte er vollendet, die Aner- 
fennung aller deutſchen Stämme gewonnen, die dem Neiche drohenden 
Gefahren innerer Spaltung bejeitigt. Schneller als man es hatte hoffen 
können, war die Einheit bergeftellt; e8 hatte fich gezeigt, daß menjchlidhe 
Willkür nicht mehr das Band zerreifen konnte, welches die deutſchen 
Stämme umijchlang. 


Es ift und ein Lieb eines italienijchen Klerikers aus jemer Zeit 
erhalten, das die Lage der Dinge nicht übel ſchildert. „Nicht Hoch noch 
Niedrig“, heißt e6 dort, „vermag gegen Gottes Rathſchluß zu kämpfen. 
Kaum in drei Monaten endete alles Leid, und ohne Blutvergießen 
gewann Heinrich die Herrichaft. Die Welt eilt von allen Seiten fich um 
feinen Thron zu fammeln. Baiern triumphirt; das tapfere Franlenland 
dient; Schwaben fieht jeine Ränke vereitelt und beugt feinen Rüden; 
Lothringen huldigt; Thüringen ift treu; das ftreitbare Sachſen eilt 
berbei fich zu unterwerfen; der Slawe nimmt wieder das gewohnte Joch 
zu feiner Schmah auf den Naden und zahlt feinen Tribut wie vor 
Zeiten. Schon erhebt auch Italia, die große Mutter der Könige, ihre 
Stimme: „„Heinrich, eile berbeil Alles wartet deiner; jo lange du 
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regierft, wirft bu niemals einen Arbuin leben laſſen!““ Bon allen Seiten 
ftürmt und fliegt man zu Heinrich; wie Germanien und das grimmte 
Belgien ihm ihre Kniee beugen, jo eilt auch der Biſchof Leo*) über die 
Alpen, und Baiern fcheint ihm eine neue Heimath zu werben.“ 

Nicht ganz jo willig, wie es ber fjchmeichelnde Dichter jchilvdert, 
hatte man ſich Heinrich gefügt. Doc hatte er allerdings große Erfolge 
errungen; an feinem Erbrecht fefthaltend, hatte er fich in der That die 
allgemeine Anerkennung in den veutfchen Ländern gewonnen. Aber wie 
war es gejchehen? Nicht durch gemeinfame Wahl aller Stämme, wie 
feine Vorgänger, war er zum König erhoben: von einem Stamme war 
er zum anderen gezogen, und nur durch große Berfprechungen und Zu- 
geftändniffe, die er zum Theil weder erfüllen Tonnte noch wollte, hatte 
er fich die Stimmen gefihert. Durh Mord und einen verheerenden 
Kriegszug im Reiche war er feiner Nebenbubler entledigt. Nicht nach ber 
gebeiligten Sitte der Väter hatte er zu Aachen, ſondern in neuer Weiſe 
zu Mainz die Krone empfangen. Nur gegen bejtimmte Zuficherungen 
batten ihm die Sachen das Regiment in ihrem Lande übertragen. 
Unmöglih fonnte eine jo begründete Herrichaft unter einem troßigen 
Bolke, wie das deutfche war, jogleich feiten Beſtand gewinnen. Jeder⸗ 
man mußte vorausjehen, daß es Heinrichs Regierung an inneren 
Kämpfen nicht fehlen würbe. 


3. 
Kämpfe um die Madıtitellung des Reichs. 
Verluſt der Lombardei und Böhmens. 


Schon im Anfange des Jahres 1003 zeigte fich aller Welt, wie 
tief das Anſehen der deutjchen Herrihaft unter dem unglüdlichen Re- 
giment Ottos II. gejunten war. Als ſich der König in den letzten 
Tagen des Januar von Aachen nach Maftricht begab, ereilten ihn bie 
betrübenditen Nachrichten aus Italien. 

Arduin von Iorea hatte, als er unmittelbar nach Ottos III. Tode 
wieder bervorgetreten war, ſchnell die ganze Lombardei in Aufruhr gegen 


*) Leo von Bercelli. 
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bie deutſche Herrichaft verjegt. Zu feinen alten Anhängern gefellten fich 
zahlreiche neue; jelbjt feine erbittertften Gegner, die Biſchöfe, konnten 
ſchutzlos ihm für den Augenblid feinen Widerftand leiften. So wurbe 
Arbuin, ehe noch in Deutichland über die Nachfolge entjchieven war, 
ihon am 15. Webruar 1002 in Pavia zum König Italiens gekrönt. 
Arbuin trat im Anfange jeiner Regierung ſcheinbar in die Fußftapfen 
Dttos II. Die Münzen behielten daſſelbe Gepräge, jelbft ver faifer- 
lihe Name erhielt fih auf venjelben. Die Kanzlei blieb in ben 
Händen des Biſchofs von Como, und in Arbuind Urkunden finden fich 
zuweilen noch jene weitjchichtigen Titel, welche die phantaftifche Weile 
des jungen Kaiſers liebte. Bor Allem aber zeigte Arbuin jet die 
Freigebigfeit der Ottonen den lombardifchen Biſchöfen: er wußte durch 
große Verſprechungen jogar den Erzbiihof von Mailand zu gewinnen, 
dem er zuporfommend entgegenging, als verfelbe von feiner Geſandt— 
ichaftsreife nach Conftantinopel zurückkehrte. Indeſſen ließ fich Arduins 
arge und gewaltthätige Natur nicht lange zurüdorängen. Sein alter 
Haß gegen die Biſchöfe brach bald genug wieder hervor, und ber Erz⸗ 
biihof von Mailand, die Bijchöfe von Como, Cremona, Biacenza, 
Pavia und vornehmlich der arg mißhandelte Biſchof von Brescia 
jehnten fih bald genug wieder nach Erlöſung von dieſem fchlimmen 
Tyrannen. 

Auch gab es noch Biſchöfe und Herren in der Lombardei, die fich 
niemals dem neuen Gewalthaber gefügt hatten. Bilchof Leo von Ber- 
celli, der Freund Katjer Ditos und Bapft Silvefterd, der unverjöhn- 
lichſte Widerfacher Arbuins, beharrte muthig im Wiverftande gegen ihn, 
nicht minder der Erzbiſchof Friedrich von Ravenna, von Geburt ein 
Sachſe und einer nationalen Erhebung Italiens ſchon deshalb entgegen. 
Auch die Biihöfe von Verona und Modena hatten offen gegen Arbuin 
Partei ergriffen; jener bielt fih durch den Schuk des Herzogs von 
Kärnthen gefichert, diefer durch den Markgrafen Tedald, in dem bie 
deutſche Partei ihre mächtigfte Stübe fand. Tedald, der Sohn jenes 
Atto, der einft die Kaiferin Adelheid nah Canoſſa geleitet Hatte (ein 
Dienft, der ihm reichlich gelohnt wurde), war feinem Vater in der 
Macht gefolgt und hatte damals die Grafichaften von Modena umd 
Reggio inne. Wie fein Haus im Anfchluffe an die Herrichaft der 
Deutichen emporgelommen war, hielt er treu an berfelben feſt und 
erwartete jehnjüchtig mit allen Gegnern Arbuins die Heritellung ber 
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beutfchen Herrihaft im Lande. Sobald daher Heinrichs Gewalt in 
ben beutjchen Ländern gefichert fehien, ergingen an ihn die bringendften 
Aufforderungen, mit Heeresmacht über die Alpen zu kommen; Biſchof 
Leo von Bercelli eilte felbft nach Regensburg und legte die Wünfche 
Staliens am Throne des neuen Königs nieder. 

Da Heinrich jet die deutjchen Länder unmöglich verlaffen konnte, 
entbot er den alten Herzog Dtto von Kärnten, deſſen Mark von 
Arbuin unaufhörlich bedroht war, mit einem Heere in die lombarbijche 
Ebene hinabzufteigen. Bon dem ritterlichen Babenberger Graf Ernit, 
einem jüngeren Bruber des Markgrafen Heinrich von Defterreich, begleitet 
trat Herzog Dtto in den letten Tagen des Jahres 1002 den Zug an; 
aus Kärnthen, Defterreich und dem Friaul hatte fich das Heer geſammelt, 
das jeboch nicht jehr zahlreich war und kaum 500 Ritter faßte. Arbuin 
bielt in Beſorgniß vor einem Ueberfall alle Zugänge des Landes beiekt ; 
er jelbjt warf fich auf Verona, nahm die Stadt und bejegte die Klauſen 
an der Etſch. Bis nach Trient rüdte er vor, wo er einem beutjchen 
Heere zu begegnen hoffte. Aber nirgends zeigte fich Hier ein Feind, 
jo daß Arbuin in die Nähe von Berona zurüdkehrte, wo er das 
Weihnachtsfeſt feierte. Die Deutichen Hatten ihren Weg durch das 
Drentathal genommen und waren bi8 zu einem Paß gelangt, durch 
den fie unbebhindert in die Ebene vorzurüden gebachten. Aber auch 
biefen Paß fanden fie von Arbuins Leuten befegt und erfuhren, daß 
Arbuin felbft nicht weit ſei. Da ſchickten fie jofort Boten an ihn und 
verlangten entweder freien Durchzug durch den Paß, oder daß er fich 
ihnen dieſſeits deffelben zu ehrlichem Kampfe ftelle. Arbuin bielt jedoch 
die Boten zurüd, rüdte am anderen Morgen mit einer den Deutjchen 
weit überlegenen Streitmacht vor, erreichte am Mittag den Paß und 
überfiel bei Campo Bitale, unweit Fontaniva, den völlig unvorbereiteten 
Feind. Nach tapferer Gegenwehr mußten die Deutichen die Flucht 
ergreifen. Es war ein neues, die Welt in Berwunderung jegendes 
Ereigniß, daß deutſche Ritter vor Italienern wichen; es erböhete Ar- 
buins verwegenen Muth und befeftigte feine Herrſchaft. Schwer empfand 
man in Deutichland die Niederlage, rechnete e8 aber dem neuen Könige 
hoch an, daß er mit männlicher Fafjung die jchlimme Kunde aufnahm, 
ja fogar Herzog Otto und Graf Ernft von Defterreich, als fie bald 
darauf vor ihm erjchienen, zu tröften ſuchte und durch befondere Gunit- 
bezeigungen ebrte. 


32 Berluft der Lombardei und Böhmens. [1003] 


Sp tief Heinrih die Schmach berührte, welche dem Weiche im 
Stalien widerfahren war, mußte er es doch für den Augenblid aufgeben 
fie zu rächen. Denn ein jchwereres Gewitter zog am öſtlichen Himmel 
auf. Der Bole Boleflam Hatte feine Hand bereitd nah Böhmen aus- 
gejtredt und unterhielt zugleich in Deutſchland ſelbſt weitverzweigte 
Berbindungen mit allen Feinden des Königs. 

In Böhmen entwidelten fih mit unglaublider Schnelligkeit die 
Dinge in einer für den Polen nur allzu erwünjchten Weife. Herzog 
Boleflam der Rothe wüthete mit tyrannifcher Graufamleit gegen fein 
Bolt und gegen feine eigene Yamilte. Seinen älteren Bruder Jaromir 
ließ er entmannen, den zweiten, Udalrich mit Namen, wollte er im 
Bade erftiden lajjen; da der Mord vereitelt wurde, verbannte er bie 
Brüder mit der Mutter aus dem Lande. Die Böhmen empörten fich 
endlich, verjagten den Herzog, riefen einen in Polen lebenden Ber: 
wandten des berzoglichen Haufes, Wlodowei mit Namen, aus der Ber- 
bannung zurüd und erkannten ihn als ihren Herrn an. Wlodowei 
beeilte fich König Heinrich zu Regensburg zu bulbigen (November 1002), 
um fich jo in der Herrichaft zu fichern. Dennoch endete fie bald; ein 
wüſter Trunfenbold, richtete er fich ſchnell in feinen Lüften zu Grunde 
und ftarb zur Freude des Volkes jchon in wenigen Wochen. Die 
Böhmen luden darauf Jaromir und Udalrich ein in das Land zurück— 
zufehren und übertrugen ihnen, ben Brüdern ihres vertriebenen 
Herzogs, gemeinfam die Herrſchaft. Diefer Hatte fich inzwiſchen nach 
Deutichland geflüchtet und den Markgrafen Heinrich, den Bundesgenoffen 
und Freund des Polenberzogs, um Aufnahme gebeten. Der Mart- 
graf war ein alter Feind des verruchten Böhmen und ließ ihn zuerft 
in das Burgverließ werfen; bald aber befreite er ihm nicht mur, 
jondern gab ihm fogar ficheres Geleit nach Polen. Der Markgraf 
fab, wie der Vertriebene feinem polnijchen Freunde trefflih dienen 
und ihre gemeinjamen Abfichten gegen ben König auf das Bortheil- 
baftejte unterftügen könne. Kaum waren Jaromir und Udalrich ber- 
geftellt, jo drang auch in der That der Polenherzog mit einem ftarken 
Heere in Böhmen ein und führte Boleflaw den Rothen als feinen 
Schügling zurüd. Aber die unfinnige Wuth des Tyrannen Hatte fich 
burch die Verbannung nur gejteigert; in kürzefter Friſt empörte er 
abermals das ganze Volk gegen fi, das fich flehentlich an ben 
Polenherzog wandte, um ed von dem Wütherih zu befreien, ben 
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er ihm zum Herrn beftellt babe. Gern vernahm der Pole diejen 
Wunſch der Böhmen. Argliftig bejchied er jeinen Schützling zu einer 
Zufammenkunft; bier ließ er denjelben überfallen und blenden. Der 
Geblendete wurde der Regierung beraubt, des Landes verwiejen; ber 
Pole jelbft aber eilte nach Prag, wo ihn die Böhmen feftlich empfingen 
und als Herzog ausriefen. Schlag auf Schlag waren fich die Ereig- 
niſſe gefolgt. Schon im März des Jahres 1003 war Boleſlaw Chabry 
im Beſitz Böhmens und hatte damit erreicht, wonach er feit langen 
Jahren getrachtet. 

Im Kampfe gegen die böhmiſche Macht hatte fich das polnifche 
Reich erhoben, im Anſchluß an die deutſchen Könige die Mittel zu 
jenem Rampfe gefunden, in dem es nun ben vollftändigen Sieg in der 
Hand zu Halten jchien. Böhmen und Polen waren in der Hand des 
fühnften Kriegsfürjten jener Zeit vereint; er ſtand im Begriff ein 
Slawenteih zu begründen, wie es die Welt niemals geſehen hatte. 
Ale die ſlawiſchen Stämme, wie fie von der Djftjee bis zum abria- 
tiichen Meere, von der Elbe bis zur Wolga und zum Driepr hundert: 
fach gefpalten wohnten, umfaßte fein Blid: er Hoffte fie insgefammt 
feinem Schwert zu unterwerfen, fie ſämmtlich zu eimem Reich zu ver- 
binden. Die glüdlichen Zeiten Böhmens waren vorüber, und der Stern 
der Piaſten erhob ji aus der Nacht der Prempfliven im belliten 
Glanze. Mit den Erfolgen wuchs das Selbitvertrauen Boleſlaws von 
Tag zu Tag! Schon hatte er die Abhängigkeit vom Kaiferreich zer- 
riſſen; der fiegreiche Slawe wollte dem treulofen Deutjchen nicht mehr 
dienen. Entjchlofjen warf er fich fofort in den Kampf gegen die Macht, 
die ihn bis dahin gehoben Hatte: jein eigener Herr, wollte auch er eine 
Königsfrone tragen, wie fie Rom dem frommen Magyarenlönig ver- 
lieben hatte. War ja doch auch er ein Apoftel Noms, zogen doch unter 
jeinem Schutze die Heidenboten Roms nach dem fernjten Norden und 
Dften; Kirchen und Klöfter erhoben fich in Yändern, die bis dahin nie 
einen Priejter und Mönch gejehen hatten. Bald eilten feine Geſandten 
nah Rom; er erbot fich zu einem Zins an St. Peter, wenn ihm der 
Bapit die Königskrone gewähre. 

Und wie ftand es jet um die Ehre des beutjchen Namens? Auf 
den Abfall Italiens war der Berluft Bolens und Böhmens mit Blikes- 
jchnelle gefolgt; die erbittertften Feinde des Reichs frohlodten in ihren 
Siegen. Die Machtjtellung des Reichs nach außen war im böcjten 
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Make gefährbet, und fchon gährte im Innern veffelben der Aufruhr. 
Der König wußte, wie alle jeine Widerjacher fich vegten und die Zahl 
der Unzufriedenen von Tag zu Tag wuchs. Mit dem Glüd wankte 
die Treue gegen den neuen Herricher bei Vielen, nur Wenige gab es, 
auf die er fich mit Sicherheit verlafjen konnte. In feiner nächſten Nähe 
unterbielt Bolejlam Verbindungen; die angejehenften Männer des Reichs 
ftanden mit ihm auf vertrautem Fuße. König Heinrih war, wie die 
Folge zeigte, fein Mann beugfamen Sinnes, aber doch entjchloß er fich 
in diefer verzweifelten Lage zu einem jchweren Opfer. Nachdem er 
wenige Mionate vorher dem Polen jedes Zugeſtändniß verfagt hatte, 
eröffnete er, al8 er um Oftern 1003 nach Sachen kam, mit ihm beim- 
lich Unterhandlungen und erbot fich ihm Böhmen ald Reichslehen zu geben. 
Aber fo bereit fich Boleflam noch vor Kurzem zur Huldigung gezeigt, jo 
beftimmt verweigerte er jetzt Vaſall des Deutjchen zu werben; ftolz wies 
er jedes Anerbieten des Königs zurüd. Er war zum Kampf gerüftet, 
und ſchon erhoben fich auch feine Bundesgenofjen in Deutichland. 


Die Empörung des Markgrafen Heinrich. 


Der Aufitand brach im Innern des Reichs aus, ehe es der König 
erwartet. Baiern und die bateriichen Marken vor Allem ergriff er. Es 
waren ritterliche und bochgepriefene Männer, welche die Fahne der 
Empörung aufpflanzten; Männer, die jelbjt vem König den Weg zum 
Throne gebahnt hatten. Zuerft von Allen erhob fih Markgraf Heinrich, 
der Führer und Mittelpunkt des Aufjtands, gegen den wortbrüchigen 
Herrn; dann des Markgrafen Better, der treffliche Ernſt von Defterreich, 
fo eben noch vom Könige troß feiner Niederlage in Italien bejonders 
geehrt. Und offen trat zum Staunen der Welt jelbjt des Königs 
eigener Bruder, der wahrjcheinlih fich gleich dem Markgrafen Hoff- 
nungen auf das Herzogtum Baiern gemacht und in diefen getäufcht 
batte, auf die Seite der Rebellen. Alles, was die Heinriche einft am 
den Ottonen gefündigt hatten, follte der König jekt durch den Bruder 
büßen. Heinrih, Ernjt und Brun mit ihrem Anbang ftanden noch 
allein in den Waffen, aber weitverzweigt durch alle Theile des Reichs 
war die Verſchwörung und reichte bi8 zu den erjten Männern am 
Throne hinauf. 
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Bon Feinden rings umbrängt, überjab der König doch jogleich 
mit icharfem Bid, daß es für ihn keine andere Rettung gäbe, als 
Italien und Böhmen für den Augenblid aufzugeben und zunächit der 
Empörung im Innern entgegenzutreten. Denn kam der Markgraf zu 
Kräften und lächelte das Glüd feinen erſten Verſuchen, überall wären 
jene geheimen mächtigen Widerfacher des Königs aufgeftanden, die 
nur Furcht noch vom Abfall fernhielt. Gleich nach Pfingften *) eilte 
daher der König nah Baiern, jammelte ein Heer und rüdte dem 
Markgrafen entgegen. Diefer hatte jeine Burgen bewehrt und zog 
fih mit jeinen Genoffen Hinter ihre Mauern zurüd. Aber jchon im 
Augujt fiel eine nach der anderen im die Hände des Könige. Zuerft 
Ammerthal **), dann Ereufjen ***), wohin der Markgraf Weib und 
Kind geflüchtet hatte und wo Burchard, der Bruder deſſelben, befeb- 
ligte. Vergebens eilte der Markgraf zum Entjak Creuſſens herbei. 
Seine Schaar wurde überfallen und überwältigt; Ernſt von Oeſterreich 
gerietb dabei in die Gefangenichaft des Königs. Kaum rettete fich 
noch der Markgraf jelbft nach diefer Niederlage; kaum konnte Burchard 
das Weib und die Kinder des Markgrafen flüchten. Ammerthal und 
Creuſſen wurden in einen Schutthaufen verwandelt. 

Indeffen war Boleflaw in die Marken eingefallen und zog auf 
Meißen, von jeher jein Augenmerk, jeit er im Beſitz Böhmens war, 
ihm doppelt wichtig. Er erwartete von feinem Bruder Gunzelin bie 
freiwillige Uebergabe der Stadt, aber diejer traute feiner Umgebung 
nicht und fürchtete Die Strenge des Königs. Mit Heeresmacht rückte 
deshalb der Pole über die Elbe; die Gegend zwiichen Strehla und 
Zehren wurde verwüftet, bis dicht vor Meißen jchwärmten die pol= 
niihen Reiter. Aber plöglich traten fie den Rückzug an; ſei es daß 
Boleſlaw von dem Mißgeſchick des Markgrafen Kunde Batte, fei es 
daß der Widerftand der Heinen Burg Mügeln ihn entmuthigte. Er 
führte fein Heer über die Eibe zurück und begnügte ſich jenſeits das 
Milzenerland beſetzt zu halten. 

Schon erkannte Markgraf Heinrich, daß ſein Spiel verloren, ſein 
Anschlag geſcheitert ſei. Jene mächtigen Freunde, die mit ihm bie 


*) Das Pfingfifeft hatte der König zu Halberftabt gefeiert. 
**) Unweit Amberg. 
+++) Am rotben Main, jest Stabt. 
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Fäden gefponnen, zogen ihre Hände zurüd; feine Burgen fielen, un 
Boleflaws Angriff auf die Marten mißglüdte. Siegfried, der Mörder 
Eckards, der fih in dem Lohne feines Verbrechens getäufcht zu haben 
j&heint, führte dem Markgrafen jest in ber legten Stunde noch eine 
Hülfsihaar zu, die diefer aber zurücdwied. Er eilte nach feiner Weite 
Kronach *), mit eigener Hand ftedte er fie in Brand, dann ergriff er 
mit Brun und jeinen legten Anhängern die Flucht nach Böhmen. 
Ale feine Burgen bis auf Schweinfurt, damald der Hauptfis feines 
Hauſes, waren eingeäjchert oder entwaffnet. Um aud Schweinfurt zu 
zerftören, ſandte der König den Biſchof von Würzburg und den Abt 
von Fulda ab. Eila, die alte Mutter des Markgrafen, flüchtete fich in 
die Kirche der Burg und fchwur, die Trümmer vderjelben würden ihr 
Grab fein. So rettete fie das Gotteshaus; aber die Wohnhäufer auf 
der Burg wurden zerftört, die Wälle auch hier abgetragen. 

Der Sieg des Königs über die Aufftändifchen jchien vollftändig, 
aber damit war Boleſlaw nicht vernichtet, der überdies jenen noch 
immer einen Rückhalt gewährte. Noch im Winter beichloß deshalb der 
König ihn anzugreifen und begab fich, nachdem er im Herbit ver Jagd⸗ 
luſt im Speßhart obgelegen hatte, nah Sachſen. Die umfafjendften 
Pläne beichäftigten ihn, um die Stellung feines Gegners gründlich zu 
erfchüttern. Nichts war ihm dabei wichtiger, al8 dem zwanzigjährigen 
Kriege mit den Wenden ein Ziel zu fegen und friedliche Verbindungen 
mit ihnen zu eröffnen. Und hiezu boten die Wenden jekt unerwartet 
jelbft die Hand. 

Boleſlaws wachſende Macht war ihnen nicht minder furchtbar als 
dem Könige. Des Polen Herrichaft, die fich bereits über Pommern 
auegebreitet, bedrohte unaufhörlich auch die noch freien Stämme jenfeits 
der Der. Und was hatten fie von derſelben zu erwarten? Weder ihre 
Freiheit, noch ihren Glauben würde Boleflaw ihnen belafien haben; 
war doch jein Regiment jchärfer, fein Befehrungseifer frijcher und feuriger, 
als jet von den Sachſen zu "veripüren. So hatten denn gerade bie 
wendijchen Stämme, die zu dem Aufitande des Jahres 982 das Zeichen 
gegeben, die am hartnädigften in zahllojen Kämpfen ihre Freiheit und 
ihr Heidenthum vertheidigt hatten, die Liutizen, ſchon Oſtern 1003 nach 
Quedlinburg Gefandte zum König geſchickt. Was fie gewünfcht hatten, 





) Goldkronach am Fichtelgebirge. 
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erreichten fie: ein Bündniß mit König Heinrich gegen den Polen. 
„Aus Feinden der Deutichen”, jagt Thietmar, „wurden bie Liutizen 
die beften Freunde des Königs.” Ste traten in ein gewifjes Abhängig- 
feitöverbhältnig vom Reiche zurüd, räumten dem Könige mehrere Feiten 
in ihrem Lande ein, gaben ihm Tribut und veriprachen in wichtigen 
Fälfen vor jein Gericht zu kommen; im Webrigen überließ er ihren 
Landesgemeinden die Entſcheidung aller inneren Angelegenheiten und 
gewährte ihnen jelbft die freie Ausübung ihres alten Gößendienftes mit 
feinen blutigen Opfern. Bor Allem veripraden fie ihm Heeresfolge 
gegen den gemeinjchaftlichen Feind; mochten fie unter der Bortragung 
ihrer Gößen ihm zuzieben, ihm war ihre Hülfe jegt hocherwünſcht. 

Es war ein unerhörter Schritt, welchen ver König wagte, als er 
fich mit Heidnijchen Stämmen gegen einen chriftlichen Fürften verband. 
Selbit die höchſte Noth konnte faum ihn in den Augen des Klerus 
rechtfertigen, auf defien Geneigtheit doch zum großen Theil feine Macht 
berubte. Nur ein frommes Werk langen Wunſches mochte ihm bie 
firengen Gemüther verjöhnen, ein Werk zugleich, welches feinen Eifer 
für die Miffion zu beweijen ſchien. Der König war Hug genug, in- 
dem er der Kirche eine tiefe Wunde ſchlug, an eine alte, die nimmer 
verharrichen wollte, die heilende Hand zu legen. So nur konnte er, 
der Bundesgenoffe der Heiden, fich in dem Auf der Chriftlichkeit erhalten. 
Kaum hatte er deshalb den Bund mit den Liutizen gejchloffen, ſo 
entjchied er fich das Bisthum Merſeburg Herzuftellen. Noch in jpäterer 
Zeit erzählte eine weitverbreitete Legende, nur feine Verbienfte um 
Merjeburg hätten ihn den Krallen des Teufels entrifjen. 

Man weiß, wie alle Berlufte, welche die Kirche im Wendenlande 
erlitten hatte, der Auflöfung des Bisthums Merjeburg und der Rache 
des heiligen Laurentius zugejchrieben wurden. Wie oft hatte Dtto III. 
die Schuld zu jühnen verfucht, aber an der Gejchmeidigfeit. des Erz. 
biſchofs Gifiler waren immer von Neuem feine Abfichten gejcheitert. 
Heinrich war jetzt entjchloffen um jeden Preis den Heiligen zu begütigen 
und Merjeburg herzuftellen; im kürzeſter Zeit fam er damit zum Ziele. 
Obwohl er ſich mit Gifiler ausgeföhnt Hatte und ihm fogar zu manchem 
Dank verpflichtet war, nahm er doch wenig Nüdficht auf die Liſten des 
alten Ränkeſchmieds. Als er im Januar 1004 zu Dornburg*) an der 


Damals eine oft befuchte kaiſerliche Pfalz, von der ſich nur wenige Ueber- 
reite bei Barby finden. 
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Elbe Hof Hielt, fandte er Erzbiichof Willigis an Gifiler und verlangte 
auf das Gemeſſenſte die Heritellung des Bisthums. Gifiler wünjchte 
nur drei bis vier Tage Bedenkzeit. Die Frift wurde ihm gewährt, doch 
ebe jie noch abgelaufen war, hatte ihn jchon der Tod ereilt (25. Januar), 
und der König z0g nach Magdeburg, um dort über den erzbijchöflichen 
Stuhl zu verfügen. Die Domberren wählten nach ihrem Privilegium 
der Wahlfreiheit jogleih den Propft Walthard zum Erzbiihof, doc 
bewog ihn der König durch große DVerfjprechungen dem Bisthum zu 
entjagen und überrebdete die Domberren auf feinen Kapellan Tagino die 
Wahl zu lenken. Tagino war ein Baier, ein Schüler des h. Wolfgang 
gleich dem Könige, dieſem ganz ergeben und jeit Jahren von ihm in 
den wichtigften Gejchäften gebraudt. Der König war ficher, daß 
biefer Mann der Herjtellung Merſeburgs ein Hinderniß entgegenfegen 
würde. Ehe noch Gifiler beftattet war, erhielt Tagino die Invejtitur 
und wurde inthronifirt. Sofort eilten dann der König und ber neue 
Erzbiichof nach Merſeburg. Hier erhielt Tagino am 2. Februar von 
Willigis die bifchöfliche Weihe, und gleich darauf wurbe die Herjtellung 
des Bisthumsd Merjeburg in Angriff genommen. Magdeburg, Halber- 
ftabt, Zeiz und Meißen mußten die erforderlichen Abtretungen machen, 
um den alten Sprengel möglichit herzuftellen; Entſchädigungen, jo weit 
fie erforderlich fchienen, gab der König aus feinen eigenen Mitteln. So 
rafh ging man zu Werke, daß ſchon am 6. Februar ver königliche 
Kapellan Wigbert zum Biſchof von Merſeburg geweiht und durch eine 
Urkunde vom 4. März die Erneuerung des Bisthums von Heinrich 
bejtätigt wurde. 

So trat die zerjtörte Stiftung Ottos des Großen abermals in das 
Leben, und mit ihrer Herftellung jchienen trog des Bundes mit den 
Liutizen für bie Kirche unter den Wenden bejjere Tage zu kommen. 
Die Biſchöfe von Havelberg und Brandenburg fehrten in ihre Sprengel 
zurück, in denen vorläufig freilich Chriſtenthum und Heidenthum neben 
einander bejtanden; boch mochten fie den baldigen Triumph ihres Glau- 
bens von der neu eriwachienden Miffion und den glüdlichen Siegen bes 
Königs erwarten. Denn auch die Milfion jchien wieder aufzuleben, 
und Magdeburg gewann noch einmal Hoffnung fib im Dften das 
weitefte Feld zu eröffnen. Eben damals erichien zu Merſeburg Brun 
von Querfurt, jemer jächfiihe Edling, der in Italien zum begeifterten 
Schüler des h. Romuald geworden war, um bie Bahn zu verfolgen, 
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die ihm der Böhme Adalbert zum Märtyrertode gewiejen hatte. Bon 
Pereum aus war Brun barfuß nah Nom gewandert und noch vom 
Papſt Silvejter II. zum Erzbiichof unter den Heiden ernannt und mit 
dem Ehrengeichenf des Palliums begnadigt worden. Er war zunächſt 
nach Polen bejtimmt, um fich dann unter den Völkern weiter im Djten 
feinen Sprengel zu bilden. In der Ernennung zum Erzbiſchof lag vor 
Allem die Vollmacht, in den bekehrten Ländern nach eigenem Ermeſſen 
Biſchöfe zu beftellen; ebenjo hatte einft Gregor III. Winfriev-Boni- 
facius als Erzbiichof zu den beibnifchen Deutjchen entjendet. Aber als 
Brun nah Deutichland kam, war der Krieg mit Boleſlaw bereits aus- 
gebrochen: welche Aufnahme konnte er da als Deuticher und naber 
Berwandter des Königs bei dem Polenherzog erwarten? Sp begab er 
fih an den Hof des Königs, der ihn freundlich empfing, aber für den 
Augenblid in Deutjchland zu bleiben rieth. Dennoch ließ er ihn vom 
Erzbifchof Tagino weihen, unfraglich weil er Bruns neue Stiftungen, 
wenn ihm jolche einjt gelingen jollten, in einen unmittelbaren Zujam- 
menhang mit Magdeburg jeten wollte Wäre es Heinrich geglückt 
die Macht des Polen völlig zu brechen, dann würde auch das Erzbis- 
tum Gneſen fich kaum erhalten, jonbern Magdeburg noch einmal 
feinen Einfluß bis zu dem äußerſten Often der abenbländiichen Kirche 
erftredt haben. 

Ale Beranftaltungen des Könige in den Marten waren gegen 
Bolejlam gerichtet, der inzwiichen noch immer das Milzenerland be- 
bauptete und zu derſelben Zeit jogar einen Einfall in Baiern gewagt 
batte, jedoch ohne erhebliche Folgen. - Gleich nad Wigberts Weihe brach 
Heinrich mit einem Heere von Merjeburg auf. Am 8. Februar war er 
in Wurzen und ging wenige Tage fpäter, mitten im Winterfroft, über 
die Elbe. Er wollte zunächſt die Polen aus den Marken verbrängen, 
aber ein plößlich eintretendes ſtarkes Thauwetter nöthigte ihm zu eiliger 
Rüdkehr. Entmuthigt gab er den Zug für den Augenblid auf und be- 
gnügte fi) Markgraf Gunzelin und ben anderen an ber Grenze bes 
fehligenden Grafen Berftärfungen zurüdzulafjen. Er jelbft begab fich nach 
Merjeburg. Hier erfuhr er zu feiner großen Freude, daß fein Bruder 
Brun bereit8 Böhmen verlafjen und fih nah Ungarn zu König 
Stephan, jeinem Schwager, geflüchtet Habe, durch deſſen Verwendung er 
Berzeibung zu finden hoffe. Zugleich fam die andere erwünfchte Nach 
richt, daß auch Markgraf Heinrich feinen Fehl bereue und fich zu unter- 
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werfen entichloffen jet. Bald darauf erfchien der Markgraf jelbft buß— 
fertig am Hofe; er wurbe auf unbejtimmte Zeit nach Gtebichenftein in 
Haft gebracht, aber die Rückgabe feiner Eigengüter ihm verfprocen. 
Noch vor Yahresfrift kehrte er wieder in feine Mark zurüd und bielt 
fortan mit der ritterlichen Treue eines verföhnten Gemüths zum Könige. 
Einige Wochen nah dem Markgrafen wagte auch Brun, von ungarischen 
Gejandten begleitet, vor dem Könige zu erjcheinen; bejonders der Ver» 
wendung feiner Mutter Gifela hatte er es zu danken, daß ihm jein 
Vergeben jtraflos hinging. Brun trat wenig ſpäter in den geiftlichen 
Stand, wurde zum Sanzler beftellt und erhielt im Jahre 1006 das 
reiche Bisthum Augsburg. Ernjt von Defterreich hatte der König An— 
fange, als er in feine Hände gerathen war, von einem Fürftengericht 
zum Tode verurtheilen Taffen, doch wurde auf dringende Verwendung 
des Erzbifhofs von Mainz die Strafe in eine hohe Geldbuße ver- 
wandelt. Auch diejer treffliche Jüngling bewies fortan dem Könige 
unverbrüchliche Treue. 


Der erfie Zug Zeinrichs nad Italien. 


Sobald der König feine Gegner in Händen hatte und bamit bie 
Gefahr, daß der innere Krieg fich von Neuem entzünden fönnte, bejei- 
tigt war, richtete er feine Gedanken auf einen Kriegszug über die Alpen. 
Schon Weihnachten 1003 waren zu Pöhlde der Bilchof von Verona 
und andere Große des Königreich Italien an jeinem Hofe erjchienen 
und hatten ihn dringend zu einem Zuge über die Alpen aufgeforbert. 
Bald darauf ftellte fich auch ein Gefandter von Rom ein; denn auch 
bier fürchtete man bereit Arduins Macht, der fichtlich nach der Kaiſer⸗ 
frone trachtete. Heinrich zeigte fich bereit dem Rufe der Italiener zu 
folgen und von dem Kriege gegen Boleſlaw für den Augenblick abzu- 
ftehen. Nachdem der Aufitand im Immern überwältigt, galt es vor 
Atem Italien retten; die Katjerfrone und mit ihr die Zufunft des 
deutichen Volkes jtand Hier auf dem Spiele. 

Schon gegen Ende Februars in Merfeburg erklärte Heinrich den 
Fürjten feinen Entſchluß nach Italien zu ziehen, in Magbeburg flehte 
er noch den h. Moriz um eine glüdliche Fahrt an, dann eilte er nad 
dem Süden. Auf einem Landtage zu Regensburg (21. März) über- 
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trug er unter allgemeiner Zuftimmung feinem Schwager Heinrich das 
pielummmorbene Herzogthum Baiern, welches er während der Zeit feiner 
Abweienheit nicht die Beute eines Ehrgeizigen werben lafjen wollte, 
nicht den Angriffen Boleſlaws ſchutzlos preisgeben durfte. Dann begab 
er fih nach Wugsburg, wo fich ein Heer von Baiern, Schwaben, 
Franken und Lothringern um ihn fammelte. Als die Stunde des Auf- 
bruchs gelommen war, trennte er fich von der Königin, die nach Sachen 
ging, wo die Sorge für ihre Perjon dem Erzbiichof Tagino übertragen 
wurde. Heinrich überftieg die Alpen am Brenner. Am PBalmfonntag 
(9. April) war er zu Trient, wo er dem Heere von den Anftrengungen 
des fchnellen Marfches Ruhe günnte. 

Arduin Hatte Heinrich erwartet: mit dem größten Theil jeines 
Heeres lagerte er bei Berona und hielt überbied die Klaufen an ver 
Etſch jo ſtark bejegt, daß es ein faft unmögliches Unternehmen für den 
Feind ſchien fie zu gewinnen. Heinrich erfuhr dies und fandte deshalb 
feinen Rapellan Helmiger an die ihm joeben zuziehenden kärnthniſchen 
Truppen mit dem Befehl, Halt zu machen und einen Paß, der in 
das Brentathal führt, zu bejegen. Der fteile und fehwierige Paß war 
von Arduin nur fchwach beiegt. Das Aufgebot der Kärnthner beftand 
zum großen Theil aus Fußſoldaten; dieſe erflommen im Dunfeln 
der Nacht die den Paß überragende Anhöhe, und in der Frühe des 
anderen Tages drangen die beutjchen Ritter in den Paß ein. Ber- 
gebens juchten Arduins Leute fih ihmen zu widerjegen, theil® wurden 
fie in die Brenta geftürzt, theils mußten fie ihr Heil in der Flucht 
juchen. Sobald Heinrich vernahm, daß der Paß eröffnet jei, brach er 
felbft mit Hinterlafjung feines Gepäcks und des jchiweren Theils feines 
Heere8 auf, folgte den Kärnthnern durch den Pak und ftieg in bie 
Ebene an der Brenta hinab, wo er im Lager den Gründonnerstag, 
Charfreitag und Oſtern (13. bi 16. April) feierte. Nachdem er 
durch den Pfalzgrafen die Strafe des Königsbanns allen Heeres: 
flüchtigen hatte androben lafjen, ven Tapferen aber große Belohnungen 
verheißen hatte, ging er über die Brenta (18. April) und fchlug aber- 
mals ein Lager auf, indem er Kundfchafter ausſchickte, um den Standort 
Arbuins zu eripäben. 

Diejes unerwartete Eindringen Heinrichs in Italien verbreitete 
unter Arbuins Heer einen panijchen Schreden. Wie Spreu ftob es 
auseinander; Arduin ſelbſt verließ flüchtig Verona, wo man Heinrich 
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alsbald die Thore öffnete. Das bei Trient zurücgelafjene Heer fan jetst 
fein Hinderniß mehr fih mit dem Könige zu vereinigen; auch der ge- 
treue Markgraf Tedald führte ihm aus der Yombarbei neue Streitkräfte 
zu. Mit einem zahlreichen Heere fette Heinrich jeinen Weg fort. 
Brescia, Bergamo, endlich Pavia felbft, die Königsſtadt, öffneten ihm 
willig die Thore. Erzbijchof Friedrich von Ravenna, der fi Arbuin 
niemals gebeugt, Arnulf von Mailand, faft alle lombarbiichen Biſchöfe 
und viele weltliche Große des Landes jchloffen fich Heinrih an und ge- 
leiteten ihn nach Pavia. Hier wurde er am 14. Mai nach der Michaels- 
firche geführt, einmüthig durch Handaufhebung zum Könige Italiens 
erwählt und auf den Thron erhoben; alle anweſenden Herren huldigten 
ihm, und der Erzbiihof von Mailand jalbte ihn am folgenden Tage 
zum König der Lombarden. Es war das erjte Mal, daß ein deutjcher 
König in Pavia gekrönt wurde, daß die Italiener bejonders ihr Wahl- 
recht übten. Die Dttonen hatten fich als geborene Könige Italiens be- 
trachtet, Heinrich gewann die Krone durch die Wahl der Lombarben. 

Aber ob dem jo war, nirgends war Heinrih auf Widerſtand 
geſtoßen. Seine Erjcheinung hatte ganz anders gewirkt als jenes kärnth— 
nijche Heer, das er vor Jahresfrift ausgejchiet hatte: fajt ohne Schwert- 
ftreich hatte er die Lombardei erobert. Arduin, der fih auf die Heine 
Dergfefte Sparrone in der Nähe der Dora Balten zurüdgezogen hatte, 
wo ihn Heinrichs Leute belagerten, jchien völlig vernichtet, der Beſitz 
Italiens dagegen Heinrich und den Deutjchen gefichert. So dachte der 
König und fein Heer, aber fie trügte ein blendender Schein. Es gab 
wirklich eine nationale Partei in Italien, weniger unter den Großen 
des Landes, deren Politik meift nur der Vortheil bejtimmte, al8 unter 
dem niederen Lehnsadel und in dem ftäbtiichen Bevölferungen. Diefe 
Bartei haßte die Deutfchen und hatte deshalb Arbuin angebangen; daf 
fie durch jein Mißgeſchick noch nicht gebrochen war, zeigten unerwartete 
Vorgänge am Abende des Krönungstages. 

AS es dunkelte, gerietben einige Pavejen, von Wein erhitzt, mit 
Deutſchen in Streit. Bald ergriff die ganze Bevölkerung der Stadt 
gegen die Deutichen Partei, bewaffnete fich und ftürmte nach der Fönig- 
lihen Burg. Vergeblich verjuchte der Erzbiichof Heribert von Köln 
von einem Fenſter aus die Mafje zu bejchwichtigen, ein Hagel von 
Steinen und Pfeilen trieb ihn zurüd, Die wenigen Ritter, welche die 
Leibwache des Königs bildeten, wertheidigten indeſſen muthig die Pfalz 
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gegen die anftürmende Menge, bis ſich die in der Stabt vertheilten 
Deutichen zufammenfchaarten und die Wache der Pfalz übernahmen. 
Da gelang es die Stäbter etwas zurüdzutreiben, aber ein dichter und 
dichter fallenver Hagel von Steinen und Pfeilen Hinberte fie zu ver- 
folgen und ihre Schaaren völlig zu zeriprengen. Indeſſen war bie 
Nacht eingebrochen, und die Deutjchen ftedten, um den Kampfplatz beſſer 
zu überſehen, die nächften Hänfer um die Königsburg in Brand. Der 
größte Theil des deutſchen Heeres lagerte außerhalb der Stabt, vor« 
nehmlich die Schwaben, Franken und Lothringer; erft der Feuerſchein 
zeigte ihnen, daß Ungewöhnliches fi in derjelben begäbe. Sie traten 
in die Waffen und eilten nach der Stadt. Aber fie fanden die Thore 
verjperrt, die Wälle und Mauern vertheidigt. Der Sturm begann; ein 
heftiger Kampf entipann fich, in dem Gijelbert, ein Bruder der Königin, 
eine tödtlihe Wunde erhielt. Die ganze Nacht wurde an der Könige- 
burg, wie an den Wällen und Thoren gekämpft. Endlich erbrachen die 
Deutjichen die Thore der Stadt und ergofjen fich in die engen Straßen. 
Die Paveſen flüchteten fih in ihre Wohnungen, Steinwürfe und 
Pfeilihüffe aus ihmen töbteten Viele unter den Deutjchen, bis biefe 
zulest die Häufer in Brand jtedten, um die Empörer in den Flammen 
zu erftiden. Mit reißender Schnelligkeit verbreitete fich bie Feuers— 
brunjt in der ganzen Stadt. Schon ſah das große Pavia einem 
Flammenmeer gleich, und viele Tauſende fanden in den Gluthen den 
Häglichiten Tod. Was die Flammen verichonten, würgte das Schwert 
der Deutſchen. Ein fürdhterliches Strafgericht war über die Stabt 
eingebrochen. Des Königs Sinn wurde endlich erweidht; er gebot dem 
Feuer und dem Morden Einhalt zu thun und gewährte ben Ueber— 
lebenden Verzeihung. Er begab fich in eine Heine Feſte vor ben 
Mauern bei dem Kloſter S. Pietro in cielo d'oro, wo er noch zehn 
Tage bei dem Schutthaufen Pavias verweilte. 

Die Flammen, welche die Königsftadt der Lombarden verzehrten, 
haben weithin geleuchtet. Furcht und Entjegen beichlih ganz Italien. 
Bon allen Städten, die noch nicht gehuldigt, ftrömten Gefandte herbei; 
unter Zittern und Zagen war man freigebig mit Berjprechungen, 
Eiden und Geifeln. Zu Pontelungo unweit Pavia hielt der König 
in den legten Tagen des Mai einen Reichsſtag und ordnete die Ber- 
bältnifje Italiens nach feinem Sinne. Nah einem kurzen Bejuche in 
Mailand, um dem heiligen Ambrofius feine Verehrung zu bezeigen, 
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tehrte er noch einmal nach Pontelungo zurüd und entließ die Ber- 
fammlung; er erklärte feinen Willen über die Alpen zurüdzufehren, ver- 
hieß aber jeine baldige Wiederkunft. Das Pfingftfeft (4. Juni) feierte 
er im Gebiet von Como zu Cadampino, wo ihm die Gefanbten ber 
tusciihen Städte Huldigten; gleich darauf trat er den Rückweg an. 
Italien follte ver Schreden im Zaum halten, und die Zeit des Glücks 
wollte er benutzen, um dem Polen das böhmijche Land zu entreißen. Um 
die Mitte des Juni betrat er wieder den deutſchen Boten; am 17. Juni 
war er in Zürich. 

Heinrichs Nebenbuhler, Herzog Hermann I. von Schwaben, war 
bald nach jeiner Demüthigung geftorben (4. Mai 1003), und bas 
Herzogtum Schwaben auf feinen unmündigen Sohn Hermann wie 
nach Erbrecht übergegangen. Aber es jchien unmöglich, daß der Knabe 
die Ruhe des Landes in der erforderlichen Weije ficherte. Deshalb traf 
jegt der König jelbft auf zwei Landtagen zu Zürich und Straßburg Bor- 
fehrungen, um ven Lanpfrieven zu wahren. Dann begab er fich über 
Mainz, wo er einige Tage verweilte, durch Oſtfranken nach Sachſen. 


Herftellung der deutfhen Berrfhaft in Böhmen und in den 
Marken. 


Schon war das Aufgebot des Könige zu einem neuen Zuge 
gegen den Polen durch alle Theile Sachſens, Thüringens und Baierns 
ergangen. Am 15. Auguft follte ſich das fächfiich-thüringiiche Heer in 
Merjeburg ſammeln, welches der König felbft in den Kampf zu führen 
gedachte. Am beitimmten* Tage traf er in Merjeburg ein. Sorgjam 
verhehlte er feinen Angriffsplan, da Boleſlaw jogar in der nächjten 
Nähe des Königs Späher unterhielt. Eine Menge von Fahrzeugen 
ließ er deshalb auf der Elbe zwifchen Meißen und Rieſa zufammen- 
bringen, gleich als wolle er feinen Angriff abermals auf das Milzener- 
land richten; indeffen aber wandte er fich von der Saale aus unmittel- 
bar gegen das Erzgebirge, da damals Miriquidui d. h. Schwarzwald 
genannt wurde. Starte Regengüffe behinderten jedoch den Maric, 
und jo fand Boleſlaw Zeit, die Zugänge des Gebirges mit Bogen- 
ichügen zu bejegen. Dennoch wußten Heinrichs Krieger fih Bahn zu 
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bredyen, und ohne jonderlihe Mühen rüdte das Heer des Königs in 
Böhmen ein. 

Leicht erfannte Heinrich, wie jchwach befejtigt Boleſlaws Herrſchaft 
in Böhmen war. Stammhaß trennte die jlawijchen Stämme in weit 
höherem Grade als die deutjchen. Der Böhme war der Herrichaft des 
Bolen, die ihm nie ſonderlich behagt hatte, bald müde geworben, und 
da Herzog Jaromir, der vertriebene Sproß des alten Herzogsgejchlechts, 
fih im deutſchen Heere befand, nahm man überall freudig die Deutichen 
auf. Nachdem Heinrich ſich mit ven Baiern, die von einer anderen 
Seite ihm zugezogen waren, vereinigt hatte, rüdte er vor Saaz; bie 
Einwohner erfchlugen fofort die polnifche Beſatzung und öffneten Heinrich 
die Thore. Es lief ein Gerücht um, auch Boleſlaw fei in Prag bereits 
von den Seinen getöbtet. Aber diefe Nachricht, abfichtlich verbreitet, 
um bie Deutfchen ſorglos zu machen, wurde bald als trügerijch erkannt 
und jchleunigjt Herzog Jaromir mit dem beften Theil des königlichen 
Heeres und der böhmiſchen Schaar, die fih um ihn gebildet hatte, 
gegen Prag gejandt; lebend oder tobt jollte er Boleflam in feine Ge— 
walt zu bringen juchen. Noch in der Nacht brach Jaromir auf, aber 
doch entkam ihm der Pole; flüchtig verließ dieſer Böhmen, das er nie 
wieder gewinnen ſollte. Prag öffnete willig Jaromir die Thore; man 
geleitete ihn nach der Burg Wyſhehrad, wo er auf den alten Fürjten- 
jtuhl erhoben, al8 Herzog ausgerufen wurde und die Huldigung bes 
Bolkes empfing. Auf dem Fuße folgte ihm König Heinrich; unter 
dem größten Yubel der Böhmen wurde er in Prag eingeholt und nad 
ber Kirche des St. Georgenklofters geführt, wo er feierlichit Iaromir 
mit dem Herzogthum Böhmen belehnte. 

Am 8. September war der König noch zu Prag, dann entließ er 
die Baiern und führte das jächfifche Heer, welches Herzog Jaromir mit 
den Böhmen begleitete, auf jehr bejchwerlichen Wegen in das Yand der 
Milzener. Wo die Kriege dieſes Jahr begonnen hatten, jollten fie 
auch ihr Ende finden. Bauten, der Hauptort des Landes, wurde 
belagert. Die Stadt aber leitete tapferen Widerftand, und der König 
felbjt gerieth bei einem Sturme in Lebensgefahr. Da entbrannte bie 
Wuth des deutjchen Heeres; man wollte die Stabt an allen Eden in 
Brand fteden, und nur die Dazwiſchenkunft Markgraf Gunzelins rettete 
Baugen vor dem Scidjal Pavias. Endlich auf den ausdrüdlichen 
Befehl Herzog Bolejlams ergab ſich die Stadt. Die polnijche Beſatzung 
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zog ab, und ein deutjche® Heer wurde eingenommen. Auch das Mil- 
zenerland gab Boleflam damit verloren; die wendiſchen Marken jtanden 
wieder unter der Herrichaft der Deutjchen. Der König führte fieg- 
gekrönt jein überaus eyichöpftes Heer über die Elbe zurüd. Am 
9, Detober war er zu Magdeburg und verlebte den Winter in Sadjien, 
wo er die verdiente Ruhe genof. 

Ein thatenreiches Jahr hatte der König befchloffen, von der Elbe 
war er zum Main und zur Donau, von der Donau zum Po, vom 
Po zum Rhein, vom Rhein zur Saale und zur Moldau mit jeinen 
Heeren geeilt und von der Moldau wieder zur Elbe zurüdgefehrt. Die 
gefährlichte Verſchwörung war im Imnern erftidt, das königliche 
Anjehen hergeſtellt, Italien unterworfen, Böhmen und das Milzener- 
land Boleflaw entriffen und der bochfahrende Polenfürft zu ſchmäh— 
licher Flucht genöthigt. So mitten in jeiner Giegesbahn mochte 
Heinrih Vielen der Mann jcheinen, der das glüdlihe Werk Ottos 
des Großen glüdlicher fortzufegen berufen fei, ver mit unbezwingbarer 
Kraft alle der deutſchen Königsmacht widerftrebenden Gewalten zu 
bändigen wüßte. 


Der erfie Feldzug Heinrichs gegen Polen. 


Boleflam Chabry war durch die Ereigniffe des Jahres 1004 
gedemüthigt, nicht vernichtet. Aber ein erneuerter Angriff ſchien ihm 
ven Todesftoß geben zu müffen, und fchon im nächiten Jahre rüftete 
der König zu einem neuen Kriege, den er unmittelbar in das Land des 
Polen zu verjegen hoffte. 

Wiederum wurde auf die Mitte des Monats Auguft das Heer 
aufgeboten und zum Sammelplag der Sachſen diesmal Yeigfau unweit 
Magdeburg am rechten Elbufer bejtimmt.. Am 16. Auguft trat das 
Aufgebot zufammen, und der König jelbit ftellte fich an die Spite bes 
Heeres. Man rüdte jogleih vor und kam ungefährdet bis Dobri- 
lugk in der Yaufig, wo die Baiern und Böhmen unter ihren Herzogen 
Heinrih und Jaromir dem Heere zuzogen. Auf dem weiteren Marjche 
wurde das Heer dur von Boleſlaw beftochene Wegweifer in übe 
Gegenden und bie unwirthbaren Sümpfe des Spreewaldes verlodt. 
Doch fand man endlich eine Stelle am Spreeufer, wo man fich lagern 
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tonnte. Hier kam e8 am 6. oder 7. September zu einem Gefecht, in 
dem leider mehrere wackere deutjche Ritter unter den Pfeilen der Polen 
verbluteten. Als die Deutjchen über die Spree gingen, zogen ihnen auch) 
die Liutizen zu; fie famen mit ihren Gößenbildern, ein grauenvoller 
Anblick den deutichen Bifchöfen. Am Tage nach ihrer Ankunft gelangte 
das Heer des Königs bis an die Ober, wo fi der Bober mündet. 
Am Bober jchlugen die Deutjchen ihr Lager auf; Boleſlaw lagerte mit 
einem ſtarken Heere am anderen Oberufer Croſſen gegenüber, um dem 
Feinde den Webergang über den Fluß und das Eindringen in jein 
polnifches Yand zu verwehren. Acht Tage bemühten die Deutfchen 
fich vergeblich den Uebergang über die Oder auf einer Schiffbrüde zu 
bewerfitelligen. Endlich entdeckten Späher eine bequeme Furt, und ohne 
Berzug gingen jechstaufend Mann auf das jemjeitige Ufer hinüber, 
Sobald Boleſlaw Hiervon Kunde erhielt, ergriff er, da er jedem offenen 
Kampfe mit den Deutjchen gefliffentlich auswich, mit Zurücklaſſung feines 
Gepäds die Flucht. Nur der verzögerte Uebergang der Yiutizen über 
ven Fluß Hemmte die Deutfchen an der fofortigen Berfolgung des 
Feindes. AS man diefe begann, gelang es nicht mehr die Polen zu 
erreichen, die „gleich flüchtigen Hirſchen“ das Weite juchten. 

Ohne weiter einem Feind zu begegnen, drang Heinrich nun, Alles 
verheerend und verwüftend, tief in das polniiche Yand ein. Am 
22. September war er in der Abtei Meferik, wenige Tage darauf in 
der Nähe von Pojen. Als fich hier fein Heer vertheilte, um Lebens⸗ 
mittel aufzufuchen, erlitt e8 von den Polen, die aus einem Hinterhalt 
bervorbrachen, große Verluſte. Aber trog des jo gewonnenen Vortheils 
wünjchte Bolejlam, mitten in jeinem eigenen Lande angegriffen, ven 
Frieden umd juchte um denjelben nad. Der König ichidte, Boleflams 
Bitten Gehör jchenkend, ven Erzbiichof Tagino und Andere feiner Ber- 
trauten nach Poſen; bier wurde der Friede unterhandelt, abgejchloflen 
und bejchworen. In demfelben mußte Herzog Boleſſaw auf Böhmen 
und die von ihm angegriffenen Marten Berzicht leiften und aufs Neue 
fein Abbängigkeitsverhältnig vom Reiche anerkennen, doc wurden ihm 
jeine früheren Eroberungen in Chrobatien, Schlefien und Mähren 
belafjen. Das Land der Milzener wurde nicht dem verbächtigen Gunzelin 
übergeben, ſondern von Meißen getrennt und als Markgraf in dem- 
jelben Graf Hermann, der Sohn des tapferen Eckard und Schwieger- 
john des Polenherzogs, vom König beitellt. 
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Weiter Hatte Heinrich auf diefem Zuge ein beutfches Heer gegen 
Dften geführt, als je einer feiner Vorgänger; die Ehre des Reichs war 
fledenlos behauptet; die Marken waren wieder volljtändig der beutfchen 
Herrjchaft gewonnen; der Polenfürft war gebemüthigt und hatte feinen 
Eroberungen entjagen müſſen — und doch mißfiel der Friede faft 
Allen! Die Böhmen und Yintizen Hatten Boleſlaws völlige Vernichtung 
gewollt, deſſen Rache fie jet zu fürchten hatten. Unter den Deutjchen 
bofften Manche, daß Bolejlam mindeftens auf die Stufe der Abhängig- 
feit zurüdgebradht werden würde, bie er vor Ottos III. Reife nad 
Gneſen eingenommen hatte, al® er noch ein zinepflichtiger Mann war, 
als er fich vor den fiolzen jächfiichen Herren beugte und deutfche Priejter 
ungehindert jein Land durchzogen; Andere hielten e8 fogar noch immer 
im Geheimen mit diefem muthigen und mächtigen Gegner eines Königs, 
deſſen Strenge und Herrichjucht fie fürchteten und deſſen glückliche 
Thaten fie mit Belümmerniß ſahen. Auch die glänzenden Ausfichten 
Magdeburgs waren dahin; der deutſchen Miffion jchienen im Oſten 
von Neuem die Wege verjperrt. Was aber die Tadler des Friedens 
auch fagen mochten, die Folge Ichrte, daß Heinrih das Erreichbare Hug 
im rechten Augenblide zu fichern gefucht hatte, wenn er gleich feinen 
urjprünglichen Hoffnungen bei diefem Kriegszug entjagen mußte. 

Den nächſten Winter verlebte der König in Sachſen, befonders 
mit der fejteren Ordnung der BVerhältniffe in den Marten beichäftigt. 
Häufig hielt er mit den Wenden zu Werben, Arneburg und Wallers- 
leben Zufammentünfte und wußte in den Verhandlungen mit ihnen 
ſtets jein oberberrliches Anjehen zu behaupten. Den Räubereien ber 
Menden, unter denen bisher Sadhjen arg gelitten hatte, jekte er ein 
Ziel und gewann Entſchädigungen für die erlittenen Verluſte: zwei 
wendifche Häuptlinge ließ er mit ihren Gefährten auffnüpfen. Auch 
die veutichen Burgen an der Wendengrenze wurden bergeftellt und in 
guten Stand gefegt. 


Die Angelegenheiten des Weſtens. 


Während der König im Dften das Anfehen des Reichs wahrte, 
batte er bereit8 auch dem Weiten feine Aufmertjamkeit zugewandt. Zur 
erjt waren es bier die Verhältniſſe Weſtfrieslands gewejen, die fein 
Einjchreiten beijchten. 
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Die Küften ver Nordjee wurden noch immer von plündernden 
Normannenihwärmen beimgejucht. Die Rhein- und Scheldemünbungen, 
in welche diefe Schwärme auf ihren leichten Schiffen einliefen, waren 
von den alten Bewohnern jo gut wie verlaffen und faft verödet. Loſes 
Gefindel Hatte fich in diefen Gegenden niebergelafjen, welches von Sees 
raub und Plünderung fein Dajein friftete, ein anderer Schreden ver 
Kaufleute, welche die Nordſee befuhren. Diejen Plagen ließ fich um 
jo weniger ſteuern, als die föniglichen Grafen in dieſen Yanden bei 
der ftörriichen Bevölkerung jelten Gehorfam fanden und die benach- 
barten Markgrafen von Flandern ftetS auf eine Gelegenheit ſannen, 
ihr Gebiet nad diejer Seite auszubreiten und die Grenzen des Reichs 
zu verrüden. Dieje Verbhältnifje waren dem König bereits entgegen- 
getreten, als er die Faftenzeit des Jahres 1005 zu Thiel an der Waal 
verlebte, einem damals beveutenden Handelsorte zwiichen Nymwegen 
und Dortrecht mit eigenthümlichen Rechten und Freiheiten, der bejonders 
nach England erhebliche Schifffahrt trieb. Hier waren zu dem Könige 
auch die Klagen feiner Schwägerin Yuitgarde gebrungen, deren Gemahl 
Graf Arnulf im Kampfe gegen die Friejen gefallen war und die nicht 
im Stande war den ererbten Beſitz und bie überfommenen Reichslehen 
für ihren Sohn Dietrich zu behaupten. Der König hatte deshalb noch 
im Sommer befjelben Jahres die Weftfriefen im heutigen Holland an— 
gegriffen und fie dem gerechten Forderungen der Gräfin zu entiprechen 
genöthigt. 

Kaum war der Krieg gegen den Polen beendigt, jo mußte der 
König aufs Neue nach diejer Seite die Blicke richten. Denn inzwifchen 
hatte Markgraf Balduin von Flandern die Grenzen des Reichs über- 
ichritten. Er, einer der mächtigjten Bafallen König Roberts von Frank: 
reich, ſtolz auf den ererbten Befit feines reichen Landes und gleich 
feinen Vorfahren auf die Ausbreitung defjelben bedacht, hatte die VBer- 
wirrungen des deutjchen Reichs benutst, um die Stadt Balencienmes an 
fich zu reißen und den Grafen Arnulf aus derjelben zu vertreiben; zu 
derjelben Zeit oder wenig jpäter muß er fich auch der Stadt Gent be» 
mächtigt haben. Er mochte um jo eher hoffen, daß ihm ſolche An—⸗ 
maßungen ungeftraft Bingehen würden, als feine Gemahlin Dtgiva eine 
Nichte der Königin Kunigunde war. Aber Heinrich war nicht gewillt 
einen Raub am Reiche ungeahndet zu laſſen; als Balbuin mehrmals 


vergebens aufgeforvert war feine Beute herauszugeben, _ der Krieg 
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gegen ihn beſchloſſen. Diejer Krieg bot andere, aber nicht geringere 
Schwierigkeiten als die früheren Feldzüge Heinrichs. Balduin diente 
ein zahlreiches, in allen ritterlihen Künften geübtes VBafallenheer; jein 
Gebiet lag mit wohlbefeftigten Städten und Burgen gleichfam befäet. 
Wenn es überdies Balduin gelang König Robert oder einige der großen 
und fampfluftigen Kronvajallen Frankreichs für fich zu gewinnen, konnte 
ſich leicht das alte Gelüfte des Weftreich8 nach dem lothringifchen Lande 
aufs Neue regen. Das Bejtreben Heinrichs ging deshalb zumächit dahin, 
Balduin jede Verbindung von dieſer Seite abzujchneiden und ſich mit 
König Robert zu verftändigen, 

König Heinrih, der das Oſterfeſt 1006 zu Nymwegen gefeiert 
hatte, fandte bald nachher den alten Biſchof Notker von Lüttih als 
Unterhändler nach Paris, und es gelang diefem glüdlich ein freund- 
liches Verhältniß zwiſchen den beiden Reichen anzubahnen, welches durch 
eine perjönliche Zufammenkunft der Herricher demnächit bekräftigt werden 
ſollte. Für Heinrich mußte dies um jo wichtiger jein, als jich ihm 
damals Ausfichten zu einer Erweiterung bed Reichs eröffneten, welche 
die Interefien des Capetingerd nahe berührten. 

Das burgundiſche Königshaus war dem Ausfterben nahe. König 
Rudolf IIL, ein überaus jchwacher Fürft, der feine ehelichen Nachlom- 
men batte, konnte feinen übermächtigen und übermüthigen Vaſallen 
gegenüber ſich faum noch in der Herrichaft behaupten; er bedurfte einer 
Stüge feiner Macht und fuchte fie in Heinrich, dem Sohne jeiner 
Schweiter, zu gewinnen. Er verjprach ihm die Erbfolge in den bur— 
gundiichen Yändern, und wie hätte ein junger und ehrbegieriger Fürft, 
wie Heinrich war, nicht eifrigft die Gelegenheit ergreifen follen, jo auf 
friedlichem Wege ein jchönes Königreich feinem Scepter zu unterwerfen? 
Aus den rheintjchen Gegenden begab er fich daher im Juni zu feinem 
Oheim nah Burgund. Die Nachfolge im Reiche wurbe ihm bier ver= 
tragsmäßig zugefichert und gleihjam als Unterpfand für biefelbe die 
Grenzſtadt Bajel abgetreten, deren Biſchof Adalbert fchon bei den Thron- 
jtreitigfeiten Heinrichs Sache nachdrücklich unterjtügt hatte und auch auf 
die Entwicklung diefer Verhältniffe unzweifelhaft einen großen Einfluß 
übte. Heinrich nahm von Baſel jogleich Beſitz. Am 14. und 15. Juli 
war er in der Stabt und bewies jich freigebig gegen feine Freunde. 
Dald darauf verließ er Burgund und eilte nad den Maasgegenden, 
wo er mit König Robert nah Berabredung zufammentraf. 
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Wir fennen die Verhandlungen Heinrich® mit Robert nicht, aber 
der Berlauf der Begebenheiten zeigt, daß der Capetinger ganz in bie 
Abfichten Heinrich® einging. Er trat defjen Nachfolge in dem burgun- 
diſchen Reich micht entgegen und zeigte fich jo wenig Balduin zu unter 
jtügen geneigt, daß er vielmehr ſelbſt gegen ihn die Waffen ergriff. 
Im September wurde der Flanderer in Balenciennes nicht allein von 
einem deutſchen Heer unter Heinrichs Führung belagert, jondern auch 
franzöfiiche Ritter unter König Robert und Herzog Richard von der Nor» 
manbie rüdten gegen ihn an. Der Markgraf hielt jevoch zwei Königen 
Stand. Wiederholentlih wurde der Sturm auf Balenciennes verjucht, 
aber immer vergeblih. Dbgleih von allen Seiten umſchloſſen, behauptete 
fih Balduin mit folder Zapferfeit und Ausdauer, daß die Könige den 
Feldzug aufgeben und unverrichteter Sache heimlehren mußten. 

Mit verftärkter Heeresmacht griff Heinrich im folgenden Sommer 
(1007) von Neuem den Markgrafen an; auch Sachſen mußten ihm 
diesmal bis an die äußerſten Weftgrenzen des Reichs folgen. Das 
fönigliche Heer ging über die Schelde; von Gent aus, welches es am 
19. Auguft befegte, wurde Balduins Gebiet weithin verwüftet, bis er 
fih endlih, von der Noth überwältigt, unterwarf, Genugthuung ver 
ſprach und Valenciennes zurüdgab. Grit, als es bei den jpäteren 
Wirren Yothringens für den König von der größten Bedeutung war, 
daß Balduin nicht die Partei der Aufjtändigen ergriff, gab er ihm 
Balenciennes al8 Reichslehen zurüd und fügte im Jahre 1012 noch die 
Injel Walhern Hinzu. Auch Gent blieb in Balduins Hand. Seitdem 
befaßen die flandrijchen Markgrafen auch vom deutſchen Reiche bedeu— 
tende Lehen, deren Geſammtheit man in der Folge mit dem Namen 
Reichöflandern bezeichnete. 


&o hatte der König, wie im Dften, jo auch im Weiten unter den 
ichwierigjten Verhältniſſen das Neichsgebiet geichügt und die Ehre des 
deutjchen Namens gewahrt. Indem er Balbuins Angriffen begegnete, 
ſchloß er zugleich einen dauernden Bund mit Frankreich, der allerdings 
die Anerkennung vollftändiger Selbitftändigfeit für das Weftreich in fich 
ſchloß, andrerſeits aber dem Dftreich namhafte Vortheile gewährte, wie 
er denn jchon damals ermöglichte, daß eine wichtige Stadt ohne Kampf 
gewonnen und ein weiterer Gewinn angebahnt wurde. Die Erwerbung 


Burgunds blieb jeitvem das tete Augenmerk Heinrichs, Während er 
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den Frieden mit Frankreich zu erhalten auf alle Weiſe bemüht war, 
bereitete er im Stillen die Einverleibung Burgunds in das Kaijerreich 
vor, welche dann auch fehlieplich erfolgte, obwohl Rudolfs Reich nad 
feiner natürlichen Lage und der vorwiegend romanifchen Nationalität 
feiner Bewohner eher in das weitliche Franfreih aufzugeben beftimmt 
ſchien. Freilich bat Burgumd noch viele Kämpfe dem deutſchen Reiche 
gefoftet, und Heinrich jelbft hat jchwer in dieſen Kämpfen gelitten; auch 
bier haben erft Andere geerntet, was er geſäet. Aber Har hatte er 
aller Welt gezeigt, daß er nicht allein ein Wahrer des Reichs, ſondern 
auch deſſen Mehrer fein wollte; hatte der ſchwärmeriſche Dtto zeritreut, 
jo wollte er jammeln. Aus der Iuftigen Höhe, in welche jener das 
Reich geftellt Hatte, verjegte er es wieder mitten hinein in die großen 
Dewegungen der Gegenwart; fie wollte er leiten, fie mit den Kräften 
des beutichen Volkes beberrichen. 


4. 
Die Gründung des Bisthums Bamberg. 


Mit jeltener Beftändigfeit hatte bisher das Glück den jungen König 
auf feinen gefahruollen Pfaden begleitet. Ueber alle jeine inneren und 
äußeren Feinde hatte er gefiegt und feine Stellung nad allen Seiten 
befeftigt. Ein bleibendes Denkmal diefer Siege ift das Bisthum Bam- 
berg, deſſen Errichtung nicht minder folgenreich geweſen ift, als die Be- 
gründung der wendifchen Bisthümer durch Dtto den Großen. Denn 
nicht jo jehr darin liegt die Bedeutung dieſer Stiftung, daß fie noch ein- 
mal einen tiefen Einjchnitt in die jchon durch einen mehr als hundert- 
jährigen Beftand gebeiligte Didcefaneintheilung Deutſchlands machte; ihr 
wefentliches Interejje beruht vielmehr in dem, was fie für die Verbreitung 
deutſchen Lebens, deutſcher Sitte und Sprache nach dem Oſten leiftete. 

Bor der Gründung des Bisthums Tagen die Gegenden am oberen 
Main und der Regnig zum größten Theil verödet. Die fränkiſchen 
Coloniſten und norbalbingifchen Sachſen, bie einft dort angefievelt waren, 
hatten die Stürme des zehnten Jahrhunderts großentheild wieder ver- 
drängt; nur eine dünne Bevölferung, meist ſlawiſchen Stammes, hatte 





11007] Die Gründung des Bistums Bamberg. 53 


fih in dem umficheren und wenig ergiebigen Lande erhalten. Die 
Fichtenwalbungen waren nur an wenigen Stellen gelichtet, nur bie 
und da ragten Heine Burgen aus ihnen hervor, theild zur Ver- 
tbeidigung der Böhmengrenze, theild zur Zwängung der flawifchen 
Bauern im Lande beftimmt. Wie anders nachher! Das Bamberger 
Land erblübte zu einer dicht bewölferten Landſchaft, in der die deutſche 
Art allmählih vollftändig die Oberhand gewann. Der ausdauernde 
Fleiß deutiher Bauern, welche die Kirche in das Land zog, ſchuf es 
zu einem gefegneten Exntefelde um. Und nicht allein äußeres Wohl« 
leben gedieh hier, auch geiftige Früchte reiften. Bamberg wurde 
für den Klerus alsbald eine der erſten Schulen, die Kunſt und Wifjen- 
ſchaft nach allen Richtungen förberte. 

Indem ein Fräftiger Stamm echtveutjchen Kerns bier angepflanzt 
wurde, trieb er weithin feine Wurzeln und Aefte und raubte dem 
andersartigen Geſträuch, das bisher aufgejchoffen war, die nährenden 
Säfte. Meberali in den Yandesjtrichen zwifchen dem Main, der Alt- 
mühl und dem Böhmerlande ftarben die Reſte ſlawiſchen Weſens 
dahin, jo daß vollfräftiges beutiches Leben Plag gewann. Damals 
wird zuerjt Fürth, ein Menjchenalter nah Bambergs Gründung zuerft 
Nürnberg genannt. Nach und nach verfchwanden auch im Würzburger 
Lande die jlawijchen Coloniſten. Im Dften von Bamberg drangen 
jelbft über die Grenze, die der Kamm bed Gebirges zieht, deutſche 
Sprache und Sitte in Böhmen ein. Denn aud das Egerland wurde jett 
von Deutjhen angebaut, nachdem es bis dahin ein von Wenben be- 
wohntes Land gewejen war, deſſen Beſitz von Czechen und Deutichen 
umjtritten wurde. Und um ein Jahrhundert fpäter zog ein Bamberger 
Biſchof an die Geftade der Dftjee, um den entlegenften Stämmen ber 
Wenden das Chriftenthum zu prebigen und baburch auch ihre Ger- 
manifirung vorzubereiten. Man bat oft in der Gründung Bambergs 
nicht8 Anderes ſehen wollen als das Werk frömmelnder Laune eines 
bigotten Fürſten; aber fiherlih war es ein Werk, auf welches ber 
Himmel feinen Segen gelegt hat. 

Die Stiftung eines Bisthums war im beutichen Reiche feine ge= 
ringe Sade. Welche Mühen hatte nicht der große Otto in aller feiner 
Kaifermacht zu beftehen, um das Erzbisthfum Magdeburg in das Leben 
zu rufen und einige Theile der Halberjtädter Diöcefe für daſſelbe zu 
gewinnen! Wenn nun Heinrih im fünften Jahre jeiner Regierung 
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angriff, was der gewaltige Kaiſer faum in zwanzigjährigen Anftren- 
gungen erreichte, jo zeugt die® vorweg für einen Muth, der vor feiner 
Schwierigkeit zurücdbebte, wie nicht minder für ein ſtarkes Bewußtſein 
feiner geficherten Madt. Die Wege, die er zum Ziele einjchlug , ent» 
hüllen uns das innerfte Weſen des eigenthümlichen Fürften. Denn 
war Merjeburgs Heritellung vor Allem durch politiihe Beweggründe 
veranlaßt worden, To handelte es fich Hier dagegen recht eigentlich um 
die Befriedigung feiner perfönlichiten Neigungen und Wünfche. 


Nah dem gewaltjamen Sturze der Babenberger unter Ludwig dem 
Kinde war ein Theil ihrer Burgen und Güter nicht wieder zu Lehen 
ausgethan, fondern bei der Krone verblieben. Zu ihnen gehörten bie 
Burgen Babenberg und Aurah im Gau Volffeld, die Otto II. mit 
allen zugehörigen Ländereien im Jahre 973 an den Vater Heinrich® zu 
freiem Eigenthum ſchenkte. Vom Vater gingen fie auf den Sohn über, 
der fich von früher Jugend an gern zu Bamberg aufbielt und für bie 
Verſchönerung der Burg feinen Aufwand fchente. Bei feiner Vermäh- 
fung mit Kunigunde verjchrieb er fie als Leibgedinge feiner Gemahlin 
und fuhr auch als König fort das ihm Tiebe Befisthum auf alle Weiſe 
zu verbejfern. Als ihm dann die Hoffnung, Leibeserben von Kunigun- 
den zu erhalten, zu ſchwinden anfing, erwuchs in ihm der Gedanke, 
Bamberg dem Dienfte der Kirche zu widmen und ein Bisthum bafeldft 
zu begründen. Längere Zeit trug er nad feiner Sitte den Plan ſchwei— 
gend mit fi umher, bereitete indeffen Alles zu feiner Verwirklichung 
por. Er begann den Bau eines großen Doms mit zwei Unterfirchen 
und beſchaffte alle Bebürfniffe einer bifchöflichen Kirche mit emfiger 
Sorgfalt. Bor Allem aber bedurfte er, um dem neuen Bisthum einen 
genügenden Sprengel zuweiſen zu können, von den Bilchöfen von 
Würzburg und Eichftädt der Abtretung eines Theils ihrer Diöcefen im 
Bolkfeld und Radenzgau, und an Beide fonnte er um jo weniger brin- 
gende Forderungen jtellen, als Bifchof Heinrih von Würzburg, der 
Bruder des Erzbiichofs Heribert von Köln, bis dahin einer feiner ent- 
ſchiedenſten und thätigften Anhänger gewejen war, Biſchof Megingaud 
von Eichftädt aber, ein überaus halsjtarriger Mann, dem Föniglichen 
Haufe jelbft angehörte. 

Im Jahre 1007 trat der König endlich mit feiner Abficht offen 
hervor. Am 6. Mai, jeinem Geburtstage, ſchenkte er jeine Eigengüter 
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im Boltfeld und im Radenzgau an die Bamberger Kirche und berief 
auf Pfingjten eine Synode nah Mainz, auf der er feinen Plan durch⸗ 
zufegen erwartete. Bier Erzbiichöfe und dreizehn Biſchöfe waren er- 
ichienen, unter ihnen auch der Biſchof von Würzburg, während ber 
Eichftädter ausgeblieben war. Mit jenem trat der König nun zumächit 
in ‘geheime Verhandlungen und wußte ihn in ber That zu den ge 
wünjchten Abtretungen zu bewegen, indem er ibm dafür jowohl 150 
Hufen Landes in der Meinunger-Mark überließ, wie auch die Erhebung 
jeines Bisthums zu einem Erzbistum, dem Bamberg untergeorbnet 
werden follte, in Ausficht jtellte. So ließ ſich der Bifchof beftimmen 
den beanjpruchten Parochien zu entjagen und übergab zum Unterpfand 
defjen feinen Stab in die Hände des Königs. Die Entjagung des 
Bifchofs wurde jofort der Synode mitgetheilt, welche darauf in die 
Abfichten des Königs einging und darin willigte, daß zwei Kapellane 
defjelben nach Rom gejandt würden, um bie Einwilligung des Papites 
zur Stiftung des neuen Bisthums und der baburch bedingten Ver— 
änderung der Diöcefangrenzen zu erlangen. Der Würzburger jelbft 
unterftügte das Geſuch der Synode durch ein Schreiben, und Papft 
Johann XVII. nahm feinen Anftand die Stiftung König Heinriche 
anzuerkennen. Im Juni brachte der Papjt auf einer Synode in ber 
Petersfirche die Sache zur Verhandlung. Die Gründung des neuen 
Bistums wurde bier nicht allein genehmigt, ſondern daſſelbe durch 
eine päpftlihe Bulle auch in den befonderen Schug des Stuhls Petri 
genommen. m Uebrigen, hieß e8 in der Bulle, folle der Bijchof von 
Bamberg feinem Metropoliten gehorſam und untergeben jein; unter 
diefem Metropoliten fonnte nur der Erzbifhof von Mainz verjtanden 
werben. Die Hoffnungen des Würzburger Biichofs auf eine Erhöhung 
jeiner Kirche waren vernichtet; er ſelbſt ſah ein, daß er fich mit leeren 
Beriprehungen hatte täufchen laffen. 

In der That Hatte Heinrich nie ernftlih baran denken können, 
Würzburg zu einem Erzbisthbum zu erheben. Es wäre dies ein tiefer 
Eingriff in die Rechte des Mainzer Erzbiichofs geweien, und nimmer- 
mehr hätte ein Mann, wie Willigis, dem der König überdies feine 
Krone dankte, einen ſolchen ungeftraft hingehen laſſen. Wir wiffen, 
welchen Sturm Willigis erregte, um feine Anjprüche auf Gandersheim 
zu wahren, und es war wahrlich fein geringes Opfer gewejen, daß er 
vor Kurzem, um Biſchof Bernward an den König zu feſſeln, jenen 
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Ansprüchen feierlich entjagt hatte. AS nämlih am 5. Januar 1007 
die neue Klofterficche zu Gandersheim in Gegenwart des Königs von 
Willigis und Bernward gemeinjchaftlich eingeweiht war, hatte ber 
Mainzer feine Rechte an Gandersheim mit jeinem Stabe an ben 
Hildesheimer Biſchof übergeben. Unmöglich Fonnte daher der König 
von Willigis, deffen Machtitellung in Kirche und Neich eine geradezu 
unvergleichliche war, nun ein anderes, noch bei Weitem größeres Opfer 
fordern; jein Beriprechen war nur ein Köder gemwejen, um den Würz- 
burger deſto ficherer in die Falle zu locken. 

Sobald der König die päpftliche Bulle in Händen hatte, eilte er 
das neue Bisthum in das Leben zu rufen. Jedes Bedenken, welches 
die Stiftung gefährden könnte, juchte er jedoch vorfichtig zuvor zu bejei- 
tigen. Er gewann die Einwilligung ſeines Bruders Brun, den er vor 
Kurzem zum Bifchof von Augsburg erhoben hatte; er erlangte die Zur 
ftimmung der Herzoge und Grafen des Reichs; er verfammelte endlich 
bie ftattlichfte Synode, die noch jemals in Deutjchland gehalten war, 
um jo den Anfängen feiner Stiftung eine ganz bejondere Weihe zu geben. 

Am 1. November 1007 trat die Synode in Frankfurt zufammen. 
Nicht nur die Anweſenheit aller deutſchen Biichöfe hatte der König 
in Anſpruch genommen; auch aus Italien, aus bem burgundijchen 
Reiche, das er jchon als fein Erbe anjah, Hatte er die geiftlichen 
Würdenträger bejchieven, und ſelbſt bis nach Ungarn, dem Reiche feines 
Schwagerd, war der Ruf zur Synode erihollen. So waren denn in 
Frankfurt vier deutſche, zwei burgundiiche Erzbiichöfe und der Erz 
bifchof von Ungarn erſchienen; außerdem hatte eine große Zahl von 
deutjchen, burgundifchen und italieniſchen Bilchöfen ſich eingejtellt. 
Auch Biihof Brun von Augsburg, der Bruder des Königs, war unter 
den Anwejenden, wie der Biſchof von Eichjtädt, obgleich dieſer fich zu 
der Abtretung des beanfpruchten Theil feiner Diöcefe auf feine Weije 
batte bewegen lafjen, jo daß der König am Ende davon Abjtand nahm. 
Dagegen fehlte in der Berjammlung der Würzburger Biſchof. Ber 
trogen, wie er war, jann er auf Rache: mit einem Schlage wollte 
er bie Hoffnungen des Königs im Augenblid ihrer Erfüllung vernichten, 
Er ſchickte deshalb feinen Kapellan Berengar zu der Synode mit der 
Weifung ab, gegen die Errichtung des neuen Bisthums entſchiedene 
Einſprache zu erheben. 

Der König ſah fich inmitten der glänzenden Berfammlung, die er 
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zur VBerberrlichung jeiner Stiftung berufen hatte, fo nahe dem gehofften 
Ziele, plöglid in die peinlichite Lage verjegt. Die Einſprache des 
Würzburger Biihofs konnte die Begründung des Bisthums, wenn auch 
nicht völlig vereiteln, doch gefährden oder auf ungewifje Zeit verfchieben; 
Alles mußte ihm daran liegen, bie Synode fo für fich zu gewinnen, 
daß er mit der Wucht ihres Anfehens die vereinzelte Einfprache des Würz- 
burgers niederzubrüden vermochte. Nur durch untrügliche Zeichen ver 
tiefſten Ergebenheit konnte er hoffen die verjammelten Biſchöfe ganz für 
fih und feine Abfichten zu jtimmen. Kaum war daher die Synode 
eröffnet, jo warf er fich vor der Berjammlung zum Staunen Aller wie 
ein Schutflehender zur Erbe nieder; wo ed auf die Erreichung ihm 
wichtiger Zwede anfam, Hat er auf die Beobachtung äußerer Formen 
niemal® Gewicht gelegt. Seine Demüthigung gewann ihm bie heiligen 
Väter der Kirche; nur fo konnte er erreichen, was er bezwedte. 


Erzbiſchof Willigis erhob den König, und biefer begann nun mit 
der ihm eigenen Redegabe auseinanderzufegen, wie er, da ibm feine 
Hoffnung auf leiblihe Nachkommen geblieben jei*), fich Gott und 
ChHriftus zum Erben erwählt habe, wie er deshalb jchon längſt mit dem 
Wunſche umgegangen ſei, mit Einwilligung des Biſchofs von Würzburg 
zu Bamberg ein Bisthum zu gründen, und dieſen Wunfch Heute in 
Ausführung zu bringen hoffe. „Und jo wende ich mich an euch, Fromme 
Väter” — fuhr er fort — „und bitte euch: Takt es nicht dahin kom—⸗ 
men, daß wegen der Abwejenheit dieſes Biſchofs, der von mir erlangen 
wollte, was ich ihm nicht bewilligen durfte, meine gute Abficht vereitelt 
werbe, zumal ja aus dem Stabe, den er mir als Zeichen feiner Ein- 
willigung übergab, Jedermann Har jein muß, daß er nicht aus Ge- 
wiffensbedenfen, fondern mur aus Erbitterung über die ihm verfagte Er- 
böhung Hier nicht erfchienen ift. Mögen alle Anweſenden wohl erwägen, 
daß er lediglich aus Ehrgeiz das Wachsthum unferer heiligen Mutter- 
firche jet durch eine thörichte Botfchaft zu hemmen jucht. Zur Siche- 
rung meiner Stiftung aber trägt die Güte meiner anweſenden Gemahlin 
und meines einzigen Bruders und Miterben bei, denen ich Beiden, was 


*) Daß librigens Heinrich feldft fpäter doch nicht alle Hoffnungen auf Nad- 
fommen aufgegeben hatte, fcheint aus einem nod erhaltenen Gebetbuche hervorzu- 
geben, welches er als Kaifer für Bamberg anfertigen Tief. Im ihm finden fi 
Gebete für den Kaifer, feine Gemahlin und ihre Nachlommenſchaft. 
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fie einbüßen, im ver ihnen genehmen Weiſe vergütigen werde. Und 
ſelbſt jener Biſchof joll, wenn er erjcheinen und jein Verſprechen er- 
fülfen will, mich zu jeder Entſchädigung bereit finden, zu der ihr ſelbſt 
eure Genehmigung ertheilt.” 

Nach diefer Rede des Königs erhob fih Berengar, der Gefanbdte 
des Biſchofs von Würzburg. Er erklärte, daß fein Biſchof Tebiglich 
aus Furcht vor dem Könige nicht erſchienen jei, daß berjelbe aber nie 
in eine Schädigung feiner Kirche eingewilligt habe; er beſchwor die Ver⸗ 
fammlung nicht in die Abfichten des Königs einzugeben, indem er fie vor 
den Folgen eines jo üblen Vorgangs warnte; auch brachte er e8 dahin, 
daß die alten Privilegien Würzburg vor den Bifchöfen verlefen werben 
durften. Seine Worte blieben auf die Synode nicht ohne Eindrud, 
aber der König warf fich, jo oft er die Gemüther ver Bifchöfe ſchwanken 
ſah, immer aufs Neue vor ihnen zur Erde nieder und bat in ber 
beweglichften Weife für feine Stiftung. So drang er durch. Als ver 
Erzbifchof von Mainz fchlieglich die Verſammlung um ihre Willens- 
meinung befragte, erklärte zuerft der Erzbiihof von Magdeburg, es 
jtehe nach den Worten des Königs der Errichtung des neuen Bisthums 
fein Hindernig mehr im Wege, und alle Anmwejenden pflichteten biejer 
Meinung bei. Die ganze Berjammlung gab endlich jchriftlich ihre 
Zuftimmung zu dem Privilegium des Papftes für Bamberg und unter- 
zeichnete die Verhandlungen der Synode. 


Obgleich der Bau des Bamberger Doms noch nicht vollendet war, 
trat doch jofort das neue Bisthum in das Leben. Als der erfte Bi- 
ihof wurbe Eberhard, ein Verwandter des Königs, der ihm bis dahin 
als Kanzler gedient hatte, eingefegt und noch an bemjelben Tage von 
Willigis geweiht. Zugleich ftellte ver König 29 Urkunden aus, durch 
welche er dem Bisthum ſechs Abteien unterwarf und zahlreihe Schen- 
fungen machte, jowohl in unmittelbarer Nähe Bambergs wie in weiterer 
Ferne, in Schwaben, im Eljaß, in Baiern und Kärnten. 

Heinrich Hatte jeinen Lieblingsgevanken in das Leben geführt, aber 
die neue Stiftung war doch noch keineswegs gefichert; denn bie Zus 
ſtimmung des Würzburger Bifchofs war nicht gewonnen und johien micht 
zu erreichen. Im finfterem Groll verfroh er fich in die entlegenften 
Winkel feiner Diöcefe, weder den Mahnungen des Königs, vor ihm zu 
erſcheinen, leiftete er Folge, noch ließ er feine Freunde vor fich, wenn 
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fie zu ihm eilten, um ihn von feinem vergeblihen und gefahrvollen 
Widerſtand abzubringen; auch ihre Briefe hatten feinen Erfolg. 

Ein äuferft merkwürdiges Schreiben an den Würzburger ift uns 
aus jener Zeit erhalten. Der Schreiber ift der Bifchof Arnulf von 
Halberftabt, der fich gleich Anderen bereits vielfach umſonſt bemüht hatte 
eine Unterredung mit jeinem Amtsbruder zu erlangen. In der eindring- 
lichten Weiſe ſucht er in diefem Schreiben den Biſchof aus feinem 
jtarren Trübfinn aufzufcheuchen. „Du zuerft oder doch als Einer ber 
Erjten“, jchreibt er ihn, „ergriffeit Herzog Heinrichs Sache, ehe er noch 
König war; Du beftandeft mit allen Kräften und aller Macht auf 
jeiner Wahl. Und dann herrſchte immer die größte Zärtlichkeit zwifchen 
Euch; Niemand war eifriger in freiwilligen Dienftleiftungen als Du, 
Niemand bereitwilliger fie als Freundfchaftsbeweije anzunehmen als er. 
Durch das innigfte Liebesband jchienet Ihr bisher gleihjam unzertrenn« 
[ich verbunden. Niemals in Freud und Leid verfagteft Du, felbft nicht 
unter Lebensgefahr, ihm Deinen Beiftand. Nachdem Du nun jo viele 
Wohlthaten ihm eriwiefen und mit Necht dadurch Gunft, Freundſchaft 
und Liebe bei ihm gewonnen haft, wie fannft Du ſelbſt jegt Dir jo im 
Lichte jtehen? Warum mwillft Du böjen Lohn gewinnen, wo Du guten 
verdient haft? Gefährlich ift e8, die Anklage ver Majeftätsbeleivigung 
auf fich zu ziehen. Und doch höre ih, wie Du weder durch Briefe 
noch durch Boten, weder durch Nachgiebigfeit noch durch Verſprechungen 
und Bitten der Mahnung des Königs Folge zu leiften Dich bewegen läßt. 
Wie aber darfſt Du ein Bisthum in feinem Neiche befleiven, wenn Du 
Dich fträubft vor ihm zu erfcheinen? Was follen die Richter jagen, 
wenn diefe Anflage vor fie gebradt wird! Hüte Dich, daß nicht die 
Sache, die fich rechtzeitig noch in einen guten Gang bringen ließe, zu 
ipät eine üble Wendung nehme, und Deine Härte mehr als Starr- 
finn denn als Stanphaftigkeit ericheine. Weshalb willft Du feine 
Dankbarkeit gegen Dich in Undanfbarkeit, feine Freundichaft in Feind- 
ichaft, feine Freigebigfeit in Kargheit verwandeln? Alles, was Dir be- 
liebte, konnteſt Du, wie man glaubte, bei ihm durchjegen. War Dir 
nicht von ihm eine ſolche Macht in diefem Lande eingeräumt, daß Alles 
Deinem Worte gehorchte? Wer foll fortan uns und die Anderen, bie 
auf Did ihre Hoffnung fetten, bei ihm vertreten! Feſt jei das Herz, 
aber ohne Leidenſchaft. Wer das Maß überfchreitet, ift maßlos; Maß— 
Iofigfeit ift Leivenfchaftlichfeit, und Leidenfchaftlichteit ein Fehler. Ich 
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balte ein. Doc wenn nicht um Di, jollteft Du wenigſtens um die 
Dir anvertraute Heerbe bejorgt fein. Denn wohl ſchwebt Gefahr über 
Deinem Bisthum; bebarrft Du, wie Du begonnen haft, jo wird es 
vielleicht geplündert und zerfireut, jo daß es niemals oder doch erit 
jpät wieder bergejtellt werben fann. Sprich doch mit denen, die Dein 
Wohl wie ihr eigenes fühlen: mit Erzbifchof Willigis, Deinem getjt- 
lihen Vater und Bruder, mit Erzbifchof Heribert, Deinem leiblichen 
Bruder, dann mit Biſchof Burdard von Worms und deinen anderen 
Freunden und verjchmähe nicht, was fie Dir rathen. Sie alle em- 
pfinden Dein Schidfal, als wäre es ihr eigenes, und werben Dich nicht 
zu einem faljchen Schritt verleiten, der dann ihnen zur Laſt gelegt 
werden würde. Es wandte fich ja jchon oft das Glück, und was heut 
Dir begegnet, trifft morgen leicht Einen aus ihrer Mitte. Deshalb ift 
nicht zu beforgen, daß fie Dir etwas zumutben follten, was fie nicht 
auch jelbft auf fich zu nehmen gewillt wären.” 

Im weiteren Verlauf des Schreibens jet Arnulf auseinander, 
wie das Geſchehene unmöglih rüdgängig gemacht werden könne, umb 
weift etwaige Gewiſſensbedenlen mit der Lehre des Apofteld zurüd, daß 
man der Obrigfeit als Gottes Ordnung Gehorſam jchulde. Auf den 
Einwand, daß nur dann der Obrigkeit zu geborfamen fei, wenn fie 
Rechtes gebiete, antwortet er aljo: „Die heiligen Väter, unjere Vor— 
fahren, bielten e8, wie wir vernommen haben, nicht nur nicht für un- 
recht, jondern vielmehr für in hohem Maße recht und nüßlich, in den 
ihnen anvertrauten Sprengeln, fobald die Gemeinden jo anwuchien, daß 
fie dieſelben nicht mehr allein bereiſen und beauffichtigen konnten, fich 
andere Priefter als Gehülfen beizuoronen und fo aus einem Bisthum 
zwei oder drei zu bilden, damit, was einer nicht zu leiften vermöchte, 
zwei ober drei befjer ausrichten könnten. Jetzt ift freilich das Alles 
anders, und Alles voll Irrthum. Sie verwandten ihren ganzen Fleiß 
darauf, die Seelen zu retten, wir denken nur baran, wie wir bie Leiber 
pflegen; fie ftritten um den Himmel, wir ftreiten um Erdengut. Und 
doch wäre jolches nicht von Nöthen, denn an irbiihem Gut würbe es 
ung nicht mangeln, wollten wir das Auge nur auf den Himmel richten. 
Aber es foll ja auch der zeitliche Gewinn, dem die Menſchen jett vor 
Allem nachjagen und in dem Du verkürzt zu werben fürdhteft, Dir nicht 
vermindert werben. Größeres und Einträglicheres, als Du verloren, 
bat Dir der König, wie ich höre, bereitd gegeben und wollte Dir mehr 
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noch geben, ja wird es vielleicht noch jest thun, wenn Du an feinem 
Hofe ericheinen und Dich dem fügen willft, was Dir die Freunde rathen. 
Mit Deinem Berlaub wage ih Dir in das Gedächtniß zu rufen, was Du 
mir einjt jelbft über dieſe Sache vertrauteft. Erinnert Du-Dich nicht, wie 
wir im vorigen Jahre zufammen auf Bamberg zuritten, wie Du mich da 
heranriefſt und mir ſagteſt, gleichfam als Hätteft Du eine Vorahnung 
diefer Dinge gehabt, wenn hier der König ein Bisthum gründen wollte, 
würde e8 ihm leicht fallen, Deine Kirche durch einträglichere Güter zu 
entichädigen, denn Du bätteft nur geringe Einkünfte aus diefen Gegen- 
den, faft das ganze Land ſei Wald, und von Slawen bewohnt, niemals 
oder jelten jeieft Du im dieſe entfernten Striche Deines Sprengels ge- 
fommen? Weshalb ſcheint Dir nun fchwer, was Du damals für jo leicht 
bielteft! Du wirft jelbft jet, wie ich Hoffe, einfehen, daß ich Dir weder 
Unrechtes zumuthen, noch Dir anrathen will dem Könige mehr zu ge 
horchen als Gott, fondern Di nur auffordere ihn um Gottes willen 
zu lieben und zu ehren und Nachgiebigfeit gegen ihn zu zeigen, wenn 
er, was am fich recht iſt, Dir nicht einmal befiehlt, fondern Dich nur 
darum bittet und e8 Dir vergelten will. Leichter wirft Du überdies die 
Dir auferlegte Bürde tragen, wenn Du fie mit einem Andern theilft, 
und leichter wirft Du Gott dereinſt Rechenjchaft geben fünnen, wenn 
Dir nur eine geringere Zahl von Seelen anvertraut ift.“ 

Schließlich erflärt dann Arnulf noch, wie man ſelbſt einem gott 
loſen Fürften, joweit jein Gebot nicht die Religion verlege, Gehorſam 
ihulde, wie aber in dem, was der König verlange, nicht nur nichts 
wider die Religion liege, jondern vielmehr Alles auf einen Liebesbeweis 
gegen bie Kirche abgejehen jei. „Dies hat der König felbit in jener 
tief befümmerten unb doch jo glänzenden Rede, die er vor der Synode 
bielt, uns fund gegeben, in welcher er erklärte, daß er, da ihn Gott 
ohne Leibeserben ließe und ihn des Erbes der Nachkommenſchaft hie 
nieden beraube, gewillt jei den Herrn zu feinem Erben einzujeken. 
Und nur allzu demüthig bat er überdies alle Anwejenden ihm hierbei 
bülfreih zu fein. Wäreft Du gegenwärtig gewefen, gewiß auch Du 
würbeft Mitleid mit ihm gefühlt haben.“ 

Wir wiffen nicht, welche Aufnahme dieſes Schreiben bei Biſchof 
Heinrich fand, aber ficher ift, daß er endlich doch feinen Widerjtand 
aufgab; vor Allem der Zujpruch jeines Bruders Heribert brachte ihn 
auf andere Gedanken. Er ſchickte fich in den Willen des Königs, und 
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diefer nahm ihn wieder zu Gnaden an. Nachdem ver König den 
Winter von 1007 bis 1008 in Sacjen verlebt Hatte, begab er fich 
ſelbſt nah Würzburg; an feinem Geburtstag, wie es fcheint, wurbe 
bier Alles in das Gleiche gebracht. Am 7. Mai des Jahres 1008 trat 
der Biichof urkundlich mit Zuftimmung des Klerus, der Dienftmannen 
und des gejammten Volkes jeiner Kirche die beanjpruchten Theile jeines 
Sprengeld für ewige Zeiten ab; dagegen ftellte ihm der König gleich- 
zeitig nicht nur über bie früher in Tauſch gegebenen Güter eine Ur- 
funde aus, jondern fügte auch eine neue Schenkung hinzu. 


Der Bau des Bamberger Doms wurde im Jahre 1012 vollendet. 
Der König hatte feinen vierzigften Geburtstag zur Einweihung beftimmt 
und lange vorher alle Vorbereitungen zu verfelben getroffen. 45 Erz: 
bijchöfe und Biſchöfe verjammelten fih in Bamberg; alle Großen des 
Reichs jtellten fich ein. Die faijerlichen Schweitern Ottos ILL. Sophie 
und Adelheid erichienen, und jelbft Geſandte des Bapftes kamen aus 
Rom. In Gegenwart diejer ftattlihen VBerfammlung fand am 6. Mai 
die feierliche Weihe ftatt. Den weitlichen und Hauptaltar weihte Biſchof 
Eberhard jelbft, die beiven Altäre zur Seite die Erzbiihöfe von Köln 
und Trier, den Altar des heiligen Kreuzes, der wohl vor dem Eingange 
zur weitlichen Unterkicche jtand, der Patriarch Johannes von Aquileja. 
Im öftlichen Schiff der Kirche weihte den Mittelaltar der Erzbijchof von 
Mainz, die beiden Altäre zur Seite die Erzbijchöfe von Salzburg und 
Magdeburg, den Altar vor der Unterkirche der Erzbifchof von Ungarn. 
Eine zahlloje Menge von Reliquien alter und neuer Märtyrer, darunter 
auch Gebeine des Heiligen Adalberts, wurden in den Altären nieber- 
gelegt; Stüde vom Kreuze Chrifti, von der Dornentrone, vom heiligen 
Grabe, von dem beiligen Rod und den Ketten Petri durften nicht 
fehlen. Kirche und Bisthum wurden der Jungfrau Maria, den Apo- 
jteln Petrus und Paulus und den Heiligen Georg und Kilian gewidmet. 
Große Luftbarkeiten jchloffen fih an das Kirchliche Feſt, welches ber 
König auch durch zahlreiche Begnadigungen feiner Feinde verfchönte. 

AS die Kirche eingeweiht war, wandte ſich Biſchof Eberhard 
aufs Neue an den Stuhl Petri und bat um die Betätigung feiner 
biihöflihen Rechte. Dieſe erfolgte durch eine Bulle vom 21. Ianuar 
1013. Etwa zu verjelben Zeit gewährte ver König dem Biſchof und durch 
ihn auch dem Bisthum eine neue Erhöhung, indem er ihn zum Erzkanzler 
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des italienijchen Reichs beftellte. Auch bei jeiner Kaiferfrönung im 
Jahre 1014 gedachte Heinrich jeiner Lieblingsftiftung; er machte damals 
neue Schenkungen an Bamberg und taujchte gegen eine Burg in Italien 
mebrere in Deutſchland belegene Güter des Stuhls Petri ein, die dann 
ebenfalls an Bamberg kamen. 

Als zu derjelben Zeit der hartnädige Biſchof vom Eichjtäbt jtarb, 
war Heinrich bedacht die früher verweigerte Abtretung einiger Theile 
der Eichjtädter Diöcefe durchzufegen. Er ernannte einen Kleriker der 
Bamberger Kirche felbft, einen Mann von niederem Stande, wider jeine 
Gewohnheit zum Biſchof von Eichſtädt; er hoffte bei dDiefem — Gunzo 
war fein Name — auf feine Schwierigkeiten zu ftoßen. Als aber 
Gunzo, von feiner Geiftlichkeit und feinen Dienftmannen bejtimmt, den⸗ 
noch Weiterungen machte, gerieth der König in den beftigjten Zorn. 
„Was höre ich von dir?“ — fo herrſchte er den unglüdlichen Biſchof 
an — „Weißt du nicht, daß ich dich nur deshalb zum Biſchof gemacht 
babe, damit ich bei dir, einem Manne niederer Abkunft, meinen Willen 
durchjegen könnte, dem fich dein Vorgänger, mein Stammmwetter, nicht 
fügen wollte? Laß mich nicht noch einmal etwas der Art von dir hören, 
wenn bu dir das Bisthum und meine Gunft erhalten willit." Da ver» 
ftummte Gunzo und willigte auch ohne die Zujtimmung der Geiftlichfeit 
und jeiner Mannen in die Abtretung eines Theils jeines Sprengels, 
der Gegenden jenjeitS der Pegnig (1015). 

Ein jtattliches Klofter durfte dem neuen Bisthum nicht fehlen, und 
auch Hierfür trug Heinrih Sorge. Es wurde auf einer Höhe bei 
Bamberg der Bau eines Klofters begonnen, das dem Erzengel Michael 
geweiht werben jollte. Das Michaelsklofter auf dem Engelöberg, wie 
man es zuerjt nannte, wurde im Anfang mit funfzehn Höfen ausge- 
itattet, welche der König zum Theil im Jahre 1015 von den Klöftern 
Hersfeld und Fulda eintaufchte. Die Urkunde, welche den Güterbeftand 
des neuen Kloſters verbriefte, it am 8. Mai 1017 zu Frankfurt aus- 
gejtellt worden. Den Bau der Klofterfirche vollendete man erjt im 
Jahre 1021, wo die Einweihung durch die Erzbifchöfe von Mainz und 
Köln erfolgte. Unabläjfig war der König bemüht, auch dieje Stiftung 
zu heben, welche übrigens damals noch in einem gewifjen Zujammen- 
bange mit dem Bisthum und unter der oberen Leitung des Biſchofs 
verblieben zu fein jcheint. 

Mit der größten Sorgfalt bejtimmte der König die äußeren VBer- 
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hältniffe feiner Stiftungen in Bamberg, theilte die Einkünfte der bijchöf- 
lichen Kirche auf ewige Zeiten zwijchen dem Bijchof, dem Propfte und 
den Domberren, jette die Dienfte der Mintjterialen feſt, begrenzte bie 
Gerechtiame der Vögte in den untergebenen Abteien und orpnete bie 
Angelegenheiten der Colonen auf den Gütern des Michaelsklofters. 
Nichts wurde der Willkür anheimgegeben, das Meifte gegen die Sitte 
der Zeit fogar durch fchriftlihe Aufzeichnungen feſtgeſtellt. Man ſieht 
bier den König recht nach feiner eigenften Art thätig. Und nicht min 
der war er für die geijtige Blüthe und geiftliche Belebung diefer Stif- 
tung bedacht. Er wollte, Bambergs Klerus jolle mit der Sittenftrenge 
Hildesgeims die gelehrte Bildung Lüttich8 vereinen. In hohem Mae 
fieß er e8 fich angelegen fein, eine reiche Bibliothef zu gründen. Die 
werthvollen Handfchriften, welche Bamberg nad der Wegführung feiner 
Kleinode nah München noch geblieben find, verdankt es großentheils Hein- 
rich. Nicht wenige Bücher Hat er ſelbſt für Bamberg jchreiben und mit 
wahrhaft königlicher Pracht ausftatten laffen; Alles, was die alternde 
Kunft von Byzanz noch leiften, was der in den Windeln liegende beutjche 
Kunftfleig erreichen konnte, wurde an ihnen aufgewendet. Andere Bücher 
wußte er aus älteren berühmten Bibliothefen für Bamberg zu gewinnen ; 
jelbft aus weiter Ferne ift Manches durch ihn berbeigeihafft worden. 
Nicht ohne Berwunderung findet man jet dort Handſchriften vereinigt, 
die urfprünglic St. Gallen, Yobbes, Stablo, Piacenza, Reims oder 
einem normannijchen Klofter angehört haben. Mit ver Bibliothek kam 
die Stiftsjchule empor und gewann alsbald einen bebeutenden Ruf. 
Darf man den jhwüljtigen Berjen, welche der Abt Gerhard von Seon 
zum Yobe Bambergs jchmiebete und dem Könige überreichte, Glauben 
ichenten, jo war man jchon vor dem Yahre 1014 von ven Trivial- 
jtudien zu den Disciplinen des Quabrivium aufgeftiegen, welche immer 
noch an wenigen beutjchen Schulen gelehrt wurden. &8 Hingt aller 
dings jehr wunderbar, wenn Gerhard Bambergs Kultur zu jener Zeit 
über die Blüthe Athens erheben will. 

Nicht müde wird dieſer wortreiche Poet die Herrlichkeit Bambergs 
zu preiien. Dennoch befennt er zulegt, fein Talent reihe nicht aus 
die Stadt würdig zu feiern; jelbjt Homer und Birgil würben dies 
nicht vermocht haben, wenn fich zu ihrer Zeit eine ſolche Stabt hätte 
erheben können. Man mag über die Einfalt oder die Schmeichelei die 
jes böfifchen Poeten lächeln, aber leugnen läßt fich nicht, daß um bie 
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biſchöfliche Kirche fich in wenigen Jahren eine umfängliche, ziemlich bes 
völferte Stabt bildete. Im Jahre 1020 war fie bereitd ummallt, eine 
Brücke führte über die Regnitz. Es war damals, daß ein Papft durch 
das Stabtthor einzog und ihm zu Ehren seite gefeiert wurden, bie 
Alles an Glanz überboten, was jene Zeit kannte, Der Name Bam- 
bergs, noch vor einem Menjchenalter faum gekannt, erfüllte das ganze 
Abendland. Diejer entlegene Ort an den Grenzen der Slawen kam 
durch Heinrich eben jo jchnell zu Bedeutung, wie einſt Magdeburg durch 
Dtto den Großen. 

In Allem, was Heinrich für Bamberg that, jtand ihm feine Ge- 
mahlin hülfreih zur Seite, wie er fie anbrerjeitd unterftügte, als fie 
das Klojter Kaufungen in Heffen begründete und veichlih ausftattete. 
Hier, wie in allen Dingen, waren fie beide ein Herz und eine Seele; 
in einer Urkunde jagt Heinrich, fie jeien zwei in einem Leibe. Nicht 
dat Kumigunde den König beherricht Hätte: fie ging vielmehr, jo groß 
ihr Einfluß auf ihn war, in feinem Dienft und Willen auf. Sie hat 
verbient, daß ihr Name mit dem feinen unzertvennlich verbunden wurde, 
dat Bamberg ihrer mit gleicher Pietät wie Heinrichs gedenkt. In dem 
harmonischen Geläute, welches allabendlih in den Straßen und Gärten 
Bambergs wiebertönt und fromme Seelen zum Gebete einladet, hallt 
Beider Namen und Andenken noch heute fort und wird zu den [pätejten 
Nachkommen gelangen *). 


5. 
Heinrichs IL Perſönlichteit und Regiment. 


Mit bemerkenswerther Abfichtlichleit gab König Heinrich bei jeder 
Gelegenheit jeine Anhänglichkeit an feinen fatjerlihen Vorgänger zu ere 
fennen. Noch in den Urkunden aus feiner jpäteren Lebenszeit gedachte 
er häufig Ottos III. als feines theuren Lehnsherrn und übte jo gegen 
ihn treue Bafallenpflicht jelbjt über das Grab hinaus. Aber nichts- 


— —— — — 


*) Die beiden großen Glocken des Doms find Heinrich und Kunigunde getauft. 
Gieſebrecht, Raiferzeit. II. 5. Aufl. 5 
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beftominder fchlug er andere Wege ein, als fein Vorgänger im Reiche, 
und nur im Gegenfage gegen deſſen Beftrebungen treten die jeinen im 
ihr volles Licht. Wir wiffen, wie Otto II. auf ven Bleibullen feiner 
Urkunden die Herftellung des Römerreichs zu verkünden liebte; eine 
ähnliche Bulle aus dem erjten Regierungsjahr Heinrichs trägt die Um- 
fhrift: „Herjtellung des Frankenreichs“. Der Gegenjak des 
Regiments beider Herricher prägt fich Har Hierin aus. Auf eine Her- 
ftellung des deutjchen Reich, das dur Ottos III. phantaftijches Rö- 
merreih in feinen Grundfeſten erjchüttert war, gingen vor Allem bie 
Abfihten Heinrichs. 

Der zweite Heinrich war feinem großen Urgroßvater, dem eriten 
Heinrich, nicht fo unähnlich, wie es auf den erjten Blick jcheint. Die 
Beſchränkung auf erreichbare Ziele, den praftiichen Sinn, Die uner- 
mübliche Ausdauer hatte er von jenem ererbt; die Erhebung der beut- 
ichen Nation war in gleicher Weife das lebte Streben Beider. Jene 
Gegenden, auf welche ber erjte Heinrich einft das Reich begründet 
hatte, machte ber zweite wieder zum Mittelpunkt der Herrichaft, 
nachdem die Dttonen mehr und mehr den Schwerpunkt der kaiſer— 
lihen Macht nach Italien verlegt und Otto III. zulest das goldene 
Rom zu feiner Reſidenz erwählt hatte. Das rauhe Sachjjenland, von 
dem fich jener jchwärmende Jüngling jchaubernd zurüdgezogen, ſchien 
unſerem Heinrich ein Paradies der Fülle und des Lebensgenuffes. Biel- 
leicht war er bier geboren — zu Hildesheim joll jeine Wiege geftanden 
haben —, jedenfalls Hatte er bier die erften Jugendjahre verlebt, und 
noch als König, obwohl Baiern feine andere Heimath war, verweilte 
er am liebſten auf jenen jächfiihen Burgen, die aus der Erbichaft 
Heinrih8 J. einft feinem Großvater zugefallen waren, zu Merſeburg, 
Pöhlvde, Allſtädt, Grona und Goslar; er legte den Grund zu der Größe, 
die Goslar alsbald gewann. Die Kämpfe mit den ſlawiſchen Völkern 
im Dften, mit den ftreitluftigen Lothringern im Weften, die Kriege aller 
Drten um die Erhaltung der alten Reichögrenzen erfüllten feine Regie 
rung, wie einjt die des eriten Heinrichs. Es waren nun wieder die 
eriten und nächiten Interefjen deutſcher Nation, vie in den Borbergrumd 
traten und jene umiverjellen Ideen der Weltberrfchaft, welche bie 
Dttonen jo oft der Heimath entführten, in den Hintergrumd drängten. 
Freilich gab Heinrich Italien nicht auf — nirgends hat er die Herr- 
ichaft der Deutjchen gejchmälert, ſondern war vielmehr zu aller Zeit auf 
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ihre Erweiterung bedacht —, vielmehr eilte er, wie wir fahen, jobald 
er jeine Macht in Deutichland nur einigermaßen gefichert ſah, über die 
Alpen: aber wie jchnell Tehrte er zurüd, nachdem er feinen nächjten 
Zwed erreicht ſah! Noch zweimal iſt er fpäter nad Italien gezogen, 
bis in die füplichften Theile des Landes ift er vorgebrungen; aber nie 
bat er länger dort verweilt, als es die dringende Noth erheiſchte. 
Nicht von Rom aus, jondern von feinen Pfalzen in Sachſen, Baiern 
und Franken überwachte er die abendländiihe Welt. 

Aber nicht deshalb allein verdient Heinrich den Namen eines 
Heritellerd des deutichen Reichs, ſondern er gebührt ihm nicht minder 
wegen jeiner unabläjfigen Fürjorge für die Begründung eines geficherten 
Rechtözuftandes in den deutſchen Ländern. Diefe Fürjorge iſt der 
rothe Faden, der fich durch feine mehr als zwanzigjährige Regierung hin- 
durchzieht und den man lange zu wenig beachtet bat. Der Willkür 
des übermächtigen Adels durch Gefeg und Recht, wie durch die Mittel 
der Kirche zu fteuern, der Unterbrüdung des niederen Volkes zu 
wehren, das Königthum als ſchützende Macht über Alle und Alles zu 
erhöhen: das ift der große politifche Gedanke, der fich von jeinem erjten 
bis zu feinem legten Negierungsjahre verfolgen läßt. Nicht freilich ein 
neues Berfafjungsgebäubde konnte Heinrich aufführen, nicht durch eine 
umfafjende Geſetzgebung Altes bejeitigen und Neues begründen: das 
widerjprach ebenfojehr den damaligen Zujtänden, wie dem zumartenben, 
fih bejchräntenden Sinne des Könige. Was gleichzeitig der Heilige 
Stephan in Ungarn und in ähnlicher Weije Bolejlaw in Polen durch— 
führten, wäre ihm unter den Deutſchen jener Zeit niemald geglüdt. 
Aber das unternahm er, in dem unjteten Gewohnheiten das Zweck— 
mäßige gejetlich zu befeftigen, jelbjt durch gejchriebene Dronungen gegen 
die Sitte der Zeit, um dadurch in die ſchwankenden ftaatlihen Berhält- 
niffe wieder Halt und Zufammenbang zu bringen. So gelang es ihm 
die erjchütterte Macht der Krone aufs Neue zu befejtigen. Wenn fich 
das beutjche Kaiſerthum bald nachher zu einer Höhe aufſchwang, die es 
nie zuvor erreicht hatte und mie wieder erreichen jollte, jo waren es 
bauptfächlich Heinrichs Verdienfte, die ſolchen Aufjhwung ermöglichten. 

Wir wijjen, welchen Gewinn der hohe Adel aus den Lehnsverhält- 
nifjen, welche allmählich auch in Deutjchland das ganze Staatsleben 
durchdrangen, zu ziehen wußte, wie er einen großen Theil der Nation 
in feine Dienftbarfeit brachte, fich jelbft aber der Anhängigfeit von der 
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Krone mehr und mehr zu entziehen ſuchte. Die lange vormundicaft- 
liche Regierung für Otto III. war den Gelüften diefer großen Herren 
günftig gewejen, und als dann der phantaftiiche Süngling ſelbſt das 
Scepter ergriff, gebrach ihm die Kraft, jeine mächtigen VBafallen in ihre 
Schranten zurüdzuweifen; fehlte doch wenig daran, daß fie ihn von dem 
Throne jeiner Väter ſtießen. Wohin ihre Abfichten ſchließlich gingen, 
fonnte Niemandem zweifelhaft jein, der die Verhältniſſe der weſtlichen 
Reiche überjchaute, wo die großen Kronvafallen unter ähnlichen Um— 
ftänden die Summe der Gewalt an fich geriffen und das Königthum 
ganz zurücgedrängt hatten. Wäre der hohe Adel des veutjchen Reichs 
an fein Ziel gelangt, jo würde das Reich, wie es jich im Laufe der 
Jahrhunderte aus einer großen Zahl Heiner Volksgemeinden geeinigt 
hatte, jo jet in eben fo viele Heine Lehnsherrſchaften zerfallen fein, Die 
nur das ſchwache Band eines Scheinkönigthums, wie e8 in Burgund und 
Frankreich beſtand, zuſammengehalten hätte, 

Aber noch war der Adel weit von diefem Ziele entfernt. So rath- 
und machtlo8 war das beutiche Königthum doch bis dahin noch nie 
geweien, daß es fich hätte Gejege abtrogen laffen, welche die großen 
Bajallen in ihren angemaßten Rechten für immer ficherten, Noch waren 
die Rechte diejer Herren der Krone gegenüber eben jo ſchwankend, wie 
die Grenzen ihrer Macht gegen ihre unterthänigen Leute unbeftimmt, 
ihr Verhältniß zu den innerhalb ihrer Amtsbezirke liegenden Immuni—⸗ 
täten ungeregelt: Alles hing von der augenbliclichen Machtentfaltung 
der Gewalthaber ab. Und mußte nicht dieſe Unficherheit des Rechts— 
zuftandes im Uebergange von alten Verhältniſſen zu neuen gerade ber 
Gewalt den freieften Spielraum eröffnen? In der That lag bier die 
Quelle unabjehbarer Zwijtigkeiten der Vaſallen mit der Krone einerjeits, 
wie andererjeits unter ihnen jelbft und mit ihren Hinterfaffen. Blutige 
Händel erwuchjen immer von Neuem aus den kaum zu entwirrenben 
Streitigkeiten über die gegenfeitigen Nechte, umd die Herzoge, Mart- 
grafen und Grafen, die als die oberjten Beamten des Reichs den Yand» 
frieden vor Allem aufrecht erhalten ſollten, waren meift die Erſten, die 
ihn brachen und zu ungerechtfertigter Selbfthülfe ſchritten. Fehden mit 
Nachbarn, Gewaltthaten gegen Schutbefohlene, Empörungen gegen bie 
Krone füllten oft das ganze Leben diefer Herren aus. Der Troß, die 
Streitluft, die Selbfthülfe und in ihrem Gefolge die Blutrache der alten 
Germanen erwachten, nachdem fie in den niederen Klaſſen des Volkes 
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mit der Freiheit gebrochen, nun gerade in den erften Männern ber 
Nation aufs Neue. Als Heinrich den Thron beitieg, fand er den Land- 
frieden nirgends geichüßt; Fehden erfüllten das Reich in feiner Weite, 
und wo fie entbrannten, begannen jofort auch ungejtraft gleichſam unter 
dem Schuß der Fehdenden Räuber und Wegelagerer ihr abjcheuliches 
Gewerbe zu treiben. Das arbeitende Volt litt eben jo jehr unter der 
Unficherheit der Wege und durch die Plünderung der Felder, als durch 
die harte Behandlung der Herren, die in ihren Forderungen oft alles 
Maß überſchritten. 

Der neue König ſtand dem trotzig aufſtrebenden, hochmüthigen 
Reichsadel nicht mit der Autorität ſeiner Vorfahren gegenüber. Otto 
den Großen hatten ſeine weltbewegenden Thaten und die gewonnene 
Kaiſerkrone unvergleichlich hoch über den Stand erhoben, aus dem ſein 
Geſchlecht hervorgegangen war; er war die Morgenſonne, vor deren 
hervorſchießenden Strahlen die Sterne erblichen. Ottos kaiſerliche 
Nachlommen waren ſchon von der Wiege an den Verhältniſſen ver 
anderen Fürften weit entrüdt. Dieſen Heinrich hatten dagegen die 
Großen des Reiches als einen Mann ihres Gleichen gekannt. Weder 
der Glanz höherer Geburt, noch eine überwiegende Macht, noch ein 
unbezweifeltes Verdienſt hatten ihm von vorn herein ein entſcheidendes 
Uebergewicht über die anderen Fürften verliehen; am wenigſten konnte 
ihn die ungewöhnliche, allem Herkommen wiverjprechende Art, wie er 
die Krone gewonnen hatte, empfehlen. Erſt allmählich durch jein that» 
fräftiges Regiment erzwang er von ihnen den Gehorfam, mochten fie 
ihn willig oder unwillig leijten. , 

Mit jenem fcharfen Blid, der Heinrich auszeichnete, erkannte er 
jogleich, daß es für ihm nicht an der Zeit jet, ein jo perjönliches Regi— 
ment, wie das ber erjten DOttonen gewejen war, zu führen, daß er bie 
Herrichaft nur behaupten könnte, wenn er den Fürften jene Betheiligung 
an den NReichsangelegenheiten beließ, die fie während der Kindheit 
Ottos III. gewonnen und dann kaum faktiich eingebüßt hatten. Des- 
balb zog er von Anfang feiner Regierung an die Herzoge und Grafen 
nicht allein regelmäßig bei den richterlichen Geichäften und der Geſetz— 
gebung Hinzu, wie e8 ja auch die Ottonen gethan hatten, jondern machte 
in allen Reichsangelegenheiten jeine Entjchliegung von ihrer Entſchei— 
dung abhängig. „ES jei allen unjeren Getreuen fund gethan,“ — jagt 
er im Eingange eines Geſetzes für Italien — „daß wir alle Zeit in 
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unjerer Fürjorge für das Reich das Geziemende nach erfolgter Geneh- 
migung der angejehenen Männer unſeres Reichs beftimmen.” Deshalb 
die große Zahl der Lande, Hof- und Neichdtage, die er abhielt, fait 
alljährlich Hat er in der letzten Zeit feiner Regierung die Großen aus 
allen Theilen des Reichs zu fich beſchieden. Es ift gewiß, daß Heinrich 
im Rathe der Fürften meijt doc feine Anficht zur Geltung brachte. Aber 
dies geſchah nicht durch Meachtgebot, ſondern durch die Ueberlegenheit 
feines Geiftes und eine ungewöhnliche Gabe der Ueberredung. Auch ver- 
ſtand er es trefflich feine Abfichten zu erreichen, indem er fie verhehlte; 
. feine nächte Umgebung wußte oft nicht, auf welches Ziel er losſteuere. 

Indent jo die mehr patriarchalifch-abfoluten Formen der Ottonifchen 
Monarchie in die gebundenen eines durch Reichsſtände befchräntten 
Königthums Übergingen und die Fürften einen geregelten Antheil an 
dem Regiment erhielten, mußte mit Nothwendigfeit auch ihrem Anjpruch 
auf Erblichfeit der Meichslehen ein gewiffes Genüge geichehen. Der 
Verſuch, demjelben ferner grundfäglich zu widerjtehen, würde eine uns 
beilbare Spaltung in diejes Regiment jelbjt gebracht haben. So hat 
denn auch Heinrich die Erblichleit der Reichslehen im Ganzen als Grund» 
fat fejtgehalten, obſchon er das Recht feiner Borgänger nie ganz aus 
den Händen gab und mindeftens in einem Falle ernftlih in Anſpruch 
nahm *). Gewöhnlich übertrug er die erledigten Fahnlehen ohne Wei- 
terungen den nächjtberechtigten Söhnen; nur ließ er fich die Belehnung 
wohl immer theuer genug bezahlen. Nach dem Tode des Markgrafen 
Lothar von der Nordmark mußte Godila, die Wittwe deffelben, zwei- 
hundert Pfund Silber für die Belehnung ihres Sohnes entrichten; der 
Markgraf Adalbert von Defterreih gab für die Belehrung fein Eigengut 
Zeuln an den König. Es bezeichnet den Zuftand der Dinge ganz 
richtig, wenn Thietmar meldet, der Sachſe Theodorich habe die Graf— 
Ichaft jeines Vaters „nach dem Necht und auf Verwendung der Königin 
und einiger Fürſten“ erlangt; das Erbreht und die Gunft des Hofes 
wirkten zufammen, Daß niebere Leben bisweilen ſchon ausprüdlich zu 
erblihem Befig, wenn auch nur für die nächte Generation, verliehen 
wurden, ift durch die beſtimmteſten Zeugniffe Har, Im einer Urkunde 
Heinrihs vom Jahre 1013 findet man bereits ben deutſchen Ausorud 
„Erbleben“. 


*) In Kärnten nach dem Tode Herzog Konrads im Jahre 1012. 
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Je nacgiebiger ſich der König nach diefer Seite hin gegen den 
Adel zeigte, deſto entſchiedener trat er ihm mach einer anderen entgegen. 
Jedem Uebermuth deſſelben gegen die nieberen Leute wehrte er mit 
ftarfer Hand und hielt die Reichsfürjten einmal wieder ftreng zu ben 
Pflichten ihres Amtes an. Mit Entſchiedenheit widerjegte er fich ber 
Fehdeluſt des Adels und jeiner Vaſallen. Unabläffig war er bemüht 
die Habernden zu vergleichen; wenn fie aber einem gütlichen Abkommen 
fih hartnädig widerſetzten, traf fie die ganze Schwere des königlichen 
Zornd. Ruhig vernahm er die Klagen der Armuth, fjogar über die 
eriten Männer an feinem Thron und übte dann über Jeden, ber Une 
recht that oder zuließ, ftrenges Gericht. Viele der abeligen Burgen, bie 
zur Unterbrüdung bes gemeinen Mannes dienten, ließ er brechen und 
unterfagte auf das Gemefjenjte ihre Herftellung. Als im Anfange 
feiner Regierung gegen die Herzoge von Schwaben und Oberlothringen 
mebrfache Klagen Inut wurden, erfuhren diefe Herren vom Könige 
ftarfe Demüthigungen und mußten, wie Thietmar jagt, erkennen, daß 
fie fih dem „Urheber des Rechts” zu beugen Hätten *). 

Bor Allem wachte der König mit Eifer über der Erhaltung bes 
Yandfrievend. Da das Herzogthbum Schwaben auf einen unmündigen 
Knaben übergegangen war, begab er fich im Jahre 1004 ſelbſt in diejes 
Yand und Tief zu Zürih einen allgemeinen Yandfrieven bejchwören. 
Einige Jahre fpäter (1011) richtete er zu Merjeburg einen fünfjährigen 
Landfrieden für Sachſen auf. Im anderen Provinzen wird Heinrich 
ähnliche BVBeranftaltungen getroffen haben. Es find die erjten Beifpiele 
befchworener Landfrieden, die jpäter fo viele andere in unferer Gejchichte 
zur Folge hatten. Bemerkenswerth ift, daß fie von Anfang an burdh- 
aus einen provinziellen Charakter tragen; man fieht, wie weit fich bie 
einzelnen Länder unter Otto III. abermals von der Einheit des Reichs 
gelöft Hatten. Sollten Landfrievensbeitimmungen wirkfam jein, fo 
mußten fie fortan in den einzelnen Provinzen vereinbart und bort von 
Jung und Alt eiblich beftätigt werben. 

Und nicht allein durch die Heiligkeit des Eides, jondern aud durch 
die Sicherheit eines gefchriebenen Rechts fuchte Heinrich den Frieden 
im Reiche zu wahren. Wir befiten ein merkwürdiges Edict, durch 
welches er die alten blutigen Streitigkeiten zwijchen den Dienjtleuten 


*) Siehe oben ©. 28. 
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des Klojters Lorch und des Bisthums Worms ferner fortzufegen verbot 
und ftrenge Strafe für jeden Friedensbruch feſtſetzte; eime ähnliche 
Berordnung betrifft die Händel zwifchen den Dienftleuten der Abteien 
Fulda und Hersfeld. Die eifrigfte Sorge für den Landfrieven ſpricht 
aus beiden Ebdicten; ihre Strafbeitimmungen find hart, wie es die 
barte Zeit forderte; fie gehen an Leib und Leben, an Haut und Haare. 
Mit aller Strenge tritt der König dem Fauftrecht mit den Waffen bes 
Geſetzes entgegen. „Eins ift e8 vor Allem”, jagt der König in dem 
einen Ebict, „was ich auf das Allererniteite befehle und gebiete: Nie— 
mand wage eine auf bem Wege des Rechts geichlichtete Sache jemals 
wieder zum Gegenftande einer Fehde zu machen.“ 

In engem Zufammenhange mit diejen erften jchriftlichen Bejtim- 
mungen im beutichen Reiche über den Landfrieden ftehen Die gleich- 
zeitigen Verordnungen bes Bijchofs Burchard von Worms, durch Die er 
zuerjt ein gleiches Dienftrecht für alle Hinterfaffen feines Stifts ein- 
führte. „Wegen der unabläffigen Klagen ver Armen“, jagt Burchard, 
„und wegen ber zahlreichen Gewalttbaten vieler Perjonen, die wie Hunde 
die Grundholden des heiligen Petrus zerfleiſchen, indem fie ihnen ver- 
jchiedene Rechte aufbürbden und die niederen Leute durch ihre Rechts— 
ſprüche unterbrüden, babe ich, Biſchof Burchard, unter dem Beirath 
meiner Geiftlichfeit, meiner Vaſallen und aller Grundholden dieje Ge- 
ſetze aufjchreiben laffen, damit nicht ein Vogt oder Vicedominus ober 
Minifterial oder ſonſt eine vechtweifende Perſon den gedachten Grund- 
holden neue Yajten oder ein neues Geſetz auferlege, ſondern ein und 
dafjelbe Gefeg den Reichen und Armen vor Augen geftellt und Allen 
gemeinschaftlich jet.“ Unter vielen anderen Bejtimmungen über Ehe, 
Eigenthum, Erbrecht u. j. w. finden jich auch hier ftrenge Strafbeitim- 
mungen gegen Selbfthülfe und Friedensbruch. Ohne die ausprüdliche 
Genehmigung des Königs konnten diefe Ordnungen, die erjten Anfänge 
eines gejchriebenen Landrechts in Deutichland, ſchwerlich Geltung er- 
langen, und wir fünnen faum zweifeln, daß fie durchaus feinem Sinne 
entiprachen. 

Auch fehlte e8 dem König weder an dem Willen, noch am ber 
Feitigfeit des Geiftes, um den ausgeiprochenen Strafandrohungen Folge 
zu geben. Er konnte ftreng bis zur Härte fein; nicht allein gegen 
Räuber und Wegelagerer, die er ungeläumt auffnüpfen ließ, ſondern 
auch gegen die vornehmften Männer feines Reichs, wenn fie fich gegen 
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ihn und das Geſetz anflehnten. Zwei Markgrafen bat er wegen Yand- 
friedensbruchs auf immer ihres Amtes entietst, und manchen bochange- 
jebenen Mann rettete nur die Fürbitte der Geiftlichfeit von dem Tode. 
AS der König fiegreich in Prag einzog, predigte vor ihm der alte 
Biſchof Godſchalk von Freifing und legte ihm vor allem Bolt an das 
Herz, daß er feinen Triumph nicht duch Härte gegen feine Feinde be- 
flede. Auch Brun von Querfurt nimmt in einem Brief an den König 
die Gelegenheit wahr, um ihm Milde zu empfehlen. „Du bift“, fagt 
er, „fein weichlicher König, was auch nimmer gut wäre, jonbern ein 
gerechter und ftrenger Negent, wie wir ihn bebürfen, aber Du mußt nicht 
Alles mit Gewalt allein betreiben.“ So voll des Lobes dieſes Königs 
Biſchof Thietmar ift, jo umterläßt er doch nicht eines Gerichts zu ge- 
denken, wo der Graf Wichmann die Härte defjelben rügte und ihm in 
das Geficht fagte, er tbue Unrecht, wo das Volk im Geheimen murrte, 
daß fich der Gefalbte des Heren verfünbige. Als die Großen des Reichs 
dem Markgrafen Gunzelin von Meigen fi dem König auf Gnade und 
Ungnade zu ergeben viethen und ihn dejjen Milde empfahlen, va nahm 
ibm dieſer dennoch nicht allein fein Leben, ſondern legte ihn überbies 
in Ketten, deren er erit nach acht Jahren durch ein angebliches Wunder 
erledigt wurde. 

Wenn ein jo ftrenger Herr dennoch fait zwanzig Jahre bedurfte, 
um den Troß der Großen zu brechen, jo zeigt Died vor Allem, wie tief 
die Schäden gefrejlen Hatten, wie feſt gemwurzelt bereit8 die Macht der 
territorialen Gewalten war. Faſt unabläjfig bat Heinrich mit ihnen im 
Kampfe gelegen und alle Hülfsmittel, die fein vielgewandter Geift ihm 
darbot, um fich zu behaupten, anwenden müſſen. 

Und wo juchte und fand er dieſe Hülfsmittel? Nicht in einer 
Barteipolitif, wie fie ſich mehr oder weniger ftetS bei den Dttonen ver- 
folgen läßt. Zu ängjtlih war Heinrich bejorgt, daß ihm eine neue 
Macht im Reiche über das Haupt wachien könnte, als daß er fich auf- 
richtig einer Partei Hätte hingeben ſollen. Es jchien wohl eine Zeit 
kıng, als würden die Brüder Kunigundens einen entjcheidenden Einfluß 
auf ihn gewinnen, aber kaum wurden fich diejelben ihrer Kraft bewußt, 
jo wurden gerade fie in den erbittertiten langjährigen Kriegen vom 
Könige befämpft. Niemals Hat eine fürftliche Sippe auf die Dauer 
etwas beim Könige vermocht; e8 gab kaum Einen unter den welt- 
lichen Großen des Reichs, dem er ſich ganz vertraute. Die größte 
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Gunſt jchenkte er auffallender Weiſe gebemüthigten Feinden, welche 
die ganze Wucht feiner Strenge gefühlt. So hob er die Bamberger, 
nachdem er fie befiegt hatte; jenem Ernft von Defterreich, den er 
zum Tode verurtheilen ließ, übertrug er in der Folge das Herzogthum 
Schwaben. 

Noch weniger hat Heinrich eine Hauspolitif verfolgt, wie fie be 
fonder8 Otto I. in der erjten Hälfte jeiner Regierung eingefchlagen 
batte. Heinrich war ein kinderloſer Mann, und es jcheint ihm wenig 
befümmert zu haben, wen er einjt das Reich hinterließe. So feft er 
felbft auf jeinem Erbredt an ber Krone beitanden hatte, jo wenig 
war er um bie weitere Vererbung berjelben beſorgt. Gewiß nicht 
ohne jeinen Willen trat jein einziger Bruder Brun in den geiftlichen 
Stand. Mit feinen nächiten Seitenverwandten, den Nachkommen des 
Herzogs Dito von Kärnthen, lebte Heinrich während feiner ganzen 
Regierung in Spannung; in dem einzigen Fall, wo er die Erbfolge 
des Herzogthums in dem Geichlecht umterbrach, ranbte er biejem 
fräntijchen Haufe das Herzogtum Kärnthen. Auch der Pfalzgraf 
Ehrenfried, der Schwager Ottos II., jtand dem Könige durchaus 
fern und Hat erjt in jeinen legten Lebensjahren Beweiſe jeiner 
Gunft erhalten. Nirgends juchte Heinrich in feiner eigenen Yamilie 
einen Halt, noch weniger in der Sippichaft jeiner Gemahlin. Nicht 
wie ein Familien- oder Erbgut verwaltete er das Reich, er jah es 
vielmehr gleihjam als ein ihm vom Himmel übertragenes Leben 
an und ftellte Gott anbeim, wer es nach feinem Tode überkommen 
werde, 

Seine Stübe gegen ben mächtigen Adel juchte und fand Heinrich 
vor Allem in der Getftlichkeit, namentlich in den Biſchöfen des Neiche. 
Mit bemerkenswerther Eonjequenz verfolgte er ein ausgebildetes Syſtem, 
der weltlichen Ariftofratie des Reichs durch die geiftliche das Gegen- 
gewicht zu Halten, die Macht der Krone durch das Anfehen und bie 
reichen Mittel der Kirche zu fchügen. Es war fein neuer Weg, ven 
er da einfchlug; jchon Otto der Große hatte ihn im Bunde mit 
feinem Bruder Brun betreten, und niemals war er in der Folge ganz 
verlaffen, wenn auch nicht immer mit gleicher Stetigfeit eingehalten 
worden. Aber mit größerer Feltigfeit, als jeine Vorgänger, verfolgte 
Heinrih diefe Bahn, ohne ſich jemals beirren zu laffen. Nur in dem 
engjten Bunde mit dem deutſchen inzwiichen an Bedeutung ungemein 
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gewachienen Epiſtopat glaubte er die Neichsgewalt gegen die anwach—⸗ 
jende Macht der lokalen und provinziellen Gewalten erhalten und 
fräftigen zu fönnen; vecht gefliffentlich erhob er die Biſchöfe neben, ja 
über bie weltlichen Fürften des Weiche. Im einer merkwürdigen Ur- 
funde jpricht er ſelbſt e8 aus, daß er fich die auf feiner Lebensreife ihm 
aufgebürbeten Laſten dadurch erleichtere, daß er fie auf die Schultern 
der Biichöfe wälze. 

Heinrichs Regiment war der engfte Bund zwifchen ber Krone und 
der deutichen Kirche. War dies nun ein Bund zwifchen zwei gleichen, 
fich ebenbürtigen Gewalten? Oper war vielleicht der herrſchende Theil 
die Kirche, der König der dienende, wie es nad den Vorgängen der 
Frankfurter Synode den Anjchein Haben fünnte und wie man es vielfach 
behauptet Hat? Dover war es endlich der König, der die Kirche leitete 
und feinen Abfichten dienftbar machte? Das find Fragen, bie uns auf 
den religiöfen Bildungsgang des Künigs und jeine innere Stellung zur 
Kirche mit Nothwendigkeit führen, 


Länger al8 in den anderen deutſchen Ländern, hatte in Baiern 
die Berwilderung bes kirchlichen Lebens nach dem Berfall des Karo⸗ 
lingiſchen Reichs gedauert. Die Bisthümer waren lange lediglich nach 
weltlihen NRüdfichten verliehen, die Klöfter meift in die Hände von 
Laien gerathen, das Mönchsleben erjchien völlig aufgelöft, das wiffen- 
ſchaftliche Studium lag tief danieder. Der Reformator Baierns wurde 
der Schwabe Wolfgang, ein frommer Mönch, der längere Zeit in 
Lothringen gelebt hatte und noch von dem Geiſte des Erzbiſchofs Brun 
berührt war. Im Jahre 972 wurde Wolfgang, der fich die Miſſion 
unter den Ungarn zu feinem Lebensberufe erjehen Hatte, durch den 
Biihof Piligrim von Paſſau von diefem Vorhaben abgebracht und auf 
defien Verwendung zum Bilchof von Regensburg ernannt. Aber auch 
als Biſchof legte er die Kutte nicht ab und lebte ald Mönch inmitten 
feines ftattlihen Hofes. Mit dem größten Eifer griff er nun in jeiner 
neuen Heimath jogleich eine Reform des geiftlichen Lebens an und ſah fich 
bei derjelben vom Bifchof Piligrim und dem Erzbiichof Friedrich von 
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Salzburg unterjtügt,; auch Herzog Heinrich II, ver Vater des Könige, 
zeigte fich diefen Beitrebungen geneigt. Seufzend Hagte oft Wolfgang: 
„O hätten wir nur Mönche!” und nicht eher rubete er, als bis er 
feinen Freund Romuald aus dem Klofter St. Marimin bei Trier nach 
Regensburg berufen und an die Spitze des großen Klofterd St. Emmeram 
geitellt hatte. Wolfgang und Romuald gewannen fich jchnell den Auf 
beſonderer Heiligkeit und verbienten ihn; fie wirkten voll Eifer in ihrem 
Beruf und wecken überall die Triebe neuen geijtigen Lebens. Der: 
jelbe Romuald war es, ber einjt dem Gemüthe Ottos IIL die erjten 
tiefen veligidjen Eindrücke gegeben hatte. 

Die Reform der baterifchen Kirchen und bejonders der Klöſter 
machte eilende Fortichritte. In dem großen und reichen Klofter Altaich, 
das ſchon im Yahre 741 geftiftet war und eine Zeit ſchöner Blüthe 
hinter fich hatte, waren lange gar feine Mönche gewejen, die Abtei war 
in ein Collegiatjtift verwandelt und dem Erzbiihof von Salzburg zu 
Leben gegeben; im Jahre 988 wurde auch Hier die Negel durch Herzog 
Heinrih auf Anrathen der Biſchöfe Wolfgang und Piligrim hergeſtellt 
und ein Schwabe Erfenbert berufen, um das Klofter zu rveformiren. 
Über es zeigte fich bier, daß bie Neform auch ihre Feinde und Gegner 
batte; die Kanonifer weigerten ſich das Joch der Kegel auf fich zu 
nehmen und liefen fait jämmtlich auseinander. Nicht minder wiber- 
festen fich manche Biſchöfe alten Schlages den Neuerungen. Zu diejen 
gehörte der Bifchof Megingaub ven Eichftädt, deffen wir ſchon gedachten, 
ein naber Verwandter des berzoglichen Hauſes. Tauſend Gefchichten 
waren von dem wunderlichen, jähbzornigen und rohen Manne in Umlauf, 
an dem man indejjen eine gewifle Geradheit rühmte. Im Waldesgrün 
ſah man ihn ordiniren; figend verrichtete er die heilige Handlung und 
ſchickte die ihm läſtige Menge unter Flüchen nah Hauje. Das Fluchen 
war ihm zur anderen Natur geworden. Als er einft nach Italien 
zog, erwirkte er fich von feiner Geijtlichfeit die Erlaubniß bundertmal 
zu fluchen, aber bald war er mit ven hundert Flüchen am Rande umd 
jandte nach Haufe, um die Erlaubniß zu einem neuen Hundert zu er- 
wirken; diefe wurde ihm zu Theil, aber auch fie war bald überjchritten, 
Den Freuden der Tafel übermäßig ergeben, lag ihm Alles an kurzen 
Gottesdienſten. Kam er bei feinen Amtsreifen in eine Kirche, und die 
Geiftlichfeit eilte mit der Meſſe zum Schluß, ſo ſchickte er ihr einen 
Draten und dankte für die treffliche Aufnahme. Verlängerte Dagegen der 
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Borfänger zur befonderen Weihe des Feftes die Sequenz durch funftreiche 
Berzierungen, fo wurde der Biſchof überaus zornig. „Man ift von Sin- 
nen“, rief er, „und will mich verhungern lafjen. Der Dummkopf, ehe 
er mit jeinem Singjang zu Ende, fann man mehr als eine Gott mohl- 
gefällige Meſſe leſen.“ Beſonders quälte ihn ber längere Dienft der 
Faſtenzeit. Da ließ er am jedem Sonntag zur Zeit der erjten Hora 
einen großen Haufen den Domherren bringen und mitten im Chor 
nieberlegen; bei der Liebe zu ihm bejchwor er fie fich mit dem Dienft 
zu beeilen, damit er rechtzeitig zu Tiſche käme. Die Domberren eilten 
nach Möglichkeit, aber thaten ihm doch nicht genug; bei ber britten 
Hora zählte er jchon die neunte und ftürmte zur Tafel. Es wird noch 
andere Bifchöfe gleicher Art gegeben haben, und es läßt fich da eben 
nicht verwundern, wenn Wolfgangs und Romualds Abfichten auf viel- 
fahe Hindernifje ftießen. Sobald Herzog Heinrich IL geftorben war, 
brach in Altaich eine Empörung gegen den fremden Abt aus; er wurde 
bei dem jungen Herzog, dem nachherigen König Heinrich, verklagt, und 
diefer ſah fich in der That genöthigt den Abt feiner Stelle zu entheben 
und Altaich dem jo eben erwähnten Bijchof von Eichjtädt zu untergeben, 
in deſſen Händen wohl am wenigiten das Höfterliche Leben gedeihen 
fonnte. 

Es möchte hiernach jcheinen, als ob der junge Heinrich den erniteren 
Beitrebungen nach kirchlicher Dronung und Reinheit feindlich gewefen 
wäre, Aber er wich in der That nur dem Drange des Augenblide. 
Seine wahre Denfart zeigte fich darin, daß er fih damals ernftlich 
bemühte einen jungen Klojterbruder, der zu Altaich lebte und in dem 
Rufe jtrengfter Frömmigkeit ftand, an die Spige des Klofters zu ftellen. 
Es war Godhard, der Sohn eines angejehenen Minijterialen des Klo- 
jterd, der in demjelben erzogen war und ben dann Erzbilchof Fried- 
rich, die ausgezeichneten Anlagen des Jünglings erfennend, mit fich nach 
Italien genommen hatte. Bon diefer Reife zurücgelehrt, wurde God— 
hard einem gewiffen Liutfried, dem berühmteften Lehrer Baierns zu jener 
Zeit, zu weiterer Ausbildung übergeben und kehrte jpäter nach Altaich 
zurück, fich willig in bie ftrengen Gebote des fremden Abts fügend, ein 
mufterhafter Mönch von dem Scheitel zur Zehe. Auch als die Empö- 
rung gegen den Abt ausbrach, hielt er treu zu bemjelben und wies 
deshalb die Anmuthung des Herzogs, die Leitung des Klofters zu 
übernehmen, mit firengem Ernſte zurüd, indem er vielmehr vor den 
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verfammelten Großen die Ungerechtigkeit und die Verhöhnung aller Firch- 
lihen Ordnung in dem Verfahren gegen jeinen Abt mit der größten 
Entjchiebenheit rügte. Dennoch drang Heinrich immer von Neuem in 
ihn, bis ſich Godharb endlich auf den Rath des Abts Romuald durch 
die Flucht dem weiteren Andrängen deſſelben entzog. Aber gerade bie 
Beftändigkeit und Willenskraft des Mönche Hatten ihm das Herz des 
Herzogs völlig gewonnen, der ihn nicht wieder aus ben Augen ließ 
und mit jener umerjchütterlichen Zähigkeit, die ihn von Jugend an aus- 
zeichnete, nicht eher rubete, als bis fich nach zwei Jahren (996) God⸗ 
hard doch endlich die Leitung der Abtei zu übernehmen entſchloß. 
Seitdem berrichte zwijchen dem Herzog und dem neuen Abt ein 
vertrautes Verhältniß, wie ſie denn unter den Bewegungen ber Zeit zu 
ähnlicher Sinnesweije erwachien waren. Heinrich bejaß für die kirch— 
lichen Dinge ein Verſtändniß, wie faum ein anderer Fürft jener Zeit. 
Wir fönnen nicht daran zweifeln, daß er in jeinen erjten Jahren für 
ven geiftlichen Stand erzogen war. ALS fein Vater des Herzogthums 
entkleivet wurde, bejtimmte man den Knaben zum Domberen in Hil- 
desheim; hier genoß er den eriten Unterricht, in einer durch Ernſt und 
Strenge berühmten Schule. Später, nachdem der Bater in fein Her- 
zogthum wieder eingejegt war, kam ver Knabe nach Regensburg und 
erwuchs bier unter den Augen des heiligen Wolfgang. Bon der Wahl 
des geiftlichen Berufs konnte nun nicht mehr die Nede fein, aber der 
junge Fürft eignete fich nach feinen glücklichen Anlagen nicht allein bie 
wifjenichaftlihen Kenntnifje der Zeit in feltenem Maße an, jondern 
wurbe auch innerlich von dem heiligen Ernſt feines Erziehers ergriffen. 
Nicht jene ſchwärmeriſche Hingabe des Herzens an das Leber- 
irdiſche, die Otto III. kennzeichnete, war ihm eigen: aber im bie 
feften Ordnungen der Kirche, ihre anerkannten Lehren und Satzun— 
gen hatte er fich tief eingelebt, und fie beberrichten in jedem Augenblid 
jeine Gedanken, wie jehr ihn auch jeine Stellung in die Sorgen des 
weltlichen Lebens verjenten mochte. Seinem orbnenden Geifte mußten 
die Har ausgeprägten Formen ber Kirche eine bejondere Befriedigung 
gewähren; fie waren ihm Muſter und Vorbild aud für das ftaatliche 
Leben. Unter den ftrenggefinnten Männern der Kirche juchte er die 
Berjonen, denen er vornehmlich jein Vertrauen fchenkte; zu ihnen zählte 
neben Abt Godhard vor Allen jener Tagino, den er zum Erzbiichof von 
Magdeburg erhob und der ebenfalls in der nächjten Umgebung des 
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heiligen Wolfgang feine Bildung empfangen hatte. Schon als Herzog 
widmete Heinrich den frommen Stiftungen ein bejonderes Augenmerk; 
er brachte die Klöfter im Regensburg in befjeren Stand und geftaltete 
das Klojter Stein in Schwaben, das ihm aus der Erbicaft der Her- 
zogin Hedwig zugefallen war, bergeftalt um, daß er als der neue Be- 
gründer defjelben angejehen wurve. Was er dann als König für Mer- 
jeburg und Bamberg that, ift uns bekannt. 

Selten bat es ein gefröntes Haupt gegeben, das die Vorſchriften 
der Kirche mit gleicher Sorgſamleit beobachtete, das fich beflifjener zeigte 
fie auch in ihren Dienern zu ehren, als Heinrih. Niemand war jemals 
gewiffenhafter in dem Halten der angeoroneten Faften, in dem Begehen 
der heiligen Feſte, in der Erfüllung jeder religiöfen Pflicht. Wie manche 
Strafe ift Heinrich gezogen, um an dem Grabe eines gefeierten Heiligen 
zu beten. Das Grab des heiligen Servatius führte ihn nach Maftricht, 
die Reliquien des heiligen Ambrofius nah Mailand, die des Mönchs— 
vater8 DBenedict nah Monte Caſſino. Keine große Unternehmung hat 
er begonnen, obne vorher den heiligen Moriz zu Magdeburg um einen 
glüdlichen Erfolg anzuflehen. Unter den Bifchöfen und Webten fuchte 
er jeine Rathgeber, mit ihnen verkehrte er gleichwie mit jeinen nächſten 
Freunden. Ihr Wort war bei ihm die bejte Verwendung, und ruhig 
nahm er von ihnen felbft den Tadel hin, der nicht ohne nachhaltigen 
Einfluß auf feinen Lebenswandel blieb. Ein bezeichnendes Beiſpiel 
wird und berichtet. Die rauhe Zeit liebte rohe Spiele. So pflegten 
landjtreichende Gauffer, die jich bei den Hoffejten einftellten, zur großen 
Beluftigung der Maffe einen der Ihren mit Honig zu bejtreichen und 
dann unter gierige Bären zu ftellen, die ibn von allen Seiten beledten; 
die Todesgefahr des Unglüdlichen war die Luſt der gaffenden Menge. 
Auch der König hatte Gefallen an dieſem barbariichen Spiele: dennoch 
ließ er, als ein frommer Mönch — ed war Poppo, der jpätere Abt 
von Stablo, — ihm zeigte, wie wenig fich ein jolches Vergnügen für 
einen Chriften gezieme, diefe Spiele abftellen. Im erftaunlicher Weife 
gab der König den Anſprüchen nach, welche die befreundeten Bijchöfe 
an ihn ftellten. Nichte nur, daß er großentheild ihre Städte jeder 
Einwirkung weltliher Beamten entzog und fie jo in benjelben zu jelbit- 
ftändigen Herren machte, er übertrug ihren Kirchen auch vielfach, was 
die Ottonen doch nur in jelteneren Fällen gethan hatten, eine ober mehrere 
Grafihaften zu Leben. Noch freigebiger war er mit ber Verleihung 
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des Zoll», Markt- und Münzrechts, und mandes beutihe Bisthum 
hatte ihn als den Gründer feiner fürjtlichen Gewalt und Selbftjtändig- 
feit zu preifen. Wie viele Kirchen bat er überdies nicht auf das 
Keichite bejchentt, mit Meßgewändern, mit Gold» und Silbergeräthen, 
mit heiligen Büchern ausgeftattet! Seine Freigebigfeit ſchien Hierin feine 
Grenzen zu kennen; er jegte gleichiam zur Erbin feines ganzen Privat: 
vermögens, wie er ſelbſt einjt fagte, die Kirche ein. 

Indem Heinrich fo die weltliche Macht der Kirche unermeßlich hob, 
fuchte er zugleich die inneren Gebrechen verjelben zu heilen und ihre 
vernachläffigten Gejege von Neuem zur Geltung zu bringen. Nie- 
mand fannte die Ordnungen der Kirche beſſer als er, und jelbft dem 
Geringfügigen legte er bier Gewicht bei. As er zu Rom einjt 
eine unerbebliche Abweichung von dem jonjt üblichen Meßritus wahr- 
nahm, berubigte er fich nicht eher, als bis ihm der Papft fie abzuftellen 
verſprach. Dem Biſchof Gerhard von Cambray, der fich von dem Erz- 
bifchof von Reims weihen lafjen wollte, gab er jelbft die Ordinations- 
formel mit, damit er nach alter Sitte der beutfchen Kirche, nicht nach 
den jchlechten Neuerungen der Franzoſen die Weihe erbielte. Die Kir- 
chengejege der alten Zeit hielt er in den höchſten Ehren: nicht durch den 
Mund fterblicher Menſchen, fagt er in einer Urkunde, ſondern durch den 
Geift Gottes jelbit jeten fie erlafien. Niemals waren vordem häufiger 
Synoden in Deutjchland gehalten worden; meift wohnte er jelbit ihnen 
bei und drang dann mit allem Ernjt auf die Herjtellung der mifachteten 
Satungen. Auf einer rheiniſchen Synode im Jahre 1004 verlangte er 
perjönlich die Aufhebung ver Ehen, welche die Kirche wegen zu naber 
Blutsverwandtichaft unterfagte. Auf einer fächfifchen Synode zu Dort: 
mund im Jahre 1005 Hagte er laut über die vielfachen Gebrechen des 
firchlichen Xebend und juchte mit den Biſchöfen Mittel und Wege zu 
ihrer Heilung zu finden. Inter jeiner Regierung wurden die alten 
Sendgerichte, das wirkſamſte Mittel der Geiftlichfeit die Yaien im ftrenger 
Dieciplin zu erhalten, nachdem fie jeit der Karolingiichen Zeit fait 
überall in Verfall gerathen waren, neu belebt; wieder durchzogen regel⸗ 
mäßig in gewiſſen Terminen die Bijchöfe ihre Diöceſen, unterfuchten das 
Zeben ber Laien, rügten und ftraften die Vergeben gegen die kirch— 
lichen Ordnungen. 

Gewiß nicht ohne Einwirkung des Königs ift jene berühmte Samm⸗ 
lung der alten Kirchengeieke entjtanden, die zwijchen den Jahren 1012 
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und 1023 der Bifchof Burchard von Worms unter dem Beiftande des 
Abts Brunicho und des Biichofs Walter von Speier in zwanzig Büchern 
zu Stande brachte. Im der Stille eines Fichtenwaldes bei Worms 
batte ſich Burcharb eine Kapelle und eine Zelle erbauen lafjen; hierhin 
zog er fich gern aus dem weltlichen Leben zurüd, und bier arbeitete 
er auch jenes mühenolle, umfängliche Werk aus, das zwar zunächſt nur 
für feinen Sprengel bejtimmt war, fich aber bald über ganz Deutjchland 
bin Geltung verichaffte, ja auf die kirchliche Entwidlung des ganzen 
Abendlandes die erheblichite Wirkung übte. Es war das erjte größere 
firchenrechtlihe Werk feit jener Zeit, wo die Geiftlichkeit auf ben 
Trümmern der Karolingiihen Macht ihre Herrichaft für die Ewigkeit zu 
begründen hoffte. Unmittelbar an die verwandten Arbeiten jener Epoche 
knüpft Burchard an; das gefammte Material, das fie ihm überlieferten, 
nimmt er ungeprüft auf, mır daß er oder jeine Gehülfen die Beftim- 
mungen jener Zeit, in die Fußftapfen des Fälſchers der pſeudoiſidoriſchen 
Decretalien tretend, abfichtlih in frühere Jahrhunderte verlegen. Auch 
dieſe Decretalien ſelbſt benugt er in weitem Umfange, wenig darum 
befümmert, daß fie mit dem, was in feiner Zeit als Kirchenrecht galt, 
vielfach in Widerjpruch ſtanden. Es ift fein Syſtem, feine Conjequenz 
in diefer Sammlung, der Widerjprüche find mannigfache und erhebliche: 
aber fie hatte dadurch Bedeutung, daß fie der Welt wieder einmal 
vergegenmärtigte, wie weit man von dem entfernt war, was die Geift- 
lichkeit in einer früheren Zeit als das Ideal Firchlichen Lebens auf: 
geftellt und damals zum Theil ſchon erreicht hatte. 

Diejes Spiegelbild einer vergangenen Epoche mußte wirken, und 
wirkte um fo mehr, je eifriger ver König ſelbſt jenes Ideal firchlicher 
Zuftände in das Leben zu führen bedacht ſchien. War es doch faft, als 
jähe Heinrich ſich jelbft als ein Glied des Klerus an. Auf der erwähnten 
Synode zu Dortmund wurde eine merkwürbige Verbrüderung zwiſchen 
ihm und ben anweſenden Bifchöfen gejchloffen, wonach fie fich gegen- 
jeitig bei dem Ableben Eines aus ihrer Mitte zu mannigfachen guten 
Werfen verpflichteten. Unter die Domberren von Paderborn kaufte 
fih Heinrih mit feiner Gemahlin durch eine Schenkung ein und 
verlangte ausprüdklih, daß fie regelmäßig ihre Kleidung und ihren 
Unterhalt vom dortigen Bijchof gleich den anderen Kanonikern erhielten. 
In feinen jpäteren Iahren ſoll der König wieberbolentlih den Willen 


geäußert Haben, fich in die Mauern eines Kloſters —— 
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Niemals Hätte er wohl einen ſolchen Entichluß ausgeführt, weder von 
der Krone, noch von feiner Gemahlin hätte er ſich zu trennen vermocht, 
doch mag ihm bisweilen die Sehnfucht beichlichen Haben, nach ven 
Stürmen einer ſtets bebrängten Herrichaft jeine Tage in den frieblichen 
Räumen eines Gotteshaufes zu bejchließen, und wohl mag er biejer 
Sehnfucht in bewegten Stunden Worte geliehen Haben. 

So ftand der König zur Kirche und zur Geiftlichkeit. Es war in 
der That ein tief inmerlicher Zug, der ihn zu ihren Ordnungen führte. 
Aber wie jehr würde man irren, wenn man glaubte, daß er, indem er 
den Bund mit dem Klerus auf das Feſteſte anzog, fich dieſem gleich- 
gejtellt oder gar untergeorbnet hätte. Kein Herricher hat vielmehr jeit 
Karl dem Großen mehr die Kirche fich dienftbar gemacht, fie mit 
fejterer Hand nach feinen Abfichten gelenkt, als diefer fromme Heinrich. 
Indem fie den Bund mit ihm einging, mußte fie durchaus zugleich 
feinen ftaatlihen Zweden dienen. Die großen Scenfungen feines 
Vorgängers an die Kirche bat er zum Theil nicht anerkannt. Die 
unbefchränktefte Herrichaft über die Kirche und ihr Gut nahm er in 
Anſpruch. 

In welcher Weiſe Heinrich ſeine Macht gegen die Kirche gebrauchte, 
zeigt ſich vornehmlich in der Beſetzung der Bisthümer. Daß die Er- 
nennung der Bilchöfe Sache des Königs fei, war damals ein ſelbſt von 
Rom anerkannter Grundiag, aber die Ottonen hatten nicht wenigen 
Kirchen die Wahlfreiheit ertheilt und im Uebrigen den Krummftab doch 
gewöhnlich mit Rückſicht auf die Wünſche der Stiftsangehörigen verliehen. 
Heinrich achtete weder jene Privilegien, noch galten ihm die Wünjche 
des Stifts; ſelbſt die Erbietungen der Stiftsvafallen,, fih durch große 
Geldſummen ven Diann ihrer Wahl zu erkaufen, blieben in diefem Falle 
auf ihn, jo Hoch er fonjt ven Werth des Geldes fchätte, ohne Wirkung. 
Ein erledigtes Bisthum übergab er lediglich dem Manne, der jeimen 
ficchlichen Abfichten und dem Interejlen des Reichs am meiften zu ent- 
iprechen jchien. In feiner Kapelle hatte er Gelegenheit die Dienft- 
willigleit und Gejchicklichkeit junger vornehmer Kleriker zu beobachten: 
mit dieſen jeinen Kapellanen bejegte er nach und nach faft alle Biſchofs— 
ftühle des Reiche. Sie waren oft der Kirche, häufig auch dem Lande 
völlig fremd, in das fie gefanbt wurden; um befto ergebener waren jie 
dem Könige, um deſto geſchickter fchienen fie ihm die allgemeinen 
Intereſſen des Reichs gegenüber den provinziellen Gewalten zu wahren. 
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Denn ihre Stellung jah der König doch wejentlich auch als eine politijche 
an. Wenn Herzogthum und Grafichaft immer mehr ihre urfprüngliche 
Stellung zur Krone verloren und in territoriale Intereſſen verfanfen, 
jo foliten die Bijchöfe den Zuſammenhang des Reichs und bie Einheit 
der Nation erhalten. Sie waren gleichjam ftändige Gefandte, die der 
König nach allen Seiten über das Meich verbreitete, um das Wohl 
vefjelben zu überwachen und die wiberjtrebenden Gewalten zu zügeln. 
Es konnte da nicht wohl anders fommen, als daß die Bifchöfe überall 
mit den weltlichen Großen in erbitterte Händel geriethen. Für Krone 
und Reich haben fie viel Schlimmes zu dulden gehabt, wie Thietmar 
aus eigener Erfahrung unter vielen Klagen berichtet. „Die Bisthümer“, 
jagt er, „werben von den Grafen gewaltjam bevrüdt, wie auch wir, 
ihre Borfteher. Wollen wir ihnen gegen den König und jein Recht in 
alten Dingen willfährig fein, jo gönnen fie ung wohl einige Ehre und 
zeitlichen Bortheil. Weigern wir uns aber deſſen, jo jehägen fie ung 
gering und berauben uns, gleih als ob es feinen König und Herrn 
mehr gäbe.“ Ueberall entbrannte der Kampf zwijchen den Bijchöfen als 
den Beamten ber Krone und diejen territorialen Gewalten. Es war 
ein Kampf, den der König voraus ſah, den er für unausweichlich Hielt, 
und in dem er mit den Biichöfen endlich doch den Sieg gewann. 

Leicht begreift fich, welche Stellung da die königliche Kapelle ein- 
nahm. Obſchon fie auf das wifjenichaftlihe Leben ver Zeit jetzt 
weniger anregend wirkte als in den Tagen ter Dttonen, da Heinrid 
die Wiſſenſchaft nur zu ſchätzen jchien, ſoweit fie fich ummittelbar für 
Staat und Kirche nutzbar erwies, war dennoch der politifche Einfluß 
der Kapelle in jtetem Wachsthum begriffen. Die jungen Kleriker, 
meift aus den erjten Gejchlechtern, die fich Hier in der unmittelbaren 
Nähe des Königs bildeten, wurden tief in feine Abfichten eingeweiht, 
mit Ergebenheit gegen feine Perſon erfüllt, in denſelben Grundſätzen 
erzogen, in denſelben Geichäftsformen geübt; in Fleiih und Blut 
ging ihmen die Politit des Reichs umd des Königs über. So zogen 
fie in die Weite des Reichs hinaus, um die Bisthümer in Befig zu 
nehmen und den NReichthum und die Macht derjelben vor Allem nad) 
dem Willen des Königs zu verwenden. Häufig bat die Geiftlichkeit, um 
ihre Wahlrecht zu jchügen, zwar bei Erledigung des bifhöflichen Stuhls 
eine felbftftändige Wahl getroffen, aber kaum jemals hat Heinrich fie 
anerlannt; gewöhnlich nahm er den Gewählten dann in feine Kapelle 
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auf und beförberte ihn jpäter zu einem anderen Bistum. Man fiebt, 
ed mußte ihm bort erft gleichlam der Stempel aufgebrüdt werben, ber 
die Biſchöfe des Reichs kennzeichnete. 

Voll von Klagen ſind die Quellen der Zeit über die tiefen Ein— 
griffe, welche ſich der König in die Privilegien der biſchöflichen Kirchen 
erlaubte, aber noch bei weitem ſchwerere Anklagen werden über die 
Härte erhoben, mit der er die Klöſter des Reichs reformirte zugleich 
und beraubte. Maſſenhaft entzog er das Kloſtervermögen ſeiner bi- 
herigen Verwendung und machte es ſeinen ſtaatlichen Zwecken dienſtbar; 
auf die gewaltſamſte Weiſe griff er in die inneren Verhältniſſe der 
Kloſtergeiſtlichkeit ein, indem er als Reformator auftrat. Beſonders 
waren es die großen und überreichen Abteien des Reichs, auf die er 
ſein Augenmerk richtete, aber auch kleinere Stiftungen hat ſeine Hand 
erreicht. 

Die fromme Neigung des zehnten Jahrhunderts Hatte ganz be— 
ſonders die Klöfter begünftigt. Unermeßliche Reichthümer waren ihnen 
von ihren Stiftern hinterlaſſen oder nachher zugefloffen; einen jehr 
bedeutenden Befig von Land und Leuten hatten fie am fich gerifien, ber 
überbie8 oft durch befondere Privilegien von ben NReichslaften befreit war. 
Zwar jtellten manche große Abteien ihre Bajallen und Minifterialen 
zum Reichsheer und brachten alljährlich ein Geldgeſchenk dem Könige 
dar, aber andere berjelben, wie das glücliche Korvei, waren völlig von 
ſolchen Dienften befreit, und im Ganzen ftanben bie Yeiftungen ber 
Klöfter in feinem Verhältniß zu ihren gewaltigen Einkünften. Diefe 
wurden vor Allem für ben Unterhalt ver zahlreichen Mönche und 
Nonnen verwendet, welche hinter den Kloſtermauern ein gemächliches 
Leben führten, das fich von dem weltlichen faft nur durch feine größere 
Sorglofigkeit unterſchied. Das Regiment in diefen Klöftern war mehr 
als milde, und nicht zu verwundern war, wenn fich ftillere Naturen, 
die an dem Waffenlärm ver Zeit fein Gefallen fanden, beglüdt fühlten, 
wenn fich ihnen die Klojterpforte öffnete und fie ihre Tage fortan in 
jeliger Beichaulichfeit, abgefchieven von biefer wirren Welt, verleben 
fonnten; verließen doch oft jelbft die vornehmften Perſonen, von ben 
Reizen dieſes ftillen und dabei doch nichts weniger als armen Lebens 
angezogen, gern das weltliche Treiben. Unleugbar war es, die Klöſter 
batten in einer wilbbarbarifchen Zeit die legten verglimmenden Fımlen 
der Kunft und Wifjenjchaft gewahrt, fie hatten zur Neubelebung des 
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firchlichen Lebens das Yhrige beigetragen, und mit dem Auffchwung 
des beutjchen Bolfes war in ihnen mancher große Entſchluß gereift; 
gerade fie hatten vor Allem die Miffion im Norden und Often aufs 
Neue angegriffen und mit glüdlihem Erfolge betrieben. Aber die Tage 
des Glücks waren an ihnen nicht ohne üble Folgen vorübergegangen: 
Uebermuth, Ueppigfeit, Zankjucht und Unthätigkeit herrichten oft in ihren 
Mauern, und die alten Oronungen waren meift mit ber Regel des 
heiligen Benebict der Vergeſſenheit übergeben. Eine Reformation des 
deutichen Kloſterlebens lonnte nöthig ericheinen, aber die Art, wie fie 
Heinrih durchführte, ift darum nicht minder auffällig. 

Die Mafregeln Heinrichs gegen die Klöfter begannen bald nach dem 
Anfang feiner Regierung. Die alte und berühmte Abtei Hersfeld wurde 
zuerft durch diefelben betroffen. Schon im Jahr 1004 wurden ihre 
Güter ihr zum Theil genommen, die Privilegien ihr entzogen, manche 
Mönche vertrieben. Als im folgenden Jahre der Abt ftarb, wurde God- 
bard, den wir als Abt von Altaih und Bertrauten des Königs bereits 
haben kennen lernen, auch die Leitung des Klofters Hersfeld übertragen, 
um dort die ftrenge Mönchsregel herzuftellen. Er eröffnete ven Brüdern 
fofort, daß fie fih entweber in die Pflichten ihres Gelübdes zu fügen 
oder die Kloftermauern zu verlaffen Hätten. Fünfzig gingen von bannen, 
nur zwei oder brei blieben; doch kehrten aus Noth jpäter die Meiften 
der Ausgeichievenen zurüd und fügten fih nun in ben Willen des 
fremden Abts. Ordnung und Sparfamfeit führte Gobharb in ven 
Haushalt der Abtei ein, vegelte das Leben der Mönde und nahm es 
in ſcharfe Zucht; trog der Verluſte des Kloſters wußte er die Berhält- 
niffe jo glücklich zu regeln, daß man eine neue Blüthezeit dejjelben von 
ihm datirte. Den Abfichten des Königs hatte er auf das Beſte ent- 
fprochen, und bald darauf übertrug ihm biefer auch die Abtei Tegernfee. 
Dann traf ein vernichtender Streich das Johannisklofter zu Magdeburg, 
die Stiftung Ottos J.; der Abt wurde abgejegt und die Abtet in eine 
Bropjtei verwandelt. Im folgenden Jahre hatte Reichenau ein ähnliches 
Schickſal wie Hersfeld; auch dort verließen fait alle Mönche pas Klofter. 
Die Stiftung des Bisthums Bamberg im Jahre 1007 Eoftete fünf 
Adteien an einem Tage ihre Selbftjtändigkeit. Selbft Fulda ſah ſich, 
obwohl es dem Könige im Anfange feiner Regierung wejentliche Dienſte 
geleiftet hatte, hart von den Maßregeln des Königs betroffen. Der 
Abt wurde im Jahre 1013 abgeiett und dem Abt Poppo von Lorſch 
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die Abtei übertragen; die Güter derfelben wurben zerftreut, die Mönche 
zogen von bannen, und bie leeren Kloftermauern wurden mit Lorſcher 
Mönchen bejegt. Ein Jahr jpäter traf ein nicht minder harter Schlag 
Korvei, die ältefte und reichſte Abtei in den ſächſiſchen Landen. Heinrich 
fam jelbft dorthin, um bie Reform einzuleiten. Als er den Abt vor- 
läufig feiner Amtsthätigkeit enthob, brach ein offener Aufſtand unter den 
Mönchen aus, in Folge deſſen der König fieben von ihnen in ben 
Kerker werfen ließ. Dieje Strenge wirkte für den Augenblid, doch nicht 
nachhaltig. Schon im folgenden Jahre mußte der König abermals nad) 
Korvei geben. Als er den Abt jet abjegte, verliefen alle Mönche bis 
auf neun das Klofter und kehrten in das weltliche Xeben zurüd. Einem 
Lorſcher Mönch Thietmar wurde die Abtei übertragen und ihm befohlen, 
mit aller Strenge die Regel berzuftellen. Nur langjam kam er damit 
zum Ziel, und die Korveier Mönche vergaßen dem Könige nie jeine 
Härte. Auch Memleben, die berühmte Stiftung Ottos IL, wurde arg 
beimgejucht, der Abt entfernt, die Mönche zerftreut und die Güter zu 
der ſchon reformirten Abtei Hersfeld geichlagen. Nicht minder verlor 
Gernrode, der Augapfel Markgraf Geros, feine Freiheit und Selbit- 
ftändigfeit und wurde mit einem anderen Nonnenklofter dem Stift 
QDueblinburg untergeorbnet. 

Indem der König fo mit ſchneidender Schärfe in das verweichlichte 
und zuchtlofe Klofterleben einfchnitt, jchten er nur dem großen Anftoß 
zu folgen, welchen Cluny für die franzöfiichen Klöfter gegeben und dem 
die deutſchen Mönche bis dahin hartnädig widerſtrebt hatten. Auch ift 
gewiß, daß Heinrich vem Abt Odilo, dem berühmten Reformator ber 
franzöfiihen und burgundiſchen Klöfter, nicht fern ſtand. Schon am 
Hofe Ottos II. war er ihm begegnet, und fo oft er in der Folge bie 
Alpen überjchritt, eilte Odilo alsbald in feine Nähe. Aber doch waren 
bieje Reformen Heinrichs feineswegs im Geift und Sinn der Elunia- 
cenfer. So weit fie wirklich geiftlicher Natur waren, find fie vielmehr 
als ein Rüdjchlag der Kirchlichen Bewegung in Baiern anzuſehen, bie 
bier erjt zu ihrer vollen Kraft gebieh, als bereitd in den anderen beut- 
chen Ländern das geiftliche Leben wieder zu ftagniren anfing. Indeſſen 
hatten, während der König auf feine Weiſe das Klojterleben im inneren 
Deutichland reformirte, allerdings auch die Beſtrebungen der Clunia- 
cenjer bereit8 Lothringen ergriffen und machten dort nambafte Fort- 
ſchritte. E8 war aber nicht der König felbjt, der dazu Anftoß gab, jondern 
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der Graf Friedrich von Verdun, der Sohn jenes Gottfried, der einft 
die Sache Ottos III. jo wader gegen die Angriffe König Lothars ver- 
theidigt hatte. 

Graf Friedrich hatte feine Jugend“ in ——— Thaten verlebt 
und ſich den Ruhm erworben, mannhaft ſeine Grafſchaft verwaltet zu 
haben. Aber es ergriff ihn in ſpäteren Jahren eine ſchwärmeriſche Un- 
ruhe inmitten des weltlichen ZTreibens; durch Pilgerfahrten nah Rom 
und nach Jeruſalem juchte er fie umfonjt zu ftillen und faßte endlich 
den Entfchluß in den geiftlihen Stand zu treten. Er legte jeine 
Waffen ab und begab fih nach Reims, um dort jeine Abficht aus- 
zuführen. Hier fand er in einem jungen ausgezeichneten Kleriter, Namens 
Richard, einen Gefinnungsgenoffen. Beide bejchlofjen fi nicht mehr 
zu trennen und reijten vereint nach Cluny, um mit dem Abt Obilo 
das Heil ihrer Seele zu berathen. So jehr fie es wünſchten, wollte 
fie Odilo doch nicht in Cluny aufnehmen, ſondern gebot ihnen aus- 
brüdlich nach Lothringen zu gehen, um bort die ftrenge Regel wieder 
zur Geltung zu bringen. Aus Heinen Anfängen, meinte ver kluge Abt, 
fünne Großes erwachſen. So begleitete Richard feinen Freund nach 
Berbun, und Beide traten in das Kloſter des Heiligen Vitonus 
(St. Bannes) ein, das damals ein irländifcher Abt leitete. Das freiere 
Regiment des Irländers wurde den beiden von den ftarren Sakungen 
Clunys erfüllten Mönchen bald anftößig: ſchon dachten fie daran, Das 
Klofter wieder zu verlafjen, als der Irländer ftarb und Richard zu feinem 
Nachfolger gewählt wurde (1004). Mit dem neuen Abt begann fogleich 
eine durchgreifende Veränderung in dem geſammten Leben des Kloſters. 

Schon nad kurzer Zeit zogen bie jtrengen und doch glüdlichen Re- 
formen Richards in St. Bannes die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich. 
Das Klofter füllte fih, Schüler ftrömten ihm von allen Seiten zu, die 
Biſchöfe von Verdun, Yüttih und Cambrah unterjtügten bie erfolgreiche 
Wirkfamkeit des franzöfiichen Abts, der, ebenjo fromm als gewandt und 
weltflug, auch die Gunſt ver Mächtigen fich in hohem Grade zu er- 
werben wußte. König Robert von Frankreich, Markgraf Balduin von 
Slandern und jpäter auch König Heinrich zogen ben ausgezeichneten 
Mann — man hatte ihm den Beinamen „otteshulo“ gegeben — 
häufig zu Rathe und wetteiferten ihm die Klöfter ihrer Reiche zu über- 
weijen. Einundzwanzig Abteien erkannten zulegt Richard als ihren 
Oberen an und bildeten gleichjam eine Congregation, die fich nach den 
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Vorſchriften der Cluniacenſer regelte und in nahem Zujammenbange 
mit Cluny ftand. Richard brauchte Gehülfen zu feinem großen Werke, 
und feinen thätigeren Mitarbeiter konnte er gewinnen, als einen jungen 
Geiftlihen, mit Namen Poppo, der aus dem franzöfiichen Flandern 
ftammte und nach einer Wanderung nach dem gelobten Lande in einem 
Kloſter bei Reims das Mönchsgelübde geleiftet Hatte. Auf einer Reiſe 
lernte Richard den eifrigen Klofterbruder fennen und nahm ihn mit 
fih nach Lothringen, wo Poppo dann im Sinne der Eluniacenjer, mit 
Richard vereint, mit dem größten Erfolge wirkte und fich namentlich 
die Gunſt König Heinrichs gewann, der im Jahre 1020 das Klofter 
Stablo und wenige Jahre jpäter auh St. Marimin bei Trier, bie 
reichiten Abteien Lothringens, ihm übertrug, Mit Feftigkeit begann 
Poppo feine Reformen bier, und trog der Ärgerlichiten Auftritte, die er 
mit den übermüthigen Mönchen zu bejtehen Hatte, fegte er fie doch end- 
lich durch. Das waren die erjten, jo erfolgreichen Anfänge purdh- 
greifender cluniacenfiicher Reformen in Deutjchland, die fich mit den aus 
einer anderen Quelle entjpringenden Bejtrebungen Heinrichs, wie wir 
jaben, mehrfach berührten. 

Niemand kann zweifeln, daß in dem Berfahren Heinrichs gegen 
die Klöfter Plan und Zujammenbang war. Er jelbjt giebt dies zu er- 
fennen, wenn er in dem Eingange einer Urkunde fagt: „Nach Gottes 
Dronung müſſen die geringeren Glieder dem Haupte dienen, und jo 
haben wir den Beichluß gefaßt, die Feineren Stifte den größeren zu 
unterwerfen.“ Daß aber lediglich das Intereffe firchlicher Ordnung, wie 
ed bier jcheint, den König beftimmt babe, ift durchaus in Abrede zu 
ſtellen. Unwiverjprechliche Zeugniffe liegen vor, daß die Reformen zu- 
gleich eine folofjale Beraubung der Klöfter zur Folge Hatten und daß 
über bie mafjenhaft eingezogenen Sloftergüter der König zum großen 
Theil für die Zwecke des Reichs verfügte. Man hat mit Recht gefagt, 
daß Heinrich II. die Reichsabteien im jene Abhängigkeit von der Krone 
gebracht Habe, welche fie dem eigentlichen Reichsgut vollftändig gleich- 
ftellte*). Schon Thietmar, jo geneigt fonft den König in das Licht 
eines frommen Regenten zu ftellen, droht ihm mit dem göttlichen Straf- 
gericht über das begangene Unrecht. Das weltliche Gebäude, meint er, 
das auf ſolchem Kirchenraub begründet fei, könne nicht auf die Dauer 


*) Nitzſch, Geſchichte des beutfchen Volls Bd. 1 ©. 367. 
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beftehen. Manches von dem eingezogenen Kirchengut ift allerdings der 
Kirche wiedergegeben, indem ed der König für treue und aufopfernde 
Dienfte ven Biſchöfen jchenkte, Anderes ift auch wohl an die Klöfter 
zurüdgelommen, wenn fie jich reformirt und ihre Ergebenheit an den 
Tag gelegt hatten: aber jehr Vieles ift auch für immer in weltliche 
Hände gerathen. So mußte noch in den legten Lebensjahren Heinrichs 
die Abtei St. Marimin auf einmal 6656 Hufen, nahe an 200 000 
Morgen Landes, hergeben, mit denen der Kaiſer den Herzog Heinrich 
von Baiern, den Pfalzgrafen Ehrenfried und einen Grafen Dtto unter 
der Bedingung belehnte, daß fie fortan die bisher von ber Abtei ge- 
leifteten Kriegsdienſte übernähmen. 

Es ift eine der merkwürdigſten Urkunden, durch welche Heinrich in 
feinen letten Lebenstagen der reformirten Abtei Fulda die Grafichaft 
Stoddenftat im Maingau übertrug. Niemand, der das Verfahren des 
Königs gegen die Klöfter fennt, wird ohne Staunen jene Warnungen 
leſen, unter denen er die Mönche mit ihrem Beſitzthum für die Folge 
baushbälteriich zu verfahren auffordert. „ES wird fchnell die Zeit ein- 
brechen,“ jagt er, „wo die Welt zurüdnehmen wird, was fie Gott ge- 
widmet bat, und zwar wird die Klöſter, deren es jet in Ueberfluß 
giebt, zuerft die Beraubung treffen, jo daß in Erfüllung gehen wird, 
was der Heiland jagt: dieweil die Ungerechtigkeit wird überband nehmen, 
wird die Liebe in Vielen erkalten *).“ Soll man fih mehr verwundern 
über den jcharfen Blick dieſes Fürften in eine ferne Zukunft oder über 
die Ironie, die prophetiich der böjen Nachwelt zufchreibt, was das Wert 
des eigenen Lebens gewejen war? 

Mit einer Ähnlichen Ironie jagt er in derjelben Urkunde: „Die 
Kirchen müſſen Schätze befigen, denn wem mehr gegeben iſt, von dem 
fann auch mehr verlangt werben.” Und wahrlich, er verlangte viel von 
den Kirchen und Klöftern. Unaufhörlich mußten die Biſchöfe und Aebte 
ihm Hof- und Kriegsdienſte Teiften, meiſtentheils den Unterhalt jeines 
Hofes beftreiten: theils waren fie zu beftimmten Geldbeiträgen ver- 
pflichtet, theils mußten fie ihm größere Summen unter dem Namen von 
Geichenten geben. Wie erregte es feinen Zorn, wenn fie in jolchen 
Dienften fih ſäumig erwiefen! Im ftete Kämpfe mit den weltlichen 
Großen des Reichs verwidelt, hatten fie zugleich vor Allem die Laften 


*) Mattb. 24, 12. 
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der auswärtigen Kriege zu tragen. Sie waren recht eigentlich bie 
BDeamten des Königs, feine Minifter, feine Feloherren und Geſandte. Iſt 
ed da zu verwundern, wenn fie die Pflichten ihres geiftlichen Amts 
troß aller Reformen des Könige aus den Augen verloren, wenn bei 
aller Freigebigkeit deſſelben doch das Vermögen ihrer Kirchen bie 
ſchwerſten Einbußen erlitt? Wenige Geiſtliche waren dem Könige 
dienſtwilliger und wurden reicher von ihm belohnt, als Erzbiſchof 
Tagino, und doch erklärte deſſen Nachfolger, daß er die ſchwere Bürde 
ſeines Amts nur deshalb auf ſich genommen habe, um das erſchöpfte 
Erzbisthum Magdeburg vor dem völligen Untergange zu retten. Man 
ſieht, wie es vollkommen der Wahrheit entſpricht, wenn der König 
ſagte, er habe die Bürde des Regiments ſich dadurch erleichtert, daß er 
ſie auf die Schultern der Biſchöfe wälzte. Und in welchem anderen 
Lichte erſcheint doch ſelbſt jene vielgeprieſene Freigebigfeit des Königs 
gegen die Kirche, wenn man weiß, daß er nahm, indem er gab, ja oft 
boppelt und dreifach nahm! 

So beberrichte Heinrich die Kirche, indem er jcheinbar ihr diente. 
Niemand ald er, den die Mitwelt den Heiligen nannte und bem man 
im Lorſcher Kflofter den Beinamen des Mönchsvaters gab, hätte fo 
gewaltjam in die Privilegien und das Vermögen der Kirche eingreifen 
dürfen. Unwilltürlich tritt uns bier die Geftalt Pippins wieder vor die 
Seele, jenes Pippin, der ſich als ber nächſte Berbündete des Papftes, 
der Beſchützer Winfrieds, der Herfteller Eirchlicher Ordnung im fränkiſchen 
Reiche, den koloſſalſten Raub an den Kirchen dieſes Reichs erlaubte 
und wohl nur deshalb erlauben konnte. 

Mit Nichten entging den deutſchen Bifchöfen, in welche abhängige 
Stellung fie von der weltlichen Gewalt geriethben. Die Erkenntniß des 
Widerſtreits ihres geiftlichen Amts mit den Dienjten, welche der König 
von ihnen beanfpruchte, der Schmerz über die Verwendung bes Kirchen- 
guts zu weltlichen Zweden, ver Unmuth über ein Haupt, das ben Liu- 
tigen ihren blutigen Gögendienft vertragsmäßig verbürgte und bie 
Miſſion erfterben ließ, wurde ihnen wahrlich nicht erfpart: aber e8 war 
ihnen unmöglich, fich dem Dienft und dem Willen des Königs auf die 
Dauer zu entziehen. Das Königthum mit der faijerlichen Gewalt burch 
die Ottonen verbunden, hatte einen überirdiſchen Glanz in ihren Augen 
gewonnen, fie jahen in dem König nicht allein den Gejalbten bes 
Herrn, jondern jchlechthin den Statthalter Gottes auf Erben, „ven 
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Bicarius Chrifti”. Dauernder Widerftand gegen jein Gebot war in 
ihren Augen Auflehnung gegen Gottes Orbmung. Nicht Biſchof Arnulf 
alfein war ein berebter Vertreter des leidenden Gehorſams, noch viel 
eindringlicher prebigte die gleiche Lehre der ehrliche Thietmar. Ueberdies 
waren die Biſchöfe in ihren Nechten und ihrem Vermögen überall von 
dem Neid und der Habgier der weltlichen Großen bedroht. Wo jollten, 
wo konnten fie Beiftand erwarten, als bei dem König? Und lag nicht 
in ihnen jelbit, nachdem ihr weltlicher Ehrgeiz längft erregt war, ein 
Trachten nach zeitlihen Ehren und Vortheilen, das den Abfichten 
Heinrichs auf halbem Wege entgegentam? Wenn die Freigebigteit des 
Königs ihnen auch meift ein Kapital bot, von dem er Zins über Zins 
verlangte, wie hätten fie nicht doch ahnen follen, daß einjt Zeiten kommen 
würben, wo fie jelbft einen jebr lohnenden Gewinn von dieſem Kapital 
erzielen könnten ? 

Defienungeachtet hatte Heinrich fein leichtes Spiel mit ben 
deutſchen Biichöfen, die neben dem Intereſſe des Reichs auch das ihrer 
eigenen Kirchen jehr wohl kannten. Vornehmlich fügten fich die älteren 
Bifchöfe der Ottoniſchen Zeit jchwer in das jchärfere und anjpruche- 
vollere Regiment dieſes Könige. Nur allmählich gelang es ihm, fich 
den vielgewandten Bernwarb von Hildesheim zu gewinnen. Den ftaatd- 
Hugen Heribert von Köln, der fich in feinen fpäteren Xebensjahren des 
Rufs großer Heiligkeit erfreute, beobachtete der König, obwohl er ihm 
manche wichtige Dienjte erwies, doch ſtets mit völlig begründetem Miß— 
trauen. Erſt im Jahre 1021 wurde eine aufrichtige Ausföhnung des 
Erzbifchofs mit dem König herbeigeführt, und der Biograph Heriberts 
malt mit lebhaften, wenn auch jehwerlich ganz treuen Farben, wie der 
König in der Stille der Mitternacht zu dem einjam im Gebet wachen- 
den Erzbiichof kommt, fich ihm zu Süßen wirft und unter Thränen um 
Berzeihung feiner Schuld bittet. Wir wiffen, welche Hartnädigfeit 
HeribertS Bruder, der Biichof von Würzburg, ven Wünſchen des Königs 
lange entgegenfegte. Wir wifjen ferner, wie e8 Heinrich unmöglich 
war, den Starrfinn feines Vetters, des Biſchofs Megingaub von Eich- 
ftäbt, zu brechen. Im ber ihm eigenthümlichen Weife gab diefer wunder- 
liche Herr oft dem Könige zu erkennen, daß er fih als ein Mann neben 
ihm fühle. Als Heinrich einjt worüberging und die anderen Biſchöfe 
ſich ehrerbietig vor der geheiligten Perfon des Königs erhoben, blieb 
Megingaud figen; man tabelte ihn deshalb, er aber antwortete: „Ich 
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bin fein älterer Better, und die Schriften der Heiden, wie Die Bibel 
gebieten das Alter zu ehren.” Ein ander Mal, als der König auf dem 
Wege nach Regensburg in Eichftädt einfehren wollte und die gewohnte 
Berpflegung für feinen Hofftaat vom Biſchof beanjpruchte, fuhr dieſer 
den königlichen Boten barſch an, der ihm auseinanderjete, was ber Hof 
an Wein gebrauche. „Schuft!“ fagte er, „bein Herr ift von Sinnen. 
Wie foll ich ihm verpflegen, da ich kaum für mich genug babe? Ich 
war feines Gleichen von Geburt, aber er bat mich zu einem armen 
Landpfarrer heruntergebracht und verlangt nun, ich joll ihm auch feinen 
Hof bewirthen. Woher foll ich jo viele Fuder Wein fchaffen? Ich 
babe nur ein einziges Meines Faß, das mir mein lieber Bruder, ber 
verteufelte Bifchof von Augsburg *), zum Meßdienſt ſchickte. Beim 
heiligen Willibald! auch nicht ein Tropfen davon ſoll ihm in die Gurgel 
fließen.“ Der Biſchof ſchickte dem Könige darauf einige Stüde Tuch, 
das man damals zu Eichftädt vorzugsweije anfertigte. „Tuch“, Tieß er 
ihm melben, „Lönnen die Eichftäpter Biſchöfe eher geben, als den fünig- 
lihen Hof verpflegen.“ 

Aber felbjt mit den Biſchöfen, die Heinrich ſelbſt eingejegt, hatte 
er oft einen jchweren Stand. Vielleicht ftand Keiner ihm näher, als 
Meinwert, ein reicher, dem Königlichen Haufe verwandter ſächſiſcher 
Klerifer, einft zu Hildesheim fein Schulgenoffe: ihm übergab er im 
Sabre 1009 das verarmte Bisthum Paderborn, welches dieſer theils 
durch. jein eigenes Vermögen, theils durch eine lange Reihe glänzender 
Schenkungen des Königs zu einem der reichiten Stifte Deutichlands 
erhob. Niemand galt mehr im Rathe des Königs ald Meinwerk, Nie- 
mand biente ihm häufiger am Hofe und im Kriege, Niemand empfing 
größere Bergünftigungen: und doch bedachte dieſer Biſchof unabläffig 
mehr das Wohl feiner Kirche als das des Reichs. So erfinderifch und 
gewaltjam der König im Berauben der Kirche war, noch erfinderifcher 
und gewaltjamer war Meinwerk, um das Reich zu Gunften feines Bis- 
tbums zu plündern. Um des heiligen Zweckes willen erlaubte er fich 
wiederholentlich offenen Diebjtahl an feinem Könige und Freunde. Der 
Biograph Meinwerks ermüdet nicht die räuberiſchen Streiche feines 
Helden gegen die Majeftät des Königs mit eigenthümlicher Wohl- 
gefälligfeit zu berichten. 


*) Brun, ber Bruber bes Königs, war gemeint. 
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So wies einjt, als Heinrih das Weihnachtsfeſt in Paderborn 
feierte und das gewohnte Opfer auf dem Altare niederlegte, der Bifchof 
entrüftet dieje Gabe zurüd und verlangte jtatt derfelben einen prächtigen 
Königshof in Weftfalen, auf den er lange fein Augenmerk gerichtet hatte. 
Der König fträubte fich den habgierigen Biſchof zu befriedigen, gab aber 
doch endlich mach und legte die Schenktungsurkunde auf dem Altare 
nieder. Da jubelte der Biichof laut über jeinen Sieg. „Gott und alle 
Heiligen“, rief er, „mögen dir lohnen!” Der König aber fuhr jchwer- 
gereizt fort: „Und Gott und alle Heiligen mögen dich ftrafen, daß bu 
zum Schaden des Reichs mir das Gut deffelben zu entwenden nicht 
ruhſt.“ Der Bijchof achtete wenig den Zorn des Königs, hoch ſchwang 
er die Schenfungsurfunde und rief: „Heil dir, Heinrich, für diefe That 
wird der Himmel dir offen ftehen! Seht, ihr Gläubigen, ſolche Opfer 
find dem Herren angenehm!” Es war bei berjelben Gelegenheit, daß 
Meinwerk einige trächtige Schafe fchlachten und von dem Fell der un- 
geborenen Yämmer dem Könige einen Mantel künftlich bereiten ließ, ver 
wie von Marderpelz jchien. Die Hofleute entdedten die Sache und 
fahen in dem Schafpelz eine Verhöhnung des Könige. Diefer jelbit 
ftellte den Bifchof zur Rede; dieſer aber behauptete und ließ durch 
Sachverſtändige ermweifen, daß der Mantel von großem Werthe jet. 
„Um deinen fterblichen Leib zu ſchmücken,“ jagte er zum Könige, „babe 
ih mein armes Bisthum geplündert, habe ich die Domberren und bie 
Armen des Stifts, die mit der Wolle diefer Schafe beffeivet, mit ihrer 
Milch und ihrem Fleifche genährt werben jollten, um das Ihre gebracht. 
Gott aber wird bereinjt dafür von dir Nechenfchaft fordern, wenn bu 
nicht alles erjtatteft, was du meiner Kirche entzogen.” Der König 
lachte und fagte: „Habe ich deiner Kirche etwas genommen, jo will ich 
es vierfach erſtatten.“ Er ftellte jofort eine neue Schenkung dem Bijchofe 
aus. AS zu einer anderen Zeit Meinwerk dem Könige einen äußerſt 
toftbaren Mantel geradezu raubte, fuchte fich biefer, wohl wiſſend, daß 
dem Bifchofe den Raub wieder abzujagen fchlechterdings unmöglich jei, 
bafür auf feine Weife zu rächen. Er wußte, daß Meinwerk in der 
lateinifchen Sprache nicht fattelfeft war. Deshalb benugte er eine 
günftige Gelegenheit, um mit Hülfe eines Kapellans in deſſen Meßbuch 
bei den Worten pro famulis et famulabus (für die Diener und 
Dienerinnen) das fa anszufragen, und verlangte nun, der Biſchof jollte 
am folgenden Tage eine Seelenmefje für feine Eltern leſen. Sorglos 
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betete der Bijchof pro mulis et mulabus (für die Mauleſel und Maul- 
ejelinnen) und verbefjerte erſt nachher, aufmerkfam geworden, ben 
Irrthum. Er entging dadurch dem Spotte des Königs und des Hofes 
nicht. „Für meinen Vater und meine Mutter“, fagte Heinrich, „follteft 
du beten, und nicht für die Mäuler.“ Der Biſchof drohte ihm mit 
dem göttlichen Zorn und ließ feine Wuth an dem Kapellan des Königs 
aus, den er geigeln hieß und fo feinem Herrn zurüdjandte. 

Noch andere wunderbare Dinge von Meinwerts Verhältniß zum 
Könige erzählt der Biograph defjelben: fie würden unglaublich jcheinen, 
ließe uns nicht eine Urkunde Heinrichs jelbft einen tiefen Blid in dieſes 
Berhältnig werfen. Im Jahre 1017 ſchenkte ver König den Hof Never 
in Heffen an Meinwert. Im der darüber ausgeftellten Urkunde jagt er 
im Eingange: e8 gäbe ein geboppeltes Wejen im Menichen, ein männ- 
lich⸗ beherrſchendes und ein weiblich-leivendes; dieſem Gedanken wachen 
Geiſtes nachfinnend, doch äußerlich gleihfam in Schlaf verjunfen, habe 
er diefe Schenkung vollzogen. Was anders kann der Sinn diejer höchſt 
eigenthümlichen Erklärung jein, als daß der König die Augen ſchließend 
Meinwerk gejchentt habe, was er ihm nicht habe verjagen bürfen, daß 
er bier der leidende Theil jei, der fich einem mächtigeren Willen füge? 
Und das ift derſelbe Meinwerk, deſſen unermüdliche Dienftleiftungen 
Heinrich jo oft in den Urkunden rühmt, den er die Martha des Evan, 
geliums nennt, den er gegen alle Anfechtungen feiner Widerfacher ſchützt 
und auf das Reichſte belohnt, wie er jelbft erklärt, damit es Andern 
ein Sporn zu gleicher Dienftwilligfeit und gleicher Treue fei. 

Fürwahr der Weg, den der König zu wandeln hatte, war überaus 
bornenvoll. Das Wort der lateinifchen Bibel beim Jeſaias (1, 14): 
„Laboravi sustinens, d. h. ich mühe mich und trage,“ bat einſt ein 
ergebener Dann auf ihn angewendet und damit die Wahrheit getroffen. 
Faſt nirgends fam Heinrich eine aufrichtige Hingabe an bie Interefjen 
des Reichs und der Nation entgegen, jelten ſelbſt bei den Bijchöfen. 
Zaujenpfältige Sonderbeftrebungen, vom Glüde gemährt und mit dem 
Aufihwung des Reichs erwachjen, hemmten überall die Entfaltung der 
föniglichen Gewalt. Aber dennoch gelang e8 dem Könige zulett, fie 
alle der Krone dienftbar zu machen. Es gelang ihm durch Strenge, 
durch Klugheit, durch Beharrlichkeit und — Treigebigfeit. Die Zeit 
forderte einen freigebigen König. Aber um ftetS zu geben, beburfte er 
eines ſtets gefüllten Schates. Ungern ſah er e8 daher, wenn Jemand 
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fih ihm mit leeren Händen nahte; nicht die Belehrung der weltlichen 
Vaſallen allein, auch die Imveftitur der Biſchöfe ließ er fich theuer 
bezahlen. Die Zeitgenofjen tadelten feine unerjättliche Habgier: aber nicht 
für fich, jondern nur für die Zwecke des Reichs jammelte er jeine Schätze. 

Sein ganzes Dafein brachte Heinrich den Sorgen der Herricaft 
zum Opfer. Ein kränklicher Mann, gönnte er fich feinen Augenblid Ruhe, 
wo es galt den Feinden des Reichs zu begegnen. Vom Norden zum 
Süden, vom Dften zum Wejten ftürmte er im Kriegswetter einher, oft 
unter den größten Beſchwerden des Körperd. Kinderlos übte er die 
Pflichten feines Amtes mit einer Gewiſſenhaftigkeit, wie fie nicht oft 
bei Herrichern zu finden, die ihr Neich einer blühenden Nachkommenſchaft 
hinterlaffen. Unverbrüchliche Freundichaft und uneigenmügige Treue hat 
er jelten gejucht und noch jeltener gefunden; nur mit feiner Gemahlin 
war er ein Herz und eine Seele. Das Glück, das ihm Anfangs 
lachte, war ihm nicht immer getreu; aber das Unglüd erprobte erſt recht 
feinen Werth. Da bat ihm auch die Welt nicht mehr den Zoll der 
Bewunderung verfagt. Leicht mochte der Unmuth über die endlojen 
Mühen eines durch frohe Stunden felten erheiterten Daſeins ihn zur 
mweilen bejchleichen, aber dauernd hat er fich nicht jeiner Seele bemeiftert. 
Noch in feinen fpäteren Jahren wünfchte er fich unter jeinen leiblichen 
Gebrechen und den Sorgen der Herrichaft ein langes Yeben. 

Heinrich liebte die Freuden eines ritterlihen Mannes. Dft warf 
er fich im die Hite des Kampfes, die Waidluft lodte ihn, ritterliche 
Spiele waren jeine Zerjtreuung; noch im Alter mußte man ihn warnen, 
daß er fein Leben nicht unbejonnen Gefahren ausjege. Nicht minder 
liebte er den Glanz. Gern ließ er fich auf dem Throne darjtellen, wie 
ihm die blonde Germania dient, die ſchwarze Gallia die Friedenspalme 
reicht, die braune Roma und die rothe Sclavinia Tribut darbringen. 
Wiederholt begegnen uns ſolche Darftellungen in ven Handjchriften, 
welche er Bamberg ſchenkte; diefe ſplendiden Handjchriften ſelbſt zeigen, 
wie hoch er feine Stellung anſchlug. Seine Hofhaltung überbot an 
Pracht Alles, was jene Zeit kannte; nicht der Chalif zu Bagdad, meinte 
man, jei von gleicher Herrlichkeit umftrahlt. 

Die römifche Kirche hat Heinrich und Kunigunde unter ihre Hei- 
ligen erhoben *), und die Legende fchildert den König als einen Mönch 

*) Heinrich II. wurde durch eine Bulle Papft Eugens III. vom 14. März 
1146 tanonifirt und feine Gebeine vom Biſchof Eberhard am 13. Juli 1147 
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im Purpur, einen Büßer in der Krone, der nur mit Mühe den lahmen 
Leib fortichleppt *); fie ftellt ihm Kunigunde nicht als jeine eheliche 
Gemahlin, jondern als eine feufche Nonne zur Seite, die in Gebet und 
Fleiſchestödtung mit ihm vereint den Weg zum Himmel jucht. Die 
Geſchichte giebt ein anderes Bild von König Heinrich und feiner Ge- 
mahlin. Sie bezeugt, daß er, jo jehr fein Herz an der Kirche hing, doch 
ein thatkräftiger und burchgreifender Herricher war; fie läßt uns an ihm 
einen ſcharfen Verſtand und ein organifirendes Talent erkennen, wie es 
in jener Zeit nicht häufig hervortritt. Es war ein Mißgeſchick für 
unjer Baterland, daß ein politiicher Kopf, wie dieſer König war, faſt 
fein ganzes Leben in inneren und äußeren Kriegen binbringen mußte. 
So ehrenwerth er feine Waffen führte, ein jchönerer Ruhm wäre ihm 
ohne Zweifel in frieblicheren Tagen erblübt. 


6. 
Bedrüngniſſe innen und außen. 


Das deutfche Königthum war feit geraumer Zeit der Magnet für 
die weitlichen Stämme der Slawen gewefen; angezogen oder abgeftoßen, 
waren fie alle von ihm beftimmt. Durch die Thaten des großen Kriegs- 
fürjten, der fich damals unter den Polen erhob, ſchien dieſe Welt ein 
neues Centrum zu gewinnen und ftand im Begriff fich von ben Ein- 
flüffen deutjchen Wejens zu löſen. 

Nebel verbüllen die mächtige Gejtalt Boleſſaws des „Slorreichen“ 
dem Blide des Forſchers. Unter den Zeitgenofjen feines Volles hat 
Boleſlaw feinen Herold feiner Thaten gefunden; nur Deutiche berichten 
von ibm, und der Nationalhaß hat ihre Darftellungen gefärbt und ent- 


feierlich erhoben. Schon Papſt Eöleftin III. Heabfichtigte auch Kunigundens Namen 
in den Heiligenfalenber der römischen Kirche aufzunehmen, und Innocenz III. voll- 
führte durch eine Bulle vom 3. April 1200 den Willen feines Vorgängers. 

*) Belanntlih trägt Heinrich gewöhnlid den Beinamen bed Lahmen Die 
gleichzeitigen Duellen erwähnen nirgends biefes körperliche Gebrechen, unb bie 
Kritit wird die fpätere Tradition beanftanden müflen. Mehr hierüber im ben 
„Quellen und Bemeifen”. 
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ſtellt. Allerdings haben jpäter die BVBollsjage der Polen und die 
Legende des danfbaren Klerus das Bild des großen Fürſten zu ver- 
gegenwärtigen verjucht, aber fie vermochten es nur mit jenen allge 
meinen Zügen auszuftatten, welche Sage und Legende immerbar ihren 
Helden leihen. 

Schon die ältefte Chronik der Polen, faft ein Jahrhundert nach 
Boleſlaws Tode gejchrieben, miſcht Gefchichte, Legende und Sage, wo 
fie von ihm Handelt, bunt durcheinander. Mit großen Zügen malt fie 
in ihm ben ritterlichen Heros einer Friegerifchen Nation. „Wo,“ jagt 
fie, „jollte man ein Ende finden, wollte man aller Burgen Boleſlaws 
gedenten? Poſen jtellte ihm 1300 gepanzerte Ritter mit 4000 Schild— 
fmappen, Gnejen 1500 Ritter mit 5000 Knappen, Leslau 800 Ritter 
mit 2000 Knappen, Giecz 300 Ritter mit 2000 Knappen. Mehr 
Ritter hatte Polen damals als jegt Knappen, mehr Knappen als jet 
Bewohner. Auch der ritterliche Gaft war dem Fürften immer willtom« 
men; er ehrte ihn mit dem Namen eines Königsjohns, feilelte ihn durch 
Freigebigkeit an feinen Dienft und erfegte ihm reichlich jeden Berluft, 
den er in bemfelben erlitt. „Könnte ich vor dem Tode ihn jchüßen, 
wie vor der Armuth,“ pflegte er zu jagen, „mit Gold wollte ich ven 
Rachen des Todes füllen.” Und mit den polnischen und fremden Rittern 
zog er gegen die Böhmen und Mährer, die Sachjen und Ungarn, bie 
Pommern und Preußen ins Feld, und fein Feind hielt je ihm Stanb. 
Bor Allem kämpfte er mit dem mächtigen Großfürften der Rufen, als 
biefer ihm die Schweiter zur Ehe verweigerte. Da umlagerte er das 
große Kiew, und es mußte feine Thore ihm öffnen. Lachend zog er 
fein Schwert und bieb damit im die goldene Pforte. „So wahr mein 
Schwert dieſe Pforte durchbohrt,“ rief er aus, „ſoll in der nächſten 
Nacht des Königs Schwefter meine Buhle fein!“ Mit reicher Beute 
fehrten die Ritter von ihren fiegreichen Zügen beim, und ber glänzendſte 
Hof umitrahlte den tapferen Fürften. Vierzig große Tafeln waren täg- 
lich für die Herren gedeckt, viele Heinere für das Gefinde. Nicht in 
leinenen Ritteln und wollenen Röden gingen die Hofleute, jondern in 
jeivenen Gewanden und mit goldenen Treſſen bejegten Pelzen. Die 
Edelfrauen blisten von Edelfteinen und waren mit Kronen und Ketten, 
mit Armbändern und Halsgejchmeiden fo überbedt, daß fie der Stütze 
beburften, um nicht zu ſinken. Das Gold galt dem Silber gleich, und 


das Silber wurde wenig geachtet.” So jchildert der ie in fagen- 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. TI. 5. Aufl. 
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hafter Weife Herzog Boleflam und feinen Hof. Und mit folchen 
Zügen mijchen fich andere, welche augenfcheinlich der firchlichen Legende 
entlehnt find. Auch Davon weiß der Chronift zu melden, wie Boleflam 
der anbächtigfte Ehrift, der gehorfamfte Sohn der Kirche war, wie er 
die Biſchöfe feine Herren nannte und fich in ihrer Gegenwart nie zu 
feen wagte, wie er als der gerechtefte und mildeſte Nichter, der Vater 
der Wittwen und Waifen, der treue Freund und Beichüger ver Armuth 
daftand. Ein Küchlein, dem Bauer vom Feinde geraubt, joll er gejagt 
haben, befümmere ihn mehr als eine verlorene Burg. Alles in Allem, 
e8 iſt das Meal eines chriftlichritterlichen Königs, das der Chroniſt 
in Boleſlaw darſtellt. 

Wie anders iſt das Bild, welches die deutſchen Zeitgenoſſen und 
beſonders Thietmar von dieſem Fürſten entwerfen! Ihnen iſt Boleſlaw 
ein roher Tyrann, der ſein Volt mit Scorpionen züchtigt; ein Bolt 
freilich, das gleich einer Heerde von Rindern oder ftödifchen Eſeln 
nur mit Gewalt fich regieren läßt. „Wer die Falten nicht hält,“ — 
jo erzählt Thietmar — „dem läßt Boleflam die Zähne ausſchlagen; wer 
Unzucht treibt, wird öffentlich entmannt und verftüämmelt. Und doch ift 
er ſelbſt tief in Lüfte verjunfen. Hält ihm die Geiftlichkeit feine Ber- 
geben vor, jo eilt er wohl die ihm auferlegte Buße zu leiften, aber 
eiliger noch ftürzt er fich in neue und jchlimmere Sünden. Mit Undant 
lohnt er den Deutfhen die Wohlthaten, bie fie ihm und feinem Vater 
erwiejen; unabläjfig finnt er auf ihr Verderben, felbft in ven Zeiten 
des Friedens. Ein Menfch ohne Treue und Glauben, voll taufend- 
fältiger Ränke, der verſchmitzteſte Verführer, verdankt er feine Siege 
mehr der Heimtüde al8 ehrlicher Tapferkeit. Er ift eine Geißel des 
Herrn, die Sünden des beutjchen Volkes zu ftrafen. Wohl dem, ber 
dem Rachen des Löwen entrinnt!” 

Es ift das Wort des erbitterten Feindes, das wir bei Thietmar ver- 
nehmen, aber trotzdem ift ein Schein der Wahrheit darin. Boleflam zwang 
mit furchtbarer Strenge die Anfänge höherer Gefittung und die Gebote 
der Kirche feinem barbarifchen Volke auf, halb noch felbft ein Barbar; 
mit gemwaffneter Fauſt trieb er die Polen in die chriftlichen Kirchen. Bei 
den Deutſchen ift er in die Schule gegangen; ein gelehriger Schüler, 
der aber fchlecht feinen Meeiftern dankte. Wie er fein Schlachtichwert, 
ein Ehrengefchent Ottos IIL, gegen fie züdte, fo bat er auch alle 
Künjte des Friedens, die er von ihnen erlernt, nur zu ihrem Berberben 
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gebraucht. Nur allzu wahr tft, daß ihm fein Mittel gegen jeine Yeinde 
unerlaubt ſchien. Mit jener natürlichen Spürkraft, die am wenigften 
dent Barbaren fehlt, erfannte er jeve Schwäche feines Widerfachers und 
brachte ihm aus dem Berfted ven tödtlichen Streich bei; mehr durch 
Hinterlift als im offenen Kampfe war er den Deutjchen fo lange 
gefährlih. Aber das ſah Thietmar nicht oder wollte e8 doch fich nicht 
gefteben, daß hohe Gedanken in diefem Barbaren lebten, daß er Thaten 
vollführte ewigen Andenfens wertb, daß er ein großes Reich aus dem 
Nichts ſchuf, feine Nation mit ritterlicher Tapferkeit und heroiſchem 
Muthe erfüllte, daß ein edler Stolz und das Bewußtjein großer Erfolge 
feine Heldenbruft fchwellten, daß er envlich der Vorlämpfer des abend⸗ 
ländifchen Chriftenthums in einer Zeit war, wo bie Miffton bei ben 
Deutichen zu erfterben begann. Wer anders war es als Boleſlaw, der 
dem heiligen Adalbert die Wege zu den heibnifchen Preußen bereitete? 
Wer anders, der bann Abalberts Schüler Brun von Querfurt und 
jeine Gefährten aufnahm und unterftügte? Es ift das ehrlichite Be- 
fenntnig Bruns, wenn er fagt: „Ich liebe diefen Polen wie meine 
Seele und mehr als mein Leben.“ 

Polen war mit feinen weiten Sümpfen und dichten Rieferwälbern 
damals ein armes, ſchwach benölfertes Land. Mit Neid ſah Boleſlaw 
auf die Herrlichkeiten und den Reichthum Böhmens, obwohl dies jchon 
von jeiner Höhe zu finken begann. Maſſenweiſe jchleppte er auf feinen 
Kriegszügen Gefangene fort, um mit Yeibeigenen die öden Striche feines 
Landes zu bevölkern. Die Kraft Polens beruhte lediglich auf dem Friege- 
riſchen Fürftenthum, das fich über der alten Gemeindefreiheit erhoben und 
die ganze Summe der Gewalt an fich geriffen hatte. Da gab es fein 
Lehnsweſen, keine geiftlichen und weltlichen Immunitäten, keinen Selbft- 
berrfehaft übenben Adel, feine auf ihre Privilegien trogende Kirche. Alle 
Macht war in den Händen des Landesherrn. Er war der alleinige 
Kriegsfürft, der alleinige Richter, der alleinige Patron der Kirchen und 
Klöfter; es galt fein Wille, fein Interefje, fein Gebot als das feine. 
Mit feinem Friegerifchen Geift hatte Boleflam die Szlachta, die Freien 
des Volles, die Herren des Grundes und Bodens, erfüllt; fie bildeten 
fortan den eigentlichen SKriegerftand der Nation, obwohl der Fürft auch 
die Kmeten, die zinspflichtigen Bauern, zum Heere entbot. Die Szlachta 
diente gemeinhin zu Roß; ihre Bewaffnung war roh, meiſt führte fie 


nur Bogen und Pfeil. Aus dem Hinterhalt furchtbar, von dem ver- 
7 * 
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folgenden Feinde faum zu erreichen, ftand diefe Truppe doch nicht Leicht 
einem waffengeübten Heere im offenen Felde; nie hat Boleflam gewagt 
fi mit den deutichen Rittern in einer Feldſchlacht zu mefjen. Sein 
Land Hatte Boleflaw in eine eigenthümliche Kriegsverfaflung gebracht. 
Die Burgen waren die Mittelpunfte der Bezirke, die Burggrafen (Ca- 
ftellane) die böchiten Beamten des Reichs; fie vertheidigten Die Grenzen, 
führten die Krieger dem Herzoge zu, hielten aber auch zugleich in feinem 
Namen Gericht und jammelten ihm die Steuern. Die Hauptabzabe, 
die Stroza, beftand aus einem Maß Weizen und einem Maß Hafer, 
jährlich von jeder Hufe zu entrichten und in die Speicher des Herzogs 
abzuliefern; fie war zur Verpflegung der Wachmannfchaften beftimmt 
und nur von benen zu leiften, bie keinen Burgdienſt verſahen. Es 
waren im Wejentlichen die Markeinrichtungen Heinrichs L, auf ben 
polnischen Boden verpflanzt. 

In der Einheit und zufammengebaltenen Kraft feines Landes hatte 
Boleſlaw die Mittel gefunden, um das Reich feines Vaters nicht allein 
vor den Angriffen ver Ruffen und Böhmen zu fchügen, fondern neue 
und größere Eroberungen binzuzufügen. Schon beberrichte er Pommern 
und das weftliche Preußen, Schlefien, Chrobatien und Mähren; fein 
Geift war erfüllt von der Idee eines großen chriftlich-flawijchen König— 
reiche. Bereits glaubte er fich feinem Ziele nahe, als er vor wenigen 
Jahren das Laufiger Land und Böhmen erobert hatte: da hatte er dem 
deutichen Könige die Bafallenpflicht verweigert und felbft um eine 
Krone in Rom geworben. Aber der Pofener Friede hatte feine ſtolzen 
Hoffnungen vereitelt, ihm feine wichtigften Erwerbungen entzogen und 
ihn wieder zum Dienftmann des deutſchen Königs gemacht. Ein ſchwerer 
Schlag, doch den Muth des Mannes hatte er keineswegs gebrochen. 
Mit Unwillen trug er das ihm auferlegte Joch und harrte verlangend 
ber Stunde, wo er e8 von Neuem abjchütteln könnte, 

Die Zeit kam früher, als er erwartet. Die Böhmen und Liutizen, 
von Anfang an von dem Pojener Frieden wenig befriedigt und in fteter 
Furcht vor der Rache des Polen ſchwebend, ruhten nicht eher, als big fie 
die Deutjchen abermals gegen ihn in Waffen faben. Als ver König 
im Jahre 1007 zu Regensburg Oſtern feierte, erfchienen dort Gefandte 
von dem Böhmenherzog, wie von den Liutizen, und betbeuerten Kunde 
zu haben, daß der Pole wiederum mit den gefährlichften Plänen um- 
ginge; auch ihre Völker fuche er durch Geld und Verſprechungen zu 
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gewinnen, und fie könnten für die Treue derfelben nicht länger bürgen, 
wenn ber König nicht fofort zu den Waffen greife. Heinrich, der da— 
mals Balduin von Flandern noch nicht unterworfen, war der Ausbruch 
eines neuen Kampfes im Dften nichts weniger als erwünjcht, aber 
nachdem er mit den Großen des Reichs Rath gepflogen hatte, glaubte 
er doch dem drohenden Abfall jo wichtiger Bundesgenofjen vorbeugen 
zu möüfjen und entichloß fich zum Kriege. Er entjandte Markgraf 
Hermann von Meißen, den Eidam Boleſlaws, um feinem Schwiegervater 
die Kriegserklärung zu überbringen. Vergebens verjuchte fich Boleflam 
vor dem Marfgrafen wegen ver gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen 
zu rechtfertigen; Hermann hatte feinen anderen Auftrag als Krieg. 
Nothgedrungen nahm Boleflaw, zu einem ſolchen Krieg noch nicht Hin- 
reichend gerüftet, den Kampf an; „Ehriftus fei mein Zeuge,“ rief er 
aus, „was ich jetst thue, thue ich wider Willen.“ So begann ber 
Krieg im Often von Neuem, und fein geringes Glüd war es für ven 
Polen, daß ver König nicht jelbjt ihm entgegenziehen fonmte, da er 
bereitd Alles zum Krieg gegen Balduin vorbereitet hatte. 

Der König hatte die Leitung des polnijchen Krieges dem Erzbifchof 
Tagino übertragen, aber bie tüchtigften Kräfte des Reichs gegen Slan- 
dern gerichtet. Nur läſſig griffen die fächfifchen Herren ein Unternehmen 
an, das fie niemals gewünfcht hatten. Bei der Abweſenheit des Königs 
fehlte überdies der rechte Sporn und Trieb in allen Dingen. So über- 
ihwemmte Boleflam mit feinen Reiterfchaaren unbehindert die Marken 
und drang bis zur Elbe bei Magdeburg vor, ehe fich noch das fächftiche 
Heer gefammelt hatte. Er nahm die Burg Zerbft ein und führte die 
Dewohner des umliegenden Landes mafjenweife gebunden in die Ge— 
fangenihaft. Endlich trat ein Meines jächfiiches Aufgebot zuſammen 
und ging über die Elbe. Boleſlaw zog fich zurüd, wurde aber nur 
langfam von den Sachſen verfolgt. Als fie bis Jüterbogk vorgerüct 
waren, bielten fie bei ihren unzureichenden Kräften die weitere Ver- 
folgung des Feindes nicht für rathſam, und auf ſchmachvolle Weije löſte 
fih das Heer auf, während der Pole fich abermals in der Laufig feit- 
jeste und Bausen einjchloß. Vergebens ſchickten die Belagerten Boten 
über Boten an die ſächſiſchen Großen, vergebens eilte Markgraf Her- 
mann felbft zu ihnen und bejchwor fie der wichtigen Feſte Beiſtand zu 
leiften. Niemand vegte die Hand, und Bautzen mußte dem Polen über: 
geben werben, welcher der tapferen Beſatzung freien Abzug mit ihrer 
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Habe gewährte. Mit Baugen kam das ganze Milzenerland abermals 
in die Gewalt des Polen, der jo in der Ober- und Nieberlaufig aufs 
Neue feiten Fuß gefaßt hatte. Der König empfand ſchwer genug dieſe 
Niederlage und forderte die Sachſen auf in gebührender Weife bie 
Schmach zu rächen, aber jeine Worte verhalten wirkungslos bei der 
tiefen Abneigung, die fie gegen dieſen Krieg empfanden. 

Der König Hatte indeſſen Balduin überwunden und hätte nun 
felbft fich an die Spike des polniſchen Kriegs ftellen können, wenn nicht 
gerade in biefem Augenblid innere Zerwürfniffe ausgebrochen wären, 
die tief in die Berhältnifje feiner eigenen Familie eingriffen und zugleich 
die Ruhe des Reichs im der bedenklichſten Weiſe gefährbeten. 


Die Brüder der Königin ftrebten lange danach, die Regierung ihres 
Schwagers zu einer glanzuollen Erhebung ihres Gejchlechts zu nugen; 
ihre Abfichten fanden aber den entjchievenften Widerftanb in der Ab» 
neigung des Königs gegen eine Hauspolitif, wie gegen jedes ber Krone 
gefährliche Wachsthum der Geſchlechter. Schon mit Umwillen hatte er 
e8 gejehen, al8 Dietrich, der tüchtigfte Bruder der Königin, fich ohne 
feinen Willen und unter großen Unvegelmäßigfeiten im Jahre 1005 des 
bifchöflichen Stuhls von Met bemächtigt hatte, als aber nach dem 
Tode des Erzbiſchofs Liudolf von Trier (um Oſtern 1008) auch 
Dietrih8 Bruder Adalbero, der faft noch im Knabenalter ftand, in 
Trier jeine Wahl erwirkte, war der König feſt entichloffen fein Ein- 
fegungsrecht nachbrüdlich geltend zu machen und dem Ehrgeiz feiner 
Schwäger einen Fräftigen Damm entgegenzujegen. Trotz aller Bitten 
der Königin und des Herzogs Heinrichd von Baiern verweigerte er 
Adalbero die Inveftitur und übertrug das erledigte Erzbisthum dem 
Megingaud, einem Geiftlichen des Mainzer Erzftifts. 

Aber Adalbero wollte fih im Bertrauen auf den Einfluß feiner 
Familie nicht fügen. Er bemächtigte fich der ſtark befeftigten Pfalz in ver 
Stadt, zwang die Lehnsmänner des Stifts ihm zu Hulbigen un be 
jegte die Mofelbrüde. Der König zog deshalb im Spätfommer 1008 
mit einem Heere gegen feinen aufrühreriihen Schwager und deſſen 
Anhang. Die Umgegend von Trier wurde verwüftet, und die Stabt, wie 
e8 fcheint, ohne Gegenwehr eingenommen. Um jo bartnädiger wurbe 
die Pfalz vertheidigt. Sechszehn Wochen, bis in den November, um- 
lagerte fie der König. Sie hielt tapfer aus, obwohl der Hunger arg 
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in ihr wüthete. Auch Herzog Heinrich von Baiern war im königlichen 
Heere, aber er trug den Berrath im Herzen; gefliffentlich verheim- 
fichte er die Bedrängniß der Befakung, die ihm nur zu gut befannt 
war, und vermochte den König derjelben freien Abzug zu geftatten. So 
war der Sieg nur ein halber. Obwohl der König Megingaub zu weihen, 
Adalbero aber zu ercommuniciren gebot, nahmen die Trierer, fobald 
das königliche Heer abgezogen war, abermals Adalbero auf, der fich auch 
während der folgenden Jahre in der Stadt behauptete, während der vom 
König bejtellte Erzbijchof feinen Sig zu Eoblenz aufichlagen mußte. 

Zrier, kurz vorher von den Normannen heimgefucht und kaum fich 
erholend, hatte die ſchwerſten Verlufte erlitten. Und hätte es fich nur 
um Trier gehandelt! Aber bald jtellte fi auch der unternehmende 
Dietrih von Miet offen auf die Seite feines Bruders und der Em- 
pörung, und fchon legte auch Herzog Heinrich, den der König in Loth— 
ringen zurüdgelafjen hatte, feine Untreue Har an den Tag. Das ganze 
Haus der Lügelburger war in ben Waffen; der innere Krieg griff 
immer mehr um fich und erjchien um jo gefährlicher, je weiter fich die 
Samilienverbindungen dieſes Haufes durch Lothringen und den Elſaß 
erſtreckten. Bornehmlich wurde Lothringen der Schauplag eines langen 
verheerenden Krieges, und jeufzend gedachte man bort der goldenen alten 
Zeiten. 

Gegen Weihnachten begab ſich der König nah Sachſen, wo er zu 
Pöhlde das heilige Felt beging, Er fand auch hier die Sachen in 
wenig tröftlichem Stande. Gegen den Polen war Unzulängliches over 
Nichts geichehen; man Hatte ihm feinen Fuß breit des eroberten Bo- 
dens entrifen. Die Lage des Königs ſchien jo bebrängt, daß Boleſlaw 
einen günftigen Frieden zu gewinnen hoffen burfte. In feiner Nähe 
befand fich ein deutſcher Mann, welcher den Frieden nicht minder 
wänjchte als er und der zugleich zum Vermittler wie geichaffen jchien. 
Es war Brun von Querfurt, der damals in der ausgeiprochenen Ab- 
fiht Bolejlam mit dem König zu verjöhnen einen Brief jo merf- 
würdigen Inhalts an Letteren erlieh, daß wir mitten aus diefen Kriegs- 
wirren unjeren Blid dem heiligen Manne zuwenden müfjen. 
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Die lekten Schickſale Bruns von Querfurt. 


Wir wiffen, zu wie ungünftiger Stunde Brun im Anfange des 
Jahres 1004 am Hofe Heinrichs erfchienen. war, wie ihm ber Krieg 
mit Polen und der Wille des Königs den Weg zu ber Miffion ver- 
fperrten, der er als Nachfolger Adalberts und Bote Roms fein Leben 
geweiht Hatte. Aber ob der Bunbesgenofje der beibnifchen Liutizen 
jeinem chriftlihen Eifer hindernd entgegentrat, Brun war nicht ber 
Mann fich im feinem Gewifjen beherrichen zu laſſen. War ihm ber 
Weg nach Bolen behindert, fo juchte und fand er bald ein anderes Feld 
feiner Thätigkeit. Nach einem kurzen Aufenthalt in der Heimath ent- 
ſchloß er fich zunächjt nach Ungarn zu ziehen, wo der heilige Stephan 
eben damals für die chriftliche Kirche mit bejonderem Eifer wirkte, 
Stephan war König Heinrichs Schwager und Bunbesfreund: biejer 
Entihluß konnte nicht mißdeutet, nicht hintertrieben werben. Dennoch 
entließ der König ihn zürnend und verjpottete auch jpäter noch im 
Kreije der Fürften den unbezwinglichen Miffionseifer des jungen ſäch— 
fiihen Edlings. 

Bruns Wirkfamfeit in Ungarn blieb, obwohl er fich über zwei 
Jahre dort aufhielt, ohne nennenswerthen Erfolg; er jelbft gefteht es 
in dem erwähnten Brief, in weldem er ‚Heinrich einen vollftändigen 
Bericht über feine Neifen giebt. Stephan zeigte wohl aus politifchen 
Gründen geringe Vorliebe für deutſche Miffionare, während er böhmifche 
und italienifche Klerifer gern in fein Yand zog. Brun juchte jeboch 
in Ungarn die Freunde Adalberts auf, namentlih trat er mit Radla 
in vertrauten Berfehr. Defjen Mittheilungen über den heiligen Mär- 
tyrer veranlaßten ihn die römiſche Biographie Adalberts einer Um— 
arbeitung zu unterwerfen; feine Sehnjucht nach gleichen Glaubensthaten 
und Leiden fuchte er zugleich in biefem Werke zu ftillen. Aber fie 
erwachte immer aufs Neue. Bergebens bemühte fich der König Heinrich, 
al8 er feinen Bruder, den Biihof von Augsburg, an Stephan fanbte, 
den ihm blutsverwandten und werthen Deiffionar nach Deutfchland 
zurüdzuzieben, Brun verlangte zu den fernen Heiden, nicht nach der 
Heimath. Er verließ Ungarn und nahm im Jahre 1007 feinen Weg 
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weiter nach Oſten, von mehreren Gefährten, wahrjcheinlich meift Deut- 
fchen, begleitet. Zunächſt zogen fie nach Kiew. Nach langem Schwan—⸗ 
fen hatte ſich Großfürſt Wladimir der griechifchen Kirche angeſchloſſen: 
für deutſche Miffionare war daher auch bier fein Arbeitsfeld. Aber 
auch nicht auf die Predigt unter den Ruffen hatte e8 Brun abgeſehen; 
er wollte vielmehr fich zu den Petjchenegen wenden, ben graujamften 
und wildeſten aller Heiden, welche damals an der Südgrenze ber 
Ruffen die Gegenden am unteren Don bis zu den Donaumünbungen 
bewohnten. 

Der Großfürft, der Drum freundlich aufnahm und einen Monat 
lang bei fich behielt, ftellte ihm alle Schwierigkeiten der Miffion unter 
dem wilden Volke vor. Aber ſolche BVoritellungen waren umfonft: 
Brun bebarrte auf feinem Vorhaben, und ven Großfürften bewog endlich 
ein Traum dem Wunjche bes eifrigen Mannes nachzugeben und ihn an 
die Grenze ber Petichenegen zu geleiten. Wladimir ſelbſt zog mit 
Heeresmacht zwei Tage lang mit den Miſſionaren bis an die Grenze, 
die durch eine große und dide Hede gegen das räuberiſche Volk gefichert 
war. Hier ftieg er vom Pferde und geleitete die Heidenboten durch 
das Thor der Hede. Brum ging mit den Seinen voran, der Großfürft 
mit feinen DBegleitern folgte. Dann ftellten ſich bie Geiftlichen auf 
einer Anhöhe auf, die Ruſſen ihnen gegenüber auf einer anberen, und 
Brun begann, das Kreuz in jeinen Händen haltend, ven Geſang: 
„Petrus, Haft du mich lieb? Weide meine Schafe!" Als der Geſang 
beendet war, ſchickte der Großfürft einen feiner Großen zu Brun und 
ließ ihm jagen: „Ich Habe dich bis dahin geleitet, wo mein Land auf- 
hört und bas der Feinde beginnt: um Gottes Willen bitte ich dich jet, 
daß du zu meiner Schmach nicht dein junges Leben dem Verderben 
Preis giebft. Denn ich weiß, du wirjt morgen vor der dritten Stunde 
ohne Gewinn und ohne Urjache den bitterften Tod jchmeden müſſen.“ 
Brun gab zur Antwort: „Gott möge dir jo das Paradies eröffnen, 
wie bu ung den Weg zu ben Heiden eröffnet haft.“ So fchieven fie. 

Brun zog mit feinen Gefährten zwei Tage lang fort, ohne baß 
ibm etwas Uebles wiverfuhr; erft am britten Tage trat man ihnen 
entgegen. Dreimal gerietben fie an dieſem Tage — e8 war ein Frei- 
tag — in die äußerfte Lebensgefahr, wurden aber jedesmal auf wunder: 
bare Weije durch die bejondere Gnade des heiligen Petrus, wie fie 
glaubten, won ihren Feinden befreit. Am folgenden Sonntag kamen jie 
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zu einem ſtärker bevölferten Ort; hier wurden fie fejtgehalten und mit 
dem Tode bedroht, das Urtheil aber aufgefchoben, weil erft eine all- 
gemeine Boltsverfammlung berufen werben ſollte. Diefe trat an dem 
näcften Sonntag zufammen, und fie wurden vor biejelbe geführt. 
Furchtbare Qualen ftanden fie hier von dem zahllojen Volke aus, welches 
zufammengeftrömt war; unter gräßlichem Gejchrei jchwangen bie Heiden 
taufend Streitärte und taujfend Schwerter über den Häuptern der Mij- 
fionare und drohten fie in Stüde zu hauen. Bis in die Nacht 
ichwebten Brun und jeine Begleiter in der größten Gefahr, bis endlich - 
die Häuptlinge, die verftänbiger waren als das Volk, fie mit Gewalt 
der Mafje entrifjen. Die Häuptlinge überzeugte Brun glüdlich, daß er 
nur zum Beſten des Volkes gelommen ſei, und gewann fi jo ihren 
Schutz. 

Fünf Monate verweilte Brun darauf unter den Petſchenegen und 
bereiſte drei Theile des Landes ſelbſt: von dem vierten kamen zu ihm 
Boten der Großen, die ſich mit ihm verſtändigen wollten *). Nachdem 
er fo fein Glaubenswerk begründet hatte, gelang es ihm zu guter 
Stunde einen Frieden des Volkes mit dem ruſſiſchen Großfürften ber- 
beizuführen, nach dem bie Häuptlinge dringend verlangten und in beffen 
Beitand fie die einzige Gewähr für Die Ausbreitung des neuen Glaubens 
jahen. Deshalb begab er fich noch einmal, als er das Land verlieh, 
felbft zu dem Großfürften und bewog ihn jeinen Sohn als Geifel für 
den Frieden zu den Petjchenegen zu ſenden. Mit dem ruffiichen Für- 
ſtenſohne ging zugleich einer von Bruns Gefährten, ben er zum Bifchofe 
geweiht, zu den Petjchenegen zurüd, die nun ſämmtlich, wie fie früher 
bereitd Brun verjprochen hatten, zum Chriftentfume übertraten. So 
wurde für bie römijche Kirche das wilde Volk der Betfchenegen gewonnen. 
Das Gelingen des Werks gab Brun den größten Muth für feine 
weiteren Unternehmungen, denn er hatte die Weberzeugung BEWORMEN, 
daß die Apojtel Roms niemals vergeblich gingen. 

Bon Kiew wandte fi Brun nach Polen und fand bei Bolejlam, 
ungeachtet derſelbe bereitS von Neuem durch König Heinrich angegriffen 
war, die befte Aufnahme. Dagegen muß am beutjchen Hofe ihm biejer 
Schritt ſchwer verbadht jein, denn er glaubt in dem angeführten 


*) Die Petſchenegen theilten fidh nach anderen Nacdrichten in acht Stämme, 
vier öſtlich und wier weftlih des Dnepr; Brun ſcheint nur zu bem leiten gelommen. 
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Schreiben, dem wir alle diefe Nachrichten verbanten, den König wieder- 
Holentlich feiner Treue verfichern zu müſſen und betheuert unter An— 
rufung des göttlichen Zeugniffes fein Bemühen, ven Polen zur Lehns⸗ 
pflicht zurüdzuführen und dem Könige eng zu verbinden. Bon Polen 
aus jandte Brun alsbald einen feiner Gefährten, den er zum Biſchof 
geweiht Hatte, mit einem Mönd, Namens Robert, und anderen Be- 
gleitern über das Meer zu den Schweden. Diefe Miffion Hatte fchnell 
den glüdlichften Erfolg. Der Fürſt der Schweden — e8 kann nur Dlaf 
der Schoofkönig gemeint fein — lieh, da feine Gemahlin überdieß längſt 
Chriftin war, den Prebigern willig jein Ohr und Tieß fich taufen *), 
mit ihm nahmen taujend Schweden und fieben Gaue des Landes das 
Chriſtenthum an. Aber die Predigt der Miffionare erwedte auch den 
beftigjten Widerftand; der am Heidenthum fefthaltende Theil des Volks 
verfolgte fie und ftellten ihnen nach dem Leben, fo daß fie auf ihre 
Rückkehr bedacht fein mußten. Näheres über das Schidjal der Seinen 
wußte Brun jelbjt noch nicht, al8 er an Heinrich jchrieb. 

Drun war jest Willens, den Fußtapfen Adalberts zu folgen und 
fich zu den Preußen zu wenden. Bolejlaw hatte ihm Anfangs zu diefem 
Zuge feinen Beiftand verfprochen, war aber dann durch den König ver- 
hindert worden feine Zufage zu erfüllen. Dennoch ſtand der Entichluß 
des Miffionars feſt. Wenn er diefe Reife glücklich vollenden jollte, 
batte er fich vorgejegt, zu den Liutizen zu geben, veren Belehrung auch 
ber heilige Adalbert bereits in das Auge gefaßt Hatte. „Was Ihr mir“ 
— fo jehreibt er an Heinrih — „an Rath und Beiſtand Teijten könnt, 
um die Preußen und Liutizen zu befebren, verweigert mir nicht, jondern 
handelt, wie e8 einem frommen König geziemt, auf dem bie Hoffnung 
der Welt ruht. Denn wir müfjen uns jet mit allem Eifer rüften, um 
unter dem Beiftande bes Heiligen Geiftes die harten Herzen biejer 
Heiden zu befehren, und unverbrofien allen Fleiß auf folches Werk ver- 
wenden, welches der heilige Petrus fordert.“ 

Aber was hatte Brun vom Könige zu erwarten, jo lange dieſer 


*, Es ift bisher dunlel geblieben, wann Dlaf getauft wurbe. Nach ber 
gewöhnlichen Annahme war es der Angelfahje Siegfried, der ibm taufte, aber 
Siegfrieds Wirkſamkeit muß nah Adam von Bremen im eine fpätere Zeit fallen. 
Gewiß ift dagegen, daß ſchon im Jahre 1013 ein hriftliches Bisthum in Schweden 
beftand, denn Thietmar berichtet (VI. 54), daß ber Weihe des Erzbiſchofs Unwan 
bereits Biſchof Thurgot von Scara beimohnte. 
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im Bund mit den Piutizen, im Kriege mit Boleflam ftand? Seine 
Hoffnungen konnten erjt dann in Erfüllung geben, wenn fich jener 
Bund trennte, wenn der Friede zwilchen den Deutichen und Polen 
bergeftellt wurde. Es war ihm nicht unbefannt, daß Bolejlaw nur 
notbgedrungen ben Krieg fortjegte, und jo trat er für ihm in dieſem 
Drief als Vermittler auf. Der Zweck deſſelben ift Mar und deutlich 
ausgejprochen, obwohl Brun von feinem Standpunkt aus mehr das 
Intereffe der Miſſion, als die politiichen Verhältniffe in das Auge faßt. 
„Unter zwei großen Uebeln,“ fagt er, „leidet vor Allem jet die Mif- 
fion; unter dem Bund des Königs mit den Heiden und umter feinen 
Feindjeligkeiten gegen Boleſſaw.“ Die Schuld ver letzteren fiebt er 
nicht fowohl in dem Polen, al8 in dem König. Mit den unverhülteften 
Worten wirft er biefem übergroße Härte vor. „Verſuche einmal,“ beißt 
es unter Anderem, „nicht allein mit Gewalt, fondern aud durch Güte 
zu berrichen. Dann wirft Du überall Frieden haben, während Du jet 
an drei Orten Krieg führen mußt. Lege die Härte ab, wenn Du Dich 
mit Boleſlaw verfühnen willft; höre auf, ihn zu verfolgen, wenn er 
gern Dir dienen fol.” Gr verſichert auf das Nachbrüdklichite, daß ber 
Polenherzog zu jeder billigen Verfländigung bereit fei und daß der König 
nicht zu bejorgen babe, daß fich ein religiöfer Mann, wie Boleflam, 
jemals gegen ihn mit ben Yiutizen verbinden würbe; er betheuert jogar, 
daß ihm Bolejlam zu jeder Zeit zur Bekämpfung der Heiden die Hand 
reichen würde, und ftellt ihm vor Augen, daß in feiner Verſöhnung mit 
dem Polen der Untergang des Heidenthums, der Triumph der chrift- 
lichen Kirche bejchloffen Liege. 

Wir kennen die unmittelbare Wirkung diefes Schreibens nicht, doch 
fteht ſoviel feft, daß ein Friede damals nicht gefchloffen wurde. Dennoch 
trat Brun feine Reife nach Preußen an. Ohne Unterftügung des 
Königs, ohne Hülfe des Herzogs verfolgte er mit achtzehn Begleitern 
die Straße, welche Adalbert gewieſen hatte. Wir hören von Thietmar 
erzählen, der einft in Magdeburg Bruns Schulgefährte gewejen war, 
ver Erfolg der Predigt unter den Preußen jei gering gewefen, dennoch 
jet Brun bis an die öftlichften Grenzen des Landes, bis an das Gebiet 
ver Ruffen vorgebrungen, bier auf den Grenzmarlen babe man ihn mit 
feinen Begleitern gefangen gefest und fie ſämmtlich am 14. Februar 
1009 enthauptet, die Leichen ſeien unbejtattet geblieben, bis fie Bolejlam 
mit fchwerem Geld von den Preußen eingelöft habe, Was Thietmar 
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meldet, war wohl Alles, was Bolejlaw über das Ende der Miſſionare 
ermittelt hatte. Sie hatten alle den Tod erlitten; e8 gab feine anderen 
Zeugen als ihre Mörber. Die Legende wußte freilich nach ihrer Weiſe 
jpäter Beftimmteres auch über diefes Martyrium zu berichten. 

Bruns Tod war für bie Bekehrung der Preußen vergeblih. Auch 
jeine Erfolge unter den Petſchenegen find nicht nachhaltig gewefen. Der 
Friede, den er mit ben Ruſſen geftiftet hatte, bejtand ſchon im Sommer 
1013 nicht mehr, wo bie Petjchenegen dem Polen nach Kiew folgten, 
und das Heidenthum bat ſich noch lange unter ihnen erhalten. Aber 
wie vorübergehend Bruns Wirkſamkeit war, feine Berfönlichkeit ift des- 
halb nicht minder anziehend. Fürft von Geburt, Mönch durch Wahl, 
dem deutichen Könige verwandt und zugleich der willigfte Dienftmann 
des römijchen Papftes, halb fich als Sachje, Halb als Römer fühlend, 
bon den großen Ideen der Ottoniſchen Zeit erfüllt und doch jchon vor- 
arbeitend den hierarchiichen Plänen Roms, wie fie unter Gregor VII. 
Har an das Licht traten, vermittelt er im ſich gleichſam alle Gegenſätze 
feines Jahrhunderts. Die deutjche Miffion im Often, wie fie in ber 
Ottoniſchen Zeit jo denfwürdige Erfolge gewonnen hatte, war im Er- 
fterben, aber noch einmal tritt fie hier in ihrer großartigen, allumfafjen- 
den Tendenz hervor. Vom ſchwarzen Meere bis zur baltiichen See und 
über dieſelbe hinaus erſtreckt ſich Bruns Thätigfeit. Vor feiner Gefahr 
erbebt diejer fächfijche Mönch, feine Warnung ſchreckt ihn; er folgt nur 
der inneren Stimme, die ihn dahin ruft, wo es die Sache des Glau— 
bens gilt. Hatten die Miffionare fich vordem auf die Macht der beut- 
ſchen Kaifer geftügt, jo bat ihn fein König verlaffen; bei den Fürſten 
der Magyaren, der Nuffen, der Polen muß er um Unterjtügung betteln 
und auch da wird fie ihm, dem Frembling, verjagt oder doch nur bürftig 
und zögernd gewährt. So unterliegt er, und mir ihm hört die beutiche 
Miſſion im Often auf ein Jahrhundert hin auf. Der Name des böh— 
miſchen Märtyrers hallte weithin durch die Welt; des deutichen Mannes, 
der unter den Preußen für den Glauben geblutet, wurde felbjt in den 
deutfchen Ländern kaum gedacht. König Heinrichs Fahnen folgten nad) 
wie vor die heidniſchen Lintizen; neben dem Banner des heiligen Moriz 
ſah man das von Menjchenblut triefende Bild des Zuarafi. 
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Während Brun an den öftlichen Grenzen Preußens biutete, wurde 
der Krieg gegen ven Polen in den fächfifchen Marken fortgeführt, aber 
matt und ohne nennenswerthe Erfolge. Der König konnte ſelbſt micht 
an demſelben Antheil nehmen, da der innere Krieg vollauf ihn beichäf- 
tigte. Schon in ber Faftenzeit des Jahres 1009 begab er fich wieder 
an den Rhein und eilte dann nach Schwaben, um das obere Deutjch- 
land vor einem Einfall jeines aufftändigen Schwagers, des Herzogs 
Heinrich, zu jchügen. Denn bereit® ging dieſer mit dem Plan um, 
nach Baiern zurüdzufehren, um auch bier den Aufftand zu entzünden. 
ALS der König Schwaben gefihert und zu Augsburg Oftern gefeiert 
batte, z0g er im Meat nach Regensburg, wohin er einen großen Yanb» 
tag bejchied. 

Obgleich die baierifchen Grafen und Herren dem Herzog Heinrich 
einen Schwur hatten Teiften müfjen, daß fie innerhalb dreier Jahre fich 
feinen anderen Herzog erwählen wollten, — ein Gelöbniß, das ihnen 
der König ftreng verwies, — brachte er e8 do durch Drohungen und 
Verſprechungen dahin, daß fie dem Herzog abjagten. Der Bruber ber 
Königin wurde feines Herzogthums entlleivet, und der König felbit 
übernahm von Neuem die Verwaltung des Landes. Bon Baiern begab 
fih der König nach Sachſen, aber nicht um den Kampf mit den Polen 
aufzunehmen, jondern um vielmehr bort ein Heer zu ſammeln, das er 
nach Lothringen führen könnte. Selbft die Liutizen mußten ihm hierhin 
folgen. Im Sommer zog er mit großer Heeresmacht aus und richtete 
den Hauptangriff diesmal gegen Met, das Biſchof Dietrich vertheibigte. 
Auf das Entjeglichite litt die Umgegend der Stadt: die Häufer dafelbft 
wurden nievergebrannt, ein Klofter von den heidniſchen Lintizen geplün- 
dert, die Weder zerftört und die Weinberge verwüftet. So hoch ftieg 
die Noth, daß 800 von den Dienftleuten des Stifts ohne Borwifjen 
ihrer Herren in die Ferne zogen und bort bettelnd den Unterhalt fuchten. 
Dennoch ergab ſich die Stadt nicht, und der König mußte endlich die 
Belagerung aufheben. Auch in anderen Gegenden Lothringens wurde 
in biefem Sommer und Herbfte gefämpft, wie bei Saarbrüd, welches 
der König einnahm. Auf beiden Seiten konnte man fich zulegt bes 
Sieges nicht rühmen, und ein Waffenftillftand auf längere Zeit beſchloß 
die Kämpfe des Jahres, nach denen der König nad Sadjen ging, um 
abermals das Weihnachtsfeit in Pöhlde zu feiern. 

Während der lothringijchen Händel Hatten ſich auch Hier alle Bande 


[1009] Bebrängniffe innen und außen. 111 


der Orbnung gelöft. Die gräuelvoliften Fehden waren ausgebrochen, 
vor Allem in den öftlihen Marten. Markgraf Werner von der Nord» 
mark ftand in alter Fehde mit einem Grafen Debi, gegen ben er jet 
aufs Neue die Waffen ergriff, ihn auf der Landſtraße überfiel und er» 
ſchlug. Markgraf Gunzelin von Meißen befriegte fich mit feinen Neffen, 
dem Markgrafen Hermann und deſſen Bruder Edard. Der Krieg mit 
Boleſlaw ſchien faft vergeffen. Stand diejer doch mit dem meijten jüch- 
fiiden Herren aus früherer Zeit ber in Verbindung, mit mehreren 
fogar in naher Verwandtfchaft: wie hätten fie da bei ihren Händeln 
unter einander fi in einen Kampf ftürzen follen, deſſen Aufnahme fie 
am wenigften verlangt hatten? Es iſt feine Frage, daß Viele von 
ihnen mit dem Feinde des Reichs niemals ihre alten Verbindungen 
gelöft hatten, Manche waren dem Könige jogar verrätherifcher Umtriebe 
mit jenem dringend verbächtig. 

Darin lag die Stärke des Polen, daß er feines Volkes und Landes 
Herr war, während Heinrich in feinem eigenen Reiche unabläffig mit 
widerſtrebenden Gewalten zu fümpfen hatte, die theils mit dem äußeren 
Feinde im Einverftänpniß bandelten, theils doch deſſen Erfolge nicht 
ungern ſahen und erleichterten. Ungeachtet der weit überlegenen Streit- 
kräfte Heinrich8 wäre e8 der ungleichfte Kampf geweſen, hätte er micht 
andere Verbündete gefunden, bie das ummittelbarfte Interefje zu Gegnern 
bes Polen machte. Es war außer den Böhmen und Liutizen, die ben 
neuen Ausbruch des Kampfes herbeigeführt Hatten, vornehmlich ver König 
Stephan von Ungarn, der wohl mehr noch aus Furcht vor der wach» 
ſenden Uebermacht des fiegreichen Nachbarn, als aus verwandtichaftlicher 
Zuneigung zu jeinem Schwager die Waffen gegen die Polen ergriff. 
Sehr wahrjcheinlich ftand jene Geſandtſchaft des Biſchofs Brun von 
Augsburg an feinen Schwager Stephan, deren gedacht wurbe, mit bem 
polnifchen Krieg in Verbindung. Die Beichaffenbeit unjerer Quellen 
verhindert uns, die Betheiligung Stephans an diefen Kämpfen im Ein- 
zelnen zu verfolgen, aber fie allein macht erflärlih, daß Bolejlam zu 
einer Zeit, wo ihm an ben beutfchen Grenzen kaum irgendwo ein 
nennenswerther Widerſtand entgegentrat, nicht größere Fortſchritte 
machte. Er begnügte fih Bauten und die laufigiichen Marken bejetst 
zu halten, ohne die Elbe zu überſchreiten. Wahrfcheinlich wandte er 
jeine Waffen während dieſer Zeit hauptfächlih gegen die Ungarn, 
denen er die Slowalei — wir wifjen nicht genau warn — entriß „und 


112 Bebrängniffe innen und außen. [1010] 


fo die Grenzen feines Reichs von den Karpathen füdlich gegen bie 
Donau vorrüdte. 

König Heinrih hatte die ihm non den Lügelburgern gegönnte 
Waffenrube zu einem neuen ernften Kampf gegen die Polen zu benutzen 
beſchloſſen. Doc muften zuvor Ordnung und Friede in den jächfiichen 
Marten bergeftellt werden. Im Anfang des Jahres 1010 wurde über 
den Markgrafen Werner Gericht gehalten, jeine Mark ihm abgeſprochen 
und Berndard, dem Sohne des früheren Markherzog Dietrich, ertheilt. 
Bald darauf traf ein noch ſchwereres Gejchi den Markgrafen Gunzelin; 
wegen Yandfrievdensbruhs und auf die unerwiejfene Anjchuldigung des 
Landesverraths wurde er in Ketten geworfen und Meißen in der Folge 
dem Markgrafen Hermann übertragen, der fo die ganze Mark feines 
Vaters wieder vereinte. Als die Berhältniffe ver Marken von Neuem 
georbnet und ein Anjchlag Bolesjlaws, fich der Burg Meißen zu bes 
mächtigen, vereitelt war, begab fich der König nach Baiern, doch erliek 
er zuvor den Aufruf zu einem Kriegszuge gegen die Polen, zu dem fich 
das jächfifhe Heer im Auguft jammeln follte und an dem er jelbit 
Theil zu nehmen verhieß. 

Zu ber beftimmten Frift fammelte ſich das fächfiiche Heer bei Bel- 
gern an der Elbe; auch die Böhmen unter Herzog Iaromir ftellten fich. 
Der König übernahm jelbjt die Leitung de8 Heeres. Che man aud- 
rücte, verhandelte man noch einmal mit dem Feinde. Herzog Bernhard 
und der Probft Walthard von Magdeburg wurden an Bolejlam als 
Unterhändler abgefchiet, aber umverrichteter Sache fehrten fie heim, ba 
fie den Feind umverzagt fanden. So ging denn das Heer des Königs 
über die Elbe und drang in die Laufig ein. Kaum aber hatte man bie 
Grenze derſelben überichritten und war bis an einen Ort Namens 
Sarina gelommen, al8 der König und Erzbiſchof Tagino ſchwer er- 
krankten. Dan hielt Rath, was zu thun jei, und beſchloß, der König 
ſolle mit dem Erzbiichof unter der erforderlichen Bedeckung über die 
Elbe zurüdgehen, der übrige Theil des Heeres aber gegen bie Ober 
porbringen. Boleſlaw hatte bereits das Land bis zur Ober geräumt 
und bielt Glogau bejett. Ungefährdet famen daher die Sachſen bis 
vor dieſe Feſte, an der fie in guter Orbnung vorüberzogen, dann aber 
durch das Land der Milzener den Rückweg antraten. Die Polen ver- 
Sangten im Vertrauen auf ihre überlegene Zahl nad einem Angriff; 
Boleſlaw hemmte jedoch ihren kriegeriſchen Ungeſtüm. „Das Heer, das 
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ihr ſehet,“ jagte er, „iſt Hein an Zahl, aber reich an tapferen und aus- 
erlefenen Kriegern. reife id es am, jo bleibe ich, fiegend ober befiegt, 
für die Zufunft geſchwächt, der König wird aber bald ein neues Heer 
um fih jammeln.“ Sp wurbe der Heimzug des veutfchen Heeres vom 
Feinde nicht beunruhigt. Nur Heftige Regengüſſe hielten e8 auf, doch 
fam man ohne erhebliche Berlufte bis an die Elbe, Die Böhmen zogen 
nah Haufe; die Sachſen jegten über den Strom (September 1010) und 
eilten dann nach Merjeburg, wo fie der König, bereit von feiner Krank. 
heit genejen, freundlich empfing. Waren auch nicht große Siege ge- 
wonnen, jo hatte man doch Bolejlaw noch einmal aus den Elbgegenden, 
die er bereits als jein Eigenthum anſah, zurücgewiejen. 

Den König beichäftigte der Gedanke, die zerjtörten Burgen in ver 
Yaufig ungejäumt berzuftellen, doch riefen ihn wichtige Geſchäfte bald 
nad anderen Seiten. Nachdem er das nächte Weihnachts- und Oſterfeſt 
in Franken verlebt und dann in Regensburg längere Zeit Hof gehalten 
hatte, begab er fi im Anfange des Monats Juli 1011 nah Mainz, 
wohin er einen Reichstag berufen hatte, auf dem er die Streitigkeiten 
mit feinen Schwägern endlich auszutragen hoffte. Dahin fam e8 auf 
dem Reichstage nicht, doch wurde abermals ein längerer Waffenftiliitand 
geichlofien, den die Lügelburger freilich jchlecht genug hielten. Als der 
Herzog Dietrich von Oberlothringen, der Biſchof Haimo von Verdun und 
andere Bifhöfe von Mainz fortritten, wurden fie plöglich beit Odern— 
beim *) von den Lügelburger Brüdern Heinrih und Dietrich mit ihrem 
Anhange, in dem fich auch Pfalzgraf Ehrenfried und deſſen Bruder 
Hezelin befanden, aus einem Hinterhalt überfallen und unter ihrem 
Gefolge ein gewaltiges Blutbad angerichtet. Nur mit genauer Noth 
entfamen die Bilchöfe, während Herzog Dietrich jchwer verwundet in 
Gefangenschaft gerietb und das Leben leviglich feiner Berwandtichaft und 
früheren Freundjchaft mit den Yütelburgern dankte. Er wurde nad) 
Zomberg, einer Burg des Pfalzgrafen, gebracht und erſt nach längerer 
Zeit gegen Geijeln in Freiheit gejegt. Diejer Streih der Schwäger des 
Königs, faft unter feinen Augen ausgeführt, bewegte alle Gemüther; 
noch lange nachher erzählte man fich davon, und im Sprichwort wünjch- 
ten fich Freunde, fie möchten nie nach Odernheim fommen. Als ver 
König fofort zu Tribur (18. Juli) das unerhörte Ereigniß erfuhr, 
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unterbrüdte er mit feiner ganzen Seelenftärfe den Unmuth über diejen Fre— 
vel. Nicht gegen feine Schwäger, die er doch noch gütlich zu verſöhnen hoffte, 
wollte er von Neuem die Waffen ergreifen; feine Gedanken waren viel 
mehr einzig und allein auf die Beendigung des polnijchen Krieges gerichtet. 

Im Winter kehrte der König nad Sachen zurüd und befchäftigte 
fi jofort mit den Vorkehrungen zu einem neuen Feldzuge gegen Boleſlaw. 
Noch im Januar 1012 ließ er Lebufa, eine Stadt im Laufigerlande *), 
bie Heinrich I. einft Hatte zerftören laffen, von ſächſiſchen Kriegemannen 
berftellen. Der Umfang der Stadt, eines Mittelpuntts wendiſchen Ber- 
tehrs früherer Zeiten, war jehr bebeutend: nur nothbürftig wurden 
deshalb die weiten Befeftigungen erneuert und etwa taujend Mann als 
Belagung in ihr gelaffen. Hier hoffte der König einen wichtigen Stüg- 
punkt für weitere Unternehmungen gefunden zu haben, von denen er 
fih alles Gute verſprach. Anders dachten die Sachen, die überdies 
nicht wenig entmutbigt wurben, als ſich bald darauf Herzog Yaromir, 
bisher des Königs treuefter Verbündeter, von feinem Bruder Udalrich 
entthront, notbgedrungen zu dem Polenherzog flüchtete. Dennoch betrieb 
der König unverzagt den Krieg, zugleich eifrig bemüht fich noch vor Er- 
öffnung befjelben jeine inneren Feinde zu gewinnen. Deshalb wandte 
er fich noch einmal nach Lothringen, wo er das DOfterfeft zu Lüttich feierte. 
Wenigſtens joweit brachte er e8 bier, daß Wege der Verſtändigung er- 
öffnet wurden; ein großes Feſt der Verföhnung hoffte er bei der damals 
nahe bevorjtehenden Einweihung des Bamberger Doms begehen zu können. 
Auch jeine Schwäger berief er zur Feier des für ihn fo glüdlichen Tages 
(6. Mai); fie ftellten fich ein, aber feine frievlichen Abfichten fcheiterten, 
vornehmlich, wie es jcheint, an der Starrheit des Biſchofs Dietrich, der 
fih mit Beſchwerden gegen den König fogar an den Stuhl Petri gewandt 
batte. Der König begab fich, nachdem er wohl Manchen feiner Gegner 
gewonnen, aber doch die Triebfedern des Aufruhrs nicht völlig gebrochen 
batte, im Juni nach Sachſen zurüd. Er ſah, e8 bevurfte eines neuen 
Kampfes in Lothringen, um jeine Schwäger zu unterwerfen, eines Kampfes, 
an bem er fich jelbjt betheiligen müffe. Um jo geneigter zeigte er fich 
deshalb auf Friedensunterhandlungen einzugehen, zu denen Boleſlaw aber- 
mals die Hand bot. An einem Orte, der Sciciani genannt wird, hatte 
Walthard, jo eben nach Taginos Tode zum Erzbifchof von Magdeburg 





*) Jet ein Dorf zwifhen Dabme und Schlieffen; man fieht noch Heute bort 
Nefte der alten Wälle. 
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ernannt, eine Zujammenkunft mit dem Polen; die Verhandlungen ſchei— 
terten indeſſen auch diesmal, wir wiſſen nicht aus welchem Grunde. 
Im Sommer 1012 mußte jo der König gegen feine Schwäger und 
gegen ben Polen zu berjelben Zeit aufs Neue die Waffen ergreifen. 
Er jelbft begab fich nach Lothringen; als Statthalterin in Sachen ließ 
er feine Gemahlin zurüd und übertrug die Führung des Heeres dem 
Erzbifchof Walthard. Der Krieg in Lothringen drehte ſich abermals, 
wie im Jahre 1009, um die Belagerung von Metz. Eng wurde bie 
Stadt vom König umſchloſſen gehalten, und die Noth in berjelben jtieg 
endlich zur folcher Höhe, daß fie fich dem Könige ergab. Die Freude 
über biefen Erfolg ftimmten indefjen die Nachrichten, die der König vor 
Mes aus Sachien empfing, beveutend herab. Gegen Ende des Monats 
Juli hatte fich das fächfifche Heer bei Belgern an der Elbe gejammelt, 
aber unter Borzeichen der übeljten Art. Erzbiihof Waltharb erkrankte 
unerwartet und ftarb bald darauf (12. Auguft), der Gefinnung des 
neuen Böhmenherzogs glaubte man nicht trauen zu können, zugleich 
Löjte fich der Bund mit den Liutizen, und Manche der Sachſen felbit, 
wie der abgeſetzte Markgraf Werner und Eckard, der Bruder des Mark 
grafen Hermann, jtanden offenkundig mit vem Polen im Bunde. Da 
ſank jeldft den Beten der Muth, und das Heer löfte ſich auf, ehe es 
noch die Elbe überjchritten hatte. Indeſſen fiel Boleſlaw aufs Neue in 
die Lauſitz ein und belagerte Lebuſa. Da die Elbe plötlich weit austrat, 
ſchien e8 den Sachſen unmöglich die Burg zu entjegen. Am 20. Auguft 
wurde Lebuſa erjtürmt, geplündert, in Brand geſteckt und die ganze Be— 
jagung entweder nievergehauen oder in die Knechtſchaft geführt. Das 
Lanfiger- und Milzenerland fiel wieder volljtändig in die Hänbe der 
Polen; die Sachen begnügten ſich Meißen und das Elbufer zu fichern. 
Im September kehrte der König nach Sacfen zurüd und orbnete 
jogleich mit fefter Hand die durch und durch zerrütteten Verhältniſſe des 
Landes. Mit den Liutizen ftellte er auf einem Landtage zu Arneburg 
das gute Bernehmen ber. Der jchwächliche Herzog Jaromir, ver fich 
von dem Polen jetzt zu dem Könige flüchtete, fand am Hofe nicht bie 
erwartete Aufnahme. Es wurde ihm zur Laft gelegt, daß er eine 
bateriiche Kriegsichaar, die ihm zur Bedeckung übergeben war, ohne 
Wiſſen des Königs hatte nievermegeln laſſen, weil fie fich angeblich mit 
dem Polen verftändigt hatte: aus diefem Grunde wurbe er feines Herzog- 
thums entkleidet und nach Utrecht in Haft gebracht. Sein Bruder Udalrich, 
g* 
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von bem fich der König eim beſſeres Regiment veriprach, wurde nach 
Merfeburg beichieden und Hier mit der Herrichaft belehnt, die er ſich 
eigenmächtig angemaßt hatte. Man verwunderte fich über dieſe auf- 
fällige Entfcheibung des Königs; man ftaunte und murrte über feine 
Strenge, als er wenig fpäter jene ſächſiſchen Herren, die fich mit Bolejlam 
verbündet hatten, in die Acht that. Aber er traf mit allen viefen Maß- 
regeln das, was der Augenblid forderte: die Ordnung lehrte zurüd, 
und zugleich konnten neue ausgedehnte Rüftungen gegen Bolejlam be- 
trieben werben. 

Indeffen hatte der König eine große Synode auf den 11, November 
nach Goblenz berufen, um nun auch mit geiftlichen Waffen feine inneren 
Feinde zu bekämpfen. Er trat bier felbft in die Mitte ver Bifchöfe, und 
diefe beichlofien, was er von ihnen verlangte, Dem Biſchof Dietrich 
wurde bis zu feiner Unterwerfung das Meſſeleſen unterfagt und alle 
Rebellen mit dem Banne bedroht, wenn fie dem Könige noch ferner 
den Gehorfam verjagten. Der Berluft von Mes und dieſer Beichluf 
der Synode brachten in der That Dietrich und feine Genofjen endlich 
zur Bejinnung. Sie baten vor dem König erjcheinen und feine Gnade 
nachjuchen zu dürfen. Er beichied fie nah Mainz vor feinen Nichter- 
ftußl, wo ſich auch Einige von ihnen ftellten, Verzeihung erbaten und 
erhielten; ſelbſt Biſchof Dietrich machte feinen Frieden num mit dem 
König. Einzelne der Rebellen beugten fich freilich auch jet nicht, aber 
fie verfrochen fich jcheu in den Winkel und erregten für den Augenblid 
faum noch ernſte Beforgniffe. 

Der Sieg des Königs über die Aufftändigen wirkte jofort auch 
auf den Polen zurüd. Eine Frievensgejandtichaft deſſelben ftellte fich 
unerwartet im Anfange des Jahres 1013 vor Heinrid ein, der das 
Weihnachtsfeſt nach feiner Sitte zu Pöhlde begangen und fich gleich 
darauf nach Allſtädt begeben hatte. Boleſlaw wollte jest aufrichtig eine 
Verftändigung, nicht minder der König, der eben damals ben Gedanken 
zum Römerzuge mit Lebendigkeit ergriffen Hatte. So führten bie Unter- 
bandlungen diesmal jchnell zum Ziele. Schon im Februar des Jahres 
1013 erſchien Mesco, der Sohn des Polenherzogs, zu Magdeburg am 
Hoflager des Königs, um ihm ben Lehnseid zu leiſten; derſelbe verlobte 
fih wohl damals mit der deutſchen Richeza, einer Tochter des Pfalz- 
grafen Ehrenfried und Enkelin Kaiſer Ottos IL, mit welcher er fich noch 
in bemjelben Jahre vermäßlte. Nach einer langwierigen Krankheit, bie 
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Heinrih zu jener Zeit überjtand, begab er ſich nad Grona (24. April) : 
bier hielt er einen Reichstag ab und traf die erften Vorkehrungen für 
jeinen Römerzug, den er längjt beabfichtigt hatte, den er aber immter 
aufs Neue Hatte verjchieben müjjen. Nach dem Schluß des Reichstags 
fehrte er nach den öftlichen Gegenden zurüd und feierte das Pfingftfeft 
zu Merfeburg. Hier trat nun Herzog Boleſlaw ſelbſt vor das Angeficht 
des Könige. Im feftlichen Aufzuge trug der tapfere Pole, ver fo oft 
ringsum jeine Feinde zu Paaren getrieben Hatte, dem deutſchen König 
abermals das Schwert beim feftlichen Kirchgange vor und befannte fich 
dadurch vor aller Welt als deſſen Vaſall. Große Gefchente brachte er 
dem Könige dar; größere empfing er als Gegengabe und erhielt über- 
dies jene Länder, nad) deren Beſitz er lange getrachtet, das Laufigerland und 
das Land der Milzener, als Lehen. Sie gingen jo zwar nicht dem Reiche, 
wohl aber den Deutichen verloren; ein jechsjähriger Krieg hatte ihnen 
entwunden, was ber Pojener Friede ihnen belief. Es war nicht der er- 
wünjchte Ausgang des Kampfes, wie auch dem Könige nicht entging: aber 
unmöglich war e8 bei der Lage der Dinge, bei der Unluft ver Sachſen 
an dieſem Kriege, bei allen jenen Bebrängniffen innen und außen, aus 
denen nur der unverzagte, nie rathloſe Sinn des Königs das Reich mit 
großer Mühe geriffen hatte, für den Augenblid mehr zu erreichen. 

Als die beiden alten Gegner, die rüftigjten Kriegsfürften ihrer Zeit, 
in Merjeburg jchieven, wandten fich ihre Wege weit auseinander. 
Bolejlam zog wider den ruffiihen Großfürften gen Kiew; Heinrich 
wandte jeine Schritte über die Alpen, um von dem Nachfolger des 
heiligen Petrus in Rom die Kaiferkrone zu empfangen. 


7. 
Heinrihs IL. Römerzug und Kaiſerkrönung. 


Im Jahre 1008 erſchien einft, wie erzählt wird, dem König ein 
merkwürdiges Traumgefiht. Es war ihm, als jei er im Klofter bes 
heiligen Emmeram zu Regensburg und bete am Grabe jeines alten 
Lehrers, des Biihofs Wolfgang; dieſer felbft aber trete zu ihm und 
verweife ihn auf eine Schrift an der nahen Wand. Hier ftanden bie 
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räthſelhaften Worte geichrieben: „Nah ſechs!“ Nah ſechs Tagen, 
glaubte der König, würde er jterben, und widmete fich ganz frommen 
Werten. Uber die jech8 Tage gingen vorüber, ohne daß ihn ein Un— 
fall betraf; ebenfo ſechs Monate und ſechs Jahre. AS dann zum 
fiebenten Mal der Jahrestag jenes Traumes wieberlehrte, wurde Heinrich 
in Rom zum Kaifer gefrönt. Sp unvermuthet, wie ihm, war bieje 
Erfüllung des Traums feinen Zeitgenofjen, die dem Fränfelnden Mann 
nur ein kurzes Leben geweiſſagt hatten. Mit höhnifcher Freude hatten 
feine Feinde oft verkündet, unmöglich könne er lange regieren, niemals 
werde er bie Katjerfrone gewinnen: nun regierte er jchon im zwölften 
Jahre und jtieg rüftig zu den Stufen des Faijerlichen Throns hinan. 

Was aber war es, was Heinrich gerade damals, als er ven Polen- 
frieg kaum beenbigt, bie inneren Feinde noch nicht vollftändig unter- 
worfen hatte, nach Rom zu ziehen bewog, um eine Krone zu fuchen, 
nach der er bis dahin nicht gerade lüftern zu fein ſchien? Denn, hatte 
er auch jchon im Jahre 1007 den Plan einer Romfahrt gebegt, jo 
war derjelbe doch bald von ibm aufgegeben und in ver Folge immer 
aufs Neue von ihm verjchoben worben. Wenn er das Unternehmen 
jegt mit ganz anderem (Eifer betrieb, wirkten unfehlbar ebenjofehr die 
Berhältniffe Italiens, als die innere Lage Deutichlands auf feinen 
Entſchluß ein. 

Wie jchwere Kämpfe Heinrich auch zu bejtehen hatte, er war bie- 
ber entjchieden im Uebergewicht geblieben. Boleſlaw Hatte fich aufs 
Neue als jein Bajall bekannt, feine inneren Gegner waren theils über- 
wältigt, theils hatten fie wenigjtens für ben Augenblid die Waffen 
niedergelegt, überbies war in feinem Dienft bereits ein neues Gefchlecht 
emporgelommen, welches ſchon im eigenen Interefje die königliche Sache 
vertreten mußte. In den legten Jahren hatte der König nämlich mehr- 
fach Gelegenheit gefunden, wichtige weltliche und geiftliche Aemter des 
Reichs mit Männern feiner Wahl zu bejegen. Im Februar 1011 
waren raſch nach einander der Herzog Bernhard I. von Sachſen und 
Erzbifchof Willigis von Mainz geftorben. Sachſen ging von Herzog 
Bernhard auf jeinen gleichnamigen Sohn über, auf ben fich Die Treue 
des Vaters gegen den König zu vererben jchien. Zu Willigis Nadh- 
folger wurde der Abt Erkanbald von Fulda beftellt, ein ftiller Mönch, 
ber fich zu bejcheiven mußte. Noch in demjelben Jahre ftarb auch Her- 
zog Konrad von Kärnthen, der fieben Jahre lang nach dem Tode feines 
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Baters Otto das Herzogthum bekleidet hatte. Konrad Hinterließ einen 
gleichnamigen Sohn, der aber noch im Knabenalter ftand. Nicht dieſem, 
jondern wider feine Gewohnheit einem Manne aus einem anderen Haufe 
übertrug der König diesmal das erledigte Herzogthum. Abalbero aus 
dem Geſchlecht der Eppenfteiner, deſſen von jeinem Vater Markward 
ererbte Graffchaften im Mürzthale lagen, wurde der neue Herzog von 
Kärnthen. Schon feit einer Neihe von Iahren hatte er die Marfgraf- 
ſchaft im öftlichen Kärnthen befleivet und durch die Gunft Ottos TIL 
und Heinrich II. große Schenkungen und Leben gewonnen; feine 
Gemahlin Beatrir war eine Tochter des Herzogs Hermann II. von 
Schwaben, eine Schweiter ver Wittwe des eben verjtorbenen Konrad. 
Im Jahre 1012 jtarb dann der junge und kinderloſe Herzog Her- 
mann III. von Schwaben. Mit ibm endete der Mannsftamm jenes 
fränfifchen Hauſes, das einft König Heinrich I. mit Schwaben belehnt 
und das fih dort unter vielen Wechjelfällen zulegt im Herzogthum 
behauptet Hatte. Noch waren mehrere Schweitern des verftorbenen 
Herzogs am Leben; außer Beatrix, der Gemahlin Adalberos, und außer 
Mathilde, die fich nach dem Tode Herzog Konrabs in zweiter Ehe mit 
Graf Frievrih, dem Sohne des Herzogs Dietrich von Oberlothringen 
vermäßlte, lebte Gijela, die ältefte Schweiter. Sie, ein ſchönes und 
ſtolzes Weib, war jung dem jächfiichen Grafen Brun, einem Verwandten 
ber Dttonen, verheirathet worden; früh des Gemahls beraubt, hatte fie 
dann ihre Hand dem ritterlichen Babenberger Graf Ernft, dem Bruder 
des Markgrafen Heinrich von Defterreich, gereicht. Dieſe Schweitern, des 
Königs Bajen, hatten durch den vom Vater ererbten gewaltigen Reich» 
thum, durch ihren Einfluß am Hofe und vor Allem durch ihre Anfprüche 
an die burgundifche Herrichaft eine große Bedeutung. Es war Gifela, 
die ihrem Gemahl damals das Herzogtfum Schwaben gewann; Herzog 
Ernit, ein gedemüthigter nnd verföhnter Gegner des Königs, zeigte fich 
diefer Auszeichnung würdig. Etwa zu derjelben Zeit erlojch mit Herzog 
Dtto von Niederlothringen ver Mannsitamm der Karolinger; durch ſei— 
nen Tod wurbe abermals ein Herzogthum erledigt, welches überdies 
durch die befonderen Verhältnifje des Königs von der größten Wichtig- 
feit war. Er übertrug es dem tapferen Gottfried aus dem Gejchlecht der 
Ardennergrafen, dem Sohne jenes Gottfried, der unter Otto II. und III. 
Lothringen dem deutjchen Reiche erhielt, einem Bruder jenes Grafen Frieb- 
rich, welcher die Welt verlaffen und die Eluniacenjer nach Lothringen 
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geführt Hatte. in anderer Bruder, Hermann, war damals Graf von 
Verdun und entjagte jpäter ebenfalld der Welt; ber vierte Bruder, 
Gozelo mit Namen, war Graf von Antwerpen. Diejes Gefchlecht wurde 
jet weithin das mächtigfte Lothringens und eine der Fräftigften Stützen 
der Zöniglihen Sache. In den Jahren 1012 und 1013 ereignete es 
fich auch, daß die erzbifchöflichen Stühle von Magdeburg und Hamburg 
erledigt wurben; gegen den Willen des Klerus und der Stiftsoafallen 
erbob der König feine Kapellane Gero und Unwan auf dieſe erften 
Biſchofsſitze des ſächſiſchen Landes. Beide waren Sachſen von Geburt, 
aber ganz in feine MeichSpolitif eingeweiht, Unwan von Bremen, ein 
Neffe des Biſchofs Meinwerk von Paderborn, jtand überdies in weit- 
läufiger Berwanbtichaft mit Heinrich, 

So gewiß durch diefe Ernennungen und Belehnungen die Abfichten 
des Königs für das Reich mannigfache Förderung fanden, jo gewiß 
erwecten fie ihm doch zu jeinen alten Feinden noch neue. Was in 
Kärnthen geichehen war, mußte ihm die Nachlommenjchaft des Herzogs 
Otto, das erſte Gejchlecht des rheiniichen Frankens, vollends entfremden. 
Die Erhebung Gottfrievs von Lothringen reizte nicht nur aufs Neue 
die Lügelburger und ihren mächtigen Schwager, den reichen Grafen 
Gerhard, deſſen Güter und Leben ich weithin durch ganz Lothringen 
und den Eljaß erjtredten, ſondern verfeindete ihn auch mit der Nach— 
fommenjchaft der alten Landesherzoge, der Familie Gifilberts, die in 
dem Grafen Lambert von Löwen damals ihr Oberhaupt befaf. Es 
war vorauszufehen, daß die neue Drbnung der Dinge abermals zu 
inneren Kämpfen führen würde. Wie wenig aber der königliche Name 
genügte, um die widerftrebenden Mächte Deutfchlands dauernd in Zaum 
zu halten, hatten die legten Jahre gezeigt. Es beburfte für den König 
einer angejeheneren Stellung, einer höheren Weihe, neuer Aujpicien, 
folite die deutſche Krone wieder jo heil, wie einft in den Tagen Ottos 
des Großen, leuchten. Ohne den Glanz des Kaiſerthums jchien weder 
der deutſche Adel zu beberrichen, noch fonnte der König, ohne fich des 
Papſtthums zu verfihern, feine gebietende Stellung über den Klerus 
auf die Dauer behaupten. So war es wohl vor Allem die Lage 
Deutihlands, die den König zum Römerzug trieb. 

Aber auch die Berhältniffe Italiens felbft riefen Heinrich über bie 
Alpen. So tief der erfte Zug des Königs nach der Lombardei Arbuin 
gebemüthigt hatte, war dieſer doch nicht vernichtet und hatte fich, ſobald 
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die Deutjchen die Iombarbiichen Städte geräumt, wiederum den Augen 
der Welt gezeigt. Allmählich gewann er hier und da von Neuem An- 
erfennung, vor Allem in Pavia, wo man bie Herrichaft der Deutfchen 
am tiefiten haßte. Aber zu einer geficherten Herrſchaft brachte es 
Arduin doch nicht wieder. Die mächtigeren Biſchöfe des Landes ftellten 
fih in die Mitte der ftreitenden Parteien und benutten die Verwirrung, 
um fich zu größerer Selbitjtändigfeit zu erheben. So ber Erzbifchof 
Arnulf von Mailand; fo auch Adalbert von Ravenna, der ohne könig⸗ 
liche Genehmigung die erzbifchöfliche Würde nach Friedrich Tode ge- 
wonnen hatte und jelbit dann behauptete, als der König feinem Halb- 
bruder Arnold, einem natürlichen Sohn Herzog Heinrichs, das Erzbis- 
thum übertrug. Die Heineren Bifchöfe, am meiften von Arbuin be» 
drängt, juchten dagegen eine Stütze jenfeitS der Alpen zu finden; fie 
waren die treueſten Anhänger Heinrichs und jtellten ſich Häufig an 
deſſen Hofe ein. Ergebenere Anhänger fand dagegen Arbuin unter dem 
Adel. Die niederen Bafallen Italiens hatten von jeher ihr Interefle 
mit feiner Sache verbunden, aber auch unter den mächtigen Herren 
zählte er Freunde. Manche ftanden ihm durch DVerwandtichaft nahe; 
fo ein Sohn jenes Markgrafen Otbert, der einft Dtto dem Großen ben 
Weg nah Rom bereitet hatte und zu großem Anjehen gelangt ‚war. 
Diefer Otbert IL., einer der Voreltern des ruhmreichen Hauſes Eite, 
führte ven Titel eines Markgrafen, feine Befikungen erftredten ſich 
weit durch die Lombardei und Tofcana, in Mailand und Genua ftanden 
ibm die legten Refte der gräflichen Gewalt zu. Otberts Gejchlecht und 
noch Andere aus dem erjten Häufern des Landes hielten es offen ober 
im Stillen mit Arbuin. 

Indeffen war die Macht des hohen Adels nicht allein durch bie 
biichöflihe Hoheit und den auffälfigen Trotz der niederen Bajallen, 
fondern auch durch den Aufjhwung der Bürgerfchaften jehr befchräntt. 
Schon ftiegen die tofcanijchen Städte zu einer Macht und einem 
Reichthum, welcher die Markgrafen Tuſciens immer mehr in ben 
Schatten ſtellte. Piſa wetteiferte im Handel bereit? mit Amalfi und 
Denedig und vertheidigte fich mit eigener Macht gegen die Angriffe 
der Sarazenen; es glänzte als die Nebenbuhlerin Lucca, wo der Sit 
der Markgrafen ftand. Auch Luni war eine blühende Hanbelsftabt, 
und Florenz kam eben empor. Und bie tojcanifchen Stäbte hatte 
Genua bereit8 überholt, am meiften vworgejchritten in bürgerlicher 
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Freiheit, mit feinen Schiffen die See bedeckend. Alle dieſe Stäbte 
mn, die von ber Vebermacht des Adels für ihre junge Freiheit zu 
fürchten hatten, hielten beharrlich zu Heinrich; feine größere Stadt jen- 
ſeits des Apennin erkannte dauernd Arbuins Herrichaft an. Es war 
ber wunderbarſte Zuftand, in dem fich Italien befand: zwei Könige 
beherrichten dem Namen nad das Land, und indejjen führte der Erz- 
biſchof von Mailand auf eigene Hand jein Heer gegen die Bürger von 
Aftt, und bie toſcaniſchen Städte fchlugen bald unter einander, bald 
gegen die Araber blutige Schlachten. 

Und welche Stellung nahm endlich Rom während diefer Wirren 
ein? Als Otto III. ftarb, war es in vollem Aufftande, aber nichts- 
deftoweniger erhielten fich die äußeren Formen, die er gefchaffen. Der 
Patriciat und die Präfeetur dauerten fort, nur daß ber engherzige Geiſt 
des römischen Stabtabels ſofort dieſe Formen erfüllte. Johannes 
Erejcentius, der Sohn des von Dtto III, enthaupteten Grefcentius, bes 
mächtigte fich des Patriciats: aber das Schickſal feines Vaters bedenkend, 
bütete er fich den Zorn des deutichen Königs zu reizen. Er erkannte 
Heinrih als den Kaijer der Zukunft an, ehrte ihm durch Gefanbt- 
ſchaften und Geſchenke, juchte jevoch ängftlich zu verhüten, daß er feine 
Schritte nach Rom lenke. Hatten die allgemeinen Interefjen der abend» 
ländifchen Kirche die legten Päpſte erhoben, jo waren e8 nun abermals 
die Heinlichjten Rückſichten, welche bei der Bejekung des Stuhls Petri 
entſchieden. Auf Papft Silvefter IL, ver am 12. Mai 1003 bald nach 
feinem kaiſerlichen Zöglinge ftarb, folgten raſch nad einander I0- 
hann XVIL, XVII. und Sergius IV., ſämmtlich Römer von Geburt. 
Wir wiſſen wenig mehr von ihnen, als daß fie entweder willig Werk 
zeuge des Patricius waren oder doch es wider Willen fein mußten. 
AS dann im Jahre 1012 Papſt Sergius IV. und Creſcentius bald 
nach einander ftarben, erhob fich eine Adelsfaction in Rom, welche die 
Herrichaft der Creſcentier zu brechen fuchte; an ihrer Spike ſtanden bie 
Grafen von Tujeulum. Bei der Wahl des neuen Papftes theilten fich 
die Stimmen. Die Mebrzahl entjchied fich für Theophylact, den Sohn 
des Grafen Gregor von Tuſculum, einen Hugen und bochftrebenben 
Priefter, welcher überdies die ganze Macht feines Haufes zur Stütze 
hatte; die Partei der Erejcentier warf dagegen einen unbedeutenden 
Menichen, mit Namen Gregor, zum Bapfte auf. Ein Kampf entfpann 
fih in der Stadt zwijchen den beiden Erwählten; das Glück entfchied 
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für Theopdylact, der alsbald nach alter Sitte geweiht wurbe und ben 
Namen Benebict VII. annahm. Mit der Kriegsmannſchaft feines 
Hauſes brach der neue Papſt jofort die meiften Burgen der Grefcentier 
und jtellte die päpftliche Herrjchaft im römiſchen Gebiet ber; in der 
Stadt theilte er die Macht mit jeinen Brüdern Romanus und Alberich, 
die fich Conſuln, Herzoge und Senatoren der Römer nannten. Der 
Patriciat war feiner Bedeutung nad von den Erefcentiern auf bie 
Zufenlaner übergegangen, wenn fie gleich ven Namen deſſelben nicht 
annabhmen. 

Indeſſen Hatte ſich der Gegenpapft flüchtig an den Hof des beut- 
ihen Königs begeben. Weihnachten 1012 empfing ihm Heinrich zu 
Pohlde. Er veriprach demnächſt nach Rom zu fommen, um ben Streit 
nah den Beitimmungen ber Kirche zu entjcheiven, verbot aber bem 
Flüchtling inzwiſchen alle Amtshandlungen und nahm ihm das päpft- 
lihe Kreuz, das Abzeichen feiner Würde. Seitdem waren Heinrichs 
Gedanken ernftlih auf die Romfahrt gerichtet, doch war er nicht von 
fern gewillt fich für das gedemüthigte Gefchöpf der Erefcentier gegen 
den zu Rom anerkannten Papft in einen Kampf zu ftürzen. Vielmehr 
fandte er ven Biichof Walter von Speier nach Rom, um mit Benedict VILL. 
über die Kaijerkrönung zu unterbandeln. Walter führte die Sache mit 
Geſchick. Benedict, jchon im Befige Roms, wurde von Heinrich als 
ber rechtmäßige Nachfolger Petri anerkannt und erbot fich dagegen dem 
Könige die Thore Roms zu öffnen und ihn in St. Peter zu frönen. 
Durch eivliche Verjprechungen ficherten fich gegenfeitig Papft und König. 
In ähnlicher Weife, wie einft Otto der Große, follte Heinrich zur 
Kaijerfrone gelangen. 

Nachdem der König im Sommer 1013 noch einmal die rheinijchen 
Gegenden bejucht hatte und gegen den Herbit nach Sachjen zurüdgelehrt 
war, eilte er mit feiner Gemahlin nach dem oberen Deutſchland, wo ſich 
das Heer zum NRömerzuge jammelte. Es war nicht jehr zahlreich, faft 
allein von den Bifchöfen aufgebracht, doch ſchien es ausreichend, um 
einen italienifchen Feind zu befämpfen, zumal bie Ritter dem Könige 
treu ergeben und voll gutes Muthes waren. Im Anfang des Win- 
ter8 überjtieg man, ohne irgend einem Widerftand zu begegnen, die 
Alpen. Arbuin, dem nad einer neuen Begegnung mit einem beut- 
ſchen Heere nicht gelüftete, hatte fich in eine feiner Feſten zurüdgezogen 
und demüthigte fich fo tief, daß er gegen die Belehnung mit einer 
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Grafſchaft der Herrihaft Italiens zu entjagen verſprach; er erbot fich 
auch jeine Söhne dem Könige als Geiſeln zu ftellen. Mit Verachtung 
wies ver König das feige Anerbieten zurüd. 

Pavia, wie ergrimmt auch immer gegen die deutſche Herrichaft, 
öffnete, der furchtbaren Mache Heinrichs gedenkend, ihm ohne Zögern 
die Thore. Hier feierte der König das Weihnachtsfeit; von allen Sei— 
ten ftrömten die Biichöfe und Aebte Italiens herbei, die in dem Deut- 
ihen ihren Beichüger gegen die Gewaltthaten der heimijchen Herren 
ſahen. Als Bejhüger der Kirche vor Allem trat Heinrich auf. Die 
jtrenggefinnte Partei des Klerus knüpfte an feine Erjcheinung große 
Hoffnungen; ftellte fich Doch auch Odilo, der Abt der Aebte, der Mittel- 
punkt aller veformatoriichen Beitrebungen in der Kirche, abermals an 
Heinrichs Hof in Pavia ein und blieb fortan der ungertrennliche Be- 
gleiter des Königs auf dem ganzen Zuge. 

Ohne Arbuins weiter zu achten, feste Heinrich feinen Zug nach 
Ravenna fort, wohin ihm Papft Benebict entgegenfam. Cine große 
Synode wurde hier im Januar des Jahres 1014 vor Kaiſer und Papft 
gehalten. Viele Uebelftände der Kirche wurden gerügt, alte Wunden 
geheilt, vergefjene Ordnungen in Erinnerung gebracht. Der Eindring- 
ling Adalbert mußte den erzbijchöflichen Stuhl von Ravenna räumen, 
und des Königs Bruder Arnold wurde auf denſelben zurüdgeführt. 
An alle Biſchöfe und Aebte Italiens erging der Befehl Berzeichnifje 
über die ihnen entfrembeten Kirchengüter einzureichen und zugleich anzu- 
geben, wie und wann fie biefelben verloren hätten und in weſſen Hän- 
ben fie fich zur Zeit befünden. 

Nachdem ſich die Synode aufgelöft hatte, eilte der Papſt Benebict 
dem Könige voraus nach Rom, wo er ihm ben glänzendften Einzug bereitete. 
AUF er an den Stufen der Peteröfirche den König empfing, überreichte 
er ihm als Gefchent einen goldenen Reichsapfel, ein Bild der beherrſch— 
ten Welt, von koftbaren Evdelfteinen im fich ſchneidenden Kreiſen einge- 
faßt und auf der oberen Seite mit einem ſtrahlenden Kreuze geſchmückt. 
Heinrich verftand den Sinn des Kreuzes auf dem Reichsapfel, er ver- 
ftand die Bedeutung der Edelſteine ald Symbol der chriftlihen Tu- 
genden. Nachdenkend betrachtete er das Geſchenkl und fagte dann zum 
Papſt: „Ein finnreiches Werk, Heiliger Vater! Du haft mir damit 
unter der Hand eine Lehre geben wollen, wie ich zu regieren habe.“ 
Darauf befahl er den Apfel mit anderen Geſchenken jeiner Huld nad) 
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Clunh zu bringen; für die Mönche dort, äußerte er, welche der Hoffahrt 
der Welt den Rüden gewendet und auf des Heilands Kreuz allein ihre 
Blicke zu richten hätten, eigne fich ſolches Gejchent beſſer, als für ihn, 
ber in bie Kämpfe ver Welt verfett jei, 

Am 14. Februar fand die feierliche Krönung Heinrichs und Kuni- 
gundens in St. Peter ftatt. Im glänzendem Zuge begaben fich Beide 
zum Dom, rechts und links von zwölf römiſchen Großen umgeben. 
Einen myiſſtiſchen Sinn legte man in die Zwölfzahl, wie in die Art 
des Aufzugs; ſechs gingen nämlich in jugendlicher Tracht mit geſcho— 
renem Barte, ſechs ungejchoren und auf Stäben geftüst. An der Pforte 
der Kirche trat der Papit, von dem römijchen Klerus umgeben, dem 
königlichen Paare entgegen und fragte den König, ob er ein treuer 
Schutherr und Schirmvogt der römischen Kirche fein und ihm und 
feinen Nachfolgern in allen Dingen Treue beweifen wolle. Als dies 
der König bejahte, öffneten ſich die Thore des Heiligthums für ihn 
und feine Gemahlin. Beide empfingen ſodann nach dem alten Brauche 
der Vorfahren die heilige Salbung und die faiferlihen Kronen. Die 
Krone, die Heinrich bisher als König zu tragen pflegte, Tegte er auf dem 
Altare des heiligen Betrug nieder, wo fie über demjelben zum bleibenden 
Andenken eine Stelle erhielt. Daß Heinrich andere Gejchenfe zugleich 
dem Stuhle Petri dargebracht habe, wird nicht überliefert; doch überließ 
er ihm noch am Tage der Krönung ein Kammergut im Herzogthume 
Spoleto gegen vier Befitungen deſſelben in Deutichland, die jpäter an 
Bamberg famen. Es ift faum zu bezweifeln, daß Heinrich damals auch 
die Rechte des Papftes über den Erarchat in allgemeinen Ausprüden 
anerlannt haben wird: aber dies hinderte ihn nicht drei Jahre jpäter 
jeinen Bruder Erzbiichof Arnold mit der Stabt Ravenna und den 
Grafihaften im Erarchat, die früher Gerbert und deſſen Nachfolger 
innegebabt hatten, durch einen Miſſus belehnen zu lafjen. 

Recht und Orbnung in Rom berzuftellen, ließ ber Kaiſer jeine 
erite Sorge ein. Wie die geiftlichen Angelegenheiten auf einer Synode 
georbnet wurden, jo die weltlichen auf großen Tagfahrten vor Kaijer 
und Papft. Endlich waltete wieder einmal eine ftarfe Hand über dem 
verwilberten Treiben des römifchen Adels: "daher ift es nicht zu ver—⸗ 
wundern, wenn fich Unmuth und Widerftanbsluft in ver Stadt regten. Am 
22. Februar kam e8 zum Ausbruch einer Empörung. Die eigentlichen Ur- 
heber derjelben jollen drei vornehme Lombarven, Hugo, Azzo und Ezelin, die 
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Söhne des Markgrafen Otbert, gewefen fein. Auf der Engelsbrüde 
entipann ſich ein hartnädiger Kampf zwifchen den Aufftändigen und 
den Deutſchen. Erft die Nacht trennte den Kampf, der Dielen auf 
beiden Seiten das Leben gefoftet hatte. Am anberen Tage umnter- 
warfen ſich die Römer. Sie mußten dem Kaiſer Geifeln jtellen, bie 
dann mit den Gefangenen zur Verbannung auf deutſchen Boden ver- 
urtheilt wurben. | 

Die Befürchtung lag nahe, daß fih Markgraf Otbert jet mit 
feinem ganzen Anbange offen für Arbuin erklären und dem Kaiſer in 
ber Lombardei ein ſchlimmes Spiel bereiten würde. Der Kaifer ver- 
ließ deshalb eiligft Nom und kehrte durch Tuſeien nad der Lombardei 
zurüd, wo er das Dfterfeft zu Pavia feierte. Arduin hatte fich indeſſen 
nicht zu regen gewagt, und auch Dibert verhielt fich ruhig. Es gelang 
dem Kaiſer, die Söhne Otberts und einen Markgrafen Obizo in jeine 
Gewalt zu bringen, die er mit fich nach Deutſchland zu führen beſchloß. 
Ohne Gefahr glaubte er Italien fich ſelbſt jet überlaffen zu können. 
Nachdem er noch die reiche Abtei Bobbio in eine bijchöfliche Kirche 
verwandelt und je auch für Italien ein neues Bisthum geftiftet hatte, 
trat er den Rüdweg an. Am 21. Mai war er zu Beroma, am 24. 
deſſelben Monats zu Lizzana bei Roveredo und feierte Das Pfingitfeft 
(13. Yunt) bereits zu Bamberg. 

Trotz des Gewinns der kaiſerlichen Krone und gewaltiger Schäke, 
die Heinrich. aus Italien beimbrachte, war der Einbrud, ven der Römer- 
zug auf die Deutfchen gemacht hatte, nicht eben der günftigfte gewejen. 
Dan fing ſchon an über die Opfer an Menjchenleben nachzudenten, 
welche die Züge nach dem Süden fojteten; man empfand ben Gegenjat 
der Nationen und ahnte, daß die deutſche Herrichaft unter den Ita- 
lienern doch nie recht feſte Wurzeln jchlagen würde. „Die Bewohner 
jenes Landes,“ jagt Thietmar, „find unferer Natur fremd; Hinterlift 
und Tüde find bei ihnen im Schwange; wenig Liebe begegnet bort 
dem Fremden, ber alle feine Bebürfniffe theuer bezahlen muß und 
meist doch noch betrogen wird. Und wie Mancher findet bort feinen 
Tod durch Gift!” 

Obwohl der Kaifer zahlreiche Geifeln und Gefangene über bie 
Apen geführt, erhob fich doch, nachbem er kaum den Rüden gewandt 
batte, von Neuem der Aufitand. Markgraf Dtbert, deſſen Sohn Hugo 
mit anderen Gefangenen ber Haft entronnen war, und einige anbere 
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Große des Landes griffen für Arbuin zu den Waffen, Ein neuer Sturm 
brach los, der fich zumächft gegen die deutjchgefinnten Biſchöfe richtete. 
Biſchof Leo wurde aus Vercelli vertrieben, aus Novara der Bifchof Peter, 
der fich unter den größten Drangjalen zum Kaiſer nach Deutichland 
flüchtete; auch Como und andere Städte fielen in Arbuins Hände. So 
gewaltig das Unwetter war, braufte es doch ſchnell vorüber. Es gelang 
Biſchof Leo alsbald feine Stadt wiederzuerobern. An vielen Orten er- 
bob man fich für den Kaiſer; Arbuin ſah fich unvermuthet wieder ringsum 
von Feinden umgeben. Müde der unrubigen und erfolglojen Kämpfe, 
frank an Yeib und Seele, begab er fich endlich in das Klofter Fruttuaria 
bei Turin, legte bier die königlichen Imfignien auf dem Altare nieder, 
ließ fich den Bart fcheeren und zog die Mönchskutte an, Ueber Arbuins 
Gefährten ließ der Kaiſer ein ftrenges Gericht ergehen; wenn er ihnen 
auch das verwirkte Leben jchenkte, wurden ihnen doch ihre Güter und 
Lehen genommen und viele überdies aus der Heimath verbannt; mit 
einem großen Theile der eingezogenen Güter wurden bie Kirchen von 
Pavia, Novara, Como und Bercelli bereichert. 

As am 14. December 1015 Arbuin im Klofter jtarb, wurde von 
einigen Herren Italiens noch einmal der Verſuch gemacht fich der beut- 
ſchen Herrichaft zu entziehen. Die Söhne Arduins und der Markgraf 
Manfred von Turin bemächtigten fich der Stabt Ivrea und Tiefen bie 
Bürger dort ihnen Treue ſchwören. Man meinte, fie und ihr Anhang 
wollten die Mark von Iorea König Rudolf von Burgund übergeben, ihn 
nach Italien rufen und zum König frönen. Vielleicht mochte ein jo 
Ihwaches Regiment, wie e8 damals in Burgund beftand, diefen Herren 
gerade als das wünjchensmwerthefte erjcheinen. Biſchof Leo von Bercelli 
war abermals in großer Beſorgniß. Graf Hubert, der Sohn Aldeprands, 
bielt mehrere jeiner Burgen befegt, rings war er überbies von alten 
Bajallen Arduins umgeben, und Vercelli jelbjt ſchien aufs Neue bedroht. 
Nichts wünſchte Leo dringender, als daß Kaiſer Heinrich bald ein Heer 
über die Alpen jchide; er verficherte ihn der Geneigtheit des alten Erz» 
bifchof8 von Mailand, wenn bemfelben einige Gunft erwiefen würbe. 
Auf die unbedingte Ergebenheit des Biichofs von Como, von Parma 
und des Grafen Tado von Verona war ohnehin zu rechnen. 

Der Kaiſer hat damals fein Heer nach Italien gejandt, ſondern 
fich begnügt feinen Kanzler Piligrim nach Italien zu ſchicken (1017). Die 
Befürchtungen des Biichofs von Vercelli waren übertrieben. Jene Herren, 
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denen man neue Kraftanftrengungen gegen bie deutjche Herrichaft bei- 
maß, gaben fich unerwartet jchnell zur Ruhe. Es dauerte nicht lange, jo 
glaubte der Kaifer jogar eine mildere Gefinnung gegen die Italiener zeigen 
zu bürfen. Die Verbannten wurden allmählich ſämmtlich in die Heimath 
entlafien; Viele, die ihrer Güter und Lehen beraubt waren, erhielten die- 
felben zurüd. Auch Markgraf Dibert und feine Söhne gewannen wieder 
die Gunft des Kaiſers; am 25. Januar 1018 wurde Otberts Sohn Ezelin 
nad mehrjähriger Haft in Gibichenftein in Freiheit gefett. 

Ernftlich wurde Heinrichs Herrſchaft in Italien nicht mehr ange- 
fochten. Das Regiment übte er dort durch deutjche Sendboten, die nun 
jtändig oder für betimmte Zwede in ben größeren Städten ver Lom— 
bardei, Tuſciens und bes Erarchats ihren Sig nahmen. Dur fort- 
währende Begünjtigungen der Bifchöfe fuchte er den Uebermuth des welt- 
lichen Adels in Schranken zu Halten; bie Bejegung der Bisthümer nahm 
er auch Hier als jein unantaftbares Recht in Anjpruch und brachte eine 
nicht geringe Zahl deutſcher Geiftlicher aus feiner Kapelle in die fetten 
italtenijchen Bisthümer, die von dem beutjchen Klerus jehr ummorben 
waren. Häufig mußten die Großen Italiens zu den Hof- und Reichstagen 
des Kaiſers über die Alpen kommen; auf deutihem Boden entſchied er 
ihre Streitigkeiten, nahm er die Imveftituren und Belehnungen für 
Italien vor und erließ gejeliche Beftimmungen für das Reich jenjeits 
der Alpen. Die Verbindung des Imperiums mit der Krone ber beut- 
jchen Herricher war bergeftellt, und Deutichland wieder zum Mittelpunft 
der Kaiſerherrſchaft geworben. 


8. 
Austrag der polnischen Händel, 


Die vollftändige Unterwerfung Italiens war die nachreifende Frucht 
des glücklichen Römerzuges gewefen, unmittelbarer noch traten die Wir- 
fungen deſſelben in ben inneren Verhältniſſen ber deutſchen Länder 
hervor. Während der Abweſenheit des Kaiſers hatten fich nirgends 
feine Feinde geregt, noch weniger wagten fie fich zu erheben, als er, mit 
ber höchſten Krone der Chriftenheit neugejchmüct, wieder in Deutichland 
erihien. Seine Schwäger hielten jich zwar noch grollend vom Hofe 
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fern und bofften auf eine ihnen günftigere Wenbung der Dinge, aber 
fie hatten dieſe durch Waffengewalt herbeizuführen aufgegeben. Als 
Heinrich im Jahre 1014 die deutſchen Länder als Kaiſer durchzog, fand 
er eine ungewöhnliche Ruhe. Schon konnte er baran benfen, ben 
Kampf mit dem Polen abermals aufzunehmen, der nicht allein noch 
immer jene ftolzen Ideen von einem großen, unabhängigen Slawen- 
reiche nährte, jondern auch bereits offen Die beſchworene Tajallenpflicht 
gebrochen. 

Boleſlaw warf fi, ſobald er im Jahre 1013 feinen Frieden mit 
den Deutichen gemacht Hatte, in einen Kampf gegen den ruſſiſchen 
Großfürften. Auch bier Hatte er e8 mit einem alten Gegner zu thun, 
mit dem er jchon früher feine Waffen gemefjen hatte. Es war Wla— 
dimtr, der Enfel jener Olga, die einft den Hof Ottos des Großen um 
beutjche Prediger beſchickte. Wladimir Hatte im Anfange die Herr- 
ſchaft mit jeinen Brüdern getheilt, durch den Untergang berjelben fi 
dann, Ähnlich wie Bolejlaw, den Weg zur Alleinherrichaft bereitet. 
Auch er trug fich mit dem Gedanken eines großen Slawenreihs, und 
ed gelang ihm bie öftlichen Stämme der Slawen zum größten Theil 
unter jeine Herrichaft zu bringen. Schon hatte er Wolhynien und 
Podolien ımterworfen und war durch die Dezwingung der ticherweni- 
jhen Städte und der oftgalizifchen Yänder der unmittelbare Nachbar 
der Polen geworden. Das durch Eroberung gewonnene Reich jollten 
die Orbnungen der chriftlichen Kirche befeftigen. Wladimir ſchwankte 
längere Zeit, ob er ſich für das abenblänbijche oder morgenlänbiiche 
Bekenntniß erklären follte, er wählte endlich den Glauben der Griechen 
und vermählte fih mit Anna, einer faiferlichen Fürftin von Byzanz, 
Seitdem trennte den Ruſſen von den Polen nicht allein die Eiferfucht 
der Herrichfucht, fondern auch die Feindichaft des Glaubens. Kaum 
batte Wladimir die Gögenbilder zu Kiew geftürzt und bieje feine 
Hauptſtadt zu einer der größten Metropolen der griechifchen Ehriften- 
heit gemacht, jo richtete er jeine Waffen gegen Polen. Es war zu 
berfelben Zeit, als Boleſlaw zur Herrichaft gelangte; die Eroberungen 
feines Vaters gegen den Ruſſen zu ſchützen, war bie erſte Sorge 
des neuen Polenherzogs gemwejen. Während des andauernben Srie- 
ges mit den Deutichen hatte er fich alsdann mit dem Großfürſten 
vertragen und einem Adoptivſohne vefjelben, Swätopolf mit Namen, 
die eigene Tochter vermählt. Aber gerade dieje Ehe war es, bie zu 
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neuen Mißhelligfeiten führte. Sei es daß Smwätopolf, auf feines pol- 
niſchen Schwiegervaters Einflüfterungen börend, Verſchwörungen gegen 
feinen Adoptivvater anzettelte, ſei e8 daß dieſer an dem lateinifchen 
Chriſtenthum feiner Schwiegertochter und ihrem Einfluß auf den Ge— 
mahl Anſtoß nahm, der Großfürſt ließ Swätopolf, die polnische Fürftin 
und beren Beichtvater, den Bifchof Neinbern von Kolberg, in den Ker- 
fer werfen und ihnen die ſchmählichſte Behandlung angeveihen. So 
führte Boleflaw, in feinem Vaterherzen aufs Tiefſte gefränkt, ſobald er 
Frieden mit den Deutjchen gemacht hatte, jein Heer gegen den Ruſſen. 
Bon deutihen Hülfswölfern und den Petjchenegen unterjtügt, drang er 
im Sommer 1013 tief in das ruffifche Gebiet ein und durchzog daſſelbe 
verbeerend, ohne jedoch nachhaltige Erfolge zu erreichen. Bald darauf 
muß er mit dem Groffürften abermals Friede und Freundichaft ge- 
ichloffen Haben. Im Yuli 1015 ftarb Wladimir, und Swätopolf be- 
mächtigte fich der Herrichaft zu Kiew, die er durch Mord und Gewalt- 
thaten gegen feine Brüder zu behaupten fuchte, vor Allem zählte er 
auf den Beiltand feines weithin gefürchteten Schwiegervaters, dem fich 
jegt die günftigften Ausfichten zu neuer Machterweiterung zu eröffnen 
ſchienen. 

Während des Krieges im Oſten hatte Boleſlaw die Verhältniſſe 
des Weſtens niemals aus den Augen gelaffen. Schon ale Heinrich 
zur Romfahrt aufbrach, hnüpfte Boleflaw neue Verbindungen mit dem 
Stuhle Petri an; man traf feine Kundichafter in der Yombarbei, wo 
fie die Stimmung des Bolles gegen die Deutfchen zu erſpähen fuchten. 
Und zu bderjelben Zeit erhob fich in Böhmen eine Bewegung gegen 
Herzog Udalrich, die nur mit blutiger Strenge unterbrüdt werden konnte, 
Ueberali begegnete man den Ränken des Polen, ver nicht allein jelbft 
dem Könige den Zuzug zum Heere verweigerte, fondern auch den Böh— 
nen der Vafallenpflicht zu genügen hinderte. Noch Harer wurden bie 
Abfichten des Polen während der Abwefenheit Heinrichs von Deutjch- 
land. Er ſchickte damals feinen Sohn Mesco an Herzog Udalrich, 
gemahnte ihn an ihre Verwandtichaft umd forderte ihn zu einem Bünb- 
niß auf, um fich vereint ihrer gemeinfamen Feinde zu erwehren. Mit 
Recht mißtraute Udalrich diefem nur auf fein Verberben abzielenden 
Antrag. Er ließ den jungen Polenfürften mit feinem Gefolge gefangen 
nehmen und in ben Kerker werfen; ver Gefangene folite ihm als Waffe 
gegen die Anjchläge des Vaters dienen. 
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Kaum war der Kaiſer nach Deutſchland zurückgekehrt, jo verlangte 
er die Auslieferung des jungen Polenfürften. Nur widerſtrebend gab 
der Böhme „das Yunge des Löwen“ heraus, aber fügte fich endlich doch 
in den Willen des Kaiſers, der ihn gegen die Rache des Vaters zu 
hüten veripradh. Boleſlaw Tief dem Kaiſer für die Befreiung bes 
Sohnes feinen Dank bezeugen, veriprach diefen auch in der Folge mit 
der That darzuthun und bat um, die Rückſendung feines Kindes. Nicht 
ungenügt wollte inbejjen der Kaiſer die Gunft des Augenblids ver- 
ftreichen lafjen. Er verlangte, Boleſlaw ſollte fi in Perſon vor ihm 
in Merjeburg ftellen; dort wolle er ihm den Sohn ausliefern, wenn es 
den Fürjten genehm jet. Aber hartnädig weigerte fich der Pole vor 
dem Kaifer zu erfcheinen, er war fich der gebrochenen Pflicht zu Mar 
bewußt, um fich mit rubigem Herzen vor Heinrichs Nichterftuhl zu be— 
geben. Durch Verſprechungen und wiederholte Gefanbtichaften juchte er 
indefjen feinen Zwed zu erreichen und brachte es mindeftens dahin, 
daß der Kaiſer zu Merfeburg im Fürftenrath darüber verhandeln Tief, 
ob Mesco dem Bater auszuliefern jei. Manche waren dagegen und 
rietben den Sohn des treulofen und böchlich gereizten Polenfürften als 
Geijel für die Zukunft feitzubalten; die Mehrzahl aber, nach Thietmars 
Meinung beftochen, ſprach für die Auslieferung, und der Kaifer folgte 
der Mehrzahl. Gegen allgemeine Verficherungen getrener Bafallenpflicht 
empfing Boleflaw ven Sohn zurüd, gegen Verficherungen, die fih nur 
allzubald als trügerifch erwiefen. Denn jede Aufforderung des Kaifers, 
perjönlich vor ihm zu ericheinen, wies Boleſlaw auch in der Folge mit 
dem Bemerken zurüd, daß man zu lange ihm feinen Sohn vorenthalten 
babe, al8 daß er ferner auf die Treue der Deutichen bauen könne. 


Der Kaiſer Hatte deutlich genug feine Geneigtheit, mit dem Polen 
den Frieden zu erhalten, an ven Tag gelegt; Niemand konnte ihm ver- 
argen, wenn er jet daran bachte, mit Gewalt den ungetreuen Bajallen 
zu feiner Pflicht zurüczuführen. Dennoch verjuchte er noch einmal den 
Weg der Güte. AS er ſich Weihnachten 1014 zu Pöhlde aufbielt, 
beichwerte er fich laut vor den Fürften über die Untreue Bolejlams 
und erreichte, daß die Anwejenden einmüthig bejchloffen ihn worzu- 
laden, um fich entweder zu rechtfertigen ober Genugthuung zu leiſten. 
Die Borladung folite Markgraf Hermann von Meißen, Boleſlaws 
Schwiegerfohn, überbringen. Diefer machte ſich mit feiner Botichaft 
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nad Poſen auf den Weg, während der Kaiſer fich in die fränkischen 
und rheinijchen Gegenden begab. Zum Dfterfejte kehrte Heinrich nach 
Sachſen zurüd und feierte die heiligen Tage zu Merjeburg. Seine 
Gedanken waren allein auf die Entwidlung der polnischen Angelegen- 
beiten gerichtet. Er erwartete Boleflam, aber vergebens; auch Mark— 
graf Hermann war noch nicht zurückgekehrt, erſchien jedoch wenig fpäter 
mit Stoignew, einem polnifchen Abgejandten. 

Stoignew war ſchon einmal kurz zuvor, als der Kaifer in ben 
weftlichen Gegenden Hof hielt, als Unterhändler des Polen erjchienen. 
Er hatte damals gejehen, wie die Lütelburger barfuß vor ihrem kaiſer⸗ 
fihen Schwager erjchienen und jeine Gnade anflehten; zugleich hatte 
er Aufträge vom Kaiſer an jeinen Herrn erhalten, welche über die 
friedlichen Abfichten der Deutichen feinen Zweifel ließen. Aber Stoignew 
batte dieſe nicht getrenlich ausgerichtet, mehr bebacht den Frieden ber 
Völker zu ftören, als ihn zu erhalten. Sp zeigte er fich auch jekt, 
als er mit dem Markgrafen Hermann, der ernftlich den Frieden wollte, 
an den Hof des Kaiſers zurückkehrte. Er wurde der tückiſchen Ränke, 
welche er jchmiedete, öffentlich überführt, und jo gereizt war der Kaiſer 
durch das Benehmen dieſes Linterhändlers, daß er feine feindlichen 
Gefinnungen gegen Bolejlam nicht mehr verbarg. Noch einmal erging 
in der jtrengiten Form die Mahnung an den Polenherzog fich zu feiner 
Rechtfertigung vor dem Kaiſer zu ftellen. Aber auch fie blieb erfolglos, 
da er fich durchaus vor des Kaiſers Gericht zu erfcheinen weigerte; den 
Fürjten allein wollte er Rede ftehen. Der Kaiſer verlangte darauf, 
wie der Queblinburger Annalift berichtet, von dem ungehorſamen 
Vaſallen die Zurüdgabe der Marken, mit denen er ihn zwei Jahre 
vorher belehnt hatte, aber dieſer gab ihm die trogige Antwort, er werde 
behalten, was jein jei, und, was ihm noch fehle, gewinnen. Ein neuer 
Polentrieg war zur Nothwendigkeit geworben, 

Der Raifer, der das Pfingftfeit zu Imshauſen in Weftfalen gefeiert 
batte, kehrte bald nach demſelben in bie öftlichen Gegenden Sachſens 
zurüd. Gleih nach Johannis begab er fich nach Magdeburg, um ben 
heiligen Moriz um einen glüdlichen Feldzug zu bitten. Im Anfang 
Juli jammelte fih an der Elbe unweit Torgau das Hauptheer, welches 
ber Kaiſer ſofort über den Fluß jegen ließ und dann ohne erhebliche 
Gefahr durch das Laufikerland bis an die Over bei Krofjen führte, wo 
er das andere Ufer des Fluſſes von den Polen unter dem jungen 
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Mesco bejett fand. Gleichzeitig war ein zweites jächfijches Heer, von 
den Liutizen begleitet, unter Anführung Herzog Bernhards ausgerückt 
und bis zur unteren Oder vorgebrungen, wo ihm ben Uebergang ein 
anderes Polenheer unter Bolejlams eigener Führung wehrte. Ein drittes 
Heer, das aus Böhmen und Baiern beitand und unter der Anführung 
des Herzogs Udalrich und des Markgrafen Heinrich von Defterreich dem 
Kaiſer zuziehen jollte, fam nicht bis an Die Over; die Böhmen wurden 
durch die Belagerung und Eroberung Bauens aufgehalten, und Mart- 
graf Heinrich fand in der Nähe bald volle Arbeit, da ihn die Polen 
von Mähren aus angriffen. 

Nachdem der Kaiſer vergeblih Mesco auf feine Seite zu ziehen 
verjucht hatte, ging er am 3. Auguft mit feinem Deere über die Ober. 
Die Polen griffen zwar beim Uebergange bie Deutjchen an, aber ber 
Kampf, der fich Hier entipann, hatte jchmerzlichere Verlufte auf ihrer 
Seite, als in dem Heere des Kaifers, zur Folge. Die Polen zogen fich 
darauf zurüd, und die Deutjchen befegten das rechte Ufer der Ober, 
den Zuzug der anderen Heereöhaufen erwartend. Die bejtimmte Frift 
verjtrich jedoch, und nicht allein vie Böhmen mit den Baiern blieben 
aus, jondern auch Herzog Bernharb mit feinen Sachſen und Yiutizen. 
Lange Zeit hatten fie vergeblich den Uebergang über die Dber zu ber 
werfjtelligen verjucht; Herzog Boleſlaw Hatte mit feiner Reiterei mehr⸗ 
fahe Verſuche vereitelt. Zwar wurde der Uebergang endlich Doch ger 
wonnen, und Boleflam zog fich, nach jeiner Weiſe einem offenen Kampfe 
ausweichend, vor ihnen zurüd, aber ſchon ſchien e8 Herzog Bernhard 
unmöglich, in der beſtimmten Frift noch den Kaiſer zu erreichen. Er 
fehrte deshalb mit dem Heere über die Ober zurüd und ſuchte durch 
Boten den Kaiſer Hiervon zu benachrichtigen. Wirklih erreichten bie 
Boten den Kaifer, der zu derjelben Zeit auch die Auflöfung des böh- 
mifchen Heeres erfuhr. Da beihloß auch er den Rückzug, weil ihm 
ohne bie erwarteten Unterftügungen fein Heer nicht ftark genug jchien, 
um tiefer in Weindesland einzubringen. Ohne Erfolg bemühte fich 
Boleflam den Deutichen die Nüdkehr über die Ober zu verjperren; 
ungefährdet führte der Kaifer fein Heer über den Fluß zurüd. Auf 
dem weiteren Rüdzuge blieb e8 unangefochten, bis am 1. September in 
einer fumpfigen Gegend am Bober der Nachtrab einen Angriff erfuhr. 
Boleflaws Bogenſchützen überjchütteten zuerit aus einem walbigen DBer- 
ftet mit einem Pfeilregen die fächftiichen Ritter und machten dann auf 
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fie einen furchtbaren Angriff. Die Sachſen wiverjtanden diefem und 
noch einem zweiten Sturm, aber beim britten löften fich ihre Reihen 
auf, und die Meiften von ihnen erlagen den Feinden. Dort fiel Mart: 
graf Gero von ber Lauſitz, Graf Follmar und mit ihnen zweihunbert 
der trefflichiten Ritter. Nur Wenige retteten ſich mit Erzbiichof Gero 
und dem verwunbeten Pfalzgrafen Burchard zu dem Kaiſer, der mit ber 
Hanptmacht vorausgeeilt war. Auf die Nachricht von biefem Unfalle 
wollte Heinrich jogleich nach der Unglüdsftätte zurückkehren, feste jedoch 
auf den Rath der Fürften ven March zur Elbe fort und begnügte fich 
den Biſchof von Meißen abzuſchicken, um für die Beerdigung der Todten 
zu forgen und die Auslieferung der Leiche des Markgrafen zu erwirten. 
Treulich vollführte der Bifchof den traurigen Auftrag, während ber 
Kaiſer jein Heer bei Strehla über die Elbe jekte. 

Heinrich begab ſich nach Merjeburg, wo Kunigunde ihres Gemahls 
barrte, befahl aber zugleich dem Markgrafen Hermann fchleunigft nach 
Meißen zu ziehen und für die BVertheidigung der Fefte zu forgen. 
Denn ein polnisches Herr unter Mesco war den Deutichen auf dem 
Fuße gefolgt, ging am 13. September, da e8 bie Elbe bei Meißen 
unvertheidigt fand, über den Fluß und begann fofort die Belagerung 
der wichtigen Burg, die bis dahin noch allen Angriffen ber Polen 
wiberftanden hatte. Die untere Vorſtadt, aus Holzhütten bejtehend, 
wurde gleich beim erften Anmarſch in Brand geftedt, und unausgeſetzt 
beſtürmten die Polen die obere Feſte. Schon jchien der Tag, wo Mei« 
Ben fallen mußte, gefommen. An zwei Stellen brach in der Feſte Feuer 
aus, während fie von allen Seiten berannt wurde. Der Männer waren 
zu wenig in ber Burg, um zugleich den Flammen und ven anftürmenden 
Feinden zu begegnen; ba legten auch die Frauen Hand an die Kriege- 
arbeit und retteten Meißen. Sie trugen auf ven Wällen ven Männern 
Steine zu und löjchten das Feuer, da es an Waffer fehlte, mit Meth. 
Ueberali waren fie hülfreih. An ihrem Muthe brach fich die Wuth 
bes Feindes, der enblich überaus erjchöpft beim Einbruch der Nacht 
vom Sturme ablief. Mesco ſelbſt lag auf einer Anhöhe in der Nähe 
der Stabt und erwartete nur bie Rüdfehr eines auf einen Beutezug 
ausgejchietten Reiterichwarmes, um dann jogleich mit bemfelben auf- 
zubrechen und das Belagerungsheer von Meißen zu verftärken. Jene 
Reiter kehrten aber erſt ſpät und auf völlig ermübdeten Pferden zurüd: 
jo mußte er den Aufbruch zum andern Morgen verichieben. Inzwiſchen 
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bemerften die Polen ein plößlich eintretendes, gewaltiges Steigen ver 
Elbe. Mesco, voll Beſorgniß für feinen Rüdzug, ging darauf noch 
im ber Nacht mit feiner ganzen Macht über ven Fluß. Er war hoch— 
erfreut, daß es ihm gelang fein Heer rechtzeitig auf das jenfeitige Ufer 
zu bringen. Meißen war gerettet; bald darauf erhielt e8 auch Ver⸗ 
ftärfungen vom Kaiſer. Die Holzhütten der Unterjtabt wurden ber- 
gejtellt; am 8. October begann der Bau, jchon am 22. war er vollendet, 
Gegen den Winter begab ſich der Kaifer in die rheinifchen Gegenden, 
nachdem er mindeſtens das linke Elbufer überall gefichert und die Oft- 
mark an Thietmar, den Sohn des Markgrafen Gero, verliehen Hatte. 

Nachdem der Kaiſer das Weihnachtsfeft zu Paderborn verlebt hatte, 
fehrte er zwar, wie e8 ſcheint, im der Faftenzeit des Jahres 1016 in 
die öftlichen Gegenden Sachſens zurüd, aber einen neuen Heereszug 
gegen ven Polen zu unternehmen war er wenig geneigt. Seine Ge— 
danken waren damals auf die Erwerbung des burgundiichen Reichs 
gerichtet, er Hatte jchon einen Heereszug nach dem Süden vorbereitet. 
Die BVertheidigung des Reichs gegen Polen übertrug er jeiner Gemahlin 
und den ſächſiſchen Fürften, indem er von einem größeren Unternehmen 
nad) diefer Seite hin für den Augenblid Abjtand nahm. 

Unerwarteter Weiſe verhielt fich auch Boleflaw ruhig. Der lebte 
Einfall der Deutichen hatte doch auch feiner Macht empfindliche Wunden 
geichlagen, jo daß der Kaifer, wie wenigſtens Thietmar verfichert, jett 
ohne Schwertjtreich, wenn der Zug des vorigen Jahres wiederholt wäre, 
die verlorenen Marken hätte wiedergewinnen und den Polen zu einem 
demüthigenden Frieden zwingen können. Aber ohne alle Waffenthaten 
gegen den Feind verging das Jahr; die ſächſiſchen Fürjten begannen 
vielmehr, von dem Polen in Ruhe gelaffen, jofort wieder ihre traurigen 
Fehden unter einander. Markgraf Bernhard überfiel Magdeburg bei 
Nacht mit Heeresmacht; der Erzbijchof fchleuderte gegen den Friedens⸗ 
brecher den Bann. Während die Fehde zwifchen dieſen beiden Herren 
die öftlihen Gegenden Sachſens beunrubigte, lag in Weftfalen ber 
Biſchof von Münfter mit dem Grafen Hermann von Werla, einem 
naben Verwandten bes Kaifers, in hartem Kampfe. Nicht eher rubten 
diefe Streitigkeiten, al8 bis der Kaiſer nach dem burgundifchen Kriege 
im Winter nad) Sadjen Fam, wo er das Weihnachtsfeft zu Pöhlve 
feierte. Hier und auf einem Neichstage zu Allſtädt am 6. Januar 1017 
feste er, bald durch Milde verjühnend, bald durch Strenge jchredend, 
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den Zwijtigfeiten ver jächftichen Herren endlih ein Ziel. Markgraf 
Bernhard mußte barfuß vor dem Erzbiichof erſcheinen und fünfhundert 
Pfund Silber zur Erftattung des der Magdeburger Kirche verurfachten 
Schadens zahlen, dagegen ihn ber Erzbifchof von dem Banne frei 
iprechen und wieber in die Gemeinfchaft ver Kirche aufnehmen. Im 
ähnlicher Weije wurden andere Fehden geichlichtet. 

Auch der Krieg mit dem Polen fam auf dem Reichstage zur 
Sprade. Der Kaijer ging bereit mit einem neuen Kriegszug nach 
Burgund um, den er unverzüglich antreten wollte, ftand aber davon ab, 
theil8 wegen der Schwierigfeit des Auszugs zu folcher Jahreszeit, theils 
um feine Sache mit Boleſlaw endlich zu beendigen. Es war ihm jehr 
erwünjcht, daß biejer verjühnliche Botihaft an ihn gelangen lieg. Er 
gab ihm auf diejelbe zur Antwort, die Fürjten des Reichs wären gerade 
um ibn verfammelt, und wenn Bolejlam billige Borjchläge machen 
könne, würde er gern nad dem Rathe der Fürften biefelben annehmen, 
Gefandtichaften gingen nun bin und wieder, und ein Waffenftilfftand 
wurde abgeichlofjen. 

Um die Verhandlungen zu beichleunigen, fandte der Kaiſer die 
Erzbifchöfe von Mainz und Magdeburg, den Bifchof von Halberſtadt, 
die Grafen Siegfried und Bernhard mit anderen Großen des Reichs 
an die Mulde, um dort eine Zufammenktunft mit dem Polenherzog zu 
balten. Aber trog aller Aufforderungen ftellte fich Bolejlam, der fich 
jenjeitS der jchwarzen Elfter damals an einem Ort, Sciciani genannt, 
aufhielt, diefer Geſandtſchaft nicht. Die deutfchen Fürften erboten fich 
ihm bis zur Eljter entgegen zu fommen, aber trogig antwortete der 
Pole: „Auch nicht Über diefe Brücke jege ich den Fuß!" So kehrten in 
ben eriten Tagen des Februar die Abgeordneten höchlich entrüftet zum 
Kaiſer zurüd, welcher den Ausgang der Sache noch zu Merfeburg er- 
wartete und nun fofort das Aufgebot zu einem neuen Polenkrieg für 
ben Sommer ergehen Tief. 

Sorglich erwog Heinrich mit den Fürjten den Plan des Feldzuges, 
bem er eine entjcheidende Bedeutung zu geben gedachte. Nicht allein 
an der Elbe und unteren Ober follte Boleſlaw angegriffen, ſondern 
zugleich von Defterreich aus in Mähren und von Ungarn aus in der 
Slowakei beichäftigt werben. Zum Mittelpuntt des Kriegsſchauplatzes 
wurde Schlefien bejtimmt, und felbft mit den Nuffen trat ver Kaifer 
jegt in Bundesgenoſſenſchaft. Es war das erſte Mal, daß Deutjche 
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und Ruſſen ihre Waffen verbanden, um ein gemeinjames Intereſſe zu 
verfechten. Denn nicht mehr Swätopolk, der Eivam des Polen, ſaß 
auf dem Throne zu Kiew; von Jaroſlaw, einem ber leiblichen Söhne 
Wladimir, entthront und aus dem Lande gejagt, hatte er fich zu jeinem 
Schwiegervater nach Polen begeben, während Jaroſlaw dent Kaiſer bie 
Hand bot. Indem Heinrich von Weſten Boleſlaw bebrängte, verſprach 
Jaroſlaw von DOften mit jeinen Ruſſen in das polnijche Gebiet ein- 
zufallen. Ein gewaltiger Bund aller benachbarten Fürften bildete fich 
gegen ven fühnen Polen, und trog feines gepriefenen Scharffinns ftand 
faum zu erwarten, daß er fich den Garnen, mit denen er von allen 
Seiten umſtellt war, entwinden würde. Damit er fich nicht nach feiner 
Gewohnheit durch das Anftiften innerer Spaltungen im Reiche den ihm 
brobenden Gefahren entziehen könne, erließ der Kaifer das ftrengjte 
Gebot, Niemand in feinem Neiche folle fortan in Verhandlungen mit 
dem Polen treten. Zugleich wurde genau ermittelt, wer fich bis dahin 
ſolcher Verbindungen verdächtig gemacht Hätte, 

Die Zwijchenzeit bi8 zum Auszug des Heeres benutte ber Katjer 
zu einer kurzen Reiſe in die rheinifchen Gegenden, wo er zu Ingelheim 
das Dfterfejt feierte. Bor Allem juchte er bier die Sache mit jeinen 
Schwägern, die fih von Neuem regten, zum Austrag zu bringen. Auch 
gelang es ihm unter dem Beiftande des Erzbiichofs von Köln auf 
einem Reichstage zu Aachen eine vollftändige Verſöhnung herbeizuführen, 
Bon zweien feiner Schwäger, dem ehemaligen Herzog Heinrich und 
Biſchof Dietrich, begleitet, fehrte er dann ſchnell nah Sachſen zurück. 
Das Pfingitfeft feierte er im Klofter Werden; 6. Juli war er in Mag» 
deburg, am 8. fette er über die Elbe und kam nach Leitlau, dem Sam- 
melplat jeines Heeres. Noch einmal hatte er feinen Schwager Heinrich 
als Unterhändler an Boleflam abgejchiet, aber auch dieſe Verhandlungen 
waren ebenjo erfolglos, wie alle früheren, geblieben. So entbrannte 
denn ein Kampf, ber den ganzen Dften Europas in Flammen ſetzte 
und deſſen Ausgang für die Zukunft vejlelben von unberechenbaren 
Folgen fein konnte: ein Kampf, wie ihn die früheren Zeiten nicht ge- 
fannt hatten, ber Bölfer in Verbindung brachte, bie bis dahin, ohne 
auf einander zu achten, ihre befonderen Wege gewandelt waren, — ein 
Kampf, der die Deutſchen in die fchlefifchen Gegenden führte, welche fie 
bi8 dahin niemals betreten hatten umb die fie fich doch in der Folge 
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nicht allein mit den Waffen, fondern auch mit ihrer Sprache, ihrer 
Sitte und Denkart dauernd gewinnen jollten. 

Am 10. Juli brach der Kaifer mit feiner ganzen Heeresmacht von 
Leitztau auf. Herzog Bernhard und viele andere ſächſiſche Großen be- 
gleiteten ihn, wie auch die Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Bremen umd 
Magdeburg, die Biichöfe von Bamberg, Würzburg, Minden, Münfter, 
Paderborn, Halberftabt, Merſeburg und Havelberg mit ihren Bajallen. 
Indem der Kaifer durch die Laufig vorrüdte, zogen ihm ftarfe Hülfs- 
ſchaaren ber Böhmen unb ber heibnijchen Liutizen zu. So drang er 
bi8 zur Ober bei Glogau vor, immer in Beforgniß vor einem feind- 
lichen Hinterhalt, weshalb er gefliffentlich jeden Kampf vermied. Am 
9. Auguft lag er mit dem Hauptheere, wie mit den Böhmen und 
Liutizen bei Glogau, welches Boleſlaw beſetzt hielt; zugleich aber hatte 
diefer, des Feindes Abfichten errathend, eine Abtheilung feines Heeres 
anf den Weg nach Nimptich gejandt, damals einem ber fefteiten Pläte 
Schlefiend. Zwölftaufend Mann, ven beiten Theil jeines Heeres, 
ſchickte der Kaifer in Eile ab, um Nimptſch, noch ehe die Polen ein- 
rüdten, zu nehmen. Auf jeinem Marjche ſtieß dieſes deutſche Heer auf 
die Polen und brachten ihnen eine Niederlage bei, konnte jedoch nicht 
verhindern, daß fie die Burg befegten. Nimptſch wurde nun fofort be» 
lagert; der Kaiſer eilte jelbft herbei und ließ die Burg von allen Seiten 
umjchließen. Aber vergebens hoffte man dadurch die Uebergabe zu er- 
reichen. Die Belagerung zog fich in die Länge; beide Theile bauten 
Mafchinen zum Angriff und zur Vertheidigung. Nah drei Wochen 
verjuchte der Kaiſer den erjten Sturm, ber aber von ber tapferen und 
aufs Neue verftärkten Beſatzung abgejchlagen wurde, und bald nachher 
gelang es ihr jogar die Belagerungsmajhinen des Kaiſers gänzlich zu 
zerjtören. Boleſlaw hatte fich inzwiichen von Glogau nah Breslau be= 
geben und erwartete bier den Ausgang des Kampfes um Nimptich. 

Während die Deutſchen jo in Schlefien nicht mit dem beiten Er- 
folge fämpften, waren zugleich glüdliche Streifzüge der Polen nad 
anderen Seiten unternommen worben. Bon Mähren aus hatte eine 
polniſche Schaar den Markgrafen Heinrich von Defterreich mit feinem Herr 
in einen Hinterhalt gelodt und ihm große Verluſte beigebracht. Zwei- 
mal war dann auch Böhmen angegriffen worden. Zuerſt Hatte, während 
der Kaiſer durch bie Yaufig vorrüdte, der junge Mesco mit zehn- 
taujend Mann in das unvertheidigte Yand einen Einfall gemacht, es 
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zwei Tage verheerend durchzogen und war mit reicher Beute zu feinem 
Bater zurücgelehrtt. Darauf war wenig jpäter das mährtiche Heer 
Boleſlaws in Böhmen eingebrochen und Hatte das Land plündernd 
burhichwärmt, ohne einem Widerftand zu begegnen; erſt auf dem Heint- 
wege hatte es einen Kampf zu beftehen, indem Markgraf Heinrich, be- 
gierig den ihm angethanen Schimpf zu rächen, ihm nacheilte, es über- 
fiel, zerjtreute und zahlreiche Gefangene machte. Auch die Lauſitz hatten 
inzwifchen im Rüden des Kaifers Boleſlaws Leute verheert und am 
15. Auguft Belgern an der Elbe angegriffen. Eine liutiziſche Schaar, 
die gejondert ausgezogen war, wurde in einen Kampf mit ben Polen 
verwidelt, in dem fie nicht geringe Verluſte erlitt, jo daß fie fich nach 
der Berwäftung des feindlichen Landes in ihre Heimath zurüdzu- 
fehren beeilte. 

Die Nachrichten, welche der Kaifer von allen viefen Seiten em- 
pfing, waren nicht8 weniger als tröftlih; von der Unterftügung ber 
Rufen, auf die er vor Allem gerechnet hatte, verlautete überdies Nichts, 
und noch immer hielt ſich Nimptſch. Ein neuer Sturm, den Herzog 
Udalrich mit den Böhmen verjuchte, mißlang; ein anderer Angriff ver 
Liutizen Hatte feinen befferen Erfolg, und ſchon brachen anſteckende 
Krankheiten im Heere des Kaiſers aus, die Viele der Seinen fort: 
rafiten. Da faßte er den Entichluß, die Belagerung aufzuheben und 
Schlefien zu verlafjen, um wenigftens Böhmen und Sachen vor feind- 
licher Ueberfhwemmung zu jhüten. Da bie Laufig von den Feinden 
bejegt war, zog er auf jehr bejchwerlichen Wegen über die Sudeten im 
September nach Böhmen, ſetzte das Land in Bertheidigungszuftand und 
fehrte dann mit feinem fächfifchen und wenbijchen Heere über Meißen 
nad Merjeburg zurüd. Auf diefem Wege muß man auf Feinde geftoßen 
fein, denn der Abzug aus Böhmen war nach Thietmars Zeugniffe noch 
gefahrnoller als der Einmarſch. Das Heer des Kaiſers ſchmolz immer 
mebr zufammen. Dazu famen innere Zerwürfnijfe, die jchwere Folgen 
nach fich ziehen konnten. Schon einmal waren die Liutizen böchlich er- 
bittert worden, als von den Leuten des Markgrafen Hermann eines 
ihrer Götterbilder mit einem Steine geworfen war, und nur durch eine 
Buße von zwölf Pfunden hatte ver Kaiſer ihren Zorn beichwichtigt. 
Als fie nun auf dem Heimmwege bei Wurzen über die Mulde jchifften, 
fiel ein anderes Götterbild in den Fluß und verjant. Ein Zeichen gött- 
lihen Zorns jahen fie in dieſem Unfall; voll Unmuth gegen ihre chrift- 


140 Austrag der polnifhen Händel. [1017] 


fihen Bunbesgenofien zogen fie ab und kehrten in die Heimath zurüd. 
Sie wollten fih ganz von dem Dienft des Kaiſers losſagen; kaum 
hielten fie die Häuptlinge vom offenen Abfall zurüd. 

Ueber den Abzug Heinrichs von Nimptſch hatte Boleſlaw gewaltig 
frohlockt und fogleich den Befehl erlaffen, daß jeine Kriegsichaaren in 
der Lauſitz über die Elbe ſetzen ſollten. Schon am 19. September 
waren darauf die Polen über ven Fluß gegangen und hatten das Land 
zwifchen ver Elbe und Mulde unter den fürchterlichiten Verwüſtungen 
durchzogen; große Beute und mehr als taufend Gefangene führten fie 
über die Elbe zurüd. Zu derfelben Zeit war von einem nur etwa 600 
Mann ftarken polnifchen Heereshaufen ein britter Einfall in Böhmen 
gemacht, der aber einen üblen Ausgang für die Polen nahm und von 
dem nur Wenige heimfehrten. Während Boleſlaw jo die Deutfchen und 
Böhmen nicht allein zum Rückzuge gendthigt, ſondern aud in ihren 
eigenen Ländern hatte angreifen laffen, war von den Seinen auch ber 
ruffiiche Angriff zurückgewieſen. Denn der Großfürft war in der That, 
obſchon fpäter al8 Heinrich erwartete, mit Heeresmacht in das polnische 
Gebiet eingefallen und hatte eine Burg Boleflaws belagert. Da er 
aber hier einem bartnädigen Widerftande begegnete, war er nicht weiter 
vorgebrungen, ſondern hatte fich alsbald zum Rückzuge gewandt. Glück⸗ 
lih von den Gegnern Boleſlaws jcheint allein König Stephan gelämpft 
zu haben, wenigjtend gelang e8 dieſem, eine Burg an der polniſchen 
Grenze zu erobern, welche Bolejlam der Obhut des Gyula übergeben 
hatte; Gyula war ein Obeim Stepbans, den derſelbe im Jahre 1003 
aus der Herrichaft über Siebenbürgen verjagt hatte. 

Der Kriegäzug, von dem fich der Kaifer die größten Erfolge ver- 
Iprochen Hatte, war vollftändig geſcheitert. Unfägliche Mühſeligkeiten 
batte jein Heer ausgehalten und trogdem die jchwerften Verlufte erlitten, 
das beutfche Yand war den Angriffen ver Polen ausgeſetzt, die Treue 
der Liutizen ſchwankte, und die fächfifchen Großen verlangten fehnlicht 
nach Frieden. Auch der Bund mit den Ruſſen Hatte feine Vortheile 
gewährt. Der Kaifer, ver erit jpät zu Merjeburg von dem Ausrüden 
des Großfürften vernahm, jcheint lange geglaubt zu haben, daß dieſer 
ihn abfichtlich im feinen Hoffnungen getäujcht Habe. Alles konnte ihm 
den Frieden nur erwünfcht machen, und doch verlangte fein Widerjacher 
noch mehr nach demſelben als er ſelbſt. So heroiſch und umfichtig zu- 
gleich ſich der Polenfürft in diefem Kampfe gezeigt hatte — e8 war ber 
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größte und gefährlichite feines Heldenlebens —, jo reichten die Hülfe- 
fräfte jeiner Herrſchaft doch nicht von ferne aus, jo vielen Gegnern 
zugleich dauernd die Spike zu bieten. Wie durch ein Wunder war er 
jeinen Feinden entgangen; er war viel zu Hug, um ſich auf ein neues 
Wunder zu verlaffen. Unter günftigeren Umftänden glaubte er ohnehin 
nie jeinen Frieden mit dem Kaiſer abſchließen zu können. Er ſchickte 
deshalb jofort einen Boten nach Merjeburg, der über die Auslieferung 
der Gefangenen unterhandeln, zugleich aber auch anfragen jollte, ob 
ein Friedensunterhändler beim Kaifer Zutritt finden würde. Auf das 
unabläjfige Drängen der jächfiichen Großen erklärte fih der Kaiſer 
endlich die Vorjchläge des Polen zu hören bereit. 

Sp begannen im October die Frievensunterbandlungen. Der 
Kaiſer jelbft verließ zwar bald darauf Sachſen und ging über Bamberg 
und Würzburg nad Frankfurt, wo er das Weihnachtsfeſt feierte, aber 
die ſächſiſchen Fürften jegten inzwifchen die Verhandlungen fort, und 
am 30. Januar 1018 wurbe der Friede zu Bauken von dem Erz- 
biichof von Magdeburg, dem Bifchof von Halberftabt, vem Markgrafen 
Hermann von Meißen, dem Grafen Dietrich und dem kaiſerlichen 
Kämmerer Friedrih auf des Kaiſers Geheiß beichworen. „Die Be- 
dingungen des Friedens waren,” wie Thietmar jagt, „micht wie fich 
geziemt hätte, aber doch jo günftig, wie fie bei den obwaltenden Um— 
ftänden zu erreichen waren.” Das Laufiger- und Milzenerland blieb, 
wie im Frieden des Jahres 1013, dem Polen. Auch über fein Lehns— 
verhältnig zum deutſchen Reiche fcheint feine neue Beſtimmung ge- 
troffen, jondern Alles vielmehr in den früheren Zuftand zurüdgelehrt 
zu jein. Bier Tage nach dem Friedensichluß wurde Oda, eine Schwe- 
ſter Markgraf Hermanns, um welche der alte Polenherzog ſchon lange 
geworben hatte, ihm als Gemahlin zugeführt. Es war die vierte Ehe, 
die Boleſlaw ſchloß, der mit der Politik die Frauen zu wechjeln pflegte. 
Trotzdem preift Thietmar, ein fo erbitterter Feind des Polen er it, 
Oda wegen dieſes rubmreichen Ehebundes glücklich. Gleichzeitig muß 
auch zwiichen Ungarn und Polen ein Friede gejchloffen fein; doc 
befigen wir über die Zeit des Abjchluffes und die Bedingungen feine 
Nachricht. 

Die langen Kämpfe zwiichen Kaifer Heinrich und feinem größten, 
ihm allein ebenbürtigen Gegner Hatten ausgetobt; in Frieden lebten 
fortan mit einander die beiden mächtigjten Kriegsfürjten der Zeit. 


142 Austrag der polnifhen Händel. [1018] 


Boleſlaw Hatte allerdings die Marken, die er nach Ottos III. Tode an 
fich geriffen, fchließlich behauptet, und Niemand könnte jagen, daß er 
als Befiegter aus diefen Kämpfen hervorgegangen fei. Aber doch hatte 
Heinrich jo viel erreicht, daß der Pole weit ab von dem letzten Ziele 
blieb, das er feinen Thaten geftellt Hatte und dem er fich einft mit 
Riefenfchritten zu nähern fchien. Meißen und Böhmen behaupteten bie 
Deutihen, jenes große Weftilawenreich blieb im Plan, das Lehns- 
verhältnig Polens zum deutſchen Reiche wurde nicht gelöft: jo lange 
Heinrich lebte, wagte Boleſlaw nicht fein Haupt mit einer Königskrone 
zu jchmüden. 

Der Friede mit dem Katjer gab Bolejlam nun freie Hand gegen 
die Auffen, und Heinrich ſelbſt fcheint zufrieden gewejen zu fein ven 
raſtloſen Geift des ftreitluftigen Mannes nad diejer Seite zu lenken. 
Mit einem großen polniihen Heere, breihundert deutſchen Nittern, 
fünfhundert Magyaren und taujend Petichenegen ftürmte Bolejlam im 
Sommer 1018 gegen das ruffijche Reich an, um feinen Eidam Swäto— 
polf in die verlorene Herrſchaft zurüdzuführen Am 22. Juli fam 
es am Bug zur Schlacht, und gleich beim erften Angriff floh Jaroſlaw 
mit jeinen Ruſſen vor der Tapferkeit ver Polen, Deutfchen und Un- 
garn. Siegreih und ohne weiterem Widerſtand zu begegnen, brang 
Boleflaw tief in Rußland ein. Nach Furzer Belagerung öffnete auch) 
Kiew dem Sieger die Thore. Am 14. Auguft zog er in die Stabt 
ein; der Erzbifchof empfing feierlich, die Reliquien der Heiligen tragend, 
ihn in der Kirche der heiligen Sophia. Damals ſoll Boleſlaws 
Schwert, „das jchartige”, mit dem dann Jahrhunderte lang die pol« 
niſchen Könige bei ihrer Krönung umgürtet wurden, ein Ehrengejchent 
Ottos IH., an der goldenen Pforte feine glorreihen Scharten er- 
balten haben. 

Kiew war eine Stadt, wie fie Boleflam in feinem weiten Reiche 
nicht kannte, der Mittelpunkt eines weitverzweigten Handels, der Sam: 
melplag der verjchiedenften Völker. Die zahlreichen Slawenſtämme ſah 
man bier mit fcandinavifchem Kriegsvolk gemifcht, wie e8 Ruriks Ge— 
ichlecht immer von Neuem an bie Ufer des Dniepr lodte. Acht Marft- 
pläge waren, wie Thietmar berichtet, in der Stabt und mehr als vier- 
hundert Kirchen. Zum Herrn der Stadt und des Reichs fette Bolejlam 
feinen Eidam ein und legte fein Heer ringsum in die Feſten des er» 
oberten Landes. Mit Eoftbaren Geſchenken aus der Beute jchidte er 
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Boten zu Kaifer Heinrich und bat ihn, feine Ergebenheit und Dienſt⸗ 
wilfigfeit verfichernd, um ferneren Beiftand. Andere Boten gingen nach 
Conjtantinopel, um dem griechifchen Hofe ein Friedensbündniß anzu. 
tragen; verjchmähe man feine dargebotene Rechte, ließ Boleſlaw melven, 
jo würden die Griechen einen tödtlichen und unbezwingbaren Feind in 
ihm finden. Welche Stellung nimmt da diefer Pole ein, unter deſſen 
Bahnen die deutſchen Ritter Kiew bejegen, ber als ber Vertreter ber 
abendländiſchen Chriftenheit dem Griechenthum Frieden aufzwingt ober 
einen Kampf ankündigt, in dem er des Sieges gewiß ift! Welche Be— 
deutung hatte der polnijche Name gewonnen, der noch vor einem Men- 
ichenalter faum genannt war! 

Während der Ruhm des Polen jo in hellem Stegesglanze ftrablte, 
hatte fich dagegen Kaiſer Heinrich in Unternehmungen bevenklichjter Art 
verwidelt, die fein Anſehen wenig erhöhen konnten. 


9. 
Die Kämpfe um Burgund, 


Schon im Jahre 1006 hatte der König Rudolf II. von Burgund, 
um feine zufammenbrechende Macht zu ftüten, wie erzählt iſt (S. 50), 
Heinrich die Erbfolge im burgundifchen Neiche zugefihert und ihm bie 
Stadt Bajel gleihjam als Unterpfand der Erbichaft abgetreten. Un» 
fraglich war Heinrich ald Sohn der Gifela, der Älteften Schweiter bes 
Königs Rudolf, bei dem Ausfterben der männlichen Linie des burgun- 
diſchen Königshauſes der nmächitberechtigte Erbe des Reichs, wenn das 
Erbrecht der weiblichen Linie anerfannt wurde. Aber der burgundiiche 
Abel war ein folches Erbrecht gelten zu laſſen keineswegs gejonnen; er 
meinte vielmehr nach Rudolfs Tode felbit frei über die Krone verfügen 
zu können. Die Erhebung der Gapetinger in Frankreich ftand ihm als 
Beiipiel und Vorbild vor Augen; fo wenig, wie der franzöfifche Adel, 
wollte er fich einen unbequemen Frembling als Lehnsheren auforängen 
lafjen. Je mächtiger aber der Abel im Lande war, um jo mehr war 
feine Einſprache zu fürchten. Man konnte unfchwer vorausjehen, daß 
Heinrich nicht ohne große Kämpfe fein Erbrecht durchiegen würde. So 
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lange jeine Herrichaft noch unbefejtigt ſchien, zeigten fich die Großen 
Burgunds um die Zukunft weniger bejorgt, obſchon fich die Verbin- 
dungen ihres Könige mit dem deutſchen Keich immer feiter jchlangen 
und die burgundiichen Bifchöfe öfters bereit8 auf den deutſchen Synoden 
erichienen. Als aber Heinrich die Katjerfrone und dann auch in Italien 
allgemeine Anerkennung gewann, fteigerte fich in Burgund Die Furcht 
vor dem beutjchen Herricher, und der Wiberftand regte fich gegen ben 
eigenen König, der das Reich den Deutjchen überantworten wollte. 

An der Spike des burgundiſchen Adels ftand Otto Wilhelm, ein 
Dann, den ein wunderbar bewegtes Leben in die mannigfaltigjten Ver— 
bältnifje verwidelte. Er war ein Lombarde von königlichem &efchlecht, 
ein Sohn jenes Adalbert und Enkel jenes Berengar, denen Otto J. die 
Herrihaft Italiens entrifjen hatte; jeine Mutter Gerberga jcheint dem 
Königshaufe von Burgund verwandt gewejen zu fein. Bei dem Fall 
feines Haufes hatte man ihn, noch einen Knaben, in Sicherheit ge— 
bracht; lange blieb er im Verborgenen, bis er endlich durch einen 
Mönch feiner Mutter zugeführt wurde, die fich inzwifchen mit Heinrich, 
jenem Bruder Hugo Capets, dem das franzöfifche Herzogtum Burgund 
zugefallen war, in zweiter Ehe vermählt hatte, Als Herzog Heinrich 
im Jahre 1003 ftarb, erhob Otto Wilhelm Anſprüche auf das Kron- 
lehen jeines Stiefvaters. Aber König Robert zog das Herzogthum 
damals ein, um es fpäter einem jeiner Söhne zuzuwenden. Otto Wil- 
beim ergriff nun die Waffen gegen Robert, erreichte aber, trog ans 
bauernder Kämpfe, nicht feine Abficht. Das Herzogtfum Burgumd 
blieb in der Hand König Roberts, der e8 1016 an feinen Sohn Hein- 
rich verlieh. Im feinen Erwartungen getäufcht, ſuchte der unrubige 
Mann, der durch Familienverbindungen mit mehreren franzöfiichen 
Großen bereit8 eine einflußreiche Stellung gewormen hatte, in bem 
Königreich Burgumb eine feiner würbige Rolle zu fpielen. Er erlangte 
dort dur die Gunft König Rudolfs beveutende Lehen, und bald war 
Niemand im Lande ihm an Macht, Reichtum und Einfluß zu ver: 
gleichen. Selbft wohl nad der Krone Das Auge erbebend, wurde 
er dann ein entfchievener Gegner der deutſchen Herrichaft und, indem 
er ſich an die Spike des mißvergmügten Adels ftellte, aus dem erjten 
Dienftmanne des jchwachen Könige deſſen ärgſter Dränger umd 
Peiniger. 

Im Anfange des Jahres 1016 war die Noth Rudolfs ſo hoch 
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geftiegen, daß er den Entichluß faßte, feinem jorgenvollen Regiment zu 
entfagen und es jofort in Heinrich® Hände nieberzulegen. Befonders 
wirkte auf diefen Entjchluß feine zweite Gemahlin Irmengard ein, die 
ihren beiden Söhnen aus einer früheren Ehe eine glänzende und ge- 
fiherte Zukunft zu bereiten juchte. Nach dem Wunſche des burgunbifchen 
Königspaars hatte Heinrich mit ihm um Pfingjten 1016 eine Zufammen- 
funft zu Straßburg; bier übertrug Rudolf feinem Neffen die Regierung 
Burgunds und verjprach ohne deſſen Einwilligung in allen wichtigen 
Angelegenheiten Nichts mehr zu entſcheiden. Die anwejenden burgum- 
diichen Großen mußten dem Kaiſer den Bafalleneid leijten, und biefer 
übte auch fogleich die wichtigften Regierungsrechte für Burgund aus, 
inveftirte einen Biſchof, ſprach Otto Wilhelm die Lehen im Königreiche 
ab und ertheilte viejelben den Söhnen der Irmengard. Mit verfchiwen- 
deriſcher Freigebigfeit wurden die Königin, ihr Gemahl und alle bur- 
gundiſchen Großen, die fie begleiteten, vom Kaifer beichentt. Froh des 
ſchnell und glüdlich beendeten Geſchäfts zogen die Burgunder von dan- 
nen; der Kaiſer aber rüjtete ein Heer, um nach Burgund zu zieben 
und von feinem neuen Reiche Befig zu ergreifen. 

Wenn der Raifer geglaubt hatte, daß das Straßburger Ablommen 
allein genügen würbe feiner Herrſchaft ein neues Königreich Hinzuzu- 
fügen, jo jollte er fich alsbald bitter enttäufcht jehen. Kaum hatte Dtto 
Wilhelm von den legten Vorgängen Kunde erhalten, jo rüftete er fich 
zum offenen Widerjtande gegen die Deutichen, jegte jeine Burgen in 
wehrhaften Stand und bereitete fich den Feind an den Grenzen mit 
bewaffneter Macht zu empfangen; den von Heinrich eingefegten Biſchof 
ließ er mit Hunden aus jeinem Bisthum beten. Indeſſen rückte 
Heinrich mit feinem Heere an. Gegen Ende des Juni überfchritt 
er die Grenzen Burgunds. Aber überall fand er fich die Wege 
verfperrt, und es gelang ihm nicht die feften Burgen, bie in dem 
Lande zerftreut lagen, zu brechen. Obwohl er während des ganzen 
Sommerd und bis gegen das Ente des October in ben burgum- 
diſchen Gegenden mit feinem Heere lag, mußte er fich begnügen 
die Grenzdiftricte mit euer und Schwert zu vermwüften und emblich 
ohne einen nennenswerthen Erfolg das Land räumen. Boll Unmuth über 
den üblen Ausgang des Zuges kehrte er heim; um fo mehr in jeinen 
Hoffnungen getäufcht, als Rudolf jelbit bereits in feinem Entſchluſſe 
wantend gemacht war. Mit beuchlerifcher Ergebenheit * ſich der 
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burgundifche Adel wieder feinem Könige genähert, Treue, Gehorſam 
und Dienftpflicht ihm bis in den Tod veriproden, wenn er nur bie 
Fremden vom Lande fern bielte. Der weibifche und wetterwenbifche 
König hatte fich wirklich umftimmen laffen; er fühnte fich mit ben 
Großen aus und bat den Kaifer den Straßburger Vertrag rückgängig 
zu machen. Heinrich jcheint in der That aus Mitleid mit feinem 
Oheim feinen Rechten an der Regierung Burgunds entfagt zu haben, 
wenigſtens jeßte er den Kampf um biejelben für ven Augenblick nicht fort, 
da ihm überdies damals der Polenkönig noch vollauf zu thun gab. 

Nur kurze Zeit verging, und König Rudolf erkannte, wie trügerifch 
die Verfprechungen feines Adels gewejen waren. Das alte Spiel ber 
Ränke, Gewaltthaten und offenen Verhöhnungen feiner Majeftät begann 
von Neuem; jchon nach Jahresfriſt ſah er fih abermals den Beiſtand 
feines Neffen in Anipruch zu nehmen genöthigt. Er erjchien mit 
jeiner Gemahlin, feinen Stiefſöhnen und einem großen Gefolge von 
Hofleuten im Februar 1018 vor dem Kaifer zu Mainz und erneuerte 
nicht nur den früheren Vertrag, der feierlich beichworen wurde, ſondern 
übergab auch zugleich Krone und Scepter Burgunds an feinen Neffen. 
Unabänderlihd ſchien jegt fein Entſchluß den drückenden Herrichafts- 
forgen zu entjagen; mindeſtens glaubte dies Heinrich, der für ben 
Sommer fich zu einer neuen Fahrt nach Burgund rüftete, wo er dies⸗ 
mal mit größerer Heeresmacht auftreten wollte, um jeden Widerſtand 
gleih im Keime zu erftiden. 

Nachdem der Kaiſer die Ofterzeit in den niederlotbringifchen Ges 
genden, bie Pfingftzeit in dem rheinifchen Franken verlebt und zu Bürgel 
am Main zwiſchen Offenbach und Hanau einen Landtag gehalten hatte, 
brach er gegen Burgund auf. Aber jchon fand er fich abermals von 
König Rudolf verlafjen. Die jämmerlihe Schwäche befjelben war von 
Neuem von dem burgumbdiichen Adel benutt worden, um ihn von feinem 
Neffen abzuziehen und zum Bruch der gegebenen Berjprechungen zu 
verleiten. Der Kaifer mußte jeine Waffen jet jogar gegen feinen 
Oheim jelbft richten und drang verheerend bis zur Rhone vor. Aber 
aller Anftrengungen ungeachtet blieb auch dieſer zweite Zug ohne er- 
bebliche Erfolge. Im den legten Tagen des Auguft traten die Deutichen 
den Rüdzug an, auf dem Herzog Dietrich von Oberlothringen von 
einem burgunbifchen Heere überfallen wurde und nur mit genauer Noth 
den Feinden entlam; es fehlte wenig daran, daß ſich jein Unfall 
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von Obernheim wiederholte. Der Kaiſer begab fich nach Zürich, wo 
er zur Vertheibigung des Yandes und zur Fortjegung des Kriegs auf 
einem Landtage die nöthigen Ordnungen traf und volle fünf Wochen 
verweilte. Dann ging er nach Bajel, wo er im October der Ein- 
weihung der von Biſchof Abalbero erbauten Kathedrale beimohnte *); 
er war in der trübften Stimmung wegen des abermals mißglüdten 
Unternehmens. So fuhr er den Rhein hinab und verlebte den Anfang 
des Winters in Lothringen. Später begab er fih nach Sadien, wo 
er zu PBaberborn bei Biſchof Meinwerk das Weihnachtsfeſt feierte. 

Der burgundifche Krieg wurde fortgejegt, ohne daß der Kaifer 
weiteren Antheil an demjelben nahm. Wir wiſſen von den Vorgängen 
defjelben nicht mehr, als daß Biichof Werner von Straßburg, Graf 
Welf und mehrere andere fchwäbiiche Große im Jahre 1020 einen neuen 
Einfall in Burgund machten und eines Sieges fich rühmten, der aber 
doch ohne erhebliche Folgen geblieben fein muß, da fich die deutſche Herr- 
ſchaft in Burgund nicht feftzufegen vermochte. Erft im September 1023, 
als der Kaiſer abermals nach Bajel kam, jcheint ein Friede abgeichlofjen 
zu fein und Heinrich in demjelben feinen Regierungsrechten in Burgund 
für die Lebzeiten König Rudolfs von Neuem entjagt zu haben. 


Für Burgund war es unfraglich ein Mißgeſchick, daß es nicht 
ſchon damals unter die Herrichaft unferer Kaifer fiel. Die Fauft re- 
gierte allein fortan in dem herrenloſen Yande; ein wüfter, geſetzloſer 
Zuftand ohne Sleichen riß ein, jo daß endlich die Bilchöfe auf eigene 
Hand einen allgemeinen Landfrieden aufrichteten, den fie die Eingeborenen 
des Landes zu beichwören zwangen, indem fie jeden Eidweigerer mit 
Ausschluß aus der firchlichen Gemeinſchaft bedrohten. Dennoch fteuerte 
diefer Randfrievde auf die Dauer weder den Fehden des Adels, noch 
fiherte er die nieberen Klaſſen und die Getftlichleit vor Gewalt. Der 
Huge Bifhof Gerhard von Cambray hatte Necht, wenn er einen folchen 
durch die bifchöfliche Gewalt errichteten Frieden für einen Eingriff in 
die föniglichen Rechte erflärte und durch denſelben die Zahl ver Meineide 
freventlid zu vermehren warnte. 


*) Damals wurde wahrfcheinlich jene koftbare und merlwürdige Altartafel zu 
Bafel vom Kaifer geftiftet, die leider neuerdings nach Paris verfauft ift. 


10. 
Heritellung der Ordnung in Deutichland. 


Der erjte friihe Glanz der Kaiferfrone war in ben mühereichen 
und boch wenig ergiebigen Kämpfen mit Polen und Burgund jchrell 
geblichen: die Gegner Heinrichs erhoben fich deshalb alsbald von 
Neuem gegen fein jtrenges Regiment, und eine lange Reihe innerer 
Fehden lief neben jenen äußeren Kriegen ber oder Tnüpfte unmittelbar 
an diefe an. Es bedurfte nicht geringer Anftrengung, um die Ordnung 
im Innern berzuftellen. 


Beruhigung Fothringens. 


Bor Allem war das untere Lothringen von inneren Kämpfen 
betroffen, da Herzog Gottfried noch immer ſchwer an der Eiferjucht und 
dem Hafje der alten im Lande mächtigen Gejchlechter zu tragen hatte 
und überdies die Lügelburgifche Verwandtſchaft, nachdem fie fich einmal 
gegen den Kaifer erhoben, nicht jo Leicht zu willigem Gehorſam zurüd- 
geführt werben konnte. Wenn auch die Schwäger des Kaifers die mit 
fo geringem Glücke geführten Waffen nicht wieder ergriffen, fo jah man 
fie doch — und gewiß nicht mit Unrecht — noch immer als bie ge- 
beimen Triebfedern bes fortfchleichenden Aufftandes an. Von allen 
Seiten fand fich Gottfried von Feinden und Widerfachern umgeben. 
Hier befehdete ihn der reiche Graf Gerhard, der Kaiferin Schwager, 
deffen Güter fich weithin durch den Elſaß und ganz Xothringen erſtreckten; 
ort lag Graf Dietrich von Holland, der Kaiſerin Neffe, bald mit ben 
Friefen, bald mit dem Utrechter Bifchof in Kampf und machte das 
Einfchreiten des Herzogs nöthig; überall traten bie alten unverjöhn- 
lichen Feinde feines Gefchlechts, die Sprößlinge des erften Herzogshaufes, 
die Grafen von Löwen und dem Hennegau, welche die Anfprüce ihres 
Stammes auf Lothringen durch die VBermählung des Grafen Lambert 
mit einer Tochter des letzten Karolingiſchen Herzogs noch verjtärkt zu 
baben glaubten, ihm in den Weg und boten alfen feinen Gegnern willig 
die Hand. 


. 
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Erft durch mehrjährige jchwere Kämpfe gelang es Lothringen zu 
beruhigen und das Anfehen Gottfrieds zu fichern. Zuerſt unterlag 
Graf Lambert jeinem Schidjal. Am 12. September 1015 wurde er 
auf dem Felde von Fleurus überwunden und fand mit Vielen ber 
Seinen den Tod. Niemand trauerte jonderlih um ihn; benn er war 
ein mwüfter Gefelle und Raufbold gewefen, der oft jelbft an beiliger Stelle 
unmenjchliche Frevelthaten verübt hatte. Aber mit Lamberts Tode war 
der Streit nicht entſchieden. Die Blutrache trieb feinen Sohn Heinrich 
und feinen Neffen Reginar in den Kampf, und während Gottfried mit 
diejen Gegnern zu fchaffen hatte, war auch bereit8 Graf Gerhard mit 
jeinem zahlveihen Anhang in die Waffen getreten und beumrubigte bie 
Gegenden an der Eifel. BVielfahe Raubzüge, Streifereien, Ueberfälle 
von beiden Seiten hatten geringen Erfolg und zeigten nur, daß bie 
Streitkräfte fich ziemlich gewachfen waren. Endlich famen die Fehdenden 
über Zeit und Ort überein, wo fie mit voller Macht im offenen Kampfe 
ihre Sache beenden wollten, ein großes Gottedgericht follte den langen 
Hader jchlichten. Gerhard ftellte fich mit den Seinen, unter denen fich 
fein einziger Sohn Siegfried, jowie fein Schweſterſohn — jener frän- 
fie Graf Konrad, der noch einjt zum Kaiſerthron auffteigen follte —, 
Graf Balvderich und viele andere edle Herren befanden. Ihm gegenüber 
erichten Herzog Gottfried, dem eine nicht geringere Anzahl tüchtiger 
Kämpfer folgte. Am 27. Auguft 1017 wurde die Schlacht gefchlagen *), 
und das Gottesurtheil fiel gegen Gerhard aus. Seine Leute geriethen 
in wilde Flucht, fein Sohn wurde gefangen, Konrad verließ jchwerver- 
wundet den Plab. Unter den Todten fand man auch einen gewifjen 
Walter, einen Burgunder von Geburt, der einft in Gerhards Gefangen- 
ihaft gerathen und dann in jeine Dienjte getreten war, Er hatte ſich 
in jungen Jahren dem Dienjte der Kirche geweiht und trug noch das 
geiftliche Kleid, aber angeborene Wildheit des Gemüths trieb ihn das 
Brevier mit dem Schwerte zu vertaujchen. Lange war er einer ber 
gefürchtetften Räuber feiner Zeit; die Schreden des Krieges jchienen 
feine größte Freude; nur an dem Tage, heißt es, fand man ihn beiterer 
Laune, an dem er feinen Speer mit Blut gefärbt oder ein Gotteshaus 
eingeäfchert Hatte. 

Diefer Sieg Gottfrieds trug viel dazu bei, einen frieb- 


) Der Schlahtplag ift unbelannt. 
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licheren Zuſtand in Lothringen berzuftellen. Bis zu weldem Grabe 
man aber doch noch das Gejeg zu verhöhnen und des Kaifers zu ſpotten 
wagte, zeigten bie Frevelthaten der Gräfin Adela, die damals alle Ge- 
müther mit Schreden erfüllten und bie einen jo tiefen Bli in das 
Sittenververbniß der höheren Stände zu jener Zeit werfen laffen, daß 
wir derſelben hier ausführlicher geventen müſſen. Es ift ein düſteres 
Bild, das wir entrollen. 


Adela war aus einem vornehmen jächfiihen Gejchlecht, die Tochter 
eines Grafen Wichmann, der in Weftfalen, Friesland und im niederen 
Lothringen reich begütert war und eine Zeit lang auch die Stabtgrafichaft 
in Gent beffeivet hatte. Graf Wichmann ftand nicht allein in dem Rufe 
eines reichen und Friegstüchtigen Mannes, fondern hatte auch den Ruhm 
frommer Gefinnung gewonnen, da er im Jahre 966 das Klofter des 
heiligen Vitus auf dem Eltenberge bei Emmerich geftiftet und mit einem 
großen Theile jeiner Stammgüter ausgeftattet hatte. 

Wihmann ftarb, ohne Söhne zu Hinterlaffen; es überlebten ihn 
nur zwei Zöchter, jo unähnlicher Natur, wie fie jelten vemjelben Stamme 
entiprießen. Liudgarde, die ältere, war ein Mufter aller weiblichen 
Tugenden, janft, fittjam, fromm; fie hatte ihr Leben dem Dienfte Gottes 
geweiht und war bie erfte Aebtiffin des von ihrem Vater geftifteten 
Klofters, Ihre Schweiter Adela dagegen, dem fächfifchen Grafen Immed, 
einem jehr vornehmen und dem Fatjerlichen Haufe verwandten Manne, 
bereit8 in früher Jugend vermählt, war habgierig, prunkfüchtig, herriſch 
und boffährtig ohne Gleichen; ſchon ihr trogiger Blick und ihre fchreiende 
Stimme verriethen fie al8 ein Mannweib der jchlimmften Art. Aber 
Geiſt, Muth und Gejchielichkeit rühmten ihr felbft ihre Feinde nach, 
die fie zu allen Zeiten im Uebermaße Hatte. Weit und breit kannte 
man feine feineren Stidereien als von ihrer Hand, feine Tunftreicheren 
Gewebe, als fie von ihren Mägden anfertigen Tief. 

Sofort nach des Vaters Tode brach ein Zwift zwiichen den un— 
ähnlichen Schweitern aus. Adela erhob Anfprüche auf jene Erbgüter, 
welche der Vater dem Klojter gefchenkt Hatte; Liudgarde vertheidigte bie 
Rechte des Kloſters. Der Zwiſt wurde zur töblichen Feindichaft, als 
Liudgarde auch ihr Erbe dem Klofter zumandte. Da die Aebtilfin nicht 
lange darauf an Gift ftarb, meinte Jedermann, daß die Schweiter die 
Mörderin ſei, und der Verdacht jchien fich dadurch zur Gewißheit zu 
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fteigern, daß Adela fich gleich mit Gewalt der Erbgüter ihres Gejchlechts, 
bie an das Klofter gefallen waren, bemächtigte. Auf ein Zaijerliches 
Gebot mußte Adela freilich weichen unb dem Slofter fein Eigenthum 
zurüditellen, aber Niemand fand fich, der die Anklage des Mords gegen 
die mächtige Frau zu erheben wagte. 

Inzwifchen war Adela früh ihres Gemahls beraubt worden, ber 
ihr außer zwei Töchtern zwei Knaben hinterließ: Dietrich, der in bes 
Baters Ehren und Würden eintreten jollte, und Meinwerk, ver fchon 
als Knabe für dem geiftlihen Stand bejtimmt war, als Yüngling in 
die faijerliche Kanzlei eintrat und dann als Biſchof von Paderborn 
einen jo berühmten Namen gewann. Adela, die ihre Wittwenſchaft in 
offenkundiger Zügelfofigfeit verlebte, fühlte dennoch bald, daß fie eines 
veriwegenen Gatten bebürfe, der ihr Interejje zu dem einigen mache 
und es erforderlichen Falls mit der Fauſt vurchzufämpfen bereit jei. 
Sie fand einen folchen in einem Ritter, mit Namen Balverich, dem 
Neffen eines Tothringiichen Grafen Gottfried; diejer Graf war am 
unteren Rhein jehr begütert und Hatte nur einen ſchwachſinnigen Sohn 
zum Erben, jo daß Balderich nad) dem Tode des Oheims deſſen Graf- 
ihaft im Gau der Attuarier *) zu erlangen hoffte. Auch Balderich hatte 
große Befisthümer; Reichtum häufte fi jo auf Reichtum. Dennoch 
befriedigte Adela dies Alles nicht; fie dachte nur an das, was ihr nach 
ihrer Meinung unrechtmäßiger Weiſe entriffen. Nicht eher rubte fie, 
al8 bis Balderih mit feinen und ihren Mannen das Klofter Elten 
überfiel, fich der nahe gelegenen Burg bemächtigte und in den geweihten 
Räumen nach ihrem Willen ſchaltete. Abermals trat faiferliches Gebot 
dem Raube entgegen; Otto III. nöthigte Balverich feine Beute fahren 
zu laſſen und verurtheilte ihm überdies zu einer hoben Geldbuße. Den- 
noch wußte e8 Adela dahin zu bringen, daß im Jahre 997 ein Ber: 
gleich zwifchen ihr und dem Klofter vor dem Kaifer gejchlofjen wurde, in 
dem fie wenigftens einen Theil der beanfpruchten Güter erhielt. 

Der lange Streit fchien beigelegt. Kaum hatte inbeffen Otto IIL 
die Augen gejchlofien, jo glaubte Adela, die Stunde, um volle Genug- 
töuung zu erlangen, jei endlich erichtenen. Balderich überfiel deshalb 
noch einmal das Klofter und bemächtigte fich der Befigungen, welche 


*) Der Gau der Attuarier dehnte fih auf dem linken Rheinufer aus, ihm 
gegenüber auf dem rechten Ufer der Gau Hamaland. 
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Adela beanfprucht Hatte. Doc auch diesmal nöthigte ihn bald das 
Gebot Heinrihs II. dem Klofter zurüdzugeben, was ihm gehörte. 
Balderih und Adela wurden inne, daß fie nach diefer Seite hin nichts 
zu gewinnen vermöchten, und richteten nun ihre Blide nach einem an« 
deren Raube. 

Graf Gottfried, der Oheim Balderichs, Hatte nämlich dem fächfi- 
ihen Grafen Wichmann, auf der anderen Seite des Rheins im Gau 
Hamaland, einem trefflihen jungen Dann, der mit dem Haufe ber 
Billinger in naher Verwandtſchaft ftand, eine Tochter zur Ehe gegeben 
und hoffte in dem angefehenen Eidam feinem ſchwachen Sohne eine 
Stüge zu gewinnen. Als Gottfried bald darauf jtarb, wurde in ber 
That diefer Sohn trotz körperlicher Gebrechlichfeit und geiftiger Stumpf. 
beit mit der Grafichaft belehnt; es geſchah vornehmlich mit Rückſicht 
auf Wichmann, der in allen Dingen auch fortan für feinen Schwager 
eintrat. Balderich, in den lange genährten Erwartungen getäufcht, 
ſah mit Groll, wie fih Wichmann im Attuariergau nicht allein als 
Graf geberdete, fondern auch mehr und mehr Hier feitiegte und 
Burgen neben Burgen erbaute. Abela fachte den Groll zu verzehren- 
der Rachgier an. Eine erbitterte Fehde entipann fi, und die Waffen 
wütheten unter den lothringifchen und jächfiichen Mannen der beiden 
Herren. Wichmann Hatte einen Hügel an der Maas ſtark befeftigt, 
um ihn zum Hauptſtützpunkt feiner Macht jenjeit8 des Rheins zu 
machen; Balderich umfchloß dieſe Feſte und nöthigte Wichmanns Yeute 
diefelbe mit eigener Hand zu zerjtören. Um nicht ganz das Tinte 
Rheinufer aufzugeben, verftärkfte darauf Wichmann eine jchon von 
Natur fefte Burg in der Nähe des Fluſſes, Munna genannt (Monter- 
berg bei Calcar), auf alle Weiſe und wußte fich bier zu behaupten, 
während Balverih mit ben Seinen die Umgegend jchmählich ver- 
wüftete. Der König machte endlich der Fehde ein Ende. Er gebot 
Beiden bei feinem föniglihen Zorn Frieden zu balten; vor feinen 
Augen mußten fie fich verſöhnen. 

Wichmann traute dem Frieden und trat bald darauf eine Pilger- 
fahrt nach Rom an. Aber die Zeit feiner Abwejenheit wußten Bal- 
derich und Adela für ihre Zwede zu nügen. Balderich hatte fich in- 
zwiſchen durch mehrfache Dienfte die Gunjt des Königs gewonnen; 
Adela erfreute ſich der einflußreichiten Verbindungen am Hofe — ihr 
Sohn Meinwerk war bereits zum Biſchof von Paderborn erhoben und 
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ftand dem Herzen des Königs wie Wenige nahe —, fie ließ deshalb 
nicht ab in ihren Gemahl zu dringen, er möge bie Gunft der Umſtände 
benugen, um die Grafichaft, welche der Sachſe an fich reiße, ihm zu 
entwinden. Balberih ging an ben Hof; Zönigliche Gunft und reiche 
Geichenfe gewannen ihm, was er verlangte. Sein ſchwachſinniger Better 
wurde des Grafenamtes entjegt; mit der Grafichaft und dem könig⸗ 
lichen Befehl, daß Niemand ſich dem Willen des Herrichers zu wiber- 
jegen wagen folle, kehrte Balderich beim. 

Wie erſtaunte Wichmann, als er auf dem Rückwege von biefen 
Borgängen vernahm. Für jeine und feines Schwagerd Sache griff er 
jofort nach feiner Heimkehr zum Schwerte; die Fehde entbrannte aufs 
Neue, und jchlimmer ald zuvor. Der Biſchof Adalbold von Utrecht, 
ein bei dem König ſehr angejehener Mann, trat zwifchen bie Streitenden 
und fuchte eine Ausgleichung herbeizuführen. Er brachte es wirklich 
dahin, daß die Habernden einen Waffenſtillſtand ſchloſſen: aber jo Hoch 
war die gegenjeitige Erbitterung jchon geftiegen, daß fie faum einen 
Tag den Bertrag hielten. Wichmann, der eine günftige Gelegenheit 
ſah, um fich des gebaßten Gegners zu bemächtigen, glaubte dieſe nicht 
ungenügt vorübergehen laſſen zu dürfen. Er überfiel Balderich aus 
einem Hinterhalt, doch dieſer entkam ihm und jegte über den Rhein. 
Die Fehde nahm num trog des Vertrags ihren Fortgang, bis nach ge- 
raumer Zeit abermals ein Waffenftiliftand geichloffen wurde. 

Inzwifhen war nach dem Tode des ſchwachen Herzogs Dtto Gott- 
fried von Verdun mit Nieverlothringen belehnt worden. Yambert und 
Gerhard, den Feinden des Herzogs, jchloß fich der unruhige Balderich 
an und ging dadurch mit jeinem Weibe der faum gewonnenen Gunft 
des Königs verluftig, während feine Stiefſöhne, Meinwerk von Paber- 
born und deifen Bruder Graf Dietrich, immer höher an Einfluß bei 
Hofe ftiegen. Umfonft verjuchte Adela ihre Söhne und durd fie den 
König zu gewinnen. Meinwerk mied jeden Verkehr mit der lafterbaften 
Mutter; jo jehr er font mit ihrem Unternehmungsgeift auch ihre 
Habgier ererbt hatte, wies er doch ihre Gejchenfe mit Abjcheu zurück. 
Bon ihren Kindern verleugnet, fing Adela an auch ihr eigen Fleiſch 
und Blut zu haſſen und auf das Verderben veifelben zu finnen. ALS 
Biſchof Meinwerk den König auf feiner Romfahrt begleitete, vollführte 
fie eine verruchte Höllenthat, die fie lange bei fich erwogen hatte. Sie 
ließ ihren Sohn Dietrih am 7. April 1014 auf feiner Burg Uplade 
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(Hauberg bei Eliten) überfallen und ermorben. Balderich nahm fofort 
von der Burg Befig und wurde nun ber thätigfte Bundesgenoffe aller 
derer, die in Lothringen den Landfrieden ftörten und Herzog Gottfried 
das Gegenipiel hielten. Während diefer, von Wichmann unterjtügt, im 
Sommer 1015 nach Brabant gegen Lambert zog, eilte Balderich dem 
Grafen Gerhard zu Hülfe, der damald die Burg Heimbach an ver 
Rover unweit Zülpich belagert. Auf der Heimkehr von hier wurde 
Balderih von einem Vaſallen Wichmanns bei Köln überfallen, gefangen 
genommen und nah Munna gefchleppt. Nur mit fchwerem Gelbe 
faufte er fi frei und mußte, von allen Seiten bebrängt, nicht allein 
Frieden ſchließen, jondern fich fogar Wichmann als Freund erbieten. 

Balderih8 und Adelas Sterne waren augenfcheinlih im Sinten, 
und bald geftaltete ihre Lage fich jchlimmer und jchlimmer. Im Ans 
fange des Jahres 1016 wurden fie vor den Richterftuhl des Katjers 
nach Dortmund bejchievden und bier die Anklage des Kindesmorbes 
gegen Adela erhoben. Biſchof Meinwerk, der den Bruder wie jeinen 
Augapfel geliebt, trat ſelbſt als Ankläger der Mutter auf und forberte 
bie ftrengfte Strafe für den Mord deſſelben. Adela wurde des Kindes⸗ 
mordes und des Verbrechens der beleidigten Majeftät, Balderich der 
Theilnahbme an ihren Schandthaten überführt. Lieber Adela wurbe 
das Todesurtheil ausgefprodhen. Der Kaiſer jchenkte ihr zwar das 
Leben, aber nur gegen Opfer, die ihrem hHabgierigen Gemüthe am 
ſchwerſten fallen mußten; ben größten Theil ihrer Befitungen hatte 
fie der Kirche von Paderborn zum Eigenthum zu überlaffen. Auch 
Balderich mußte fih durch Abtretung mehrerer Eigengüter von ber 
Strafe löfen. Seitdem ſannen Beide nur darauf, wie fie fih an 
Biſchof Meinwert, am dem Kaifer, an Wichmann, an Gottfried, an 
Allen, die e8 mit jenen in Lothringen hielten, auf das Empfindlichite 
rächen könnten. 

Adela und Balderich ſahen fih, ba ihre Lage immer bebenflicher 
wurde, nach neuen, mächtigen Bunbesgenoflen um, und fie fanden einen 
ſolchen in Erzbifchof Heribert, der gewöhnlich nur allzu geneigt war bie 
Widerfacher des Kaiſers zu unterftügen. Balderich wurde Heriberts 
Vaſall; Adela zeigte fich wider ihre Gewohnheit gegen fromme Stif- 
tungen freigebig. Aber dieje Freigebigfeit hatte feinen anderen Grund, 
als fich die Freundfchaft des Erzbifchofs zu gewinnen und zugleich ihrem 
Sohn Meinwerk fein Erbe zu entziehen. Meinwerk wurbe bier an 
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feiner empfindlichften Stelle verwundet. Nachdem alle feine Bor- 
jtellungen fich als vergeblich gezeigt hatten, legte er zulett ſelbſt Hand 
an die Mutter, verficherte fich ihrer Perſon und führte fie gefangen 
fort. Er entließ fie zwar bald wieder, aber nur nach den dringlichſten 
Ermahnungen, ihre Leidenichaften zu zügeln und der Vernunft Gehör 
zu fchenten. Aber was konnten Ermahnungen bei einem Weibe ihrer 
Art fruchten? Blindlings ftürzte fie fich in das Verderben, welches 
mehr als verdient emblich über fie einbrah, als fie fich einer neuen 
Mordthat erfrechte. 

Graf Wihmann hatte mit feinem Better Balderich zulett ein 
freundliches Verhältnig berzuftellen gejucht. Er Iud ihn zu einem feit- 
lichen Gelage und entließ feinen Gaft mit allen Ehren und reichen 
Geſchenken. Erfreut darüber bat ihn Balderich um einen Gegenbejuch, 
und Wichmann begab fich trog vieler Warnungen, der Treue feines 
Betterd vertranend, als Gaft nach Uplade. Als er in die Burg trat, 
verhehlte er jeinem Wirth nicht, mit welchen Beforgniffen man fein 
Herz erfüllt Habe, aber der Wahrheit gemäß betheuerte Balderich, da 
er nichts Uebles im Schilde führe. Auch Adela nahm mit großer 
Freundlichkeit den Gaſt auf, der fich bald im völlige Sicherheit ein- 
wiegen ließ. Nichtöveftoweniger umlauerte ihn der Verrath. Trotz 
ihrer gleißnerifchen Freundlichkeit hatte Adela vom erjten Augenblide 
an, wo Wichmann die Burg betrat, auf feinen Untergang gefonnen. 
Da fie auf ihres Gemahls Hülfe nicht glaubte zählen zu fünnen, traf 
jie allein die Anftalten zum Morde. Erſt wollte fie Wichmann durch 
Gift beim Mahle töbten; diefer Plan fchien ihr indeſſen unausführbar 
und wurbe verworfen. Auf jeiner Heimkehr jollte nun Wichmann von 
ihren Schergen überfallen werben, einer ihrer Vaſallen mit einem 
Knechte die Unthat vollführen. Als Wichmann heiter und wohlgemuth am 
6. October 1016 Uplabe verließ, gab ihm Balderich das Ehrengeleit aus 
der Burg. Herzlich fich begrüßend, trennten jich Beide, und Wihmann 
zog heimwärts, nur von wenigen Mannen begleitet. Als nun biefe eine 
Strede Weges zurückgeblieben und Wichmann mit einem feiner Knechte 
allein durch das Feld ritt — es war etwa eine Meile von Uplade —, 
brachen die von Adela gedungenen Mörder aus einem Verſteck, drangen 
auf ihm ein, ftießen ihn nieder und ergriffen dann jchleunigft die Flucht. 
Wihmanns Mannen kamen erjt zur Stelle, als die Mörder nicht mehr 
zu erreichen waren. 
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Der Mord wurde fogleih aller Orten ruchbar. Adela triumphirte 
laut über die gelungene Rache; Balderich fluchte ihr, da fie ihn ruch— 
[08 dem Berberben überliefere. Sein weichliches Zagen warf ihm mit 
Hohn Das verwegene Weib vor: was hülfe es, in den Augen ber Welt 
werde er doch für den Mörder Wichmanns gelten, wolle er nicht 
untergehen, jo müſſe er Haus und Hof fügen. So brachte fie ihn 
wenigftens zu dem Entſchluß, Uplade zu bewehren. Bald ftürmten 
Wihmanns Bettern, Freunde und Mannen heran. Biſchof Dietrich 
von Dlünfter batte zuerjt Kunde von dem Ereigniß erhalten; er hatte 
die Leiche feines Freundes nad Vreden begleitet und dort beftattet, 
dann rüdte er fofort, nachdem er die Verwandtichaft Wichmanns auf: 
geboten, gegen Uplade. Auch Herzog Bernhard von Sachſen, ein 
Stammvetter des Erjchlagenen und nun der Vormund jeines Heinen 
Sohns, eilte herbei, tröftete die um ihren Herrn trauernden Mannen 
und führte fie gegen Balderichs Burg. Bon anderer Seite zog zugleich 
Biſchof Adalbold mit feinen Rittern heran. Schon brach Balderichs 
Muth; flüchtig verließ er die Burg und fein verruchtes Weib. Adela 
übernahm die Vertheidigung der Feſte und leitete fie mit männlichem 
Muthe. Mit Hige wurde Uplade beramnt, mit Hartnädigfeit widerjtand 
es; jelbjt die Weiber zogen, mit Helmen bevedt, auf die Dauer, um 
die Belagerer über die Stärke der Befagung zu täujchen. Uber die 
Noth in der Burg ftieg mit jedem Tage. Und nun nabte fich ber 
Kaiſer jelbft, aus dem erften burgundifchen Feldzuge heimlehrend. Da 
bebte jelbft Adela; fie ſchloß mit den Belagerern einen Vertrag, welcher 
ihr mit ihrer Habe freien Abzug gewährte. Uplade fiel in bie Hände 
ihrer Feinde und wurde bis auf den Grund zerftört. Als der Kaijer 
nach Köln kam, bat ihn Erzbifchof Heribert, der Balderichs Burg er- 
balten wollte, ihm die Belagerung berielben zu überlaffen, und ber 
Kaifer gewährte die Bitte: aber ehe Heribert zur Stelle fam, war bie 
Burg bereit$ in einen Schutthaufen verwandelt. 

Einft, wird erzählt, hatte Balderich in den Tagen des Glüds auf 
einem Söller feiner Burg Radinkheim (Renkum zwifchen Wageningen 
und Arnheim) geftanden, und indem er das fette Land ringsumber und 
den reichen Ertrag der Felder überblidte, waren gottesläfterliche Ge- 
danfen in feiner Seele aufgeftiegen. „Gott“, fagte er zu den Um- 
ftehenden, „joll Alles vermögen — und doch kann er mich in der Fülle 
meines Reichthums nicht zu einem armen Manne machen. Der Rhein 
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fließt an meinem Sande vorüber und bietet mir Alles im Weberfluf, 
was Auge und Gaumen ergögt, ber nahe Wald liefert mir Wildpret 
in Fülle: wie ſollte ich von jolhem Reichthum zur Armuth berabfinfen 
können?“ Jetzt war Balderichs Reichtum dahin; Erzbiichof Heribert 
und Graf Gerhard gaben ihm das Gnadenbrod. 

Bald darauf brach der Kampf zwifchen Gerhard und Herzog Gott- 
fried aufs Neue aus, Balderich ftellte fich abermals auf Gerhards 
Seite und übernahm die Vertheidigung der Burg Heimbad. Um ihn 
fammelten fih Flüchtlinge und wüſtes Gefindel, Leute, die gleich ihm 
feine Heimath mehr Hatten. Auch der fächfiiche Graf Berthold, ein 
Druder des entjegten Markgrafen Werner, traf zu ihm. Es gelang 
biefem Berthold durch Verrath am 1. April 1017 Munna einzunehmen, 
welches Herzog Bernhard einem feiner Bajallen zur Vertheibigung über- 
geben hatte. Noch einmal fiel da ein Strahl der Hoffnung in Balde- 
richs und Adelens Elend: aber jchnell, wie er aufgebligt war, ver- 
ihwand er. Wenige Monate darauf entſchied ſich der Kampf für 
Herzog Gottfried, und Balderich jelbft gerieth in die Gefangenichaft 
feiner Feinde. Ob er derjelben durch Flucht entkam oder fich auslöfte, 
wiffen wir nicht; gewiß ijt nur, daß er alsbald fein unjtetes Räuber- 
leben von Neuem begann. 

Als der Kaifer im März 1018 nah Nymwegen fam, um bort eine 
Synode zu halten, ließ er feine eifrigfte Sorge fein, den Landfrieden 
im nieberen Lothringen berzuftellen. War es die größere Milde bes 
bereinbrechenden Alters, war es die Einficht, daß nur durch Nachgiebig- 
feit die aufgeregten Gemüther bier zu beruhigen jeien, mit ungewohnter 
Berföhnlichkeit trat er jekt auf. Auf einem großen Fürftentage glich 
er den Streit zwijchen Herzog Gottfried und Graf Gerhard aus; Erz- 
biichof Heribert wurde durch große Gunftbeweife gewonnen; auch Lam⸗ 
berts Neffe Reginar erichten am Hofe und erfuhr die Gnade bes 
Kaifers. Selbſt Graf Berthold mit feinem Anhange ergab fich und 
lieferte Munna aus, weldes Graf Gerhard und Erzbifchof Heribert 
zum Zeichen ihrer aufrichtigen Friedensgefinnungen zerftörten. Ein all- 
gemeiner Landfrieve wurbe ohne Zweifel aufgerichtet; für einen Wege- 
lagerer, wie Balderich, ſchwand jede Hoffnung einer befferen Zukunft. 

Berzweifelnd folgte auch Balderich jet der Mahnung des Kaiſers 
nad Nymwegen. Unter der Aufiherung freien Geleits erfchien er am 
Hofe und erbot fich jeine Unſchuld an Wichmanns Morde zu erhärten. 
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Aber die Herzoge Gottfried und Bernhard waren jo ergrimmt gegen 
ihn, daß fie ihm nicht einmal das Wort zur Vertheidigung verftatteten. 
Wenig fehlte, daß er mitten in der Verfammlung der Fürften vor den 
Augen des Kaifers erjchlagen wurde. In der höchiten Seelenangjt rief 
er die Barmberzigkeit des Kaifers an, der ihn den Händen der Wüthen- 
den entriß und ihm mindeſtens die Möglichkeit der Flucht ficherte, 

Bettelnd follen darauf Balderih und Adela im Lande umber- 
gezogen fein, bis ihnen Heribert abermald das Gnadenbrod und eine 
Zufluchtsftätte gewährte. Drei Jahre fpäter ftarb Balderich zu Heim- 
bach und wurde zu Zypflich (zwifchen Eleve und Nymwegen) begraben, 
wo er einft ein Klofter geftiftet hatte. Adela ftarb, wie es fcheint, 
ſchon vor ihrem Gemahl zu Köln und wurde bort vor der Petersfirche 
bejtattet. Aber die Ajche der Schwefter- und Kindesmörderin ſchien der 
Stadt ſchweres Unheil zu bringen; man riß fie deshalb aus dem Grabe 
und warf fie in den Rhein. Mehrere Tage lang — jo wird erzählt — 
tobte und braufete der alte Rhein, gleich als wären durch die Ajche der 
Berbrecherin feine reinen Fluthen entweiht. 


Die Siege Gottfrieds und die Verfühnlichkeit des Kaiſers führten 
allmählich einen frieblicheren Zuftand im niederen Lothringen herbei. 
Aber noch einmal wurde im Jahre 1018 die Ruhe des Landes durch 
einen inneren Kampf geftört, deſſen Nachwehen man lange verjpürte. 
Bon einem Neffen der Kaiferin ging dieſer neue Bruch des Land- 
friedens aus. 

Es ift erzählt worden, wie im Jahre 1005 König Heinrich die 
Rechte feiner Schwägerin Liudgarde und ihres unmündigen Sohns 
Dietrich gegen die riefen ſchützte. Inzwijchen war Graf Dietrich zu 
männlichen Jahren erwachſen und hatte felbft die Kämpfe gegen die 
Frieſen aufgenommen, welche ihm einft den Vater erichlagen. Aber das 
Glück war ihm nicht Hold, und der vergeblichen Anftrengungen endlich 
müde, juchte er fein Gebiet nach einer anderen Seite zu erweitern. 
Die Gegenden um NRottervam und Dortrecht zwijchen den Waal- 
und Maasmündungen waren damals fajt unbebaut; ungelichtete 
Waldungen und ausgedehnte Sümpfe nahmen den Landftrich ein, den 
man Mirivido (Mermwe) nannte, ein Name, der jett einem Arme ber 
Maas geblieben ift. Nur einzelne Fiicher und Jäger trieben hier ihr 
Gewerbe und zinften von demſelben dem Biſchof von Utrecht, welchem 
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ber größte Theil des bis dahin herrenlojen Bodens von den Kaijern 
geſchenkt war; auch ber Erzbiichof von Köln und die benachbarten 
Klöfter hatten bier einige Befigungen. Neben jener bünnen und un» 
fteten Bevölkerung hatten ſich in ver letzten Zeit einzelne friefiiche 
Eoloniften anzubauen begonnen, als Graf Dietrich auf dieſe Gegenden 
jein Auge warf. Das wafjerreihe Land ſchien ihm günftig eine leicht 
zu vertheidigende Burg zu erbauen, von der aus er die aus der Maas 
in die See fahrenden Schiffe einem Zoll unterwerfen könnte. Dietrich 
nahm alfo, ohne auf die Rechte des Biſchofs von Utrecht zu achten, 
von der Merwe Beſitz, legte ein Caſtell im verjelben an, machte bie 
frieſiſchen Eoloniften fich zinsbar und erhob von ben vorbeiziehenden 
Schiffen einen Zoll, Die Handelsleute von Thiel Hagten über bimmel- 
ihreiende Gewalt, nicht minder der Bifchof von Utrecht, dem feine 
Einkünfte gejchmälert und einige Mannen erjchlagen waren. Auf 
jolde Klagen wurde Dftern 1018 Dietrih nah Nymwegen vor den 
Kaiſer beſchieden. Der Spruch des Kaiſers lautete dahin, daß Herzog 
Gottfried mit dem Biſchof von Utrecht die friefifchen Coloniften ver- 
jagen und die Burg Dietrich8 niederreißen folle, die Merwe aber dem 
Biſchof als fein Eigenthum zurüdzugeben fe. Vergebens verjuchte 
Dietrih den Sprucd des Kaifers zu wenden; als es ihm nicht gelang, 
verließ er den Hof mit der Drohung, er werde feinen Feinden zu be— 
gegnen willen. 

Im Sommer 1018 zog ein lothringiſches Heer gegen Dietrich aus, 
welches Herzog Gottfried felbjt führte, um den Spruch des Kaiſers zu 
vollitreden. Es war zahlreich und wohlgerüftet: Biſchof Adalbold von 
Utrecht erjchien jelbft mit feinen Bafallen, die Biſchöfe von Lüttich, 
Köln und Cambrah Hatten ihre Mannen gejendet. Aber jo geübt diefe 
Ritter im Reiterdienft waren, jo wenig waren fie zu Fuß zu ftreiten ges 
wohnt. Es entmuthigte fie Daher nicht wenig, daß fie ihre Roſſe zurüd- 
lafjen mußten, von denen in jenem jumpfigen Lande fein Gebrauch zu 
madhen war. Das Heer fuhr die Maas hinab und landete in der Ges 
gend, wo die Friefen fich niedergelaffen hatten und welche man bamals 
Blaardingen nannte (29. Juli); der Herzog jchiffte das Heer aus 
und wollte es ſogleich gegen Dietrich führen, deſſen Hauptkraft 
in feinen friefiihen Bauern und Schiffern beitand, ftämmigen 
Leuten, die fich ebenfojehr auf die Schnelligkeit ihrer Füße als bie 
Kraft ihrer Fäuſte verlaffen konnten. Als Gottfried landeinwärts 
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feinen Mari nahm, fand er den Weg durch Gräben und Sümpfe jo 
behindert, daß er ſich zu jchleumiger Umkehr genöthigt ſah. Er lieh 
den Bortrab kehren und erregte dadurch die Meinung, er fei von ben 
Frieſen angegriffen und weiche zurüd. Cine große Beſtürzung ergriff 
in Folge dieſes Irrthums die lothringiichen Ritter; die Friejen, die fich 
in gebrungenen Haufen auf einer Anhöhe aufgejtellt hatten, benutzten 
fie zu einem Ueberfall und trugen über bie eines jolchen Kampfes ganz 
ungewohnten und ohnehin volljtändig in Berwirrung gerathenen Ritter 
einen glänzenden Sieg davon. Biele fielen beim eriten Anfturm ber 
Bauern; die dem Kampf Entflobenen ftürmten zu den Schiffen und 
fanden meiſt bei der Halt des Einfchiffensg und der Leberlajtung ver 
Fahrzeuge ihren Tod in den Fluthen. Dreitaufend Ritter follen jo 
umgekommen jein, ohne daß die Bauern einen nennenswerthen Verluſt 
erlitten. Die Biichöfe Hatten den größten Theil ihrer Vafallen verloren ; 
fein ritterliche8 Haus war in den nmächitgelegenen Gauen ohne Trauer. 
Dean bat lange Jahre an die Friefen von Vlaardingen nur mit 
Seufzen zurüdgebadt. 

Biſchof Adalbold Hatte fih, wie durch ein Wunder, auf einem 
Nahen gerettet. Herzog Gottfried war jchwerverwundet in bie Hände 
der riefen gefallen, die ihn nach Dietrihs Burg jchleppten. Graf 
Dietrich erfchraf jelbjt, nachdem er feinen Rachedurſt gejtillt Hatte, über 
das angerichtete Blutbad und fürchtete die volle Schwere bes faijer- 
lihen Zorns. Er ſetzte deshalb alsbald den Herzog gegen das Ber- 
iprechen, beim Kaiſer jein Fürfprecher zu fein, auf freien Fuß. Im 
ber That zeigte der Kaifer darauf gegen Dietrich eine Milde, wie 
biejer fie faum erwarten konnte. Als Heinrich gegen Ende des Jahres 
abermals in die niederrheiniichen Gegenden fam, nahm er jeinen Neffen 
wieder zu Gnaden an und jühnte ihn mit Bijchof Adalbold aus. So 
gerechte Urfache dem Grafen zu zürnen der Biſchof hatte, konnte er 
fih doch um fo weniger einer Ausgleihung entziehen, als jeine vielfach 
durch Normannenihwärme beunrubigten Befigungen feinen anderen 
mannbaften Vertheidiger als Dietrich hatten. 


Während jo das untere Lothringen Ruhe gewann, erbolte ſich all» 
mahlich auh Oberlothringen von den langen und fchweren Leiden, 
welche die früheren Kriegszüge des Kaiſers über das Land und vor- 
nehmlich über die Gegenden von Meg und Trier gebracht hatten. Den 
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Zuftand des Landes um das Jahr 1015 jchilvert ein Zeitgenoffe, der 
Biograph des Biſchofs Adalbero IL, in erjchredender Weile. „Welche 
Zeiten!” ruft er aus. „Man verflucht das Leben und fleht um Nichts 
als den Tod. Die Städte find entvölfert, die Dörfer und Höfe ein- 
geäjchert, die Wälder und Gärten verwüſtet, die Weinberge ausgerobet. 
Krieg, Hungersnoth, Peitilenz und Feuer rafft das Bolt maſſenweiſe 
hin. Biele Edle find verarmt und an ben Betteljtab gebracht. Die 
Gotteshäuſer ftehen ringsum verödet.“ Beſonders im der Gegend von 
Trier wüthete lange der Bürgerkrieg fort, und Megingaud, der vom 
Kaifer anerkannte Erzbiichof, konnte niemals von feiner Hauptftabt 
Defig ergreifen, wo fich der junge Abalbero feinem kaiferlihen Schwager 
zum Trotz behauptete. Erſt als in den legten Tagen des Jahres 1015 
Megingaud ftarb und der Kaiſer den Babenberger Poppo, den Bruder 
des Markgrafen Heinrich von Defterreich und bes Herzogs Ernit von 
Schwaben, vom Propft zu Bamberg zum Erzbifchof von Trier beför- 
derte, gewannen bie Dinge eine andere Geftalt. Poppo, in dem bas 
Blut feiner tapferen Ahnen rann, ftanden die Macht und das Glück 
ſeines fich jet gewaltig erhebenden Haufes zur Seite; er demüthigte 
den Lügelburger, gewann Trier und jchloß endlich einen Vergleich mit 
jeinem Widerfacher, der diefem das Klofter des Heiligen Paulinus belieh, 
deſſen Abt er vordem geweien war. Damit war ber wichtigfte Streit- 
punft, welcher ven Raifer noch von feinen Schwägern trennte, nun 
auch erledigt. Sofort ließ der Kaifer durch Erzbiſchof Poppo feine 
Schwäger verfichern, daß er an Herzog Heinrich das ihm abgefprochene 
Herzogthum Baiern zurüchzugeben geneigt fei. Im December 1017 
erhielt diefer dann die herzogliche Fahne Baierns wieder und wurde im 
folgenden Sommer von feiner Schwefter, der Kaijerin, in fein altes 
Herzogthum zurüdgeführt. Die Wurzel war ausgeriffen, aus welcher 
die böſe Saat der Bürgerkriege in Lothringen jo üppig in ben legten 
Zeiten aufgejchoffen war. 


Die ſchwäbiſche Fehde. 


Im Jahre 1019 wurde auh Schwaben der Schauplat einer ge— 
führlichen Fehde, bie jedoch jchnell ein Ende nahm und ohne dauernde 
Folgen blieb. Die Veranlaſſung lag in den Verhältniſſen des berzog- 
lichen Geſchlechts. 


Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl, 11 
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Am 31. Mat 1015 war der Babenberger Ernft, der als Gifelas 
Gemahl das Herzogtum erhalten Hatte, unerwartet geftorben. Ein 
jäber Tod raffte den eblen Mann in den Jahren friſcheſter Mannes- 
kraft bin. Auf der Jagd traf ihn ein Fehlſchuß einer feiner Vaſallen. 
Als der Herzog fühlte, daß der Pfeil ihm töblich verwundet, bat er 
jeines unglüdlichen Mörders zu fchonen, beichtete dann Einem aus dem 
Jagdgefolge, da kein Priefter in der Nähe war, feine Sünden und be» 
ihwor mit feinen legten Worten bie Freunde jeiner geliebten Gifela an 
das Herz zu legen, daß fie ihre Ehre und Keuſchheit wahre und niemals 
feiner vergefje. Gijela, die ihrem Gemahl zwei Söhne geboren hatte, 
erlangte leicht von dem Kaiſer, ihrem Better, daß der erjtgeborene Sohn, 
der Heine Ernft, mit dem Herzogthum Schwaben belehnt wurde. Sie 
jelbft, eine in ben Gejchäften wohlerfahrene Frau, übernahm die vor- 
mundichaftlihe Regierung. So wurde Ernſt II. als Kind Erbe ber 
Macht jeined Vaters, aus der ihm mur zu viel Unheil während feines 
furzen Lebens erwachjen jollte. Sein Unglück begann, als fich kaum 
ein Jahr nach dem Tode ihres Gemahls Gifela von Neuem vermählte. 
Schön, Hug, reich und mächtig, mußte fie die Augen aller Männer auf 
fich ziehen. Sie war die Herrin Schwabens, ihr väterliches Erbe 
überaus ftattlich, und ſchwerer noch wogen die Anfprüche, die ihre Mutter 
ihr auf die burgundifche Erbſchaft Hinterlaffen hatte. Sie kannte voll» 
auf den Werth ihrer Perſon und war fich nicht weniger deſſen be- 
wußt, daß fie Königen und Kaifern entjtammte, die Reihe ihrer Ahnen 
bis auf Karl den Großen zurüdführen konnte. Nicht ohne große Ans 
ſprüche an das Leben, war fie nur einem hervorragenden Manne die 
Hand zum britten Ehebund zu reichen und ihre Zukunft anzuvertrauen 
gewillt. E8 war Konrad von Franken, ein hochebler Mann aus katjer- 
lihem Gejchlecht, der waderjte Ritter feiner Zeit, der ihre Liebe gewann, 
Gegen den Willen der Kirche, die in der nahen Verwandtſchaft Beider 
Ehehindernifje fand, gegen ven Willen des Kaiſers, der niemals dem 
Haufe Konrads fich geneigt bewiejen hatte, vermählte fie fich jchon im 
Jahre 1016 mit Konrad und gebar ihm am 28. October 1017 einen 
Knaben, der den Namen Heinrich empfing. Giſelas Söhne der zweiten 
Ehe fanden, wie Herzog Ernft, ihr Vater, ein frühes beflagenswerthes 
Ende; aber Gifelas neuen Gemahl und deſſen Sohn erhob das Glück 
auf bie höchſten Gipfel des Lebens und machte fie zu den mächtigjten 
Fürften, die Deutjchland jemals beherricht haben. 
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Indeſſen waren die erſten Jahre dieſer Ehe nicht vom Glücke ver- 
ihönt. Den Unwillen des Kaiſers über die Verbindung mußten Gijela 
und ihr Gemahl bitter empfinden. Sie verlor die Bormundichaft über 
ihren Sohn und damit die Regierung Schwabens, welche der Kaiſer 
dem Erzbiichof Poppo von Trier übertrug. Konrad, längft dem Raifer 
zürnend, der feinem Better Konrad das Herzogthum Kärnthen vorent- 
halten und dem Eppenfteiner Adalbero gegeben hatte, hätte nicht er 
jeldft fein müffen, wenn er fich jet nicht den Gegnern Heinrichs 
überall, wo er jolche fand, angejchloffen hätte. Wir erzählten bereits, 
wie er im Sommer 1017 feinen Oheim Gerhard gegen bie Raijerlichen 
in Lothringen unterftügte, zwei Jahre jpäter griff er Adalbero von 
Kärnthen in Schwaben an, wo diefer durch feine Gemahlin, eine 
Schweſter Gifelas, reich begütert war. Seinem Better Konrad, der als 
Knabe aus Kärnthen verbrängt und num zum Yüngling erwachien war, 
mochte er jo das väterliche Herzogthum erfämpfen wollen, zugleich aber 
beabfichtigte er unfehlbar Gijelas Einfluß in Schwaben berzuftellen. 
Konrad fiegte Über Adalbero im Jahre 1019 bei Ulm, erreichte jedoch 
feine Abfichten nicht: Adalbero blieb Herzog in Kärnthen, Erzbiichof 
Poppo behauptete das Regiment in Schwaben, und er felbft mußte als 
Störer des Landfriedens auf des Kaifers Befehl in die Verbannung 
geben, aus der er aber bald zurüdfehrte und dann in Ruhe beſſerer 
Zeiten harrte. 

Wenn der Friede im oberen Deutjchland ſchnell bergeftellt wurde, 
und in diefen Wirren Baiern und Schwaben meiſt in der Treue ber 
barrten, jo verdankte es der Kaiſer vor Allem ven trefflichen Dienften 
der Babenberger. Denn der Graf Heinrich von Schweinfurt und fein 
gleihnamiger Better in Defterreich hatten, nachdem fich der Kaiſer ein- 
mal in der Herrichaft befeftigt, mit umerfchütterlicher Treue zu ihm ge 
halten; die Säulen des Reichs und des Kaiſers Mitarbeiter nennt fie 
Thietmar. Seine treuen Dienfte blieben dem Haufe nicht unbeloßnt. 
Ein Bruder und Neffe des Defterreichers erhielten, wie wir fahen, 
nah einander die Belehnung mit Schwaben; ein anderer Bruder des 
Defterreichers wurde zum Erzbifchof von Trier erhoben; auch als bie 
beiden Grafen ſchnell nach einander ftarben *), wurden ihre Befigungen 


*) Heinrih von Schweinfurt ftarb am 18. September 1017, fein Better Heinrich 
von Defterreih am 23. Juni 1018. 
11” 
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ber Familie erhalten. Die fränkifchen Güter famen an Heinrichs 
Sohn Otto, die Mark Defterreih, da der andere Heinrich ohne Leibes- 
erben ftarb, an feinen Bruder Moalbert. Ein Theil Oftfrankens und die 
baierifhe Oftmarf, das Herzogtum Schwaben und das Erzbisthum 
Trier waren jo in den Händen dieſes Gefchlehts. Wer von ben 
Marten Ungarns und Böhmens bis an die burgunbifchen und fran- 
zöfifhen Grenzen ritt, fand kein mächtigeres — weit und breit als 
die Babenberger. 


Beruhigung Sachſens. 


Bei weitem ſchwieriger, als im oberen Deutſchland, hatte ſich 
Heinrichs Lage in Sachſen geſtaltet. Auf das Aeußerſte war hier die 
Spannung zwiſchen den weltlichen Großen und den Biſchöfen des 
Landes gediehen, welche nebſt ihren eigenen Intereſſen vor Allem die 
Rechte der Krone ſchützten. Mit ſchweren Klagen über die Gewalt—⸗ 
thätigfeit und den Uebermuth des Adels, über ven Drud, der auf ben 
Biſchöfen laſte, ſchließt Thietmar feine Chronif, die er unter den un— 
mittelbaren Einvrüden der traurigen Berbältniffe des Landes vollendet 
bat. Damals ftand bereits feit geraumer Zeit der Biſchof Dietrich 
von Münfter mit dem Grafen Hermann von Werla, einem Verwandten 
des Kaijers, und den Söhnen dieſes Grafen in Fehde. Die Bilfinger 
baderten aller Orten mit den Immebingern, in deren Händen das Erz- 
bisthum Bremen und das Bisthum Paderborn waren und welde über- 
ihwänglihe Gunft bei dem Kaifer genofjen. Erzbiihof Unwan ließ 
Bremen mit einem Walle umgeben, um fich vor den Angriffen Herzog 
Bernhards zu ſchützen; Biſchof Meinwerk lebte in unabläffigen Streitig- 
feiten mit Thietmar, dem Bruder des Herzogs. Die anderen Bijchöfe 
batten mit anderen Feinden zu thun. Es wäre ein Zuftand, jagt 
Thietmar, als gäbe e8 gar feinen König und Kaifer im Lande; Ver⸗ 
räther riefen ftet8 aufs Neue nur deshalb äußere Verwidelungen hervor, 
um den Kaijer an ber Herftellung des Landfrievens zu hindern. 

Beſonders gefährlich wurde die Lage Sachſens, als eine Spannung 
zwiichen dem Kaifer und dem Haufe der Billinger eintrat, welches nun 
jhon in ber britten Generation das ſächſiſche Herzogthum behauptet 
und bi8 dahin treu zu den Kaifern gehalten Hatte. Schon daß der 
Kaiſer den Mörber ihres Stammvetters, des Grafen Wichmann, hatte 
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entfchlüpfen laſſen, mochte den Zorn der Billinger reizen, und gewiß 
faben fie die bevorzugte Stellung der Immebinger am Hofe mit großem 
Argwohn. Bornehmlich jcheint aber doch ein furchtbarer Schlag, der 
um dieſe Zeit unmittelbar ihre Herrſchaft traf, fie gegen den Kaiſer 
erbittert zu haben. Er war der Aufitand der Wagrier und Abobriten, 
der nicht allein ihre Gewalt in Gegenden zu vernichten drohte, welche 
fie länger als ein halbes Jahrhundert beherricht hatten, ſondern auch 
der hriftlichen Kirche jchwere und erſt ſpät gebeilte Wunden jchlug. 
Der größte Borwurf gegen Heinrich® Regiment war und blieb bie 
Duldung des Göbendienftes bei den Liutizen. Je wichtiger dem Kaiſer 
die Bundesgenoffenichaft mit diefen kriegeriſchen Stämmen war, bejto 
mehr mußte er jedem Angriff auf ihr Heidenthum wehren: fait jchien 
ed, als ob er daſſelbe mit fcheuer Sorgfalt pflegte. Die Biſchöfe von 
Havelberg und Brandenburg weilten fern von ihren Sprengeln; das 
Chriſtenthum war in ihren Sprengeln jo gut wie erjtorben, und ber 
Kaifer that Nichts für die Miffion. Als damals Günther, ein vornehmer 
Thüringer, der fich aus Ueberbruß an dem weltlichen Leben vorlängft in 
das Klofter Hersfeld zurücgezogen hatte, dann nach Altaich gewandert 
war und endlich längere Zeit im Bairifchen Walde als Einſiedler lebte, 
den bochherzigen Entichluß faßte, das Miſſionswerk unter den Liutizen 
aufzunehmen, entbehrte er jeder Unterftügung von Seiten des Kaiſers. 
Günther erfannte bald die Erfolglofigkeit feiner Beftrebungen unter folchen 
Umftänden und kehrte nach feiner Einfiedelei zu Rünchnach*) zurüd. Nicht 
lange nachher ging fogar von den Liutizen ein Angriff gegen jenes halbe 
Chriſtenthum aus, wie e8 fich feit den Tagen Ottos IIL bei den Abobriten 
erhalten Hatte und bisher von den ſächſiſchen Herzogen geichügt war. 
Miftiilam, damals Fürft der Abodriten, war mit feinem Haufe 
der chriftlichen Kirche ergeben und ein getreuer Dienftmann der Billinger. 
Gerade deshalb fand er geringe Gunſt bei feinem Volle, welches fich 
durch die Habfucht der fjächfifchen Herzoge und der beutjchen Priefter 
beichwert fühlte, und auf das Neußerfte wurde jeine Stellung gefährbet, 
als er mit den Lintizen in Streit gerietb und ihnen den verjprochenen 
Zuzug während des letzten Krieges mit den Polen verweigerte. Im 
Anfang des Jahres 1018 griffen die Liutizen Miftiflam mit Heeresmacht 
an, und fogleich ſah fich diefer von feinem ganzen Volle verlaffen. 


*) Jetzt Pfarrborf bei Hagen in Nieber-Baiern. 
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Nachdem er fich eine Zeit lang in Schwerin zu vertheibigen gefucht 
hatte, räumte er das Land und floh zu den Sadjen. Die Empörung 
der Abodriten gegen ihren Fürften war aber zugleich eine Auflehnung 
gegen bie Herrichaft der Billinger und Abfall vom Chriftenthum. Alle 
Kirchen im Lande wurben eingeäfchert und zerftört, die Kreuze nieber- 
geriffen, die Priefter in Ketten gelegt und unter ven fchredlichiten Qua— 
len bingerichtet. Am graufamften wütbeten bie Abodriten in Olden— 
burg, dem bisherigen Sit ihres Biſchofs. Ein großer Theil des Klerus 
wurde hier fogleich niedergehauen; die man in der erjten Wuth ver- 
ichonte, waren nur für fchlimmere Martern geipart. Denn man fchnitt 
ihnen mit ausgefuchter Boßheit das Zeichen des Kreuzes in die Kopf- 
baut ein und trieb fie mit gebundenen Händen unter Geißelhieben von 
Ort zu Ort, bis fie leblos hinſanken. So ftarben in Oldenburg jechzig 
Priefter, unter ihnen auch der Propſt Oddar, ein Verwandter bes 
däntichen Königshauſes. Mit einem Sclage war bas Chriftenthum 
unter den Abopriten und Wagriern vernichtet. 

Biihof Bernhard von Oldenburg eilte dem Kaiſer die entſetzliche 
Botſchaft zu melden und ihn zu Hülfe zu rufen. Auch Herzog Bernhard, 
deſſen jlamijche Mark verloren war und der fich ſogar im Sachjenlanbe 
bedroht jah, Konnte e8 an den dringlichiten Vorftellungen nicht fehlen 
laffen. Aber der Kaiſer verjchob mit feiner gewohnten Nachficht gegen 
die Liutizen alle ernftlichen Schritte. Er verſprach um Dftern die Sache 
in reifliche Erwägung zu ziehen: indefjen auch da geſchah Nichts, zumal 
die lotbringifchen Angelegenheiten die Aufmerkſamleit des Kaiſers noch 
in Anfpruch nahmen. So verging das Jahr 1018; fo verftrich Das 
folgende Jahr. Das Heidenthum wucherte weiter und weiter um fich, 
und bie Herrſchaft der Sachjen im Wendenlande war nahezu vernichtet. 

Die Spannung zwijchen dem Kaifer und den Billingern führte 
endlih im Sommer 1019 zu offenen Feindjeligfeiten. Thietmar, der 
Bruder Herzog Bernhards, nahm die Waffen, und bie Söhne bes 
Grafen Hermann von Werla, die Bettern des Kaiſers, fchlofjen fich ihm 
an. Sie griffen zunächſt die vom Kaifer begünftigten Bifchöfe an. Ein 
allgemeiner Kampf zwijchen dem Adel und der mit dem Klerus ver- 
bundenen Krone ſchien ſich über Sachſen verbreiten zu follen. Aber 
Ihon im Ausbruch wurde das Unternehmen unterdrüdt. Graf Thiet- 
mar und bie Vettern bes Kaifers wurden in Daft gebracht, jedoch vom 
Kaifer mit großer Nachficht behandelt und alsbald wieder entlaffen; 
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Heinrich mochte hoffen durch Milde die Gemüther der Bilfinger fich zu 
gewinmen. Aber er hatte fich geirrt, wenn er Herzog Bernhard fo zu 
verjöhnen meinte. Diejer jammelte vielmehr im Winter um fich ein 
Heer von Weitfalen und bejegte mit demjelben die Schallsburg (Haus- 
berge bei Minden). Schon jtand er in offenem Aufjtand gegen ben 
Raifer und rief den Abel Sachſens zu den Waffen. Bald nah dem 
Weihnachtsfeft, welches er in Würzburg gefeiert hatte, begab fich der 
Kaiſer felbft nach Sachſen und belagerte im Anfang des Jahres 1020 
Herzog Bernhard in der Scaltsburg. Alles fürchtete den Ausbruch 
eines großen inneren Krieges. Aber über Erwarten fchnell fam eine 
Ausgleihung zwijchen dem Kaiſer und dem Herzog zu Stande, baupt- 
jächlih durch die Vermittelung der Kaiferin und der Immebinger Mein- 
wert und Unwan, die fich jest jelbft für den Bilfinger verwandten. Alle 
Streitpunkte wurden ausgeglichen, vor allen Dingen ein beſſeres Ver⸗ 
hältniß zwifchen dem Herzog und dem Erzbifchof Unwan hergeſtellt. 
Hierauf wandten fich der Herzog und der Erzbijchof vereint gegen 
die Abodriten und Wagrier und brachten fie unter die ſächſiſche Herr- 
ihaft zurüd. Aufs Neue wurden diefe Stämme den Billingern zinsd- 
pflichtig, und felbft Miſtiſlaw fcheint in fein Land zurüdgefehrt zu fein. 
Miplicher ftand e8 um die Herftellung der kirchlichen Einrichtungen. 
Zwar ging Biſchof Bernhard in feinen Sprengel zurüd und juchte das 
verfallene Kirchenweſen aufzurichten, aber er ftieß dabei auf unüberwind- 
liche Schwierigleiten und fonnte die Zehnten gar nicht oder doch nur 
ipärlich beitreiben. ALS der Kaifer zu Werben im Jahre 1021 mit 
den Wenden einen Landtag hielt, erjchienen auf demſelben auch bie 
Häuptlinge der Abopriten, und Biſchof Bernhard trat als Kläger gegen 
fie auf. Sie veripracdhen das Beite, doch blieben ihre Berfprechungen 
unerfüllt, und der Biſchof, an der Heritellung feines Bisthums ver- 
zweifelnd, verließ endlich das Abopritenland und begab fich nach Hilves- 
heim, wo er im Jahre 1023 ftarb. Bon feinem Nachfolger Reinold 
haben wir feine Spur, daß er jemals in feinen Sprengel gelommen. 
Alle wendifhen Stämme, die unter deutſcher Hoheit ftanden, waren in 
das Heidenthum zurüdgefallen, und nur zerftreut erhielten fich noch bier 
und da unter ihnen Meine chriftliche Gemeinden. Dennoch war Ery 
biihof Unwan, ein eifriger Mann, der feinen fürftlichen Reichthum 
freigebig für das Wohl der Kirche verwandte, für die Erhaltung des 
Chriſtenthums thätig, foweit jeine Macht in dem überelbifchen Gegenven 
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reichte. Hamburg erhob fih aus den Trümmern und wurbe mit einer 
Mauer umgeben, die eingeäjcherte Metropolitankirche wurde wieder auf- 
gerichtet, das Domcapitel bergeftellt, die heidniſchen Gebräuche unter 
der ummohnenden Bevölkerung mit Strenge befämpft und zum guten 
Theil ausgerottet. Dft verweilte der Erzbifchof felbft mit dem Herzoge 
in Hamburg, und Beide beiprachen ſich bier mit den wendifchen Fürften. 
Das gute Bernehmen der Dillinger mit den Immebingern ficherte fortan 
nicht allein die Ruhe Sachſens, jondern auch den Frieden an der wen- 
diſchen Grenze. 


Graf Otto von Hammerftein. 


Nah der Belagerung der Schalfsburg mußte Kaifer Heinrich im 
Jahre 1020 noch zweimal gegen aufrührerifche Vaſallen mit Heeres- 
macht ausziehen. Zuerft im Sommer gegen den Grafen Balbuin von 
Blandern, deſſen Stadt Gent am 5. Auguft von dem Heere des Kaiſers 
bejegt wurde und ber fich dann, wie es fcheint, ſchnell zum Ziele Tegte. 
Hartnädigeren Widerftand erfuhr der Kaiſer von einem anderen Wider- 
ſacher, ven Liebe und Gattentreue in einen verzweifelten Kampf gegen 
Kaiſer, Kirche und Reich ftürzten. 

Es war der Graf Otto, ein reicher und mächtiger Herr aus einem 
ber edelften fränkischen Gejchlechter. Seine feite Burg Hammerftein, 
von der noch jet Ruinen vorhanden find, lag unterhalb Andernach 
am rechten Rheinufer auf einem gewaltigen Felslegel, bis zum äußer- 
ften Rande des Fluffes vorfpringend; nach ihr wurde er der Herr von 
Hammerftein genannt. Der Geiftlichkeit zum Trotz Hatte er ſich mit 
einer nahen Berwandten feines Hauſes, der fchönen Irmingard, ver- 
mählt. Die heißeſte Jugendleidenſchaft Hatte die Ehe gefchloffen und 
fteigerte fich bei dem Widerſtande, den bie Liebenden fanden, nur höher 
und höher. Die Vorſchriften der Kirche blieben ſchon damals nicht 
mehr bei dem Ehehinvernifje in der britten Generation ftehen, ſondern 
dehnten e8 gegen das alte Herkommen bereits bis zur fünften, ja bis 
zur fiebenten Generation aus. Strenger, als felbft die Biſchöfe, zeigte 
fih der Raifer in diefem Punkte, gewiß nicht ohne Rückſichten auf das 
Staatswohl, welches bei den häufigen Familienverbindungen ver erjten 
und mächtigften Gejchlechter des Reichs vielfach gefährdet wurde. So 
hatte Heinrih im Anfange feiner Regierung auf die Trennung ber 
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Ehe des Herzogs Konrad von Kärnthen mit der ſchwäbiſchen Mathilde 
beftanden; fo verlangte er auch jest, daß Dito von Irmingard fich 
ſcheide. Aber vergebens blieben alle Ermahnungen des Kaiſers, ver- 
gebens alle Kirchenftrafen, die der Klerus über die in feinen Augen 
blutſchanderiſche Ehe verhängte. 

Schon im März 1018 Hatte eine Synode in Nymmegen über Otto 
und Irmingard den Kirchenbann ausgeiprochen und ihre Helferähelfer 
zur Unterfuchung gezogen. Nur foviel hatte man erreicht, daß fich 
Graf Otto für den Augenblid gnabeflehend vor dem Kaiſer und Erz- 
biichof Erkanbald von Mainz beugte. Auf die Dauer vermochte er 
nicht dem Weibe feiner Liebe zu entjagen, und die neuen Ermahnungen, 
die ber Erzbischof an ihn richtete, hatten feinen anderen Erfolg, als feine 
Leidenschaft zu fteigern und ihm überdies mit Ingrimm gegen feinen 
geiftlihen Hirten zu erfüllen. Wie nach der Liebe Irmingarbs, dürſtete 
Otto bald nach Rache an dem, ber ihn von feinem Weibe trennen 
wollte. Auf einer Rheinfahrt lauerte er dem Erzbifchof auf. Wenn 
biefer auch feinen Händen entging, fing er boch einen Theil feines 
Gefolges; die Gefangenen wurden nah Hammerftein gefchleppt und 
folfen dort ſchmählich mißhandelt fein. 

Der Kaiſer berief die Großen feines Reihe, um auf Mittel zu 
finnen, wie Otto in Güte zur Beſſerung ſeines Wandels zu beftimmen 
ſei. Dan fandte Boten an ihn ab, aber fie fanden fein Gehör. Der 
Kaiſer felbft richtete noch einmal die dringenbften Vorſtellungen an ih; 
es war gleichfalls vergebens. Man verhängte abermals den Kirchen- 
bann über bie Liebenden; fie trennten fich mit Nichten. Det, ba jedes 
friedliche Mittel erjchöpft war, rüdte der Kaifer im September 1020 
mit Heeresmacht vor Hammerftein und belagerte die von Natur fait 
uneinnehmbare und überdies ftarf bemannte Burg. Keine Waffenmadt, 
nicht Taufende von Nittern, rühmte fi Otto, würden ihn zwingen bie 
Burg zu übergeben. Und in der That zeigte fich bald, daß ein Sturm 
unmöglich fei und nur durch die engfte Umſchließung die Burgmannen 
zur Unterwerfung genöthigt werden könnten. Weber brei Monate lag 
der Kaifer vor Hammerftein, envli aber bezwang ber Hunger die 
tapferen Vertheidiger. Sie übergaben die Burg und erhielten freien 
Abzug; es blieb ihnen Nichts, als das nadte Leben. Am Tage nad 
dem Weihnachtsfeft 309 der Katjer in die Burg ein. Otto und Irmin- 
garb jchweiften feitvem im Elend umber, ohne auch jet noch nach dem 
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Spruche des Kaiſers und der Biſchöfe ihre Ehe zu löſen. Sie gewan- 
nen, was fie auch ſonſt gefehlt haben mochten, den Ruhm ber Märtyrer 
treuer Liebe. 

Kurz darauf wurde der Kaiſer eines anderen Widerſachers erledigt. 
Es war Erzbifchof Heribert von Köln, einft der vertrautefte Rath 
Dtto8 II, für jeinen Nachfolger zu allen Zeiten ein Gegenſtand ge- 
rechten Mißtrauens. Schon der Erhebung Heinrihs war er entgegen 
gewejen, und wenn er fich auch in ber Folge dem gefrönten Haupte 
gebeugt, ja in enticheivenden Augenbliden ihm wichtige Dienfte geleiitet 
hatte, nie war doch ihr gegenfeitiges Verhältniß ein offenes geworben. 
Nimmerdar ſchwand aus Heinrich® Seele ein Verdacht gegen den ebenfo 
weltgewanbten und für das Wohl feiner Kirche bedachten, wie ränte- 
vollen und liftenreichen Priefter, bei dem alle Widerjacher der Krone 
offen oder im Geheimen Unterftügung fanden. Auch als der Kaiſer 
vor Hammerjtein lag, hatte ihm ber Erzbifchof den Zuzug verweigert 
und fih mit körperlicher Gebrechlichfeit entſchuldigt. „Iſt er krank.“ 
jagte Heinrih, „jo muß ich ihn wohl befuchen.“ Er eilte, jobald die 
Burg gefallen war, zornig nach Köln. Aber Heribert war diesmal wirklich 
im hohen Maße leivend, und er, der mit Kaiſern umzugehen verftand, 
wußte nicht allein den Zorn feines mächtigen Gebieters zu brechen, 
fondern jogar deſſen Stolz zu demüthigen. Bald darauf (16. März 
1021) ftarb Heribert. Auf dem Todtenbette befragt, wen er aus ber 
fölnifchen Geiftlichfeit zu feinem Nachfolger wünjche, Hatte er zur Ant- 
wort gegeben: „Kein Kölner wird mir folgen, fondern ein Pilgrim.“ 
Er meinte mit dem zweideutigen Wort einen jungen baierifchen, dem 
Kaiſer verwandten Kleriler diejes Namens, der am Hofe erzogen war 
und jeit vier Jahren ver italieniichen Kanzlei vorftand, Piligrim, ein 
äußerſt gewandter, weltfluger und ebrgeiziger Mann, wurbe in ber 
That Heriberts Nachfolger; feine Erhebung war für Köln ein Ereigmiß. 

Am 17. Auguft defjelben Jahres ftarb auch der alte Erzbiichof 
Erkanbald von Mainz, ein friedfertigerer Mann, der in ber Stille des 
Klofters gebildet war. Nach feinem Tode beftieg dem erften beutichen 
Biſchofsſtuhl ein Verwandter Piligrims, Aribo mit Namen, der ebenfalls 
längere Zeit in der faiferlichen Kapelle gedient und fich in hohem Maße 
die Gunft der Kaiſerin gewonnen hatte; ein junger Mann voll Feuer⸗ 
eifer und mit weitausjehenden Plänen. Da auch Trier jeit Jahren in 
dem Babenberger Poppo einen Erzbiichof hatte, der in ber baierifchen 
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Mark geboren war, befanden fich die rheiniſchen Metropolitanticchen 
jetst fämmtlich in den Händen von baierifchen, dem Kaifer durch alle ihre 
Familienintereſſen nahe ſtehenden Männern. Es ſtand zu erwarten, 
daß fie den unruhigen Rheinländern Zaum und Zügel anlegen würden. 


Heinrihs Triumph. 


Heinrich hatte fein großes Werk vollendet, in faſt zwanzigjährigen 
Kämpfen den Troß der großen Vaſallen gebrochen und die Macht ber 
Krone wieder zur Geltung gebradt. Die ihm jo lange verweigerte 
Anerkennung der Welt kam ihm nun freiwillig entgegen. 

Wieviel der Kaiſer an Anfehen gewormen hatte, konnte man fchon 
an den großen Fejtlichfeiten wahrnehmen, welche er Oſtern 1020 zur 
Einweihung der neuen Stephanskirche in Bamberg veranftaltete. Der 
Papft jelbft war, der Aufforderung des Kaiſers folgend, dazu über die 
Alpen gekommen, von allen Seiten jtrömten die geiftlichen und welt- 
lihen Großen Deutichlands und Italiens herbei. Man hatte nie eine 
glängendere Verſammlung gejehen, aber vor Allem zog in ihr ber Papit 
die Aufmerkiamfeit auf fih. Sein Erjcheinen mitten im deutjchen 
Lande war ein unerhörtes Ereigniß. Wohl Hatte man bier in den 
legten Jahrhunderten vertriebene oder entſetzte Päpfte beherbergt; nie- 
mals war der Nachfolger Petri in dem vollen Glanz feiner hoben Stel- 
lung bier erichtenen, jelbjt Gregor V. und Silvejter IL. hatten fich nach 
ihrer Erhebung auf den Stuhl Petri nicht wieder dieſſeits der Alpen 
gezeigt. Der Bejuch Benedicts gab Daher dem Kaiſer und jeiner Lieb- 
lingsftiftung einen unvergleichlihen Glanz. 

Der Kaifer hatte dem Papite den feftlichjten Einzug bereitet. ALS 
berjelbe am Vormittag des grünen Donnerftags fih Bamberg nahte, 
empfingen ihn vier Chöre von Klerifern mit Hymnen und Lobgejängen ; 
der erjte und zweite auf beiden Seiten der Regnitbrüde, der dritte am 
Thore der Stabt, der vierte und mit ihm ber Kaiſer jelbjt in der Vor— 
halle des Doms. Der PBapft z0g in vollem priefterlichen Ornat auf 
einem Zelter ein, verließ dann denſelben und betrat die Kirche, wo er, 
nachdem er an den Hauptaltären Inieend gebetet, den bifchöflichen Sit 
beftieg, während bie Geiftlichfeit da8 Te Deum, die Gemeinde das 
Kyrie eleison anftimmte. Als die Hymnen verklangen, begrüßte der 
Bapft den Kaifer mit dem Bruderkufje und trat dann vor den Dom, 
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um ben von der Kirche Ausgejchlofjenen Abjolution zu ertheilen und fie 
in die Gemeinfhaft der Gläubigen wieder aufzunehmen. Dann kehrte 
er in den Dom zurüd und hielt am Hauptaltar die Mefje, verkündete 
Allen, die aus der Ferne herbeigelommen, Vergebung der Sünden und 
weihte, auf jeder Seite von ſechs Bilchdfen umgeben, Chrisma und 
Del. Auch an den beiden folgenden Tagen las der Papft ſelbſt bie 
Meffe im Dom. Die größten Feftlichkeiten Hatte man für den Oftertag 
(17. April) verfpart. Bei den Metten las der Erzbiihof von Ravenna 
die erfte, der Patriarch von Aquileja die zweite, der Papft jelbit die 
dritte biblifche Lection, der Mefje ging eine ungemein ftattlihe Pro- 
cejfion voran, und das Meßamt jelbft wurde in ber würbigjten und 
großartigften Weije gehalten. Aber biermit war die Neihe der Feſte 
nur eröffnet, Erft am nächften Sonntag — e8 war der Tag nach dem 
Seite des heiligen Georg, des Schukpatrong Bamberg, — weihte 
Benedict die Stephanslirhe und ſchmückte fie mit werthvollen Ge- 
ſchenken feiner Huld. Weltliche Fefte feltenfter Pracht und Fülle wech- 
felten mit den geiftlichen, umd noch nad Jahren gedachte man biefer 
einzigen Ofterfeier, welche die beiden höchſten Häupter der Chriftenheit 
vereint auf fränfiicher Erbe begangen batten. 

Bon Bamberg begleitete der Papſt den Kaifer nah Fulda, wo er 
am 1. Mai dem alten Klofter die Ehre erwies, jelbit die Meſſe zu 
celebriren. Hier wurden damals Verhältniſſe georbnet, welche für beibe 
Theile von gleicher Wichtigkeit waren. Noch einmal übertrug der Kaijer, 
um Bamberg für alle Folge zu fichern, es feierlich dem Schutze bes 
Stubles Petri; der Bapft nahm die ihm gebotene Gabe an und verlieh 
dur eine Bulle vom 1. Mat das Bisthum als Eigenthum des hei- 
ligen Petrus dem Biſchof Eberhard und jeinen Nahfolgern unter der 
Bedingung, daß fie alljährlih als Zins dem Papfte zu Rom einen 
wohlgefattelten weißen Zelter ftellten. Wie einft Markgraf Gero gegen 
einen jährlichen Zins fein Klofter dem Stuhle Petri aufgetragen hatte, 
fo übergab bier der Kaiſer feine Stiftung dem Schuge des Papites; 
das Verhältniß des Bamberger Biichofs zu dem Erzbifchof von Mainz 
als jeinem Metropoliten wurde durch dieſe ebertragung in feiner Weije 
berührt. Auch Fulda wurde aufs Neue unter den befonderen Schuß 
des apoftolifchen Stuhls geftellt und zu gewiffen, wie es jcheint, erheb- 
lichen Leiftungen an Rom verpflichtet. Damals oder wenig jpäter ftellte 
auch der Kaifer dem Papite eine Urkunde aus, durch welche er dem 
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römiſchen Stuhle das große Privilegium Kaiſer Ottos J. vom Jahre 
962*) beſtätigte. Mochte dies immerhin als eine leere Formalität gelten, 
welche auf die thatſächlichen Beſitzverhältniſſe ohne Einfluß war, es war 
nicht wohlgethan jenes vieldeutige, widerſpruchsvolle, den Zeitumſtänden 
nicht entſprechende Privilegium zu erneuern. 

Bald nach den Fuldaer Tagen trennte ſich der Kaiſer vom Papfte, 
ber feine Schritte nah Nom zurüdlentte. Ein enger Freundſchaftsbund 
ihien und war zwifchen ihnen gejchloffen, welcher den Kaifer in ber 
Meinung der Zeitgenofjen nur höher erhoben zu haben jcheint. Als 
Heinrich im Frühling 1021, nachdem er in Otto von Hammerftein auch 
jeinen letzten Widerjacher auf veutfchem Boden überwunden hatte, nach 
Sachſen zog, glich jeine Reife einem Triumphzug. Ueberall umgab Froh⸗ 
Ioden den fiegreihen Fürften, der felbft im vollen Gefühl der errungenen 
Erfolge fchwelgte. Der Quedlinburger Annalift gevenkt der feftlichen Tage 
zu Walbeck, wo der Kaiſer Balmfonntag feierte, zu Merjeburg, wo er das 
Dfterfeft beging, dann zu Magdeburg und Allſtädt. Bon allen Seiten 
Europas kamen Gefandtichaften und ehrten den Kaiſer, der fich in aller 
Fülle jeiner Macht zeigte, die Treuen belobte und belohnte, die Ungehor- 
famen züchtigte, die Ruhe des Landes durch weife Anordnungen jchirmte. 
„Es war, als ob fich alle Zonen willig vor ihm beugten, als ob bie 
ganze Welt um ihn, den Herrn des Erbfreifes, in beiterer Freude lache.“ 

Nachdem der Willtür der mächtigen Herren ein Ziel gefegt und das 
Geſetz zu Ehren gebracht war, kehrte das lange entbehrte Gefühl der 
Sicherheit zurüd. „Der Bauer frohlodt auf dem Ader,” fagt ein Zeit- 
genojje, „der Kleriter im Ehor, Jeder kann die ihm vom Himmel ver- 
liehenen Gaben ungeftört ausbilden, und unter dem Schuß kaiſerlicher 
Macht erjcheint fich felbft die Armuth reich.” Beſorgte Seelen fürdhteten 
freilich, daß diefe befjeren Zeiten, wie man fie allein dem Kaifer dantte, 
jo auch allein auf feinem Leben berubten. „Bricht deine Kraft zufammen, 
jo tritt unfere Ohnmacht zu Tage“, ruft der Bamberger Bebo mehr 
als ein Mal dem Katjer zu umd fucht ihn vor neuen, weitausfehenden 
Unternehmungen zu warnen. Aber Heinrich® Geift konnte träger Ruhe 


) Was Bd. I 5. Aufl. S. 459 über dieſes Privilegium gefagt ift, wirb hinfällig, 
feitvem bie vielberufene vaticaniſche Urkunde der Unterfuhung zugänglih gemacht 
ft. Wenn auch nicht das Original ber Schenkung, ift fie doch unzweifelhaft eine 
der Ottoniſchen Zeit angehörige Kopie, und Bedenlen gegen bie Echtheit laſſen ſich 
faum noch begründen. 
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nicht fröhnen; jchon hatte er neue Pläne in das Auge gefaßt, melde 
ihn als Bundesgenofien des Papftes noch einmal über bie Alpen führten. 


— — — 


11. 
Bapft Benedict VIII. 
Benedict gegen Araber und Griechen. 


Die Geſchichtsſchreibung hat Benedict VIII. bisher feinen Denkſtein 
geſetzt, und doch ift er eines folchen vor anderen Päpften würbig. So 
fragmentarifch auch die über ihn erhaltenen Nachrichten find, fo erfennen 
wir do in ihnen das Bild eines Mannes, der feinen Beruf, für das 
Wohl der abendländifchen Chriftenheit zu forgen, erkannte und zugleich 
feine Anftrengung jcheute, um feiner Würde die verlorene Geltung wie- 
derzugewinnen. Zwiſchen den hervorragenden Päpften der Ottonifchen 
Zeit, einem Gregor V. und Silvefter IL, und zwijchen ihren größeren 
Nachfolgern in der Epoche der Heinriche, Leo IX., Gregor VIL. und 
Urban IL, bildet Benedict VIII. das verbindende Mittelgliev. Indem 
man dies überjah, erichien der Zuſammenhang in der Entwicklung der 
päpftlihen Macht unterbrochener, al8 er in der That war. 

Denedict ftammte aus einer vornehmen und mächtigen römtjchen 
Bamilie, dem Haufe der Grafen von Tuſculum, welche fich der Abkunft von 
Julius Cäſar und Octavian rühmten. So unglaublich diefe Genealogie 
ver Tuſculaner, fo gewiß ift der Zuſammenhang derjelben mit Alberich 
und Octavian⸗Johann, mit jenen Tyrannen Roms, deren Herrſchaft auf 
Otto I. als Kaiſer überging. Denn in demjelben Haufe, in dem Alberich 
einst bei St. Apoftoli feine Wohnung hatte, finden wir jpäter die Tuſcu— 
laner, wie fie denn auch jelbft Alberich und Johann XIL zu ihren Vor» 
fahren zählten. Mit dem jchmählichen Sturze Octavian-Fohanns erblich 
ver Glanz ihres Haujes, aber erlojch nicht; er ftrahlte von Neuem auf, 
als Dtto III. dem Grafen Gregor, dem Vater des Papſtes Benedict, feine 
befondere Gunjt zuwandte und ihn mit gewohnter Freigebigfeit belohnte. 
Da erhoben fich die Tufculaner wieder neben den Erefcentiern, deren Ueber» 
macht jie eine geraume Zeit hatten ertragen müſſen, und ſetzten endlich 
im Jahre 1012 die Erhebung Benedictd auf den päpftlichen Stuhl durch. 
Die Herrihaft in Rom, wo man ſeit dem Tode Dttos III. den Kaiſer 
nicht mehr geſehen hatte, fiel abermals dem Gefchlechte Alberichs zu. 
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Die Keime höherer geiftiger Bildung, die Gerbert II. in den Boden 
Roms zu legen gejucht hatte, Hatten nur geringen Ertrag gebradt. 
Rom war im Anfange des elften Jahrhunderts nicht minder barbarifch, 
als in den Zeiten der Dttonen, und jelbjt in ver Curie würde man 
umfonft nach einem hervorragenden wiljenjchaftlichen Talente gefucht 
haben. Auch Benedict VII. war ohne höhere Bildung und von einer 
ungebilveten Geiftlichfeit umgeben. Seine Bullen find meijt Kopien 
Gerbertinifcher Schriftftücde; gelegentlich bediente er fich der Feder des 
gelehrten Biſchofs Leo von Vercelli, der aus Gerberts Schule hervor- 
gegangen war. Ebenſo war DBenedict in feinen Sitten und Lebens— 
gewohnheiten von dem Troß der ganz im weltliche Intereffen verjun- 
fenen Geiftlichfeit Roms kaum unterjchieven, Die Cluniacenſer fanden 
nad) diefen und anderen Seiten hin mit großem Recht viel an ihm zu 
tadeln und hegten um feine ewige Seligfeit nicht geringe Sorge, aber 
fie erkannten in ihm mit gleichem Rechte einen jeltenen Scharfblid an, 
ben er in den weltlichen Geichäften feines Amts betbhätigte, und rühm- 
ten die große Gejchidlichkeit, mit welcher er die gefahrvollſten Unter- 
nehmungen zu einem erwünjchten Ziele zu leiten wußte. 

Ohne allen Zweifel benutzte Benedict VIIL. die erſten Jahre jeines 
Pontificats lediglich, um die Macht feines Haufes in Rom zu befeftigen. 
Es gelang ihm damit. Eine neue Ericheinung war es, daß einmal ein 
Papft wieder mit jelbftändiger Gewalt bier herrichte und frei über die 
Kaiferkrone verfügte. Als fie Heinrich empfing, war Benedict bereits 
Herr der Stadt. Ein durchgreifendes Regiment bat der neue Kaifer 
niemals in Rom geübt; den Crefcentiern gelang es ſpäter wohl fich 
zeitweife wieder zur Geltung zu bringen, aber das Negiment in ber 
Stadt blieb doc dem Papfte und jeinem Bruder Romanus, der fich, 
wie einſt Alberich, „Herr aller Römer“ nannte. 

Kaum hatte fich Benediet in der Herrichaft gefichert, fo richtete 
er jeinen Blick weit über die engen Grenzen feines unmittelbaren Ge⸗ 
biet8 hinaus auf die allgemeinen Interefjen Italiens. Gregor der Große 
hatte einft im dem Gedanken gehandelt, daß der Stuhl Petri zum Schuß 
des ganzen italienijchen Landes verpflichtet fei: diefen Gedanken nahm 
Benedict auf und führte ihn in das Leben. Wie oft hatte fich bei den 
Dttonen der Entichluß geregt, die Griechen und Araber aus der Halb- 
injel zu verbrängen, um diejelbe in ihrer ganzen Ausvehnung der abend» 
ländiichen Welt wiederzugewinnen: jett erfaßte ihn ein Papft und 
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verfolgte jeine auf eine Befreiung Italiens gerichteten Pläne mit be» 
merlenswerther Feftigfeit. 

Zuerft wandte fich Benebict gegen die Araber. Im Jahre 1011 
war eine Flotte derjelben an der Mündung des Arno erichienen, hatte 
Piſa angegriffen und zum größten Theil zerftört. Vier Jahre fpäter 
ſetzten ſich arabiiche Seeräuber, bie ſchon vorher die balearifchen Infeln 
eingenommen hatten, unter ber Anführung Abul Geics Mogehids, 
eines chriftlichen Renegaten, an den Küften Sarbiniens feft unb bes 
drobten von hier aus bie tuſciſchen Geſtade. Vereint mit ben Ge— 
nuejen zogen die Bifaner gegen Mogehid aus und brachten ihm eine 
ichwere Nieverlage bei, fo daß er für den Augenblid die Infel räumte. 
Aber bald zeigte er fich dort von Neuem und wüthete gegen die Chriften 
der Imfel mit unmenfchlicher Graufamkeit. Die Bedrängten wandten 
fih an den Papft um Hülfe, dem überdies die Kunde zufam, daß die 
durch ihren Handel blühende Stadt Luni an der tufciichen Küfte von 
den Arabern eingenommen und zerftört jei. Da eilte der Papſt jelbft 
in die von den Ungläubigen heimgefuchten Gegenden, ſammelte ein 
Heer und vermochte die Bijaner und Genuejen mit ihren Schiffen aus- 
zuzieben, um ber Sarazenenflotte entgegenzutreten. Mogehid jelbit 
entzog fich durch Flucht dem Kampfe. Aber feine Flotte und fein Heer 
wurden von den Ghriften erreicht und in einem furchtbaren breitägigen 
Kampfe vernichtet (Iuni 1016). Ein Weib Mogehids fiel in die Hände 
der Ehriften und wurde enthauptet; die Juwelen ihres Diadems, das 
toftbarfte Beuteftüd, behielt der Papft theils für ſich, theils überjandte 
er fie als Gejchent dem Kaifer. Die übrige Beute wurbe unter das 
fiegreiche Heer verteilt. 

Wuthſchnaubend jandte der flüchtige Mogehid dem Papfte einen 
gewaltigen Sad mit Kaftanien; fo viel Nüffe darin, ließ er melden, 
mit fo viel Leuten werbe er im nächſten Sommer über ihn kommen. 
Der Papft aber ließ denſelben Sad mit Hirfe füllen und ſchickte ihn 
an Mogehid mit der Botſchaft zurüd, mit fo viel Kriegern werde er 
ihm begegnen, als jet Körner im Sade. Aber der Sarazene Tehrte 
nicht mehr nad Sardinien zurüd, wo die Genuefen und Pijaner da⸗ 
mals ihre erjten Nieverlaffungen gründeten, über die fie jedoch alsbald 
in einen Hader geriethen, der mit ber Verjagung der Genuefen endigte, 
Mogehid richtete fortan feine Plünderungszüge gegen die jpanifche Mark, 
wo er indeffen von abenteuernden Rittern aus der Normandie unter 
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Anführung eines Grafen Roger nicht minder jchwere Niederlagen erlitt. 
Noch weniger Glück hatten die farazenifchen Seeräuber an der galliichen 
Küſte; bei einem Ueberfall auf Narbonne wurden fie von den Chriften 
geihlagen und verloren mit ihren Schiffen ihre ganze Habe. 

Während Italien von diefer Seite hauptfächlih durch die Be— 
mühungen Bapft Benedicts gefichert wurde, erhob fich eine andere und 
größere Gefahr vom Süden ber, welcher er ebenfalls begegnen mußte. 
Sie fam von den Griechen, die ernftliche Anfırengungen machten ihre 
Herrſchaft in Unteritalien auszubreiten und dauernd zu fichern. Nur 
die Erfenntniß, daß fie auf dem Punkte ftänden Apulien und Calabrien 
ganz zu verlieren, rief dieſe Anſtrengungen hervor und bielt fie eine 
Zeit lang rege. 

Unmittelbar nach dem Tode Ottos III. hatten die ſiciliſchen Araber 
mit großer Hartnädigfeit ihre Angriffe auf das ſüdliche Italien erneuert. 
Fünf Monate lang wurde Bari, die Hauptjtabt der Griechen, im 
Jahre 1002 von den Arabern belagert, und allein die kräftige Hülfe der 
Venetianer rettete endlich die Stadt. Einige Yahre ſpäter fiel Cojenza, 
der feitefte und ficherfte Pla Calabriens, in die Hände der Ungläubigen, 
die von dort aus das Fürftenthum Salerno überſchwemmten; Salerno 
jelbft entging nur dadurch der Plünderung, daß die Stadt fich zu einem 
jährlichen Tribut verpflichtete. Noch einmal drangen dann die Araber in 
Apulien ein; ihre Schaaren jhwärmten von Neuem bis an die Thore 
Baris. Die italienischen Provinzen des griechifchen Reichs, unaufhörlich 
ver Verwüſtung feindliher Heere preisgegeben und überdies von ben 
Auflagen der Kaiſer fajt erbrüdt, waren in der verzweifeltiten Lage: 
aber trog aller ihrer Beſchwerden geihah Nichts von Conftantinopel, 
um ihre Noth zu lindern. Da faßte ein reicher Bürger von Bari, der 
ſich langobardiſcher Abkunft rühmte, Melus mit Namen, den Entichluß, 
der Herrichaft ver Griechen in Italien für immer ein Ende zu machen. 
Vereint mit jeinem Schwager Dattus rief er im Jahre 1009 jeine 
Mitbürger zur Freiheit auf, und fofort erflärte fich nicht allein Bart, 
fondern ganz Apulien für unabhängig von dem griechifchen Reiche. 

Sp war ber Zeitpunkt gefommen, wo die Kaiſer in Conftantinopel 
entweber auf Italien für immer verzichten oder den Kampf um ihre 
legten Befigungen auf der Halbinjel mit Entfchievenheit aufnehmen 
mußten. Sie wählten das Letztere und jandten ſchon im Jahre 1010 


ein bedeutendes Heer nach Italien Hinüber. Der Katapan Bafilius 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 12 
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belagerte im folgenden Jahre Bari, welches fich ihm nach zwei Mo— 
naten ergab. Melus und Dattus entflohen; vergebens verfuchten fie 
zuerjt fich noch in Ascoli zu vertheibigen, bald mußten fie weiter nach 
Denevent ihre flüchtigen Schritte richten. Umſonſt bemühte ſich Melus, 
deſſen Weib und deſſen Sohn Argyros in die Hände der Griechen 
gefallen waren, den Fürften von Benevent in die Waffen zu bringen; 
umfonft flehte er dann um Hülfe an den Höfen von Salerno umb 
Capua. Niemand börte auf feine Worte, bis Papſt Benedict fich des 
muthigen Belämpfers der griechiichen Herrichaft thatkräftig annahm. 
Nicht allein daß er dem Dattus einen feſten Thurm am Ufer des 
Garigliano übergab, er gewann überdies Melus die Hülfe eines Volkes, 
welches damals zuerit in Italien befannt wurde und bald auf die Ge— 
ſchicke des Landes einen tiefgreifenden Einfluß üben jollte, 

Im Jahre 1016 waren vierzig Ritter aus der Normandie, von 
Jeruſalem zurückkehrend, zufällig bei Salerno gelandet, als die Stabt 
wegen Verweigerung des in ben legten Jahren gezahlten Tributs von 
den Sarazenen belagert wurde. Vom Grabe des Herrn kommend, 
meinten die Ritter nicht ruhig anjehen zu dürfen, daß das Volk des 
Herrn unter das Joch der Ungläubigen geriethe; Waffen und Pferbe 
forderten fie von dem Fürften von Salerno und warfen fich mit küh— 
nem Muth in die Schaaren der Feinde, die bald vor ihren Streichen 
zerjtoben, nach den Schiffen eilten und das Weite fuchten. Wunderbar 
ichienen die Thaten der fremden Ritter dem verweichlichten Volke von 
Salerno, welches keine Grenzen der Dankbarkeit kannte. Aber alle Ge- 
ſchenke der Stadt wiejen bie Ritter, bie ihren Kampf als Gottespienft 
anſahen, bebarrlich zurüd; noch weniger hörten fie auf Einladungen 
bier im fernen Lande zu bleiben. Sie kehrten in ihre Heimath zurüd, 
und mit ihnen ging dorthin eine Gejandtichaft der Salernitaner, welche 
normannifche Mitter zum Kampf gegen bie Ungläubigen in Italien 
einlud. Gefchenfe von Mandeln, Orangen und überzuderten Nüfjen, 
prächtigen Seidenmänteln, mit Gold verziertem Pferdegeſchirr führten 
die Gejandten mit fi, um die Fruchtbarkeit und den Neichthum ihres 
Landes den nordiſchen Kriegern im blendendften Lichte zu zeigen. Und 
ihre Bitten und ihre Geſchenke blieben nicht ohne Erfolg. 

Wie zu derſelben Zeit abenteuernde Ritter aus der Normandie 
nah der ſpaniſchen Mark zogen, um dort gegen die Araber zu kämpfen, 
jo machten fich andere auf den Weg nach dem reichen Süben Italiens; 
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von den Päffen ver Alpen ftiegen fie alsbald in die lombardiſche Ebene 
hinab. Etwa zweihundert und fünfzig Ritter waren es, geführt von 
fünf Brüdern. Der eine von ihnen, Gifilbert mit Namen, mufte bie 
Heimath verlaffen, weil er einen vornehmen Mann dort erichlagen ; 
das fcheint auch die anderen zum Auszug bewogen zu haben. Am 
meijten ragte durch Friegerifche Tüchtigkeit unter den Brüdern Rudolf 
bervor, dem deshalb auch die oberite Leitung des Zuges übergeben 
wurde. Ueberall fanden die jtattlichen Ritter, wie fie in ihrem glänzen» 
den Waffenihmuc durch die lombarbiichen Städte zogen, den fchönften 
Willlommen; wie Engel vom Himmel, beißt es, nahm man fie auf. 
Sp kamen fie nah Rom, wo fich Gifilbert vor dem PBapfte von feiner 
Blutſchuld reinigen wollte. Als Benedict die bereulifchen Geftalten jah, 
denen Tapferkeit und Entjchloffenheit aus den Augen bliste, ergriff ihn 
der Gedanke, fie gegen die Griechen zu jenden. Er flagte ihnen, wie bas 
feerijche und weibifche Volt der Griechen mit Unrecht noch immer auf 
Italiens Boden herrſche, ermutbigte die Nitter dieſen Schwächlingen 
Apulien zu entreißen und verwies fie an Melus, der damals in Capua 
weilte. Bald war der Bund zwiichen den Normannen und Melus ger 
ichloffen, der in den langobarbijchen Fürjtenthümern inzwifchen ein 
Söldnerheer geworben hatte. 

Obgleih mangelhaft gerüftet, brach Melus doch fogleich mit jeinen 
Söldnern und den Normannen von Norden ber in Apulien ein. Im 
Mai 1017 fchlug er am Fortore, der die Gebiete von Benevent und 
Apulien jchied, die Macht der Griechen unter Yeo Pacianus, einem Unter- 
befehlshaber des Katapans Tornicius. Trotzdem daß die Griechen alsbald 
bedeutende Verſtärkungen erhielten, drang Melus weiter und weiter in 
Apulien ein, fiegte in mehreren Schlachten und gewann alles Yand bis 
Trani. Pacianus war im Kampfe geblieben; Tornicius, der Durch 
Ihimpfliche Flucht jeine Feldherrnwürde befledt hatte, wurde abberufen 
und erhielt zum Nachfolger den Katapan Bafılius Bojoannes, der im 
December 1017 mit einer bedeutenden Streitmacht über das Meer fa. 

Der neue Katapan kümpfte mit größerem Glück. Auch fein Heer 
beitand zum größten Theil aus nordiſchen Streitern; ruifiiche und ſtan—⸗ 
dinavifche Waräger, abenteuernded Bolt, kämpften bier unter ben 
Fahnen von Byzanz. Am Ofanto bei Cannä — auf jenem Schladt- 
felde, wo einjt Hannibal die römijche Tapferkeit zu Schanden machte, — 
fam der römiſche Name diesmal zu Ehren. Melus mit jeinen Nor- 
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mannen wurde vollftändig geichlagen, das ganze Heer vernichtet (Deto- 
ber 1018). Nur mit wenigen Normannen entkam Melus, wie erzählt 
wird, ſelbſt dem furdhtbaren Blutbad; er eilte nach Salerno, wo ſich 
inzwiſchen neue und ſtärkere Ritterichaaren aus der Normandie gefam- 
melt hatten. Noc einmal jollen die friichen Streitkräfte — fie werben 
auf breitaufend Nitter angegeben —, voll Begierde den Tod ihrer Brü- 
der zu rächen, Melus in den Kampf gefolgt, aber wiederum den Gricchen 
erlegen fein; nur fünfhundert follen fich durch die Flucht gerettet haben. 
Das Glück war von Melus gewichen,; von feinen Normannen waren 
die Meiften im Kampfe geblieben, Viele wurden nach Conftantinopel 
gefchleppt, um dort lange im Kerfer zu ſchmachten. Die Wenigen, die 
dem Verderben entronnen waren, bienten in ber Folge dem Fürſten 
von Salerno, dem Abt von Monte Caffino und den Grafen von 
Ariano, befjerer Zeiten wartend, um ihren Rachedurſt an den Griechen 
zu ftillen. 

Wir willen, wie Papft Benedict gegen Dftern des Jahres 1020 
über die Alpen zog und mit dem Kaiſer in Bamberg zujfammentraf. 
Zwar giebt er jelbjt ald den Grund der Reife an, er habe fich den 
vielfachen Einladungen Heinrihs Bamberg zu bejuchen nicht länger 
entziehen können: doch waren e8 ohne Zweifel andere und burchgrei- 
fendere Beweggründe, welche ihn gerade in dieſem Moment an ben 
Hof des Kaifers führten. Zu derſelben Zeit und wahrſcheinlich im 
Gefolge des Papftes erichien auch Melus mit dem Normannen Rudolf, 
welcher der Niederlage feiner Schaar entgangen war, zu Bamberg. Was 
fonnte den Papft, den Barejen und den Normannen an dem Throne 
des Kaifers zufammenführen, als der Wunfch, mit deuticher Hülfe den 
Kampf gegen die Griechen fortzufegen? Wir fennen die Verhandlungen 
in Bamberg nicht, aber Alles weift darauf bin, daß der Kaiſer dem 
Papfte nicht allein Unterftügung zufagte, ſondern fich ſelbſt an dem 
Kampfe zu betheiligen veriprach, daß er überdies Melus mit Apulien 
belednte. Es war ein eigenes Verhängniß, daß Melus mitten in den 
Seftesfreuden zu Bamberg (23. April) ftarb; dort wurde er beitattet, 
und den Titel eines Herzogs von Apulien ließ ihm der Kaifer auf den 
Leichenſtein fchreiben, 

Im Sommer 1020 kehrten der Papfi und der Normanne nach 
Italien zurüd. Immer gefahrvoller hatten fich indeſſen hier die Ver— 
bältnifje geftaltet. Schon hatten die Griechen nicht allein ganz Apulien 
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wiedergewonnen, jondern bereit8 auch einen großen Theil des beneven- 
taniſchen Gebiet8 an fich geriffen. Es waren dieſe nörblichiten Gegen- 
den ihres Gebietes, welche man fortan Capitanata nannte, durch 
Seftungen gefichert worden; die jtärkjte von ihnen war Troja an der 
Stelle der alten Stadt Ecana. Der Fürft von Benevent Landulf V. 
bielt zwar unter den jchwierigften Umftänden treu zum Papfte und dem 
abendländijchen Neiche, aber jein Better Pandulf IV., der in Capua für 
einen altersihwachen Obeim regierte, begünftigte mit feinem Bruder 
Atenulf, damals Abt von Monte Cafjino, erit im Geheimen, dann 
offen die Sache der Griechen. Auch Waimar III. von Salerno, dem 
Haufe von Capua und Benevent verjchwägert, neigte fich Conftantinopel 
zu, wie denn das Abhängigkeitsverhältnig Salernos vom abendländi- 
fchen Reiche ftet8 nur loje gewejen war. Offenbar hatte der Papit 
von den langobardijchen Fürften feinen oder doch nur geringen Schuß 
zu erwarten. Es war fein Geheimniß mehr, daß Pandulf die goldenen 
Schlüffel Capuas nah Konftantinopel gefandt und fein ganzes Yand 
dem Kaiſer des Dftens unterworfen hatte; willig geftattete er dem 
Katapan den Durchzug durch jein Gebiet, um jene Burg am Garigliano 
zu belagern, welche vom Papſte dem Dattus übergeben war, Die Burg 
fiel in die Hände der Griechen, Dattus gerieth in Gefangenſchaft. Er 
wurde nah Bari geichleppt, dort in einen Sad genäht und in das 
Meer geworfen. Schon war im Anfange des Jahres 1021 das Gebiet 
des Papſtes unmittelbar von den Griechen angegriffen, und noch immer 
zögerte die Hülfe des Kaifers. 


Heinrichs dritter Zug nad Italien, 


Der Kaiſer Hatte die deutſchen Gegenden nicht eher verlaffen wollen, 
als bis er Dtto von Hammerftein, den Letzten jeiner trogigen Vaſallen, 
jih unterworfen hatte. Kaum ſah er fich an dieſem Ziele, jo rüftete er 
zu dem Kriegszuge gegen die Griechen. Beſorgte Seelen bemühten fich 
umjonft ihn abzuhalten. Ihre Erinnerungen, fein theures Leben, auf 
dem die Wohlfahrt des Neiches ruhe, nicht jo gefahrpollen, in un- 
beftimmte Ferne führenden Unternehmungen auszujegen, verbaliten 
ungehört. Als er im Sommer 1021 von Sachen in die Aheingegenden 
fam, berieth er bier mit den Fürjten alles Erforderliche und kehrte dann 
im Herbite nah Sachen zurüd, um für die Vertheidigung der Grenzen 
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und bie inneren Angelegenheiten des Yandes Fürforge zu treffen. Nachdem 
er für die Dauer jeiner Abwejenheit hier Alles geordnet, 309 er eilend 
durch Franken nah Schwaben, wo fich ein lothringiſch⸗baieriſch⸗ſchwäbi⸗ 
ſches Heer inzwijchen gefammelt hatte. Mit ibm überjchritt er in ben 
eriten Tagen des December den Brenner-Baß und traf am 6. December 
zu Verona ein, wo ihn bie Bilchöfe Italiens mit ihren Vaſallen er: 
warteten. Der ftolze Aribert von Mailand, ein gewaltiger Mann, der 
einft noch einem mächtigen Kaiſer ein ſchweres Spiel bereiten follte, der 
in den Wifjenfchaften und den Staatsgeichäften gleich erfahrene Poppo 
von Aquileja, ein Baier von Geburt, welchem der Kaifer vor Kurzem 
das überreiche Bisthum übertragen hatte, der geichäftsgewandte Heinrich 
von Parma, ebenfall® ein Deutjcher, in der Kanzlei des Kaijers empor- 
gefommen und oft zu wichtigen Geſandtſchaften benutt, ver gelehrte 
und verjchmitte Leo von Vercelli, das Geſchöpf Silvefters IL, — fie 
Alle jammelten fih um den Thron des Kaiſers, und mit ihnen viele 
andere angejehene Fürften der Kirche. Auch die weltlichen Großen 
warteten dem Kaijer auf. Markgraf Hugo, das Haupt der Eftenfifchen 
Familie, jest mit dem Kaiſer ausgeföhnt, war erichienen; auch Mark: 
graf Bonifacius wird nicht gefehlt haben, welcher die reiche Erbichaft 
feines Vaters Tedald angetreten hatte und, wie Vater und Großvater, 
den feinem Haufe jo vortheilhaften Bund mit den beutjchen Künigen 
zu erhalten bemüht war. Nachdem zu Verona ein großer Landtag ger 
halten, jeßte ber Kaijer, dem auch ein zahlveiches lombardiſches Heer 
fih nun anfchloß, feinen Marſch nach dem Süden fort. Am 10. De 
cember war er in Mantua und begab fich von bort nach Ravenna, wo 
er das Weihnachtsfeſt prächtig nach feiner Sitte beging. 

Im Anfange des Jahres 1022 brach der Kaiſer von Ravenna auf. 
Er theilte fein Heer, welches aus etwa 60 000 Mann beftand, in brei 
Maſſen: die eine, gegen 20000 Mann ftark, jchidte er unter dem 
Defehl des Erzbifchofs Piligrim von Köln über Rom nah Campa- 
nien; bie zweite, minder ftark, follte unter der Anführung des Patri⸗ 
archen Poppo von Aquileja durch die Gebirgägegenden des Marfer- 
landes, welche zum Theil ſchon in den Händen der Griechen waren, 
vorzubringen juchen; die dritte und zahlreichite Abtheilung wollte er 
ſelbſt an den Küften des adriatiichen Meeres entlang unmittelbar gegen 
die Griechen führen. Schon im Februar war Heinrich im Gebiet von 
Denevent; im Anfang März betrat er die Hauptjtabt, wo ihn ber Fürft 
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und die Einwohner auf das Freudigſte aufnahmen. Mit ihm zog auch 
Papit Benedict in die Stadt ein und blieb, wie e8 jcheint, während des 
ganzen Feldzugs in der Begleitung des Kaiſers; war er e8 doch, der als 
ber Urheber des ganzen Unternehmens gelten mußte. Nur kurze Zeit 
bielt man fi in Benevent auf; bereitS hatte auch Poppo fein Heer 
mit dem bed Kaiſers wieder vereinigt, da er nirgends den Griechen be- 
gegnet war und die Grafen des Marſerlandes fich ihm ſofort freiwillig 
unterworfen hatten. Mit ftarfer Heeresmacht rückte darauf der Kaifer 
gegen Troja, welches er im März zu belagern anfing. 

Troja war jo ftarf befejtigt, daß auf eine jofortige Uebergabe des 
Platzes nicht zu rechnen war. Der Kaiſer umſchloß die Stadt von 
allen Seiten und ließ große Kriegsmafchinen bauen, mit denen er bie 
Stadt zu berennen gedachte. Aber bei einem Ausfall der Stäbter 
wurden dieſe Mafchinen jämmtlich ein Raub der Flammen, und man 
mußte die Arbeit von Friſchem beginnen. Die neuen Majchinen wurden 
mit rohen Häuten bebedt, um fie fo gegen das euer der Feinde zu 
ſchützen. Man berannte darauf die Mauern, aber mit geringem Er- 
folg. Der Katjer ließ endlih, da er eine längere Belagerung gern 
vermeiden wollte, den Stäbtern günftige Bedingungen für den Fall 
freiwilliger Uebergabe anbieten. Dieje, jo hochmüthig, daß fie praßlten, 
fie bofften Heinrich noch zu den Füßen ihrer Katjer zu jehen, wiejen 
alle Berbandlungen in jchnövem Tone zurüd. Im höchſten Zorne 
bierüber gelobte der Kaifer Mann für Mann in der Stadt nieverhauen 
zu laſſen, wenn fie in feine Hände fiel. So zog fich die Belagerung 
bi8 in den vierten Monat bin, länger als der Kaiſer erwartet hatte, 
doch auch länger ald die Städter den Mangel an ven nothwendigjten 
Yebensmitteln ertragen konnten. 

Vergebens hatten die Stäbter bisher auf Entſatz gehofft; als bie 
legte Hoffnung jchwand, mußten fie endlich an die Webergabe bes 
Platzes denten. Dean bebte jet vor dem Zorne des Kaiſers und vor 
jener Drohung, die man früher verlacht hatte. Alles kam darauf an, 
jein Mitleiven zu erregen. Deshalb ſchickten die Städter ihre Rinder 
in langem Zuge unter Bortragung bes Kreuzes und unter der Führung 
eines frommen Eremiten vor bie Thore der Stabt in bas faiferliche 
Yager. Unter Thränen und Jammergeſchrei baten die Kleinen um 
Gnade für fih und ihre Väter. Der Kaifer bezwang die Bewegung 
ſeines Herzens und hieß, ohne ein Wort der Gnade fich entwinden zu 
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laſſen, die Kleinen in die Stadt zurüdführen. „Gott weiß es,“ jagte 
er, „micht ich, die eigenen Väter find ihre Mörder.“ Doch am anderen 
Tage erichien von Neuem biefelbe Proceffion unter demfelben Angftruf. 
Da wurde der Kaiſer gerührt, und mit einem Bibelwort, wie e8 ihm 
immer zur Hand war, ſprach er: „Mich jammert des Volkes.“ Als 
jet die Städter fich erboten ven fefteften Theil ihrer Mauern nieber- 
zureißen und fich zu ergeben, gewährte der Kaijer ihnen nicht allein 
Berzeibung, fondern erlaubte ihnen jogar alsbald die Mauern berzu- 
ftellen. So fiel Troja mehr durch freiwillige Unterwerfung ald durch 
Eroberung, nachdem es dreizehn Wochen belagert war. Die von ben 
Griechen angelegte Feſte jollte fortan als Schugwehr gegen fie dienen. 

Raſchere Erfolge hatte inzwiichen Erzbiſchof Piligrim erzielt. So- 
bald er gegen das Gebiet von Capua vorrüdte, hatte der Abt Atenulf 
die Flucht ergriffen. Ihn ereilte alsbald ein ſchlimmeres Geſchick, als 
er mied. Nachdem er fich zu Otranto nach Conftantinopel eingefchifft 
batte, überfiel ihn ein Sturm, und er fand im Schiffbruch fein Ende. 
Dei der Nachricht Hiervon brach der Kaiſer in die Worte des Pfalmiften 
aus: „Er ift in die Grube gefallen, die er ‚gemacht hat“ (Pjalm 7,16). 
Atenulfs Bruder Panbulf verjuchte einen Augenblid Gegenmwehr, aber 
umſonſt. Sobald Piligrim vor Capua rüdte, erkannte er die Unmög- 
lichkeit die Stadt zu vertheibigen und ergab ſich auf Gnade oder Un- 
gnabe dem Feinde. Piligrim ließ ihm im ficheren Gewahrjam bringen, 
nahm von Capua Beſitz und rückte dann gegen Salerno, das fich nad 
vierzigtügiger Belagerung ebenfalls ergab. Fürft Waimar ftellte feinen 
Sohn als Unterpfand feiner Treue. Auch Neapel erkannte jett aber- 
mals, wie in den Tagen der erften Dttonen, die Hoheit des abend- 
ländiſchen Reichs an, und mit Siegesnachrichten kehrte der Kölner Erz- 
bifchof zum Kaiſer zurüd, der noch vor Troja lag. Hier wurde jo- 
gleich über Panbulf Gericht gehalten; der treuloje Fürſt wurde zum 
Tode verurtheilt und nur auf bie inftänbigiten Bitten des Erzbifchofs 
dieſe Strafe in das Eril verwandelt. Im Fetten ließ ber Kaifer 
Pandulf über die Alpen bringen; Waimars Sohn übergab er zur 
Bewachung dem Papite. 

Bald nach der Mitte des Juni brach der Kaiſer von Troja auf, 
nachdem er Geifeln von der Stadt verlangt und empfangen hatte. Da 
bie heiße Jahreszeit eingetreten war, ftand er davon ab, tiefer in Apulien 
einzubringen; ohne fich mit den Griechen im offenen Felde gemeſſen zu 
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haben, trat er den Nüdzug ar. Zunächſt begab er fich nach Capua, 
wo er den Grafen Pandulf von Teano zum Fürften einſetzte. Dann 
erjtieg er die jteile Anhöhe von Monte Cajfino, wo er am 28. und 
29. Juni mit dem Papfte verweilte. Es geſchah nicht allein, um dem 
beiligen Benedict jeine Ehrfurcht zu bezeugen, jondern zugleich um dem 
alten Erzklofter einen würdigen Dann zum Abte zu jegen und bas 
zügelloje und verwilderte Leben im Klofter zu beijern. Der Mann 
feiner Wahl war ein gewiſſer Theobald, dem er den Hirtenftab übergab 
und ihn dann vom Papjte weihen ließ. Wenn unter dem Regiment 
diefes Abts bald darauf Odilo von Cluny nad Monte Caſſino kam, 
geſchah es gewiß weniger, um bort den Brüdern jeine Verehrung an 
den Tag zu legen, als um die nothwendigen Reformen im Klofter 
durchzuführen. Im den bergigen Gegenden nördlich von Monte Caſſino 
bet Sora gab der Kaiſer vier Neffen des Melus eine Grafichaft und 
bejtellte zu ihrem Schutze fünfundzwanzig normannifche Ritter; die Ab- 
ficht konnte dabei feine andere jein, als den Namen und das Unter- 
nehmen bes Melus in der Erinnerung zu erhalten. Einige Normannen 
ließ Heinrich auch in Salerno zurüd; die Mehrzahl verfelben wandte 
fih, von Rudolf geführt, jekt wieder der Heimath zu. Man konnte 
damals nicht ahnen, welches Glück dieſen Fremdlingen nach einem 
Menfchenalter in dem Süden Italiens erblüben jollte. 

Nachdem der Kaifer fo die langobardijchen Fürftenthümer in 
ihrem ganzen Umfange dem abendländifchen Weiche gefichert hatte, 
richtete er den Marſch feines Heeres nah Nom. Auch biefer zweite 
Aufenthalt des Kaijers in der Weltjtadt dauerte nur wenige Tage, bie 
er benutste, um fich durch reiche Gejchenfe die Ergebenheit des römiſchen 
Adels zu fihern. Schon gegen Ende des Monats Juli war er im 
Gebiet von Lucca und bejchleunigte mehr und mehr die Heimkehr, da 
anfteende Krankheiten in dem Heere wütheten. Von jchweren Un- 
glüdsfällen war der weitere Rüdzug durch die Lombardei begleitet. Bei 
weitem der größte Theil der Deutjchen wurde von Seuchen Hingerafft, 
und nur mit geringer Begleitung überjtieg der Kaifer die Alpen. Aber 
ein ftattliche8 Nittergefolge fandten ihm die deutjchen Länder entgegen; 
in kaiſerlichem Glanze konnte er wieder im Herbit im den rheiniſchen 
Gegenden auftreten. Gegen ven Winter begab er fih nach Sadjien, 
wo er das Weihnachtsfeit bei feinem Freunde, Bifhof Meinmerf, 
prächtig beging. Nirgends war während ver Abwejenheit des Katjers 
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in Deutſchland die Ruhe geftört worden, und der fchnell beendigte Zug, 
der die abgelegenjten Befigungen dem Reiche gefichert, wird die Achtung 
vor dem faijerlichen Namen nicht wenig erhöht haben, obichon man 
fich nicht verbhehlen fonnte, wie große Berlufte an Menfchenleben ver 
Krieg geloftet Hatte. 

Waren durch diefe letten Waffenthaten des Kaiſers auch die Wünfche 
des Papftes nicht befriedigt, da die griechifche Herrichaft in Italien bes 
jtehen blieb und fich bald auch wieder über Troja erftredte, jo Hatten 
fie ihn doch in feiner Hauptſtadt gefichert und zugleich der Welt gezeigt, 
wie viel fein Wort bei dem Kaiſer vermöge. In der That trat ber 
Kaijer bier weniger als Herr, denn als Schutzvogt des römischen Bis- 
thums auf, welches Benebict wieder zu einer lange ungelannten Selbjt- 
ftändigfeit erhoben hatte. Es war feine geringe Sache, daß die Welt 
einmal Kaiſer und Papft im genaueften Einverſtändniß ſah, ohne daß 
der Eine von dem Andern die Bedeutung feiner Gewalt zu erborgen 
brauchte. Und dieſes Einverſtändniß fchien der Welt noch größere und 
heiljamere Erfolge in Ausficht zu ftellen, da fich unmittelbar an biefen 
Zug des Kaiſers umfafjende Pläne zu einer großen Reformation ber 
lateinifchen Kirche jchloffen. 


Benedicts reformatorifche Richtung. 


So ſchwach auch die unmittelbaren Vorgänger Benebictd auf dem 
Stuhle Petri gewejen waren, hatten fie doch mit jener zähen Conjequenz, 
mit der von dem früheſten Zeiten her die Curie ihre Traditionen fefthält, 
den Bund mit Cluny bewahrt. ALS die Privilegien Gregors V. für bie 
Cluniacenjer von den franzöfifchen Bijchöfen angegriffen wurden, Batte 
zum Beifpiel Johann XVII. einen Legaten an König Robert geſendet 
und mit der größten Entfchievenheit auf die Anerkennung der Nom ge- 
bührenden Autorität gebrungen. So hielt denn auch Benedict von 
Anbeginn feines Pontificat® an der Verbindung mit den franzöfiichen 
Mönchen feit: e8 war einer feiner eriten in die Ferne wirkſamen Schritte, 
daß er die angefochtene Erhebung des Abts Gauzlin von Fleury zum 
Erzbiichof von Bourges durch energifche Strenge aufrecht erhielt. 

Gauzlin, ein uneheliher Sohn Hugo Capets, gehörte ber ftrengjten 
Richtung der Kluniacenjer an, und feine Erhebung war ein harter, 
ichwer zu verwindender Schlag für den franzöfiichen Epiſtopat. Für 
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Clunh dagegen fchien e8 ein unermeßlicher Vortheil, daß ein ihm ganz 
ergebener Mann auf einen der erften Biſchofsſtühle Frankreichs erhoben 
wurde; um fo mehr als König Robert, Gauzlins Halbbruder, fo fehr 
er der Gongregation früher wiberftrebt, jett willig auf ihre Abfichten 
einging. Seitdem gewann fie in Frankreich mit jedem Tage neuen 
Boden; bald mußte der Epiflopat fich Hier mit ihr abzufinden bedacht 
fein. Indem fih nun auch in der fpanifchen Mark die Verbindungen 
der Eongregation immer weiter verzweigten, indem fie überdies burch 
ihr nahes und jorgjam gepflegtes Verhältniß mit dem burgundijchen 
Königshaufe faft die ganze Kirche Burgunds in Abhängigkeit hielt, ge- 
wannen ihre Beftrebungen gleichzeitig auch in Italien und Deutichland 
einen fefteren Halt, wo fie bis dahin nur flüchtigere Einwirkungen ge- 
übt. Im Italien war vor Allem der Heilige Wilhelm, ein geborener 
Italiener, doch in Cluny erzogen und dann zum Abt des Benignus- 
Hofters zu Dijon beftellt, für die Eongregation thätig; ihm gelang zuerft 
dauernde Reformen im Sinne der Cluniacenfer in mehreren Klöftern 
Oberitaliend durchzuführen, unter denen fi Fruttuaria bald als Mufter- 
Hofter erhob. In Deutichland war es, wie wir früher berichtet Haben*), 
das Hlofter des heiligen Vitonus zu Verdun, von wo fi durch den 
Eifer des Abts Richard die cluniacenfiihen Satungen verbreiteten. 
Zunächſt ergriffen fie Lothringen und fanden hier, während der italie- 
nische Epiftopat ſich noch wenig von ihnen berührt zeigte, felbft bei 
vielen Bifchöfen Gunft und Förderung. 

Die Beftrebungen Elunys hatten offenbar den glüdlichiten Fort- 
gang, und wie hätten einem Papfte, wie Benebict, bie ungeheuren 
Bortheile entgehen follen, die Rom aus den Fortichritten der Congre⸗ 
gation erwuchfen? Mußte er nicht es ihnen zuichreiben, wenn ihm jetzt 
die Devotion ber Kirchen und Klöfter der Spanischen Mark freiwillig 
entgegenlam, wenn der franzöfifche Epiffopat eine Reihe von Demüthi- 
gungen erfuhr, wenn König Robert im Jahre 1016 zu dem Grabe bes 
heiligen Petrus pilgerte? Kein Wunder daher, wenn wir den Papft in 
fteter Verbindung mit dem großen Abt Odilo, mit dem heiligen Wil- 
beim, mit alfen Führern der Eluniacenfer finden, wenn er, fo wenig er 
in jeinem Lebenswandel ihren ftrengen Borfchriften folgen mochte, doch 
auf ihre Abfichten, das kanoniſche Leben unter dem Klerus berzuitellen, 
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mit Lebhaftigfeit einging und bald mit dem heiligen Eifer eines Refor⸗ 
mators gegen ben üppigen und boffährtigen Klerus verfuhr. Es war 
einer der fühnften Schritte diejes Pontifer, deſſen Handlungen überhaupt 
den Stempel des Ungewöhnlichen tragen, daß er fich jelbjt nach Pavia begab 
und bier die lombardifche Geiftlichkeit zu einem Concil verfammelte *), 
auf dem er bie burchgreifendften Beſchlüſſe gegen die Priefterebe fallen 
ließ. Es ift weltbelannt, daß die lombardiſchen Weltgeiftlichen damals 
vom Biſchof bis zum Lector hinab faft allgemein in der Ehe lebten, daß 
fie ihre Kinder, an deren Bollfreiheit Niemand zweifelte, wenn fie von 
freien Müttern ſtammten, mit Lehen und Pachtungen aus dem Kirchen 
vermögen auf das Reichlichſte auszuftatten pflegten, daß dieſe Prieiter- 
finder einen reichen und angefehenen Stand bildeten. Mitten unter dieje 
lombarbifchen Biſchöfe und Priefter trat jest der Papft und gebot ihnen 
fi von ihren Weibern, wenn fie ihrer Würde nicht verluftig gehen wollten, 
zu trennen. Ueberdies verhängte er über die Kinder kirchenhöriger Kle- 
tifer die härteften Strafen. Nicht mehr der Stand der Mutter jollte 
den Stand der Kinder entjcheiden, jondern fie ſämmtlich, auch wenn bie 
Mütter von freier Herkunft feien, in die Leibeigenfchaft der Kirche, ohne 
das Recht der Freilafjung, ohne das Recht vollfreies Eigenthum zu er- 
werben, auf ewige Zeiten verfallen. Weitere Beſchlüſſe über die Ehen 
freier Priefter mit freien Frauen behielt der Papft einer fpäteren Kirchen: 
verjammlung vor. 

Diefe Satungen von Pavia, durch die, wie ein italienischer Mark⸗ 
graf jener Zeit fagte, ver blinden Kirche das Augenlicht zurüdgegeben 
wurde, bezeichnete der Papft jelbjt nur als den Anfang einer großen um- 
fafjenden Reformation. Indem er aber an die Heilung der kirchlichen 
Schäden ging, dachte er nicht auf lindernde, langjam wirkende Mittel, 
jondern mit fefter Hand ſchnitt er jogleich tief in die wundefte und faulſte 
Stelle des kranken Körpers ein. Die Priefterehe und das unzüchtige Leben 
der Geiftlichkeit ftanden im offenften Widerſpruch mit von der Kirche jeit 
Sahrhunderten anerkannten Gejegen — fie waren ein öffentliches Yerger- 
niß, welches zuerjt aus der Welt gejhafft werden mußte, wenn man 
zu jenem Ideal kirchlicher Zuftände zurückkehren wollte, das nach den 
alten Kanones vor Zeiten bereits in das Leben geführt ſchien. 





*) Das Jahr, im welchem das Eoneil zu Pavia gehalten wurde, fteht nicht 
fell. Man bat e8 meift in das Jahr 1022 gefetst, Doch muß es nad meiner Mei- 
nung ſchon früher ftattgefunden haben, vielleicht im Jahre 1018. Näheres über bie 
Zeitbeftimmungen findet man in den Anmerkungen. 
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Eine lange Reihe anderer Schäden jchien außer dieſem Haupt- 
ſchaden Heilung zu fordern. Längſt war die Simonie, die Verkäuflichkeit 
der geiftlichen Aemter und Würden, in ihrer Verberblichkeit erfannt: 
aber faum gab es, ſelbſt ven Kaiſer eingefchlofien, einen Würften, der 
fich mit ihr nicht befledte, faum vom Papft bis zu dem ärmſten Biſchof 
einer Miffionsgemeinde ein Kirchenhaupt, das fich ihrer nicht ſchuldig 
machte. Ueberdie8 waren Feterifche Lehren mit dem Aufleben wiſſen⸗ 
ichaftliher Studien in die Kirche geprungen; von Italien gingen fie aus 
und erfaßten fofort Frankreich und Deutichland. Judaiſirende Meinungen 
traten an manchen Orten hervor; fie führten im Jahre 1010 zu einer 
Judenverfolgung in Limoges, zwei Jahre jpäter in Mainz. Gleichzeitig 
tauchten manichätjche Ketzereien auf, die, von der Lombardei nach Orleans 
verpflanzt und dort mit Feuer und Schwert verfolgt, bereit8 die Sprengel 
von Füttich und Cambray ergriffen. Bor Allem aber, wie weit war ber 
Stuhl Petri von jener Herrichaft über die Kirche entfernt, welche ihm 
die Decretalien des Pſeudoiſidor angewieſen hatten und welche jedem 
hochſtrebenden Papſte ald das Endziel feiner Forderungen erfcheinen 
mußte! Noch Tag der franzöfiihe Epiffopat in ftetem Kampfe mit ben 
Eluniacenjern, den Borlämpfern Roms. In Italien ftanden reicher und 
mächtiger als je die Erzbiichöfe von Mailand und Ravenna, wie der 
Patriarh von Aquileja da, die alten Rivalen des römiſchen Biſchofs, 
jet mit verftärkten Kräften ben alten Kampf zu erneuern bereit. Auch 
die deutſchen Biſchöfe, meiſt aus der Schule des Willigis, waren nichts 
weniger ald Römlinge. Im Bewußtſein der von ihrem Volke errunge- 
nen Weltherrichaft zeigten fie einen nicht geringen Troß auf ihre eigene 
Autorität und ihre eigene Macht; von den Erzbifchöfen von Mainz war, 
jeit fie einen Kaiſerſohn unter ihren Vorgängern zählten, ber gefügige 
Sim eines Bonifaz völlig gewichen. 

Es war eine ungeheure Aufgabe, die Benebict angriff. Wenn er 
dennoch am ihrer Löſung nicht verzagte, jo geſchah es, weil ihm die ge- 
waltigen Fortjchritte der Cluniacenfer, wie fie von Tag zu Tag deut⸗ 
liher bervortraten, ſtets neuen Muth einflößten, weil er in Italien 
jelbft mit Sicherheit auf die Unterftügung der von Romuald und Wil- 
beim reformirten Klöfter zählen konnte, weil er endlich vor Allen ber 
Hülfe des Kaifers gewiß war, deſſen Eifer für eine firchliche Refor- 
mation faum eines Spornes beburfte. 

Die ganze Regierung Heinrih8 war von dem Beſtreben, die Fanonijchen 
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Beitimmungen zur Geltung zu bringen, erfüllt. So verſchieden fein 
Ideal von dem ber Eluniacenjer fein mochte, jo war er fich doch überall 
in jeinen Reformen mit ihnen begegnet. Auch die reformatorijchen 
Schritte des Bapftes hatte er von Anfang an kräftigſt unterftügt. Jene 
Pavefer Beichlüffe begrüßte er mit Freuden als die Vorboten bejjerer 
Zeiten und beftätigte fie nicht allein nach dem Wunjche des Papftes, 
jondern verhängte neben den kirchlichen auch jtrenge weltliche Strafen 
über die Uebertreter. Er gebot freigeborene Weiber, die mit unfreien 
Klerikern eine Ehe eingingen, öffentlich auszupeitichen und dann in bie 
Verbannung zu jchiden; er entſetzte Faijerliche Nichter, welche die Söhne 
unfreier Priefter für frei erklären würden, ihres Amts, verurtheilte 
Notare, die ſolchen Priefterföhnen durch irgendwelche von ihnen aus- 
geftellte Urkunden zu freiem Eigenthum verbülfen, zum Verluſt der rechten 
Hand und zum Schabenerjak; er verfügte endlich, es folle dieſes jein 
faiferliches Gefeg unter die lombardiſchen Geſetze aufgenommen werben, 
unter denen e8 aber nicht lange feine Stelle behauptet, wenn es über- 
haupt Aufnahme gefunden Hat. Und nicht allein für Italien zeigte er 
fih um die Durchführung der Paveſer Beichlüffe bemüht. Auf einer 
jächfiichen Synode, die im März 1019 in feiner Gegenwart zu Goslar 
abgehalten wurde, drang er mit Entjchievenheit auf die Annahme ver- 
wandter Beitimmungen und fette fie trog der Einfprache mehrerer Bi⸗ 
ichöfe durch. Die folgenden Jahre brachten ihn dann in immer vertrautere 
und unmittelbarere Beziehungen zu dem Papfte; die Gefahren bes legten 
Kriegszugs hatten fie getheilt, in unausgefegtem Verkehr mit einander ge- 
itanden. Wie hätten fie da nicht auch ihre Gedanken über den Zuftand 
der Kirche, über die Mittel der Befjerung austaufchen und gemeinjame 
Maßregeln verabreden follen? Der Kaijer fehrte, ſoviel ift gewiß, mit 
ber Abficht, eine Reformation der Kirche weit über die Grenzen jeines 
unmittelbaren Gebiets hinaus durchzuführen, über die Alpen zurüd: 
diefe Reformation war die legte Sorge feines Lebens. 

Man bat wohl geglaubt, der Heilige Romuald, mit dem der Kaijer 
in Stalien eine Zujammentunft hatte, Habe auf die Kirchlichen Pläne 
defjelben einen entfcheivenden Einfluß geübt. Aber diefer alte Seber, 
der Mittelitalien mit feinen Einfieveleien erfüllte — die ganze Menfch- 
beit, jagte man, wolle er in bie Einöde treiben —, hat ſchwerlich jemals 
den nüchternen Sinn biefes Kaifers in ähnliher Weiſe beherricht, wie 
das phantaftiiche Gemüth Dttos IT. Es ift zwar begründet, daß ber 
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Kaifer Romuald befondere Gunjt erwies und wejentlich dazu beitrug, 
daß jene Eongregation von Camolboli, die aus den Beſtrebungen bes 
eifrigen Eremiten hervorging, in der Folge Beſtand gewann: aber ein be» 
ftimmender Einfluß des dem Grabe zumankenden Greijes auf ihn läßt 
fich weder erweilen, noch ift er aus inneren Gründen glaublich. Die 
Abfichten des Bifhofs von Rom, des Hauptes der gejammten lateini- 
ſchen Kicche, mußten auf einen Fürften, wie Heinrich, einen anderen Ein- 
brud üben, als die Mahnungen eines ſchwärmeriſchen Mönchs. Wie 
viel mußte dem Kaifer nicht ohnehin daran liegen, unter eine feftgeregelte 
Zucht einen Stand zu bringen, auf den er vor allem bie Orbnung 
jeines Staates gegründet hatte! Leicht konnte er der Gaben entbehren, 
die ihm die neuen Biſchöfe darzubringen pflegten und deren Annahme 
man ihm als Simonie auslegte, fo lange der Papft ihn in der Be— 
raubung der reichen Abteien nicht allein nicht hinderte, jondern fie 
jogar ausbrüdlich genehmigte; wie er denn gerade damals die Erlaubnif 
des Bapftes zu jenem tiefen Griff in das Vermögen bes Klojters 
Marimin bei Trier erhielt, dejjen wir oben gedachten*). Wie viel auch 
das Papfttfum bei der beabfichtigten Reformation gewinnen mochte, eine 
beprohliche Uebermacht deffelben hatte der Kaifer in einer Zeit kaum zu 
fürdten, wo allein die deutjche Macht Rom vor den Angriffen ber 
Griechen ſchützte und die Wuth der lombardiſchen Bijhöfe gegen ven 
Nachfolger Petri nur der paniſche Schrecken nieverhielt, welchen Hein- 
rih8 Name jeit dem Brande von Pavia über Italien verbreitet hatte. 


12. 
Heinrihs II. legte Zeiten. 
Einleitungen zu einer großen Kirdhenreform. 


Man ftand in einem Jahrhundert, welches durch eine große kirch⸗ 
liche Umgeftaltung feine weltgejchichtliche Bedeutung erhalten jollte, und 
bie Pläne zu umfaffenden kirchlichen Reformen bewegten ſchon damals 
lebhaft die Gemüther. Solche Pläne Tagen gleichſam in der Luft, in 


*) S. 9. 
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ber man athmete. Während Kaijer und Papft in reformatoriichen 
Ideen lebten, war auch bereit8 ber Erzbiihof von Mainz von den— 
jelben ergriffen. 

Gewiß war Papft Benebict feine zuwartende, bebächtige Natur, 
aber noch bei weitem hitziger war jener Aribo, den ber Kaijer vor 
Kurzem auf den Wunſch der Kaiferin auf den erzbifchöflichen Stuhl von 
Mainz erhoben hatte. Er war fein Mann gewöhnlichen Schlags. Ge— 
lehrte Kenntnifje zeichneten ihn aus: das Mittelalter kannte von ihm 
einen Tractat über die Pſalmen, und der lateinischen Bearbeitung des 
Walter von Aquitanien ließ er von einem Mönd St. Gallens eine dem 
klaſſiſchen Altertfum mehr entiprechende Form geben. Welterfahrung 
und Kenntniß der politiichen Verhältniſſe Hatte er früh in der kaiſerlichen 
Kanzlei gewonnen. Ohne Zweifel bejeelte ihn ein großer perjönlicher 
Ehrgeiz, aber es lebte zugleih im ihm ein Heiliger Eifer für feinen 
Stand und die erjte Kirche Deutjchlands, die feiner Obhut vertraut war, 
Kein Anrecht feines Stuhls, feinen Anspruch feiner Vorgänger lieh er 
ruhen und glaubte fich überdies berufen eine Reinigung der gefammten 
deutſchen Kirche, wie fie die Zeit erforderte, in das Werk zu fegen. 
Mit leivenfchaftlicher Hite griff er diefe Aufgabe an, und mit leiven- 
ihaftliher Hartnädigkeit hielt er an ihr feit. Einer feiner Gegner bat 
auf ihn jenes Wort angewendet, welches die heilige Schrift über Ismael 
ausjpricht: „Er wird ein wilder Menjch fein, feine Hand wider Jeber- 
mann und Jedermanns Hand wider ihn.“ 

Sobald Aribo jein Erzbisthum antrat, fuchte er das Band, welches 
jeine Suffragane an ihn feffelte, jo feſt wie möglich anzuziehen. Die 
Provincialconcile waren feit geraumer Zeit jehr unregelmäßig abgehal- 
ten; wenigftens ein Mal in jedem Sabre bejchloß er ein ſolches fortan 
zu verjammeln. Auch Nationalconcile wollte er als Primas der deut- 
chen Kirche in das Leben rufen umd hielt ſich dazu jelbft ohne des 
Kaifers Einwilligung berechtigt. Indem er überbies gleiche Zucht, 
gleihe Ordnungen und Satungen für Die deutjche Kirche herzuftellen 
gedachte, lag ein großer Kreis fchwieriger Aufgaben vor ihm, an deren 
Löſung er fich unverweilt machte. 

Die Abfichten Aribos konnten dem Kaifer nicht verborgen bleiben 
und mußten ihn drängen, möglichft bald mit feinen firchlichen Plänen 
bervorzutreten. Sein erjtes Gejchäft, als er nach Deutfchland zurüd- 
fehrte, war die Berufung eines großen Concils in den wejtlichen Theilen 
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des Reichs. Wir kennen die Verhandlungen des von vielen Biichöfen 
aus verjchievenen Gegenden bejuchten Concils leider nicht, aber es ift 
wenig wahrfcheinlih, daß fie die große Frage der Zeit unberührt ger 
lajjen haben joliten. 

Auch die Zuftände der deutſchen Kirche jelbft, wie fie der Kaiſer 
bei jeiner Rückkehr vorfand, wieſen ihm auf die Beſchleunigung ver 
Reform Hin. Ueberall begegneten ihm Neid, Eiferfucht, Zwietracht und 
Streit zwijchen den deutichen Kirchenhäuptern, und je wichtiger deren 
Stellung im Reiche war, um jo beunrubigender war ihr Habern jelbit 
für die Zukunft des faiferlichen Regiments, Als Heinrich nach dem 
Schluß des Concils fih nach Grona begab, jah man an jeinem Hofe 
die Äärgerlichften Streitigkeiten zwijchen dem Erzbifchof Gero von Magde- 
burg und Biſchof Arnulf von Halberftabt, die beide bald darauf unver- 
jöhnt aus dem Yeben jchieven. Zu verjelben Zeit Fam dem Kaijer zu 
Ohren, daß auch der alte Gandersheimer Streit wieder aufgelebt jei. 
Kaum hatte Biſchof Bernward von Hildesheim die Augen gejchloffen 
(20. November 1022) und Abt Godhard von Altaich, der Freund des 
Kaijers, das ihm übertragene Bisthum angetreten, jo erhob Aribo aber- 
mals jene Anſprüche auf Gandersheim, welche Willigis einft jo zähe 
vertheidigt Hatte, und unterfagte dem neuen Biihof unter Androhung 
des Banns jede Einmifchung in die Angelegenheiten des Klofters. Der 
Kaiſer beſchied Aribo zu fich und nöthigte ihn von feinen Anjprüchen 
auf Gandersheim abzuftehen, mit denen aber der Erzbiichof doch bald 
genug wieder hervortrat. Ein ähnlicher Streit hatte fich gleichzeitig 
wegen der Yurispiction über das Klofter Burtſcheid zwifchen dem Erz- 
biihof von Köln und dem Bilchof von Lüttich erhoben und wurde mit 
großer Erbitterung geführt. Sp waren bie Stirchenhäupter jelbft überall 
in Zwiefpalt, und es bedurfte neuer und ftarfer gejeglicher Bande für 
fie, wenn die Einheit der Kirche und des Reichs nicht bevenklich gelodert 
werben jollte. Dieje mächtigen Häupter in Deutihland fchienen eines 
mächtigeren geiftlichen Oberhaupts zu bebürfen: follten fie e8 in Mainz 
gewinnen ober nach der bisherigen Entwidlung der Dinge in eine 
fejtere Unterorpnung unter Rom gebracht werden, das allein ſchien 
die Frage. 

Da des Kaiſers Abfichten auf allgemeine Maßregeln für die Kirche 
des ganzen Abenvlandes gingen, mußte er jich vor Allem ven Beiſtand 


des Königs von Franfreih gewinnen. Um die Ojterzeit 1023, die er 
Gieſebrecht, Raiferzeit. I. 5. Aufl. 13 
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zu Merjeburg verlebte, jandte er eine Gefandtichaft an König Nobert. 
Am 1. Mai erjchienen Biſchof Gerhard von Cambray und der Abt 
Richard von Verdun, jener Urheber der cluniacenfifhen Beftrebungen 
in Lothringen, am Hofe Roberts zu Compiögne und forberten den König 
zu einer Zufammentunft mit dem Kaifer auf. Robert ging bereitwillig 
auf die Einladung ein und veriprach, fich gegen Ende des Monats Juli 
an ber Grenze jeines Reichs zu der gewünſchten Zuſammenkunft einzu- 
finden. Er forberte zugleich den Biſchof Fulbert von Chartres auf, 
einen eben fo gelehrten, als ber Reform zugetbanen Würbenträger 
feines Reichs, ihm zu begleiten, was Fulbert jedoch wegen Krankheit 
ablehnte. 

Bald nach Dftern begab fich der Kaiſer in die rheinifchen Gegen: 
den; zunächft nach Köln, dann nach Mainz, wo er, einer Einlabung des 
Erzbiſchofs folgend, Pfingften verlebte. Aribo Hatte um biefelbe Zeit 
ein Concil nach Mainz berufen, auf welchem er nach dem Rathe ver 
Biſchöfe eine Anzahl eingeriffener Mißbräuche abjchaffte, zugleich aber, 
wohl um ben Raifer für fich zu gewinnen, auch die Sache bes Grafen 
Dtto von Hammerftein ‘wieder zur Sprache brachte. Denn allen Be- 
fehlen des Kaiſers, allen Beichlüfjen früherer Synoden zum Trog lebte 
der Graf mit Irmingarb noch immer in ehelicher Gemeinſchaft. Die 
Ehre des Reichs und ber Kirche ſchien auf gleiche Weife ein ernites 
Einjchreiten gegen dieſe ärgerliche Ehe zu erbeifhen, und auch Aribo 
fonnte nur gewirmen, indem er feine Sache eng mit ber des Kaiſers 
verband. Graf Dtto jtellte jih vor dem Eoncil und gelobte Befferung. 
Mehr Furcht vor dem Kaifer, als Achtung vor den Biſchöfen beugte 
den Troß des Mannes, Aber Irmingards Sinn war ftarrer, als der 
ihres Gemahls. Der Acht des Reiche, wie der Bannflüche der Kirche 
fpottend und die Gunft des Augenblids nutend, wandte fie fich nach 
Rom, um bier die Anerkennung ihrer Ehe zu erlangen, die man in 
Mainz verweigerte, und nur zu willig lieh der Papjt ven Klagen des 
rachefchnaubenden Weibes über Aribo fein Ohr. 

Der Kaifer fuhr von Mainz den Rhein hinab nach Neuß und 
Utrecht und begab fich dann nach Aachen, wohin er einen Reichstag 
und eine Synode ausgeichrieben hatte. Wichtige Angelegenheiten wurben 
bier verhandelt, doch wiſſen wir von den Verhandlungen nicht mehr, 
als daß der Streit wegen des Klofterd Burtſcheid zu Ungunfter bes 
Erzbifchofs Piligrim entſchieden wurde. Als die Reichsverſammlung 
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entlafjen war, ging der Kaiſer in dem erften Tagen des Auguft an bie 
Weftgrenze feines Reichs, um bier mit König Robert nach der Verab⸗ 
redung zufammenzutreffen. Weshalb die Zufammenkunft fich über die 
zuerst angeſetzte Friſt verzögert hatte, wird nicht berichtet. In dem Ge- 
folge des Kaiſers waren Erzbiichof Piligrim von Köln, der wahrichein- 
lich ſchon auf dem italienifchen Zuge in die Abfichten des Kaijers und des 
Papjtes eingeweiht war, Biſchof Gerhard von Cambray und der Herzog 
Gottfried von Lothringen, einer der entfchiedenften Anhänger Clunys. 
Wo fich der Chiers in die Maas ergießt, an der Grenze ihrer 
Reiche kamen die Fürften zufammen. Der Raijer, welchen die größte 
Pracht umgab, lagerte bei Ivois am Chiers; König Robert, ebenfalls 
von einem glänzenden Hofftaat begleitet, bei Mouzon am jenfeitigen 
Ufer der Mans. Es entjtand Streit darüber, wer von den beiben 
Herrſchern zuerft den anderen auf deſſen Boden begrüßen jolle. Viele 
bielten e8 für das Ziemlichite, daß fie fich mitten auf der Maas auf 
einem Schiffe begegneten, wie es einſt zu den Zeiten des erſten Hein- 
richs bei Bonn gefchehen war. Aber der Raijer, wohl wiſſend, daß der 
Mächtigere fich über leere Formen leichter hinwegſetzen kann, ging ohne 
Bedenken zuerjt zum König auf das andere Ufer hinüber. Die Herr- 
icher umarmten und küßten fich, hörten zufammen die Mefje und festen 
fich nach dem Gottesvienft zum feftlihen Mahle. Als fich der Kaifer 
verabjchievete, ließ ihm der König reiche Geſchenke an Gold, Silber 
und Edelfteinen zugleich mit Hundert prächtig aufgezäumten Nofjen und 
ebenjo vielen bligenden Banzern und Helmen nahjenden und ihm dabei 
melden, er werde die Abweiſung diefer Geſchenke als einen Mangel an 
Freundjchaft empfinden. Uber der Kaiſer nahm allein ein Evangelien- 
buch und, was in feinem Auge noch werthvoller war, eine Reliquie des 
heiligen Bincentins an; die Kaijerin behielt einige Goldmünzen zum 
Andenten. Alte anderen Geſchenke wurden entſchieden zurückgewieſen. 
Am 10. Auguft war dieje erfte Zufammenkunft der Herricher ge- 
wejen: am folgenden Tage ftattete König Robert mit den Biſchöfen in 
jeinem Gefolge dem Kaifer den Gegenbefuh ab. Mit der größten 
Pracht wurde der König im faiferlichen Zelte empfangen, wo man jo» 
fort zu den wichtigften Berathungen fchritt. Wir kennen das Ergebnif 
berjelben nicht im Einzelnen; nur ſoviel erfahren wir, daß die Herricher 
Deutichlands und Frankreichs den innigften Freundſchaftsbund ſchloſſen 
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ihren Reichen aufgerichtet, wie Recht und Gerechtigkeit zu Ehren ge- 
bracht werben follten, daß man aber vor Allem darüber zu Rathe ging, 
wie der Friede der Kirche gewahrt und bie vielen Wunden, an denen 
bie Chriftenheit leide, geheilt werden könnten. Zu dem Ende verab- 
redete man eine neue Zuſammenkunft zu Pavia, wo fich auch der Papft 
einjtellen und alle Biichöfe dieſſeits und jenſeits der Alpen zu einem 
allgemeinen Concil der Tateinifchen Kirche zufammentreten jollten. 

Obwohl diefe Berabredungen wohl zunächſt auf die Sicherung des 
geiftlihen Standes binzielten, waren fie doch unfehlbar nicht minder 
gegen Ueberhebungen deſſelben gerichtet. Wir wiſſen, daß jene Ver— 
einigung der burgundifchen Bifchöfe zur Erhaltung des Landfriedens, 
die wir berüßrten*), in Frankreich eine ähnliche Verbindung der zur 
Keimjer Provinz gehörigen Biſchöfe zur Folge gehabt Hatte, ja, daß 
man jelbit Gerhard von Cambray in dieſelbe zu ziehen fuchte. Aber 
Gerhard erklärte weislih, daß man durch ſolche Verbindungen in die 
Nechte des Königthums eingreife; den Königen gebühre den Aufruhr 
zu bändigen, die Fehden zu unterbrüden, ven frievlichen Verkehr zu 
ſichern und zu verbreiten, bie Pflicht der Biſchöfe fer allein die Könige 
zu mahnen, daß fie für das Wohl des Landes männiglich fümpften, 
und für den Sieg ihrer Waffen zur beten. In dem Sinne Gerharbs 
jorgte jetzt der Kaiſer nicht allein für den Frieden des eigenen Yandes, 
fondern auch für die Erhaltung deſſelben im Reiche feines ſchwächeren 
Nachbars, namentlich in der Reimſer Provinz. Einer der geführlichiten 
Ruheſtörer war hier der Graf Odo von der Champagne, ein Neffe des 
burgundiichen Königs und Better des Kaiſers. Gegen ihn erhob König 
Robert die jchwerjten Klagen, und nicht minder hatte fich der Kaifer 
jelbjt zu bejchweren, da Odo mit dem Herzog Dietrich von Oberlothrin- 
gen, wahricheinlich in Folge des burgundiichen Kriegs, in Fehde ftand. 
Der Kaiſer übernahm e8 Odos Treiben ein Ziel zu jegen. 

ALS die Geichäfte beendet waren, lag man abermals den Freuden 
des Mahls ob und fchien dann unter den hberzlichiten Freundfchafts- 
bezeigungen. Auch der Kaiſer bot dem Könige ein Abſchiedsgeſchenk, 
hundert Pfund reinen Goldes: doch wies diefe Gabe König Robert in 
gleicher Weije zurüd, wie am Tage zuvor der Raifer, und nahm nur - 
einige Goldftüce zum Andenken mit. Je uneigennüßiger fich die Herricher 
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gezeigt Hatten, deſto reicher bejchenft wurden ihre Gefolge. Die Milde 
und reigebigfeit der Herren fonnten die Hofleute nicht hoch genug 
rühmen. Cine ungeheure Menjchenmenge war zu der Zujammenfunft 
der Fürften herbeigeftrömt umd erwartete dort den höchiten Glanz mit 
Augen zu jeben: aber was man fand, überjtieg alle Vorjtellung, 
namentlich ließ der prachtvolle Haushalt des Kaiſers Alles, was das 
Gerücht verbreitet hatte, weit hinter fich zurüd. Im aller Welt be- 
richtete man von den Seiten zu Ivois, von der Zujammenfunft des 
großen und des Heinen Königs, und ein Mönch zu Tegernſee, der 
damals in lateinifchen Verſen die Sage von Ruodlieb bearbeitete, ver- 
wob in fein Gedicht Züge, die er jenen Fejtlichfeiten entlehnte. 

Der Kaifer begab fih von Ivois nach Verdun, wo wir ihn als- 
bald wieder in wichtigen Gejchäften finden. Er beichied hier den Grafen 
Odo vor ſich, der fih in Gegenwart der Gefandten König Noberts 
gegen die wider ihn erhobenen Klagen vertheidigte. Odo mußte zugleich 
mit Herzog Dietrich ſich ausjühnen und die widerrechtlich erbauten 
Burgen niederreißen. Daß der Kater damals in Verdun auch den 
Abt Richard und das Kloſter des heiligen Vitonus bejucht hat, wird 
faum zu bezweifeln fein, aber märchenhaft ift, was weiter von biejem 
Beſuche berichtet wird. ALS der Kaifer das Klofter jab — ſo erzählt 
die Legende —, brach er in die Worte des Plalmtjten aus (Pſ. 132, 14): 
„Dies it meine Ruhe ewiglich, bier will ich wohnen, denn es gefällt 
mir wohl!“ und verlangte jogleih in das Kloſter aufgenommen zu 
werden. Der Biſchof von Verdun jtellte aber dem Abte vor, wie 
das Reich zu Grunde gehen müfje, wenn der Kaiſer der Welt entjage, 
und bejtimmte hierdurch denſelben dem Willen des Kaifers entgegenzu- 
treten. Der Abt verfammelte darauf die Mönde, führte den Kaiſer 
in ihre Mitte und befragte ihn nochmals, ob es fein feſter Vorſatz jet 
in ihre Gemeinjchaft zu treten. ALS Died der Kaiſer bejahte, verlangte 
der Abt von ihm das Gelübde unverbrüdlichen Gehorſams. Unbedenk⸗ 
lich Teiftete der Kaifer den Schwur: aber der erjte Befehl, den ihm ver 
Abt ertheilte, Hieß ihn unverzüglich in die Welt zurüdfehren, um in 
Gottesfurcht und Gerechtigkeit jein Neich zu regieren. 

So wenig die enge Verbindung des Kaiſers in feinen letter Re— 
gierungsjahren mit den Cluniacenfern und namentlih mit dem Abt 
Richard einem Zweifel unterliegt, jo gewiß ift anbererfeits, daß bie 
Yegende Heinrichs Verhältniß zu Clunh auf das Mannigfaltigite 
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ausgeihmüct und in eim faljches Licht geſetzt hat. Weil man Weihe, 
geichente des Kaiſers in Cluny ſah, fabelte man, daß er einft jelbft mit 
Biſchof Meinwerk dorthin gepilgert ſei. Weil er das Kloſter Richards 
befuchte und fich vielleicht unter die Ehrenbrüder veffelben nach der Sitte 
der Zeit aufnehmen ließ, priefen ihn die Eluniacenfer als einen ber 
Ihrigen. Und wie Cluny mit diefem faiferlichen Bruder der Congre- 
gatton einen befonderen Glanz zu geben juchte, fo erzählten in ähnlicher 
Weiſe die Caſſineſen, daß der heilige Benedict den frommen Kaifer bei 
feinem Aufenthalt im Klofter auf wunderbare Art von feinen körper: 
lichen Leiden geheilt und biefer darauf den Entichluß gefaht habe in 
den Mauern von Monte Caſſino feine Tage zu beichließen. 

Die Gefchichte fteht mit folchen Ueberlieferungen der Legende in 
fchneidendem Widerſpruch; fie zeigt gerade in biefer Zeit den Kaifer in- 
mitten der größten Pläne und der umfafjendften Thätigkeit. Mit raft- 
Iojem Eifer verfolgte er feine Abficht, einen allgemeinen Frieden im 
Abendlande aufzurichten und eine große Kirchenreformation durchzuſetzen; 
Nichts mußte ihm in diefem Augenblide ferner liegen als fein Scepter 
niederzulegen und der Welt zu entjagen. Von den Grenzen Frankreichs 
fehen wir ihn an bie burgunbifchen Grenzen eilen. Am 25. September 
war er in Bafel. Aehnliche Verabredungen, wie mit König Robert am 
Chiers, wird er bier mit feinem Oheim König Rudolf für den Welt- 
frieden und die Kirchenreformation getroffen haben; erft damals jcheint 
ein freundfchaftliches Verhältniß zwifchen Beiden bergeftellt und die bur- 
gundiſche Sache feft georbnnet zu fein. Die Gegenwart jener burgundi« 
chen Bijchöfe, die bei der Auflöjung aller Verhältniſſe fo tief in die 
föniglichen Prärogativen eingegriffen hatten, fonnte auf dem Concil 
nicht entbehrt werden: wir fönnen faum daran zweifeln, daß fie in 
Ausficht geftellt wurde. Bon Bafel fuhr der Kaiſer den Rhein hinab, 
Am 29, October war er zu Erftein, am 30. November in Mainz; 
jpäter begab er fich nach dem öftlichen Franken, wo er das Weihnachts- 
feft zu Bamberg beging. 

Unter den größten Hoffnungen ging das Jahr 1023 zu Ende. 
Schon war Erzbiichof Piligrim mit Botjchaften für den Papft nach 
Rom geeilt. Die Aufnahme, die er fand, zeigt uns, wie freudenreich 
feine Nachrichten dem Bapfte waren. Nicht allein daß er bie koſtbarſten 
Geichente von demjelben empfing, er wurbe auch zum Bibliothelar des 
apoftoliichen Stuhls ernannt, eine nie zuvor einem beutfchen Biſchofe 
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erteilte Ehre. Das Pallium, äußerte Aribo, fei dem Kölner in Rom 
vergoldet, das Weihnachtsfeft ihm doppelt gejegnet. Mit den glänzend- 
jten Ehren, mit ben beiten Ausfichten kehrte Piligrim zurüd. Der 
Papft,- der Kaijer, die Könige Frankreichs und Burgunds mochten nir⸗ 
gends ein bedenkliches Hindernig mehr für ihre Pläne fehen. Und doch 
zerrannen fie aldbald durch wunderbare Fügungen in Nichts! 

Niemand hatte gewiß die Vorbereitungen zu einem allgemeinen 
Concil mit größerem Mißtrauen betrachtet, als Aribo. Seine reforma- 
toriiche Thätigkeit war in Rom wohl immer anftößig gewefen, und man 
fann ſich daraus die günftige Aufnahme der Irmingarb beim Papfte, 
wie aus biejer weiter bie feindfelige Stellung Aribos gegen ben apofto- 
liihen Stuhl erklären. Etwa um diefelbe Zeit, wo der Katjer mit dem 
Könige von Frankreich verbandelte, hatte Aribo feine Suffragane zu 
einer Synode nah Seligenjtadt berufen (13. Auguft) und war mit 
ihrem rüftig auf der Bahn der begonnenen Reformen vorgejchritten ; 
por Allem wollte er die Verjchievenheiten in den Satzungen und gottes- 
dienstlichen Gebräuchen bejeitigen, Einheit in den Firchlichen Orbnungen 
herftellen. Die und erhaltenen Beichlüffe der Synode jchärfen großen. 
theil® ältere fanonijche Beftimmungen wieder ein, aber es giebt unter 
ihnen auch neue Verordnungen, welche Aribos Stellung Har bezeichnen. 
Sp enthielten fie für die Mainzer Provinz Vorfchriften für die Qua— 
temberfaften, welche dem in der römijchen Kirche angenommenen und faft 
allgemein im Abendlande verbreiteten Brauche zuwiderliefen und jpäter 
von Rom auch ausbrüdlich verworfen find. Und noch viel wichtiger 
war, wenn die Synode beftimmt, daß Niemand fortan ohne Erlaubniß 
jeines Biſchofs nach Rom gehen, jede päpftliche Abſolution ungültig 
jein folle, wenn nicht zuvor die von den Bilchöfen auferlegten Strafen 
abgebüßt wären. Dieſe Beitimmungen hoben das Abfolutions- und 
Dispenfationsrecht des Papftes fo gut wie auf; fie tafteten gerabe bie 
Privilegien vefjelben an, die er bisher als die werthvollſten angeſehen 
hatte. Und dazu boten Männer die Hand, die in ben nächiten Be— 
ziehungen zum Kaifer ftanden; unter den Bijchöfen, welche dieſe Bes 
ſchlüſſe unterfchrieben, war Brun von Augsburg, des Kaiſers eigener 
Bruder, war Eberhard von Bamberg, der frühere Kanzler und ber 
ergebenfte Dienftmann des Kaiſers, war endlich der alte Burcharb von 
Worms, den wohl Niemand bisher als einen Gegner des Papſtthums 
angejehen Batte. 
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Wir wiffen nicht, wie fich der Kaiſer zu den Seligenftäbter Be— 
fchlüffen verhielt. Entſchiedenen Widerfpruch gegen bdiejelben kann er 
nicht eingelegt haben, da fie fonft nicht die Anerkennung im Reiche er: 
langt haben würden, die fie ohne Zweifel eine Zeit lang fanden; ſelbft 
der Kanonverfammlung des Burchard finden fie ſich angehängt. Aber 
unmöglich entjprechen fie den eigenften Abfichten des Kaifers, der fich 
nicht verhehlen konnte, welde Gefahr eines tiefen Bruchs in der Kirche 
von diefer Seite drohte. Aribos Richtung, nur wenige Schritte weiter 
mit Glück verfolgt, mußte zu einer einheitlichen Gejtaltung der deut⸗ 
ichen Kirche unter der Leitung von Mainz mit Nothwendigfeit führen, 
und nie hätte Rom der weiteren Entwidlung der Mainzer Beftrebungen 
rubig zufehen können. Und nun faß gerade jest auf dem Stuble Petri 
ein Papſt, welcher fich jelbjt mit großen Plänen zu einer allgemeinen 
Kirchenreformation trug. Es ift wohl nicht zu verwundern, wenn er 
nicht lange zögerte Aribo entſchieden entgegenzutreten. 

Unter diejen Umftänden erging vom Papfte eine für Irmingard 
günjtige Entjcheidung, nach welcher, wie es fcheint, die gegen fie ger 
troffenen Maßregeln juspendirt wurben und päpftliche Yegaten in Deutjch- 
land ihre Sache aufs Neue unterjuchen jollten. Sah hierin Aribo jchon 
einen ihm angethanen Schimpf, jo empfand er noch weit tiefer die 
Kränkungen, die für ihn in den Auszeichnungen des Kölner Erzbifchofs 
lagen, und auf das Höchjte wurbe er erzürnt, als fich die Nachricht 
verbreitete, daß der Papſt ihm das Pallium entzogen habe und weitere 
Schritte gegen ihn im Schilde führe Im qualvoller Unruhe ſah er 
der Ankunft päpftlicher Yegaten entgegen. 

Nimmermehr war zu erwarten, daß fich Aribo unter die Zucht- 
ruthe Roms willig beugen würde; ſtanden doch alle Biſchöfe des inneren 
Deutihlands, jelbft des Kaiſers Bruder Brun und der Bijchof God⸗ 
bard, jo Vieles auch fonft fie trennte, hierin auf feiner Seite, glaubte 
er boch jelbjt in der Gunſt der Kaiferin eine feite Stüge zu haben und 
lebte mit Dietrih von Dies, ihrem Hugen und vielvermögenden Bruder, 
in dem beiten Vernehmen. Aribo zweifelte faum, daß fich alle Biſchöfe 
bes Reichs in diefer Sache, der Sache der deutichen Kirche, für ihn 
erheben würden. Er berief ein Nationalconcil auf ven Himmelfahrtstag 
(14. Mai) nad Höchſt; wir wiſſen, daß jelbit Piligrim von Köln und 
Poppo von Trier ihm ihr Erjcheinen verfprachen. Aus einem vertrauten 
Briefe Aribos an die Kaiferin fieht man jedoch, wie wenig er der 
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Gefinnung des Kaijers von Anfang an traute. Aribo voll Sorge, der 
Kaiſer möchte Biligrim von dem Verſprechen abwendig machen, beſchwört 
bie Raiferin, deren Willen er ſich in Allem zu fügen verheißt, jedes 
Mittel anzuwenden, um Biligrims Anwejenheit auf dem Goncil zu 
erreichen; er bittet fie zugleich, dahin zu wirken, daß auch ihr Bruder 
Dietrich nicht der Verſammlung fehle. Der Brief erreichte feinen 
Zwed nicht. Weder die Erzbiichöfe von Köln und Trier, noch Dietrich 
ftellten fich zu Höchſt ein; wir können wohl nicht bezweifeln, daß es 
vornehmlich der Kaiſer war, welcher fie abhielt. Wir haben fichere 
Nachricht, daß er um diejelbe Zeit feinen Bruder Brun von Augsburg 
in die Verbannung jandte, und man wird die Veranlaffung wohl in 
Aribos Angelegenheit juchen müſſen. So konnte ein Nationalconcil, 
wie es Aribo beabfichtigt Hatte, micht zujammentreten. Aber bie 
Suffragane von Mainz waren mit Ausnahme Bruns und Meinwerts 
von Paderborn vollzählig zur Stelle: Burdard von Worms, 
Urih von Chur, Werner von Straßburg, Eberhard von Bamberg, 
Walter von Speier, Wicher von Verden, Meginhard von Würzburg, 
Haimo von Konftanz, Godhard von Hildesheim, Heribert von Eich- 
ftäbt, Brantho von Halberftadt, Hizzo von Prag. Unter ihnen finden wir 
Männer, die dem Kaifer feit Jahren auf das Engfte verbunden waren; 
andere, die joeben erjt den Stab aus feinen Händen empfangen batten. 

Nichts ift merkwürdiger, als ein Schreiben, welches die verſam— 
melten Biſchöfe an den Papft richteten. Es ift nicht ohne fchlaue Be— 
rechnung gejehrieben, indem geflifjentlich alle Echuld des Zerwürfniſſes 
mit Rom der zuchtlofen Irmingard beigemejjen und jo die Sache des 
Erzbifchofs mit den Mafregeln des Kaijers in die nächite Verbindung 
geſetzt wird: aber es ift nichtspeftoweniger ein fchöner Beweis der Ein- 
tracht der Mainzer Suffragane, wo e8 die Ehre der beutichen Kirche 
gegen bie Unbilden Noms zu jchügen galt. Der Geift des Willigis 
lebte noch in dieſen Bifchöfen fort. „Gefallen ift die Krone von un—⸗ 
jerem Haupte“ — jo fchreiben fie dem Papfte —, „denn feine Ehren 
find unjerem Metropoliten genommen. Nur ein Gerücht davon iſt bis 
jet zu uns gebrungen, aber jchon dieſes Gerücht beunruhigt uns und 
treibt uns von Dir, verehrungswürbiger Vater, Gewißheit zu erlangen. 
Sit begründet, was wir vernehmen, dann iſt unjer Saitenfpiel zur 
Trauer geſtimmt und unfer Singen in Klagen verwandelt. Denn wer 
vermöchte den Thränen zu gebieten, wenn unjer ſchuldloſer Metropolit 
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auf die Angeberei eines Weibes bin auch nur des Heinjten Theile 
feiner Ehre beraubt jein follte? Bern jei dies von Dir, o Herr, fern 
von Dir, der Du als der Erfte nach Gott, als Petri Stellvertreter 
mit Gerechtigkeit den Erdkreis zu beherrſchen berufen bift! Wäre au 
nur ber geringjte Priefter je um ſolches Grundes willen jeines Amtes 
entjegt worben, längjt wären alle Orbnungen des geiftlihen Standes 
gelöft und vernichtet. Um fo weniger aber können wir glauben, daß 
unjer Herr und Metropolit irgend einen Theil feiner Ehren eingebüßt 
haben kann, als dann folgereht auch wir alle unſeres bifchöflichen 
Amtes entjegt jein müßten. Denn alle feine Schritte gegen jenes Weib 
find auf unferen Rath und mit unjerem Willen geichehen. Iſt alſo 
etwas gegen die Kirchengeſetze gefehlt, jo find wir die Schulbigen, und 
der Schlag falle auf unjer Haupt, nicht auf das feine. Die Ber- 
gehungen jenes gebannten Weibes zu erörtern ift überflüffig, benn fie 
find weltfunbig; nur darum kann es fich handeln, ob fie für immer 
vom Leibe Chrifti zu trennen oder, wenn fie Reue empfindet, im bie 
Eindde zu verftoßen ift, um bort bis an ihr Ende ihre Sünden zu 
beweinen. Auch ftanden und, als wir den Bann über fie verhängten, 
die weltlichen Gewalten nicht allein zur Seite, ſondern fie gingen uns 
vielmehr voran; fie jprachen zuerjt die Acht über fie aus, und unfer 
Stand bekräftigte nur nach Gebühr diefe Strafe. Deshalb werben 
auch fie beleidigt, wenn wir bejchimpft werben. Und jo bitten wir 
insgefammt Dich flebentlich, Heiliger Vater, Deine eigene Würbe zu 
bedenken und, wenn etwas unbebacht geichehen ift, e8 achtjam zu beifern; 
wir bitten Dich, jenes Weib mit den Schreden Deines Bannfluchs zu 
binden, Deine Liebe aber unferem Herrn Aribo, Deinem ergebenften 
Sohne, wieder zuzumenben, welcher um ber Gerechtigkeit willen das 
Schwert immerbar gezüdt hält und fi vom Geiz niemals zu einer 
Sünde verloden läßt.“ 

Diejes Schreiben an den Papit, deſſen legte Worte eben jo viele 
Staheln als Worte find, jcheint niemals in die Hände gelangt, für bie 
ed beitimmt war. Nur kurze Zeit nach der Synode ftarb Papft 
Benedict (Iuni 1024). Sein Tod hemmte die Erfüllung der Drohun- 
gen, bie Rom gegen Aribo gerichtet hatte; er fchmwächte zugleich die 
Hoffnungen, welche die Könige auf ein allgemeines Concil geſetzt hatten, 
und berubigte die Beſorgniſſe derer, die fich nichts Gutes von ihm ver- 
faben. Bald foliten die leiten Ausfichten für daſſelbe fchwinden. 
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Der Kaijer Hatte zu Bamberg im Jahre 1023 kein freubenreiches 
Weihnachtsfeft gefeiert. Schwere Körperleiven bebrängten ihn. Tiefe 
Bekümmerniß befchlich feinen Geift über die Zerwürfniſſe in ber Kirche; 
noch eimmal war er in ernfte Streitigkeiten auch mit feinem Bruber 
geratben. Ueberdies bebrüdte der Tod vieler Männer, die er als 
Stügen des Reichs anjah, fein Herz. Schnell nad einander waren 
die Erzbifchöfe Gero von Magdeburg und Hartwig von Salzburg, bie 
Biſchöfe von Meißen, Halberſtadt, Osnabrüd, Oldenburg und Prag 
aus dem Leben geihieven; auch ber tapfere Herzog Gottfried von 
Niederlothringen ftarb, der Freund Clunys, der in den Plänen bes 
Kaiſers eine jo wichtige Stelle einnahm. Bis Oſtern nabte, verweilte 
der Kaiſer in trüber Stimmung und unter vielen körperlichen Be— 
ichwerben in Bamberg, bemüht die Lücken zu ergänzen, die in ben Kreis 
feiner Großen der Tod gemacht. Das Herzogthum Nieberlothringen 
fiel, da Gottfried ohne Erben geftorben war, feinem Bruder Gozelo 
zu; auch biefer war, wie fein ganzes Haus, den Eluniacenfern ergeben. 
Mit dem Erzbisthfum Magdeburg bebachte der Kaifer jeinen Kapellan 
Hunfried, mit Salzburg jeinen Kanzler Günther, einen Bruder ber 
Markgrafen Edard und Hermann von Meißen, mit dem Bisthum 
Halberftabt den Abt Brantho von Fulda; die anderen Bisthümer 
erhielten gleichfall8 erprobte Diener. 

Nachdem die dringendſten Gejchäfte georbnet, jehnte fich der Kaifer 
nach Magdeburg, wo er das Dfterfeft zu begeben wünjchte. Aber man 
fürchtete, die Kräfte würden den Befchwerden der Reife nicht mehr 
gewachjen fein; erft nach langen Erwägungen brach man auf und ge- 
langte glüdlich nah Allſtädt, wo der Kater den Palmfonntag verlebte. 
Nur von feiner Gemahlin und einem geringen Gefolge begleitet, fette 
er bie Reife bis Nienburg fort; den grünen Donnerstag und ben 
Todestag des Herrn feierte er hier in aller Stille, da man bie herbei- 
eilende Maſſe des Volles von dem kranken Fürften gefliffentlich fern 
hielt. Als er dann gegen Magdeburg kam, bereitete man ihm ben 
prächtigften Empfang; noch einmal feierte er hier das Ofterfeft in ge- 
wohnter Weije. Bald nachher begab er fich mach Halberftabt: auch hier 
wurde er feftlich eingeholt und verweilte einige Zeit bei dem neuen Biſchof. 
Einen längeren Aufenthalt nahm er dann zu Goslar, welches durch 
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feine Pflege bereit zu einem ftattlichen Drte erwachien, feierte bier 
das Feſt und eilte dann nach ven weftlichen Gegenden, um noch einige 
Neichsgefchäfte zu erlevigen. Bald aber kehrte er nach dem öftlichen 
Sachſen zurüd und bezog feine Pfal; Grona bei Göttingen. Hier 
ſcheint ihm noch die Nachricht erreicht zu haben, daß fein treuer Bundes⸗ 
genoffe, auf deſſen Freundſchaft er die größten Pläne für die Wohlfahrt 
der Kirche und das Heil der Welt gegründet, daß Bapft Benedict 
aus dieſer Zeitlichkeit gejchteden ſei. Nicht lange nachher erlag auch 
er feinen Leiden. 

Am 13. Juli des Jahres 1024 endete Heinrich in den Mauern 
von Grona. Auf ſächſiſchem Boden ftarb das fächfiiche Kaiſerhaus aus: 
ein Gejchlecht, welches feine fiegreichen Waffen weithin durch das Abend- 
land trug, durch die Bedeutung feiner Thaten die deutſchen Stämme zu 
einem großen Volke einigte und diefes Volt mit ftolzem Selbftbewußt- 
jein durchdrang, ein Gejchlecht, welches mit dem Ruhm feines Namens 
die Welt für ewige Zeiten erfüllt hat. Der lebte Kaifer des Hauſes 
ichloß gleich den großen Begründern der Herrichaft da die Augen, wo 
die Wiege der Ahnherren gejtanden hatte; der zweite und dritte Otto 
batten ihre kummervollen Zage in den Mauern Roms und an dem 
Fuß des Soracte beendet. Das Kaiſerhaus war, nachdem es ein böjes 
Berhängniß der Heimath entzogen, wieder zu jeinen heimiſchen Gauen 
zurüdgefehrt: da ift es erlojchen. 

Kaiſer Heinrih ftarb in der Fülle ver Macht, im Glanze des 
Ruhms; er fing an die reifen Früchte von der Friedendfaat zu ernten, 
welche er unter den Stürmen der Zeit mit unabläffiger Sorgfalt ge 
pflegt. Keines Kaifers Tod wurde feit dem Abjcheiden Ottos des 
Großen in gleiber Weije betrauert. „Die Blüthe der Menſchheit,“ 
jchreibt ein Geiftlicher jener Zeit, „der Preis der Könige, der Glanz 
des Kaiſerthums, der Leiter der Kirche Gottes, der friedfertige Vor— 
fümpfer der Chriftenheit ift dahin, unfer Kater Heinrich.“ „Es weine 
Europa,“ heißt e8 in einem gleichzeitigen Leichengedicht, „denn es hat 
jein Haupt verloren! Rom weine, e8 entbehrt jeinen Schuguogt! Es 
beflage die ganze Welt den zweiten Heinrich, der die Chriftenheit ſchützte, 
die Friedensftörer vernichtete und aller Willtür entgegentrat.“ Es war 
ein großer Schlag, der die Welt bei dem Tode des kinderloſen Kaiſers 
traf; die ganze Geftalt der Dinge ſchien plöglich verwandelt, die Sicher- 
heit auf Erben verfchwunden, 
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Heinrich II. jtarb im zweiundfunfzigiten Lebensjahre; er Hatte 
dreiundzwanzig Jahre als König, elf als Kaifer regiert. Nach feinem 
Willen wurde fein irdifches Theil im Dom zu Bamberg beigejett, und 
die Leichenfeier zeigte, wie tief das Volk feinen Berluft empfand. Uns 
ermeßliche Schaaren jtrömten von nah und fern herbei und mifchten 
ihre Thränen in die glanzvoll würdige Trauerfeier, die man dem großen 
Fürften bereitete. Zu Bamberg bat dann neun Jahre jpäter auch 
Kunigunde zur Seite ihres faiferlichen Gemahls das Grab gefunden. 
Die alten Grabmäler Beider find längſt zerftört; fie gingen in einer 
Feuersbrunft unter, die im Jahre 1081 den erjten Dom einäfcherte. 
An der Stelle beijelben erhob fi dann jenes eben jo würbige als 
prachtuolle Gotteshaus, deſſen harmoniſche Formen ein Funftfinniger 
König unjerer Zeit in der augemeſſenſten Weile bat beritellen laſſen, 
die jchönfte Zier und ver heilige Mittelpunkt des anmuthigen Bamberg 
und des ganzen Bamberger Yandes. Hier erinnert ein Funftreicher 
Marmorjarfophag an Heinrich und Kunigunde; er ift das Werf eines 
Würzburger Meijters, welches der Fürjtbiichof Georg II. im Anfange 
des jechszehnten Jahrhunderts aufitellen lief. Die Verehrung des im 
Leben und Tode eng verbundenen Paars blieb vor Allem in Bamberg 
heimiſch. Heinrich und Kunigunde find die Schukpatrone des Bis— 
tbums; ihren Namen ift der Hochaltar des Doms geweiht, ihr An- 
denen lebt überall im Bamberger Yande. 


Umblid, 


E8 iſt Kaifer Heinrich wie manchem anderen waderen Mann er 
gangen: das Leben hat ihm eine andere Aufgabe geftellt, als zu ber 
ihn die Natur beftimmt zu Haben fchien. Nichts würde feinen Fähig- 
feiten und feiner Neigung mehr entiprochen haben, als die kirchlichen 
und ftaatlichen Ordnungen jeines Reichs zu regeln, durch die Macht 
des Geſetzes der Willtür zu fteuern und das Königthum als die Alle 
beſchützende, Alles leitende Gewalt zu befeftigen. Aber das Leben ließ 
ihm zu dieſer Aufgabe wenig Zeit und verwidelte ihn in eine ununter- 
brochene Reihe gefahruoller Kriege mit den bartnädigften inneren und 
äußeren Feinden. 
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Faſt zwanzig Yahre mußte Heinrich für den Beſtand des Reichs 
die Waffen gezücdt halten. Er bat fie nicht ohne Ruhm geführt, wenn 
jeine Zeit auch größere Kriegshelden hervorgebracht hat. Wie oft hat 
er das Schwert gezogen, um die übermüthigen Bafallen des Reichs zu 
züchtigen! Es war fein Verdienſt, wenn fi Deutjchland damals nicht 
in eine Anzahl faft felbftändiger Lehnsherrſchaften auflöfte, wie 
Burgund und das Capetingifhe Reich. Und zugleih war er ftets 
auf dem Plan, wenn äußere Feinde jeine Herrichaft bebrohten. Das 
abgefallene Italien unterwarf er von Neuem, im Morgen und Abend 
fiherte er die Grenzen, die Erwerbung Burgunds bahnte er an, drei 
große Kriege beitand er gegen Boleflaw von Polen, ben größten 
Eroberer der Zeit, und nöthigte ihn die Vafallenpflicht anzuerkennen, 
welcher er fich entziehen wollte. Den friegeriichen Geiſt unferes Volkes, 
der fih Jahrzehnte hindurch nur in inneren Fehden und unfruchtbaren 
Grenzhändeln befriedigt hatte, lenkte diejer Kaifer damit wieder auf 
nationale Ziele und kräftigte durch namhafte Erfolge das Bewußtſein 
von der Einheit der deutfchen Stämme. Immer mehr wuchjen biefe, 
von einem Reiche umfchlungen, zu einem Volle zufammen. 

Indem es Heinrich gelang, die Kräfte des Reichs an einem be» 
denklichen Wendepunkt feiner Gefchichte von Neuem zu ſammeln, be— 
bauptete er den Principat der Deutjchen unter den europätfchen Völkern, 
gab er zugleich jeinen nächiten Nachfolgern die Mittel, diefen Principat 
zu erhalten und neuen Angriffen mit leichterer Mühe zu begegnen. 
Denn allerdings waren nicht alle Gefahren bejeitigt, und die alten 
Kämpfe konnten im nächſten Augenblidle wieder beginnen. Noch lebte 
Boleſlaw und in ihm feine bochitrebenden Pläne. Kaum erſcholl zu 
dem alternden Helden die Kunde von dem Tode des Kaiſers, jo warf 
er die Bande ab, welde ihn an das Reich feflelten, und nahm die 
lange erjehnte Königskrone des freien Polens. Und war auch bes 
Polen Geftirn ſchon dem Erlöjchen nahe, jo trat doch eben damals ver 
glänzendere Stern Knuds von Dänemark, jeines Schweſterſohns, in den 
Zenith und erfüllte mit hellem Lichte weithin das Abendland. 

Bor Allem im Norden war jeit ven Tagen Ottos II. der Einfluß 
des Reichs gefunten. Während die Verbindungen mit den Sachſen 
jenfeit8 ber Norbjee gelöft waren, während bie Wenden an der Oſtſee 
fih mehr und mehr der Abhängigkeit vom Reiche entzogen, hatten auch 
die Dänen die Lehnspflicht gegen den Kaifer abgeiworfen und fich der 
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kirchlichen Aufſicht des Hamburger Erzbiſchofs entwunden. Engliſche 
Miſſionare waren hier den deutſchen gefolgt, und neben den dürftigen 
Keimen eines ungeordneten kirchlichen Lebens, bie fie erhielten und 
pflegten, wucherte unbehindert aufs Neue die verberbliche Saat des alten 
Bilingertfums fort. Die Könige des Nordens, obgleih dem Namen 
na Chriften, waren doch zugleich die verwegenjten Räuber, bie ge- 
fürchtetften Feinde der chriftlichen Völker. Noch in den erften Regie 
rungsjabren Heinrichs litten die friefiichen und lothringiſchen Küften- 
bewohner ſchwer von Vikingerſchwärmen, und nur dadurch fcheint ihre 
Lage ſpäter gebeffert zu fein, daß fich der Hauptfturm der Dänen 
immer mehr auf die englifchen Küften richtete, wo fie für ihre Schiffe 
beſſere Lanbungspläge trafen und nur jelten noch einem kräftigen 
Widerjtande begegneten. Außer der Habgier trieb bald auch der Nache- 
durſt die Dänen an dieje Küften. 

Am 13. November 1002 hatte König Ethelred „ver Unberathene“ 
alle in feinem Reiche anfäjfigen Dänen graufam ermorden lafjen, indem 
er jo jein Volk für immer von jeiner fchlimmiten Plage zu befreien 
hoffte. Aber die blutige That forderte blutige Mache. Stärkere Bilinger- 
ihaaren als je erſchienen alsbald als die Rächer der Erfchlagenen; 
zuerft Thurkil, ein Abenteurer aus der Schule der Jomsvilinger, dann 
König Sven Gabelbart felbft. Sommer für Sommer famen und gingen 
mit den Schwalben die Schaaren der Dänen: plündernd und brand- 
ſchatzend durchzogen fie nach allen Seiten das Land. Umfonft erfaufte 
König Ethelved den Beiſtand Thurkils mit großen Summen. Der 
Abenteurer konnte das Reich nicht retten, als im Sommer 1013 Sven 
wiederum mit großer Macht über das Meer kam, entichloffen ber 
Herrſchaft Ethelreds für immer ein Ende zu machen. Schon unterwarf 
jih ihm das ganze Land, ſchon ergab fich auch London, und Ethelrev 
flüchtete nach der Normandie. Mitten in feinem Siege ereilte König 
Sven auf engliihem Boden der Tod (2. Februar 1014). Die däntiche 
Flotte rief jogleich den vierzehnjährigen Knud, der feinen Vater nad 
England begleitet Hatte, zum König aus und gedachte ihm Die Herr- 
ſchaft Englands zu fichern: aber den dringenden Aufforderungen feines 
Bolkes folgend, kehrte Ethelred in jein Meich zurüd und nöthigte, von 
Thurkil unterftügt, noch einmal die Dänen der Eroberung Englands 
zu entſagen. 

Knud jchiffte nach Dänemark heim, welches er mit jeinem Bruder 
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Harald gemeinjam beherrſchte. Aber ſchon im nächſten Jahre rief ihn 
Thurkil jelbft wieder über die See, und mit 200 Dänenſchiffen erjchien 
er abermals an den englifchen Küften. Der bald darauf erfolgte Tod 
König Ethelreds war für jein Volk fein Berluft, zumal er in feinem 
Sohn Eomund einen Nachfolger hinterließ, der das Neich beffer geſchützt 
hätte, wäre es nicht durch innere Fäulniß mehr als reif zum Falle 
gewefen. Umſonſt entrang Edmund mehrmals in heißen Kämpfen ven 
Dänen den Sieg; durch die Tüde eines Verräthers entging der letzte, 
entjcheidende Sieg feinen Händen. London fiel, Edmund bejchloß feine 
furze Helvenlaufbahn, und die Herrichaft, der Angeljachjen ging zu 
Grunde. Faft noch ein Knabe, eroberte Knud ein Königreid. Ganz 
England huldigte dem jungen Dänenfürften, welcher der Wittwe Ethel- 
reds die Hand reichte und die legten Sprößlinge des alten Königs— 
hauſes durch Mord oder Berbannung fich aus dem Wege räumte (1017). 
Bald darauf ſtarb Harald, dem Knud bei feinem Auszuge Dänemark 
überlaifen, und auc das bäntjche Reich fiel dem glüdlichen Eroberer 
Englands zu, der ald actzehnjähriger Yüngling bereits zwei Kronen 
gewonnen hatte und größere Gunft vom Glüde erhoffte. Mit Unmuth 
ſah er, wie Norwegen die Nachkommen Jarl Halons vertrieben und 
fih der Abhängigkeit von den Dünen entzogen hatte, indem es in Olaf 
dem Diden einen Nacfommen des alten Königshaufes als Herrn 
erkannte. Und während er der Unterjochung Norwegens gebachte, griff 
er im Jahre 1019 die wendiſchen Küften der Oſtſee an, um auch nach 
diefer Seite jeine Herrſchaft zu erweitern, 

Für die Welt war e8 ein Segen, daß endlich eine gewaltige Hand 
ordnend in die chaotiiche Verwirrung bes nörblichen Europas eingriff. 
So jchwierig die Aufgabe war, zeigte fih Knud, Kriegsheld und Gejeg- 
geber zugleich, doch vollauf ihr gewachſen. Ein Jüngling”an Jahren, 
bethätigte er, von der Natur mit ungewöhnlichen Gaben ausgejtattet, 
die gereifte Erfahrung des Mannes. Was Karl der Große dem mtitt- 
feren Europa gewejen war, wurde Knud dem Norden. Bald mußte 
man jelbft in England nicht genug feines Lobes zu jagen; bas Joch 
der Fremdherrſchaft wurde verichmerzt. Die Spuren ber Eroberung 
verichwanden jchnell, verftändige Gejege ordneten ben Zuſtand des 
bezwungenen Yanbes, mit ber Ordnung fehrte die Wohlfahrt zurüd. 
Und zugleich erfuhr Dänemark die Segnungen der unmittelbaren Ber- 
bindung mit einem Yande, in welchem das Chriftenthum jeit Iahrhun- 
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derten alle Berhältniffe des Lebens beherrſchte. Das BVilingerthum 
eritarb, das Geſetz gewann feſteren Boden, das Heidenthum brach zuſam⸗ 
men, und die chriſtliche Kirche machte, von Knud beſchützt und gefördert, 
unter den Dänen die größten Erwerbungen. Engliſche Prieſter führte 
ber König in fein däniſches Reich; in Schonen, auf Seeland und 
Fühnen errichtete er Bisthümer: die Kirche erhielt nun erſt hier einen 
für alle Folge geficherten Beftand. Und zu berjelben Zeit drang auch 
in Norwegen die Kirche zum vollitändigen Siege durch. Mit jtarrer 
Härte unterbrüdte König Dlaf — auch er vornehmlich von englischen 
Prieftern unterftügt — bie leisten Reſte des Heidenthums und gewann 
fih den Namen bes Heiligen. 

So geſchah es im ven legten Jahren Heinrichs, daß im Norden 
Europas der gewaltigite Umſchwung eintrat, allerdings zum Heil ber 
Welt, aber nicht ohne Beeinträchtigung des deutſchen Einfluffes, jelbft 
nicht ohne Beſorgniſſe für die Zukunft des Reiche. Denn dieſer Um— 
ihwung war nicht von ben Deutjchen ausgegangen und konnte Leicht 
eine ihrer Herrſchaft bevrohliche Nichtung gewinnen. Es begreift fich, 
weshalb Erzbiichof Unwan von Hamburg den in England geweihten 
Biſchof von Seeland feftnehmen ließ und bei fich gefangen hielt; ſtand 
er doch in der dringendſten Gefahr feinen ganzen Miffionsiprengel ein- 
zubüßen. So wenig als jein Vater Spen, gedachte Knud ber Mächtige 
irgend eine Abhängigkeit von den Deutjchen anzuerkennen. Und wenn 
er num gar gegen fie zu den Waffen griff, wenn er feinem Obeim in 
Polen, dem erbittertftien Widerfacher der Deutjchen, die Hand zum 
Bund gegen die Deutjchen reichte! Manches deutete darauf hin, daß 
er mit folden Plänen umging,; es war eine jeiner erjten Sorgen 
gewejen, jeine polnijche Mutter, welche der Vater verjtoßen, in fein 
Reich zurücdzuführen, er hatte bald darauf jene Wenden an der Oſtſee 
mit Krieg überzogen, die Boleſlaws Herrſchaft bisher jo hartnäckig 
wiberftrebten. 

In der That jheint man, als Heinrich ftarb, in Sachſen nicht 
ohne Bejorgniß vor einem bänijchepolnifchen Kriege geweſen zu jein. 
Aber ein ſolcher Krieg würde das Reich nicht mehr in ähnlichen Zer- 
würfniffen überrafcht haben, wie fie die Erfolge des Polen jo lange 
erleichtert hatten. In zwanzigjährigen Kämpfen hatte Heinrich ben 
Uebermuth der Vaſallen unter die Macht der Krone gebeugt, ven Land» 
frieden gefichert, durch das Geſetz der Willkür gefteuert. Cine rubigere 
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Entwidlung der deutſchen Verhältnifje war angebahnt; nad inneren 
Geſetzen begannen ſich ebenjo im Reiche, wie in ben einzelnen Zerri- 
torien ſtändiſche Imftitutionen zu entwideln. Wie bie Reichsfürſten 
auf das Königthum einen geregelten Einfluß gewonnen hatten, welcher 
die Krone eher ftärkte als ſchwächte, jo waren auch bie weltlichen 
Großen des Reichs bereit überall an den Willen ihrer Lehnsleute, 
die Biſchöfe an die Zuftimmung ihrer Kapitel und Mannen gebunden. 
In die Mitte zwijchen die Krone und den niederen Adel geftellt, waren 
die Fürften doppelt beengt, und ihre Ausichreitungen fanden bier und 
bort eine Grenze. Das Königthum hatte in die inneren Bewegungen, 
welde von bem unaufhaltjamen Fortichritt des Feudalweſens nicht zu 
trennen waren, jelbft wieder einmal tief und unmittelbar eingegriffen, 
und es war ibm gelungen, fie nach feinem Willen zu leiten, Nicht 
allein ohne Einbuße an wirklicher Macht war ed aus den inneren 
Kämpfen hervorgegangen, man fab es vielmehr neu gefräftigt, ftärker 
als vordem. Daß fich die Erblichkeit der Lehen mehr und mehr durch⸗ 
jetste, fchien den Berbältniffen nur eine größere Stetigfeit zu geben 
und war in ber That für die Krone kaum gefährlich, fo lange fie das 
vollftändige Regiment über die Kirche behielt und ihr die Inveſtitur 
der Biichöfe und Reichsäbte nicht beftritten wurbe. Jeder Kaijer, ber 
mit ber böchiten Reichsgewalt das Regiment über die Kirche, wie es 
jetst begründet war, zu verbinden und zu behaupten wußte, hatte eine 
faft unangreifbare Stellung. Ueberali hatte Heinrich fruchtbare Keime 
gejeglicher Entwidlung ausgeftreut, unb ſchon fing er an, die Frucht 
jeiner Saat zu ernten. Bollere Garben baben freilich feine Nach- 
folger in ihre Scheuern gebracht; fie Haben reichlich auf dem Ader 
gejchnitten, den er mit feinem Berjtande und unermüblichem Fleiße 
beitelit Hatte: und doch, welch einen anderen Anblid bot bereits das 
Reich bei feinem Tode, als in jenem Jahr der Verwirrung, welches 
ihn einft zum Throne führte! 

Wie ſich der Meeresfpiegel zitternd regt, wenn ein Sturm loszu⸗ 
brechen droht, jo lief ein Schauer des Entjegens durch das Reich, als 
fich die Nachricht verbreitete, der Kaiſer jei nicht mehr. Schien er es 
doch allein gewejen, der nach dem Ausfterben der Ottonen bie im 
Reiche tobenden Stürme gebändigt Hatte, er allein, der bann bie 
Herrihaft der Deutſchen bei der erftarkten Kraft der umwohnenden 
Völker ſchützte. Allgemein war die Bejorgniß, daß die alten Kämpfe 
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von Neuem ausbrechen würden. Unb um fo größer jchien dieſe Gefahr, 
als feine Fürforge für die Nachfolge im Reiche getroffen war. Der 
Kaifer war ohne Erben gejtorben und Batte, fo viel wir wiffen, in 
feiner Weije feinen Nachfolger bezeichnet. Sein Bruder Brun, ber 
einzige ihn überlebende Sproß von dem Mannsſtamm der fächfifchen 
Herricher, war in den geiftlichen Stand getreten; die deutſchen Fürften, 
die in weiblicher Linie von den Dttonen ftammten, die fränkiſchen Kon- 
rabe und die Söhne des Pfalzgrafen Ehrenfried, nahmen, von Heinrich 
eher unterbrüdt als gehoben, weder eine durch Macht ausgezeichnete 
Stellung ein, noch hatten fie fich durch bervorleuchtende Thaten kennt» 
lich gemacht. Die Wahl jchien frei, wie fie nie gewefen. Und wie 
hätte da nicht in diefem ruhm⸗ und machtliebenven Gefchlecht jeder Fürft, 
ber zu feiner Mannhaftigkeit und feinen Hülfsmitteln Vertrauen hegte, 
nach ber deutſchen Krone, der glänzendften der Chriftenheit, ven Blid 
erheben jollen? Welche Kämpfe konnten um dieſen verlodenben Preis 
fih erheben! 

Aber jo groß die Befürchtungen waren, fie zeigten fich doch bald 
als eitel. Das Interregnum verlief in Ruhe. Die Kaiferin, in deren 
Händen die Reichsinfignien waren, führte unter dem Beirath ihrer 
Brüder, des Herzogs Heinrich von Baiern und des Biſchofs Dietrich 
von Meg, mit ber ihr eigenen Bejonnenheit die Reichsgeſchäfte fort 
und fand bei ben Großen um jo willigeren Geborfam, je mehr fie die 
Wahl des neuen Königs zu bejchleunigen fuchte. Es wurbe beftimmtt, 
daß am 4. September bei Kamba am Rhein, Oppenheim gegenüber, 
fih die Fürften zur Wahlhandlung einftellen jollten. 

Ueberall traten num die Fürften zufammen, um bie große Frage 
des Augenblids zu berathen; fie thaten es in der verftändigften Weiſe. 
ir wiffen, daß die Sachſen damals zu Werla tagten und bier ge- 
meinjam erwogen, wie fie fich bei der Wahl zu verhalten hätten; noch 
vor Kurzem jo fehbeluftig, entſagten dieſe fächftichen Herren um ber 
allgemeinen Wohlfahrt willen allen Händeln und trugen ihre Feind⸗ 
ſchaften aus. Gleiches geſchah auch in anderen beutfchen Landen. Und 
indem jo die einzelnen Stämme unter ſich die Nachfolge im Weiche 
beriethen, ftanden fie fogleich von jeder Verfolgung eines Sonder- 
interefjes ab; nicht ein Stammhaupt wollten fie wählen, ſondern dem 
Reihe, dem gejammten beutichen Volle einen König geben. Heinrich 
hatte fich einzeln die Anerkennung der einzelnen Stämme gewinnen 
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müffen, zu einer gemeinjamen Wahlhandlung aller Deutichen war es 
nicht gelommen; jett tauchte fein anderer Gedanke auf, als dab nur 
durch die allgemeine Wahl aller Stämme der beutiche Thron beſetzt 
werben fünne. Umfichtige Männer, wie Abt Bern von Reichenau, 
juchten zugleich ihre Verbindungen in Italten zu benugen, um über- 
eilten Schritten dort vorzubeugen und eine abermalige Trennung ber 
Halbinfel vom Kaiferreich zu vermeiden. Den ganzen Stand der Dinge 
wollte man halten, wie er ſich eben glückverheißend geftaltet. Es ijt 
deutlih, welche Macht die Idee des Kaiſerthums gewonnen, welche 
Fortſchritte durch fie die nationale Einheit bei uns gemacht hatte. 

Unzweifelhaft jcheint und, daß es vor Allem Heinrichs Thaten 
waren, welche bie Blüthe zeitigten, zu der unmittelbar nach ihm das 
Neich gedieh. Aber es ijt nicht minder gewiß, daß in feinem Regiment 
auch daneben bie giftigen Keime wurzelten, welche emporjchießend jo 
früh jene Blüthe erftidten. Die eiferne Starrheit, mit der er am 
Inveftiturrecht feithielt, jene Stantskunft, die dem Klerus vor Allem 
eine politiiche Rolle zumwies und ihn damit immer tiefer in das welt- 
liche Leben verjenfte, waren recht eigentlich die erften Keime zu der ver- 
derblichen Saat, die im Imveftiturftreite aufging. Man kann nicht 
jagen, daß Heinrichs ſcharfer Blid die Uebel verkannt habe, bie im 
Gefolge feiner Politik einherichlicen. Nur der Tod hinderte ihn im 
Bunde mit dem Papſte und Cluny eine allgemeine Reformation ber 
abendländiichen Kirche anzugreifen, von der man bei der Macht des 
Kaiſers, der Klugheit Papft Benedictd und dem heiligen Eifer Clunys 
jih beilfame Maßregeln verjprechen fonnte. Das Streben nach Refors 
mation der Kirche blieb die Signatur des Jahrhunderts: aber wohl in 
feinem Zeitpunkt hätte diefe Reformation erfolgreicher burchgeführt 
werden können, al® damals. Nie jtanden Kaiſerthum, Papſtthum und 
Cluny, die drei großen Factoren der Zeitbewegung, freier gegen ein⸗ 
ander dba und waren doch zugleich einiger. Nie gab es im ganzen 
Abendlande Fürften, die bereiter gewefen wären zu burchgreifenden Maß- 
regeln, von welchen fich eine Heilung der kirchlichen Schäden erwarten 
ließ, die Hand zu bieten. Wie verſchieden auch ſonſt Robert von Frank⸗ 
reich und Knud der Düne, der Pole Boleſſaw und Dlaf von Norwegen 
fein mochten, im Eifer für die Kirche waren fie jich gleich. 

Die legten Aufgaben, die Kaifer Heinrich jeinem Yeben geftelit 
batte; einen allgemeinen Weltfrieden berzuftellen und unter dem Schuß 
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deſſelben bie Kirche Chrifti von ihren Gebrechen zu heilen — es waren 
die höchften und würdigſten, die ein Nachfolger Ottos des Großen in 
das Auge faffen konnte. Es war ein Mißgeſchick für die Welt, ein 
verbhängnißvolles Unglück vor Allem für unjer Volt, daß den Kaiſer der 
Tod ereilte, ehe er an das Ziel feines Strebend gelangte. Allerdings 
feste fich nach einigen Jahrzehnten eine tief und weit genug greifenve 
Reformation der Kirche durch: aber nicht im Frieden, jondern im Hader 
der herrichenden Mächte, und die Kennzeichen dieſes Haders hat der 
Zuftand Europas zu allen Zeiten bewahrt. Zu einem Weltfrieden, wie 
er Heinrich vorjchwebte, hat es das Mittelalter niemals gebracht; nur 
ein ſchwacher Abglanz feines Ideals war jener Gottesfrieve, welchen 
bier und da durchzuführen der Kirche jpäter gelang. 


Fünftes Bud, 


Das Kaiſerthum auf feiner Mahthöhe unter Konrad IL. und 
Heinrich III, 
1024 — 1056. 


1. 
Konrads II. Anfänge. 
Aonrads II. Wahl und Krönung. 


Un die Zeit, da die erjten Trauben reiften, zogen bie deutſchen 
Fürften dem Rheine zu, um nach alter Sitte auf fränkiſcher Erbe ihren 
neuen König und Herrn zu füren. Das breite Thal des Fluffes zwi- 
ſchen Mainz und Worms war zum Sammelplag bejtimmt. Hier fanden 
die Herren mit ihrem Gefolge binreichend Plag, um fich zu lagern; 
bas fruchtbare, jchon damals reich angebaute Land bot ihnen alle Be— 
bürfmifje des Lebens in Fülle, und Heine Eilande inmitten des Stroms 
gaben erwünjchte Gelegenheit zu vertraulichen Beiprechungen. Kein 
ſchönerer Anblid, als wie fich bier zu beiven Seiten des Rheins weithin 
ihre Zelte ausbreiteten. Wie ver Fluß ihre Yänder trennte, jo lagerten 
biefjeit3 die Oftfranken, Baiern, Schwaben umd die Sachſen mit ven 
benachbarten Wenden; jenjeit8 bie Nheinfranfen und Lothringer. So 
meldet der Burgunder Wipo, der trefflihe Biograph Konrads IL, der 
ald Augenzeuge von jenen Tagen berichtet. 

Jeder in diefer glänzenden Verfammlung empfand, um welche Sache 
es fih handelte. Mit unglaublihem Eifer, „mit brennenver Seele“ 
griff man das Werk an. Hier und da traten die Wähler einzeln zu- 
jammen; bin und her wurbe überlegt und bedacht; man bejchloß und 
verwarf wieder, was man eben beichloffen. Unter ven Männern, auf 
die man die Augen richtete, jchien bald der eine zu jung, bald ber 
andere zu weit in den Jahren vorgerüdt: biefer hatte noch feine Proben 
von Muth gegeben, jener in nur allzu verwegenen Unternehmungen 
feinen Uebermuth bekundet. So ſchwankte die Berathung hin und ber. 
Zwiſchen Furcht und Hoffnung waren Alle geipannt; nicht allein die 
fich ſelbſt Rechnung auf den großen Preis machen durften, jondern mit 
ihnen ihre ganze Sippe, alle ihre Vaſallen und Freunde, 
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Enger und enger zog fich der Kreis der Männer, welche den Wäh- 
lern der Krone würdig fchienen; bald blieben nur zwei fränfifche Fürften, 
zwifchen denen fich die Stimmen fpalteten. Es waren bie beiven Kon— 
rabe, Brupversföhne, und wie durch das Blut, jo auch bisher durch 
Freundſchaft und gemeinjchaftliche Intereffen verbunden. Beide waren 
Urentel jenes tapferen Konrad, der auf dem Lechfeld geblutet, und ber 
älteften Tochter Ottos des Großen, Beide Enkel jenes Herzogs Otto 
von Kärnthen, ber jeinen Anſprüchen an bie Krone einft zu Gunſten 
Heinrichs II. entjagt Hatte. Die nahe Verwandtſchaft mit dem bisher 
regierenden Haufe legte für Beide ein gleich ſchweres Gewicht in bie 
Wage. 

Die meiſten Stimmen wandten ſich dem älteren Konrad zu. Er 
war der Sohn des fränkiſchen Grafen Heinrich und der Adelheid, einer 
Schweſter des in Elſaß und Lothringen reichbegüterten Grafen Ger- 
bard, den wir al8 einen der hartnäckigſten Widerſacher Heinrichs II. 
haben kennen lernen. Schon in früher Jugend war Konrad feines 
Vaters beraubt worben*); als Yüngling finden wir ihm in Streitig- 
feiten mit feinem eigenen Gejchlechte verwickelt, wahrjcheinlich um das 
Erbe des Vaters. Gegen die Verfolgungen der Seinigen fuchte und 
fand er Schuß bei dem Mugen Bifchof Burdharb von Worms, obwohl 
derſelbe jonft mit den Gliedern dieſes Haufes in fteter Feindichaft lebte. 
Burkhard nahm fich des verlaffenen Jünglings wie eines Sohnes an, 
unterwies ihn in den Lehren ver Kirche und fanb bier einen empfäng- 
lihen Schüler an ihm, obſchon die wifjenfchaftliche Ausbildung des 
jungen Fürften vernadhläffigt war und blieb. Nach dem Tode jeines 
Großvater, des Herzogs Otto von Kärnthen, ging ein beträchtlicher 
Theil der Erbgüter des Haufes, namentlich die Gegenden um Speier 
und in ber Harbt, auf unferen Konrad über, während fein Oheim Konrad 
die anderen Befigungen in Franken und das Herzogthum Kärntben er» 
hielt. Mit diefem feinem Oheim ſcheint fich Konrad nicht ausgejühnt 


*) Adelheid, die Mutter des älteren Konrad, vermählte fih nah dem Tode 
bed Baterd im zweiter Ehe mit einem fräntifhen Grafen, befien Gefchleht um 
Oehringen beglitert war. Aus biefer zweiten Ehe entſproß Konrads Halbbruber 
Gebhard, fpäter Bilhof von Regensburg. Im Jahre 1037 ftifteten Gebhard und 
feine Mutter das Chorberrenftift Debringen. Adelheid fcheint ihren kaiferlihen Sohn 
überlebt, fih aber ihm früh entfrembet zu haben. Breflau, Konrad I. Bd. 1. 
©. 340 fi. 
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zu haben; wohl aber zeigte er eine mehr als vetterliche Neigung für 
deſſen Sohn, der früh ven Vater und mit ihm das Herzogthum Kärnthen, 
das große Lehen der Borfahren, verlor. Es war berjelbe junge Konrad, 
der jet mit ihm um die Krone warb. 

Wenn auch nicht unbegütert und durch feine Verwandtſchaft mit 
dem kaiſerlichen Gefchlecht ausgezeichnet, hatte doch der ältere Konrad, 
zu ftols von Anderen Lehen zu nehmen und von Heinrich II. niemals 
begünftigt, fich bisher mit vielen anderen Fürften des Reichs weder an 
Reichthum, noch an Ehre und Einfluß mefjen können. Er reifte zum 
Mann, ehe er noch Gelegenheit fich auszuzeichnen gefunden hatte. Eine 
hervorragende Stellung gewann er erft, als er fich im Jahre 1015 mit 
Giſela, der älteſten Tochter des reichen Herzogs Hermann von Schwaben, 
vermäblte. Giſela war ein bochjtrebendes Weib von männlichem Geifte 
und ungewöhnlicher Bildung; obwohl über die Friſche der Jugend hin⸗ 
aus, war fie noch von gebietender und feflelnder Schönheit. Zweimal 
war fie bereits vermählt gewejen: zuerft an ben fächfifchen Grafen 
Brun, einen Verwandten der Ottonen, dem fie einen Sohn, Liubolf 
mit Namen, geboren; dann an ben ritterlichen Babenberger, Herzog 
Ernſt von Schwaben, der mit ihr zwei Söhne, Ernft und Hermann, 
erzeugte. Als Wittwe verwaltete fie für ihren minderjährigen Sohn 
Ernſt das ſchwäbiſche Land; fie bejaß überdies große Befigungen in 
Sachſen, Franken und Schwaben und lockende Anſprüche auf die Erb- 
Ichaft ihres Dbeims, des Könige Rudolf von Burgund. Erft durch die 
Berbindung mit Giſela wurde Konrad zu Reichtum und Macht erhoben, 
und ihr Ehrgeiz jtachelte jein Selbftgefühl zu lohnender Thätigfeit ar. 
Sp trat er aus feiner Zurüdgezogenbeit in das Leben. Aber jo vor- 
theilbaft die Ehe mit Gifela für Konrad geweien war, hatte fie ihm 
doch auch bittere Feindichaften erweckt. Nicht allein der Klerus miß- 
billigte fie, weil die Ehegatten ziemlich nahe verwandt waren, ſondern 
auch Kaiſer Heinrich Il. zeigte fortan gegen Konrad und Gifela eine 
entſchieden feindliche Gefinnung: Gifela verlor die Vormundſchaft über 
ihren Sohn Ernjt und damit die Verwaltung des ſchwäbiſchen Herzog- 
thums. Seitvem fchlug fich Konrad überall zu den Gegnern des Kaiſers. 
Mehr als ein Mal ergriff er gegen ihn die Waffen: zuerft für feinen 
Oheim, den Grafen Gerhard, dann für feinen Better Konrad *). Aber 


*) Bol. ©. 149. 168. 
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wie alle Feinde des Kaiſers, war auch er erlegen und hatte feine Schuld 
durch zeitweife Verbannung büßen müffen; erſt in den legten Lebens⸗ 
jahren ſtand er dem Kaiſer näher. 

Bieles empfahl diefen Fürften den Wählern. Seine Perjönlichkeit 
war gebietend, er ftand in ber Blüthe des Mannesalters *) und kannte 
das Leben. Man jah in ihm einen Mann im volliten Sinne des 
Worts: jein Blick war ficher, jein Wille unbeugiam, er konnte ftreng 
bis zur Härte fein, Menfchenfurcht war ihm fremd. Eine ftarke und 
leivenjchaftliche Natur, hatte er doch in der Schule des Unglüds Selbit- 
beberrichung erlernt, ein feites Herz auch im Leiden bewährt. Seinen 
Muth und feine Tapferkeit hatte Niemand je beftritten, auf fein Wort 
ließ fih bauen, freigebig war er bis zum Uebermaß; kurz in allen 
ritterlihen Tugenden fand man kaum feines Gleichen. Wieviel bie 
Geiftlichkeit auch an feiner Ehe auszufegen hatte, jo wußte fie doch, daß 
er in allen anderen Dingen fi immer ald einen getreuen Sohn der 
Kirche gezeigt hatte; er hielt Die Ordnungen derſelben gewiſſenhaft und 
übte gern fromme Werke. Wenn er die Künſte der Herrichaft auch 
bisher wenig getrieben und an gelehrter Bildung den letzten Kaifern 
ſehr nachſtand, jo beſaß er doch in hohem Maße natürlichen Scharffinn, 
und ein jchlagendes Wort ſtand ihm ftets zu Gebot. Was ihm zum 
Herricher fehlen mochte, jchien in glücklichſter Weiſe Gifela zu ergänzen. 
Sie kannte von früh an die Höfe der Kaiſer und Könige, war mit allen 
Staatsgeichäften vertraut und bejaß bie gelehrte Bildung, welche bie 
ſchwäbiſchen Fürftinnen jener Zeit auszeichnete. Wir wiſſen, daß fie an 
ben wiſſenſchaftlichen Beftrebungen in St. Gallen lebendigen Antheil 
nahm und namentlich für die Werke des geiftreichen Notler Interefje 
empfand. Im Ueberfluß erzogen, Bing fie an dem Leben und jeinen 
Freuden; fie liebte Glanz und Ehre, aber mehr vollwichtigen Ruhm als 
eitle Schmeichelet. 

Bornehmlih war es Erzbiichof Aribo von Mainz, der fich für den 
älteren Konrad erklärte. Seine Stimme galt für bie erjte und wid 
tigjte bei der Wahl und war um jo einflußreicher, als feine ſämmtlichen 
Suffragane hier, wie in der Sache gegen Rom, treu mit ihm zufammen- 





*) Das Geburtsjahr Konrads ift bisher nicht ermittelt; er wird im Jahre 
1024 gegen 40 Jahre alt, fein gleihmamiger Vetter mehr als zehn Jahre jlinger 
geweſen fein. 


[1024] Konrads II. Wahl und Krönumg. 221 


hielten. So ſchloß fih ihm Brun von Augsburg an, ber Bruber Hein- 
richs II.; jo Eberhard von Bamberg, der jein bebrohtes Bisthum zu 
vertheidigen hatte; jo noch viele andere mächtige und einflußreiche Fürften 
der Kirche. Nicht minder waren für den älteren Konrad von Anfang 
an die meijten weltlichen Fürſten geftimmt: die Lügelburger, unter 
Heinrich IL. zu fo großem Anſehen gediehen, die Babenberger, mit Gifela 
durch ihre zweite Ehe verwandt und in dem oberen Deutjchland von 
ausgezeichneter Geltung, wie auch manche fächfifche Große, denen Gifela 
in ihrer eriten Ehe befannt geworden war. 

Die Ausfichten des älteren Konrad waren überaus günftig, aber 
er hatte dennoch gewichtige Gegner, die fich für feinen jüngeren Better 
erklärten. Mathilde, die Deutter deſſelben, eine Schwefter Giſelas, hatte 
fi) nach dem Tode ihres erften Gemahls mit dem Grafen Friedrich 
vermäblt, der für jeinen hochbetagten Vater Dietrich damals das Her- 
zogthum DOberlothringen verwaltete. Friedrich, jelbft ohne männliche 
Nachkommenſchaft, trat für jeinen Stieffohn in die Schranfen und 
wußte die meiſten lothringiſchen Großen für ihn zu gewinnen. Mit 
ihm verband fich der tapfere Herzog .Gozelo von Nieverlothringen, ber 
mehrfach im Kampfe dem älteren Konrad gegenübergeftanden hatte; mit 
ihm Erzbiſchof Piligrim von Köln, ſchon in allen Dingen dem Mainzer 
zuwider; endlich ein großer Theil der lothringiihen, von Clunys Ein- 
fluß beherrſchten Bijchöfe, die ebenjo an Gifelas Ehe Anftoß nahmen, 
wie fie gewohnt waren überall mit Gozelo und jeinem Haufe zu geben. 
Was den jungen Konrad felbjt betraf, jo jchien er der Krone wohl 
werth, objchon er bisher wenig Raum zu großen Thaten gefunden hatte. 
Denn das Glück hatte auch ihm nicht gelädelt. Als Knabe hatte er 
das Herzogthum feines Vaters verloren; ftill hatte er damals fein Leib 
bezwungen, dann als Jüngling die Waffen gegen den mächtigen Kaiſer 
ergriffen, um die erlittene Unbill zu rächen, aber im unglüdlichen 
Kampf war er bald unterlegen. Seitvem hatte er fich ruhig verhalten, 
aber Niemandem entging, daß ein hochjtrebender Geift in ihm wohnte 
und von feiner Mutter Mathilde genährt wurde, die an Ehrgeiz, Klug- 
beit und Bildung ihrer Schwefter Giſela kaum nachſtand. In den 
Adern diefes jungen Fürften rollte das ebelfte Blut: auch er jtammte 
von den Dttonen, und feine Mutter, die Nichte des burgundifchen 
Königs, führte ihren Stammbaum unmittelbar auf Karl den Großen zu- 
rück. Und auch er konnte jett die ftolzeften Hoffnungen nähren, da bie 
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Lothringer für ihn eine feſt beſchloſſene Phalanx gegen ſeinen älteren 
Vetter bildeten. 

Aribo und ſeine Freunde hegten nicht geringe Beſorgniß vor einer 
Spaltung und fürchteten die Macht ihrer Gegner. Aber mit nicht ge- 
ringer Klugheit wußte der ältere Konrab die Beſorgniſſe feiner An- 
hänger zu zerjtreuen. Er verabrebete eine Zuſammenkunft mit feinem 
Better und ftellte ihm dann in vertraulicher Zwieſprache die Lage ber 
Dinge vor. Er wies ihn darauf bin, wie fich unerwartet die Stimmen 
aller Wähler auf fie, die Sprofien eines Haufes, gewendet hätten, 
wie ihrem Geſchlecht die Herrichaft gefichert jei, wenn fie eins wären, 
und wie nur burch ihre Zwietracht zu ewiger Schande für ihr ganzes 
Haus einem Dritten die Krone zufallen könne, deren Gewinn ihnen 
Beiden in jevem Falle förderlich fein würde; denn wer fie von ihnen 
auch davon tragen follte, dem anderen wäre bie nächte Stelle am 
Throne geſichert. „Daher wollen wir" — jo läßt Wipo Konrad die 
Anrede ſchließen — „das Gewifje ftatt des Ungewifjen erwählen und 
die Gunſt des heutigen Tages nicht ungenützt entſchwinden laſſen. Was 
ih zu thun gefonnen bin, theurer Vetter, will ich dir vertrauen. Sehe 
ich dir die Wähler geneigt, jo werde ich dir nicht argliftig bie Gunft 
derjelben abwenbig machen, ſondern vielmehr jelbft für dich ftimmen, 
und freudiger gewiß als bie Andern, weil ich größeren Danfs gewiß 
bin. Sollte dagegen mich Gott erwählt haben, jo zweifle ich nicht, daß 
auch du mir Gleiches mit Gleichem vergelten wirft.” Dieſe Borftel- 
lungen wirkten; der junge Konrad erklärte, Alles jei ihm genehm, willig 
werde er feinem Better Huldigen, wenn fich die Wahl für ihn ent- 
icheiven jollte. Sp verftändigten fi die Nebenbubler und befiegelten 
ihre Eintracht durch einen Kuß. Es wurde ein Vertrag zwiſchen ihnen 
geichloffen, der wielleicht dem weichen Herzen des unerfahrenen Iünglings 
mehr zur Ehre gereichte, als der Klugheit des reifen Mannes. 

Erfreut jah man aus der Ferne, wie fich die Vettern küßten. Die 
Botſchaft, daß fich die Nebenbuhler verftändigt, lief mit Bligesfchnelle 
durch die Reiben der Fürften, und fofort jchritt man zur Wahl. Unter 
freiem Himmel bei Kamba, Oppenheim gegenüber, wo das breite Bett 
des Rheins bier von Nierjteins weinreichen Höhen befränzt wird, bort 
fih das reiche Land allmählich zu den grünen Gipfeln des Odenwaldes 
erhebt, war der Wahlplatz. Hier Tiefen fich die Fürften im Kreife 
nieder; fie umjtand die der Entſcheidung barrende Menge des Volkes. 
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Zuerft rief man nach altem Brauche den Erzbiihof von Mainz auf, 
um jeine Stimme zu geben, Mit frohbewegter Bruft, mit lauter, 
glückverkündender Stimme wählte der Erzbiſchof Konrad den Xelteren 
„zu feinem König und Herrn, zum Regenten und Schüger des Landes“. 
Ihm folgten die anderen Erzbiichöfe und Bilchöfe, wie mit einem 
Munde ftimmten alle für den älteren Konrad. Dann traf die Reihe 
die weltlichen Fürften, zuerft dem jüngeren Konrad, Noch berietb er 
fih mit feinen lothringiichen Freunden, als man ihn zur Abftimmung 
rief; er riß ſich los, trat vor und wählte laut feinen Vetter. Freudig 
ergriff diefer bie Hand des Getreuen und räumte ihm den Pla an 
feiner Seite. Die Wahl war entjchieven; alle anderen Fürften ftimmten 
in gleicher Weife. Das Volk jubelte laut und erlannte mit donnerndem 
Zuruf die Wahl der Fürften an. Und fon trat Kunigunde, bie 
Raiferin-Wittwe, in den Kreis der Wähler und übergab dem erwählten 
Könige die Reichöinfignien mit edlen Worten, wie fie der hoben Frau 
geziemten. Ihr Regiment war zu Ende, und fie entjagte der Welt, die 
ihr feine Pflichten mehr auferlegte und feine Freuden mehr bot. 

Große Freude berrichte, als jo Konrad II. zu Kamba gewählt war 
und das Reich von den Sachſen an die Franten zurüdfiel. In ber 
Einmüthigkeit der Wähler jchien Gottes Stimme zu dem beutjchen 
Volle zu reden. Denn nicht ohne höhere Fügung, meinte man, babe 
es geſchehen können, daß jo viele mächtige Fürften, alles Neides ver- 
gefiend, einen Mann, deſſen bisherige Stellung im Reiche der ihrigen 
laum zu vergleihen war, einmüthig über fih zum Herrn erhoben. 
Aber doch nicht ganz fo einhellig, als es jchien, war die Wahl voll- 
zogen. Herzog Gozelo und Friedrich von Lothringen hatten, noch ehe 
fie ihre Stimmen abgaben, mißmuthig den Wahlplag verlaſſen; viele 
lothringiſche Bifchöfe und Herren waren ihnen gefolgt, und auch ber 
Erzbifchof von Köln- hatte fich ihnen angeſchloſſen. Man zweifelte nicht, 
daß fie Arges im Schilde führten. Nur um fo ftürmtjcher verlangte 
deshalb das Volt die fofortige Krönung des Erwählten, zu der fich auch 
Erzbiſchof Aribo mehr als willig zeigte. Man beichloß, fofort folle 
Konrad vom Mainzer Erzbiichof die Krone empfangen, und zwar im 
naben Mainz, wo ja auch Heinrich II. von Willigis gelrönt war. 

Bom Wahlplag ftürmte man zur Krönungsfeier. LUnermeßliche 
Schaaren begleiteten jubelnd den König nah Mainz. Die Geiftlichen 
fangen Pſalmen auf dem Wege, das Volk Freudenlieder; fett Menjchen- 
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gedenken hatten die gejegneten Ufer des Rheins nicht ſolche Luſt gejehen. 
So kam Konrad, von dem begeijterten Volke umſchwärmt, nach der alten 
Metropole, welche fich jogleih zur Krönungsfeier ſchmückte. „Wäre 
Karl ver Große im Kaijerornate”, ſagte Wipo, „unter das Bolt ge- 
treten, ihn hätte fein größerer Jubel empfangen können.“ 

Das Felt der Geburt Mariä (8. September) war zur Krönung 
bejtimmt, welche die ſchönſten Vorzeichen verherrlichten. Als im glän- 
zenden Feitzug der König von der Pfalz zum Dom getragen wurbe, 
drängten fich drei Leute niederen Standes durch die Fürften und riefen 
den König um Recht an. Ein Bauer war es, eine Wittwe und eine 
Waiſe. Sofort ließ der König den Zug halten, um die Klage der armen 
Leute zu hören. Einige Biſchöfe wurden ungehalten über den Verzug 
und forberten den König auf, zur Heiligen Handlung zu eilen; er aber 
gab ihnen zur Antwort: „Wenn ich zum Herrſchen berufen bin und 
ein wacerer Mann niemals aufjchiebt, was er im rechten Augenblid 
thun kann, jo ſcheint e8 mir beijer, fofort meine Pflicht zu thun, als 
fie mir erft von Andern weiſen zu laffen. Oft habt ihr mir gejagt, 
nicht der Hörer des Geſetzes werde jelig, jonbern der Thäter*). Se 
jchwerer aber das Amt ift, das ich übernehmen joll, deſto bebutiamer 
muß ich in Gottes Wegen wandeln.“ Er verließ nicht eher die Stelle, 
als bi8 er der beprüdten Armuth zu ihrem echte verholfen hatte. 
Bald darauf durchbrach von Neuem ein Mann den Zug und betbeuerte 
laut, ſchuldlos jei er aus feiner Heimath vertrieben. Der König ergriff 
ihn am Arme, zog ihn an jeine Seite und empfahl feine Sache ben 
Fürften. Das Volk veriprach fich felige Tage von einem Könige, der 
fein Regiment mit jo edlen Handlungen der Barmherzigkeit eröffnete 
und mehr eilte den Bebrängten Rath zu jchaffen, als ſich mit der Krone 
zu ſchmücken. 

Als der Zug den Dom erreichte, empfing Aribo mit jeinem ganzen 
Klerus dort den Erwäßlten, führte ihn zum Altar und jalbte und frönte 
ihn nad der Sitte der Vorfahren. Ernſte Worte richtete der Erz 
biſchof an den Gejalbten des Herrn. Er jtellte ihm vor Augen, wie 
der irbifche Herricher ein Abbild des höchſten Weltherrichers in jo 
großer Reinheit darjtellen jolle, wie fie die menjchliche Natur nur er- 
reichen könne; er erinnerte ihn am die ſchweren Kränkungen und Leiden 


*) Anfpielung auf Jac. 1, 25. 
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feines früheren Lebens, welche Gott vornehmlich deshalb über ihn ver- 
hängt habe, damit er fich num der Leiden und Kränkungen Anderer um 
jo williger erbarme. „Zu der höchſten Würde der Welt“, ſchloß Aribo, 
„bift du gelangt, du bift Ehrifti Statthalter, aber Niemand herrſcht in 
Wahrheit, der ihm nicht nachitrebt. Der himmlischen Ehren mußt du 
vor Allem auf diefem Königstbrone gedenken. Denn ein großes Glück 
ift es, in der Welt zu herrſchen, das größte aber im Himmel zu trium- 
phiren. Vieles verlangt Gott von bir, vornehmlich aber follft du Recht 
und Gerechtigkeit jchirmen, den Frieden des Yandes wahren, ein Schuß- 
berr der Kirche und der Geijtlichfeit, ein Vormund der Wittiwen und 
Waiſen fein. Bift du das, jo wird dein Thron Hier und in Ewigfeit 
feftitehen.” Hierauf forderte der Erzbiichof den König auf, wie er an 
diefem Tage gleichjam ein anderer Menjch geworden und mit einem 
Abglanz Himmliicher Majejtät umkleidet fei, jo nun auch alles deffen zu 
vergeflen, was dahinten läge, und feinen Feinden zu vergeben. Der 
König wurde jo bewegt, daß helle Thränen jeinen Augen entftrömten. 
Als er darauf feierlich gelobte, allen jeinen Feinden von Herzen zu ver- 
zeiben, blieb fein Auge troden. 

Die heilige Feier war beendet, und von den Bilchöfen mit dem 
Klerus, von den Herzogen, Grafen und Herren geleitet, fehrte der König 
zur Pfalz zurüd, Leuchtenden Antlitzes und in ficherer Hoheit jah man 
ihn inmitten des Zuges einherichreiten. Es war, als ob er hoch über 
allem Volke hervorrage, und man gedachte des Wortes, welches von 
Saul gejagt ift, daß er eines Hauptes länger war als alles Volk. Es 
folgte das Krömungsmahl, bei welchem die Herzoge nad der Sitte 
dem neuen Könige zu dienen hatten. Spiele und Yuftbarkeiten aller 
Art beendeten den feſtlichen Tag. 

Der Krönung fhloß fich unmittelbar die Huldigung an. Der Reihe 
nach leifteten den Eid die Bilchöfe, die Herzoge und die anderen welt- 
lichen Fürften, dann die großen Reichsvaſallen, die gemeine Ritterfchaft 
und erjt in legter Stelle — jo bejtimmte ver Lehndienſt jchon allerwege 
die Ehre des Mannes — einzelne Männer freien Standes, die obwohl 
ohne Lehen in Anjehen ſtanden. 


In glänzgender Weile orpnete der König jeinen Hof, er beftellte 
einen Borjtand des königlichen Haufes, Kämmerer, Truchſeſſen und 


Schenfen und andere Hofbeamten; feiner jeiner Vorgänger ſoll 
Giefebreät, Raiferzeit. II. 5. Aufl. 15 
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würbiger jeinen Hofhalt eingerichtet haben. Beſonders bediente er fich 
dabei des Rathes feiner Gemahlin; nächit ihr Hatte den gewichtigften 
Einfluß auf ihn fein alter Freund und Waffengefährte Werner, einer 
feiner Vaſallen, veffen Treue er in vielen und großen Fährlichkeiten er- 
probt hatte. Unter den Fürften des Reichs gewannen am Hofe vor 
Allem Anfehen Biſchof Brun von Augsburg, der Bruder des legtver- 
itorbenen Kaiſers, und Bijchof Werner von Straßburg, ver Erbauer 
der Habsburg, der Gründer des Kloſters Muri im Aargau, einem Ge- 
ichlechte entjtammt, das noch zu den höchſten Ehren bejtimmt war. Auch 
Erzbiſchof Aribo und der jüngere Konrad gehörten Anfangs ohne Frage 
zu den einflußreichiten Männern am Hofe und im Reiche, aber bald 
genug börten fie auf zu den vertrauten Rüthen des Königs zu zählen. 

Niemanden gab e8 offenbar, dem Konrad mehr verbankte, als dem 
Erzbifchofe von Mainz, und feine Dienfte fonnten nicht unbelohnt bleiben. 
Wir wiffen, daß Aribo das Erzkanzleramt für Italien, welches nad 
Willigis’ Tode an Eberhard von Bamberg übergegangen war, damals 
wieder an Mainz brachte; nur durch dieſes Opfer ſcheint Eberhard die 
Eriftenz feines Bisthums gerettet zu Haben. Wir wiſſen ferner, daß 
Meinwerk von Baderborn eine Grafichaft, die er einft jeinem kaiſerlichen 
Freunde abgedrungen hatte, jest an Mainz abtreten mußte. Wir haben 
endlih Grund zu vermutben, daß Konrad dem Erzbifchof auch wegen 
der alten Ansprüche von Mainz auf das Klofter Gandersheim bündige Zu- 
fiherungen gab. Es waren Tage des Glücks für den kühnen und boch- 
jtrebenden Priefter, der den Deutjchen einen neuen König gefchenkt hatte. 
Aribos Stern jchimmerte im hellſten Glanze, aber nur um deſto auf- 
fälliger war es, daß man ihn fo bald erbleichen jah. An der Erbitte- 
rung eines Weibes fand bie Kühnheit eines Mannes, welcher dem Zorne 
Roms getrogt hatte, eine unüberfteigliche Schrante. 

Bon jeher ein Eiferer gegen die Ehe zwijchen Blutsverwanbten 
batte Aribo, jo entſchieden er Konrads Sache betrieb, doch an deſſen 
Verbindung mit Giſela den größten Anftoß genommen. Iſt auch kaum 
glaublich, was man fich zu Clunh erzählte, daß Konrad vor feiner Wahl 
eine förmliche Verpflichtung gegen die Bifchöfe eingegangen fei fich von 
Giſela zu trennen, jo mag Aribo doch eine Scheidung dieſer ibm an- 
jtößigen Ehe dringend gewünjcht und die Hoffnung gebegt haben, ver 
König werde fich beeilen einer Frau zu entjagen, welcher die Kirche bie 
Krönung verfagte. Denn es ift gewiß, daß der Erzbiichof Giſela nicht 
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mit ihrem Gemahle Frönte, und wohl nicht minder gewiß, daß fich ihr 
ganzer Stolz gegen dieſe Zurüdiegung regte. Man wird daher faum 
irren, wenn man zumächit in Giſelas Erbitterung und ber ehelichen Zärt- 
lichfeit Konrads die Urjachen findet, daß Aribos geträumte Allmacht fich 
ichnell genug der Welt ald Ohnmacht erwies *). 

Schneller noch fjcheiterte der Einfluß des jungen Konrad. Wir 
wijjen, wie ihm fein Zöniglicher Vetter zu Kamba die erjte Stelle am 
Throne verbürgte. Er gewann fie, aber ohne fich in ihr befejtigen zu 
fönnen. Da feine Eltern hartnädig im Wiverftande gegen den neuen 
König bebarrten und er unmöglich alle Verbindung mit jenen abzu- 
brechen vermochte, mußte fajt mit Nothwendigfeit die Saat des Miß— 
traueng zwijchen ihm und dem König aufwuchern. Zuverläffig war es 
nicht Heimtüde, jondern der Zwang der Verhältnijfe, welcher den König 
verhinderte im vollen Sinne das Berfprechen gegen jeinen Vetter zu 
erfüllen, und nicht minder geſchah e8 durch den Zwang der Berbältniffe, 
daß fi dann der getäufchte Fürft mehr und mehr dem Könige ent- 
frembete und dem Yager der Unzufrievenen zumandte, 


Der Königsritt. 


Nachdem Konrad von dem Reiche Befig ergriffen, trat er nach der 
Sitte der Vorfahren den Königsritt durch die deutfchen Lande an. 

Nirgends jchien feine Gegenwart dringender erforderlich als in 
Lothringen: hierhin wandte er daher zuerſt jeine Schritte. Gozelo und 
Friedrich hatten nämlich faum den Wahlplag verlaffen, als fie fich einen 
vereinten Widerftand Lothringens gegen Konrads Wahl in das Leben 
zu rufen bemühten. Beſonders zeigte ſich Gozelo thätig; mit ben 
Biihöfen des Landes verbandelte er zu Köln, Nymwegen, Verdun, 
Utrecht und Lüttich und gewann von den meijten das Verſprechen, nur 
unter feiner Zuftimmung dem neuen König zu huldigen. Daſſelbe ge- 
lobte ihm Graf Reginar von Hennegau, der alten Feindſchaft jeines 
Haufes vergefjend; dafjelbe viele andere lothringiſche Herren, und jelbft 
der alte Herzog Dietrih von Oberlothringen ging gegen ihn eibliche 
Verpflichtungen ein. Aber bald ſah fich Gozelo doch von einem Theil 


*) Es ift bemerkenswerth, daß fhon in einer vom 11. September 1024 
datirten Urkunde Konrads Gifela Königin genannt wird. Allerdings kann fich das 
Datum auf die Handlung, nit auf den Tag ber Beurkundung beziehen, welche 
erit nad Gifelas Krönung erfolgen mochte. — 
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feiner Anhänger verlaffen, zuerjt von dem Erzbiſchof von Köln, welchen 
die glücklichen Erfolge des Mainzers nicht fchlafen ließen. 

Schon gereute Piltgrim, daß er Aribo das Feld geräumt und fich 
einem Fürſten widerjegt hatte, in deffen Händen nun die Reichsinfignien 
waren und bejjen Haupt die heilige Krone ſchmückte. Er fann auf 
einen ehrenvollen umd zugleich gewinnreichen Uebertritt auf die Seite 
feiner bisherigen Gegner; nicht genug daß er im Geheimen mit dem 
König zu unterhandeln anfing, er erbot fich jogar Gifela die von Aribo 
verweigerte Krönung zu erteilen. Es gab jchwerlich einen befferen 
Weg, um fich die Gunft des königlichen Paares zu erwerben; ficherlich 
war feiner geeigneter, um Köln das beanfpruchte Krönungsrecht, aus 
dem es durch Mainz in letter Zeit völlig verdrängt war, von Neuem 
zu gewinnen. Bald war der Handel geſchloſſen, gewiß zum größten 
Verdruß des Mainzere. Mit einem ftattlichen Gefolge brachen Konrad 
und Gifela von Mainz nach Köln auf und am 21. September vollzog 
bier Piligrim an Gijela die Krönung. Unmittelbar darauf begab fich 
das königliche Paar nach Aachen, wo Konrad auf den Marmorftuhl 
Karls des Großen, den Erzthron des Reiches, erhoben wurde und von 
demjelben nach alter Sitte dem Bolfe Recht ſprach. 

Stieß Konrad auch in Lothringen nirgends auf thätlichen Wider- 
ftand, fo fand er doch eben jo wenig fogleich allgemeine Anerkennung. 
Die Herzoge Yothringens erjchienen nicht an feinem Throne, und mit 
ihnen verweigerten viele andere Große beharrlich die Huldigung. Den- 
noch mehrte fich allmählich die Zahl derer, welche Piligrims Beifpiele 
folgten und zu dem König übergingen. Vornehmlih waren es bie 
Biichöfe, die ihres Eides vergefjend zu Hof famen und Huldigten. Mit 
Recht traf die wortbrücigen Priejter der beißende Spott des Volles; 
ihn fürchtend hielt fich der behutſame Biſchof Gerhard von Cambray 
perjönlich vom Könige fern, obwohl er ihm durch Boten feine Ergeben- 
beit fund that. Die Lothringer waren nun gejpalten, und jo zahlreich 
wurde bald der Anhang des Königs unter ihnen, daß er zu Aachen 
einen Landtag und eine Synode zu halten vermochte. Von Aachen zog 
er nach Lüttich und dann nach Nymwegen, wo er in ber alten Kaijer- 
pfalz Karls des Großen längere Zeit verweilte; erft im November fette 
er feinen Umritt fort. 

Konrad nahm feinen Weg jest nah Sachen, und nirgends be» 
gegnete er hier einem Widerjtande. Zu Kloſter Vreden im Münjter- 
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lande famen ibm die Webtiffinnen von Quedlinburg und Gandersheim, 
die Töchter Dttos II., glüdwünjchend entgegen. In Dortmund fanden 
ſich weitfäliihe Bifchöfe und Grafen an feinem Hofe ein. In größter 
Zahl ftrömten die jächfischen Herren dann nah Minden zufammen, wo 
der König das Weihnachtsfeſt feierte und die Huldigung der Herren 
empfing, die nicht zur Wahl erjchienen waren. Wie einft Heinrich IL, 
beftätigte Konrad II. nach dem Willen der Sachſen ihnen ihre Sagungen 
und Rechte — „das furchtbare Sachjenrecht”, wie Wipo es nennt. 
Eine bejonvdere Einladung des Bijchofs Meinwerk veranlaßte Kon- 
rad im Anfange des Jahres 1025 nach Paderborn zu geben, denn dieſer 
kluge Biſchof fuchte ſich durch Dienftbefliffenheit dem neuen Könige eben 
jo unentbehrlich zu machen, wie vordem befjen Vorgänger, Cine weitere 
Einladung führte den König dann über Korvei nach Hildesheim; auch 
Biſchof Godhard wollte fih die Gunft des neuen Herrichers gewinnen, 
um den Nachſtellungen feines heißblütigen Erzbifchofs zu entrinnen und 
fih Gandersheim zu erhalten. Feitlich nahm der Biſchof den König 
auf und bewirthete ihn und fein Gefolge drei Tage lang in der aus« 
gefuchtejten Weije. Erzbiichof Aribo hatte indeffen die Abfichten God⸗ 
hards durchſchaut und begleitete jelbft ven König nach Hildesheim, wo 
er aufs Neue mit feinen Aniprüchen bervortrat. Aribo und Godhard 
bejtritten fich abermals ihr Auffichtsrecht über Gandersheim, und der 
König, der den Streit nicht ſelbſt entſcheiden wollte, verſchob die Sache 
auf eine Zagfahrt, die er in der dritten Woche des Januar in Goslar 
halten wollte. Aber auch hier fam der Handel nicht zur Erledigung, 
doch wurde bi8 auf Weiteres Godhard, wie Aribo die Ausübung der 
biichöflichen Rechte in Gandersheim unterfagt, dem Halberjtädter Bifchof 
aber vorläufig die geiftliche Jurisdiction über das Klofter übertragen. 
Als fih der König, von Aribo begleitet, unmittelbar darauf felbit 
nach Gandersheim begab, ereignete fich ein Auftritt, der deutlich ver- 
rieth, wieviel Godhard ſchon dem Erzbiſchof glaubte bieten zu können. 
Er war dem Könige und Aribo vorausgeeilt, und als Beide das Klofter 
betraten, empfing er fie bier, als wäre er noch im vollen Beſitz jeines 
bifchöflihen Rechts; am andern Tage betrat er jogar den Altar der 
Klofterfiche, mit der Inful geſchmückt und zur Meſſe bereit. Zorn» 
entflammt wies ihn der Erzbiichof von der Heiligen Stelle und wolite 
jelbjt das Hochamt Halten, was ihm aber die Gandersheimer verwehrten. 
Augenſcheinlich hatte Godhard das königliche Gebot auf das Vermwegenite 
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verhöhnt, dennoch wagte er jogar den Ankläger jeines Gegners zu machen. 
Kaum war der König aus der Kirche zurüdgefehrt, fo warf er fi in 
vollem Ornate ihm zu Füßen und beſchwor ihn die ihm und dem ganzen 
geiftlihen Stande angetbane Kränkung zu rächen. Und Konrad tröftete 
ihm nicht allein, jondern eröffnete ihm Ausficht auf die Anerkennung 
feines Rechts; mit Gifela vereint, forderte er Godhard auf in Grona 
zu ericheinen, wo von einer Synode die Gandersheimfche Angelegenheit 
erledigt werben jolle. Auf diefer Synode, die wahrjcheinlich erſt im 
März abgehalten wurde, erfchienen Aribo und Gobhard, und in der That 
wurde bier in Gegenwart von fünf Bifchöfen und mehreren fächfiichen 
Großen an den Hildesheimer vorläufig bie Yurisdicttion über Ganders- 
beim zurücdgegeben, obſchon der Erzbifchof natürlich einen Spruch nicht 
anerkannte, ber Jedermann verrieth, wie ſehr fein Anſehen im Sinten war. 

Bon Gandersheim Hatte fich der König nach Quedlinburg, Magbe- 
burg, Merjeburg begeben; er bejuchte alle jene Burgen und Städte, in 
denen die fächfiichen Kaifer zu haufen pflegten, und fand überall bier 
die freubigite Aufnahme. Schon gab e8 in Sachſen und Thüringen 
Niemanden mehr, der nicht den Franken als König anerkannt hätte. 
Gegen Ende des März kehrte Konrad in feine fränkiſche Heimath zurüd, 
verließ fie aber bald von Neuem, um das Ofterfeft (18. April) in Augs- 
burg mit Biſchof Brun zu feiern. 

Nah DOftern hielt der König feinen Umritt in dem baterijchen 
Herzogthum und in dem Kärnthnerlande Dann wandte er ſich nad 
Ditfranten, wo er im Mat auch Bamberg befuchte, die noch bejtrittene 
Stiftung feines Vorgängers durch die Königliche Gegenwart fichernd. 
Durch die Maingegenden zog er darauf in die rheiniſchen Gegenben 
zurüd, trat jedoch noch vor Pfingften den Ritt nach Schwaben an, wo 
er das Pfingitfeft (6. Bunt) zu Konſtanz feierte. Wie in Sacjfen, 
Baiern, Kärnthen und Franken fand er auch in Schwaben, Gijelas 
Heimathsland, bereitwillig Anerkennung. Das kraftvolle Auftreten des 
neuen Herrſchers aus fränfiihem Stamme erneuerte überall das An— 
denken an jenen alten Srantenfaifer, vor deſſen Macht einjt die Welt 
fich zitternd gebeugt hatte. Es kam das Sprühwort in Umlauf: „An 
Konrads Sattel hängen die Steigbügel Karls des Großen.” Schon 
hatte fich der Auf von der Tüchtigfeit und dem Glüde Konrads auch 
über die Alpen verbreitet; e8 war zu Konftanz, daß fich zum erften 
Male italienische Fürften an feinem Hofe einftellten, 
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Nah Kaiſer Heinrihs Tode war Italien abermald in einen Zu- 
ftand wilder Gährung gerathen. Viele dachten von Neuem daran, das 
Zoch der Fremden abzufchütteln und fih einen einheimijchen König zu 
wählen. Aber die Verſtändigen ſahen ein, wie bei der Uneinigfeit ber 
Großen und des Volles fein anderer Ausweg aus den Wirren ber 
Parteinngen blieb, als jich der Herrfchaft ver Deutjchen auch ferner zu 
fügen. Niemand wohl burchichaute die Lage der Dinge Harer, als der 
welterfabrene und ehrgeizige Erzbifchof Aribert von Mailand, ein Mann, 
gewandt genug, um fich die Nothwendigfeit, der er fich beugte, zugleich 
zu einer Quelle reichen Vortheils zu machen, Ein Italiener, im In- 
neriten ohne Zweifel voll Haß gegen die Srembherrichaft, aber vor Allem 
doch ſtets auf feine eigene Macht bevacht, ohne Scheu vor jeder höheren 
Autorität in Kirche und Staat, war er der Erfte, der fi in Konftanz 
an Konrads Hofe einjtellte und ihn über die Alpen zu kommen aufe 
forderte, um in Mailand die Krone der Lombarden zu empfangen. 
Froh begrüßte Konrad die Ergebenheit des mächtigen Mannes; er ehrte 
ihn umd feine Begleiter durch koſtbare Gejchente, ertheilte ihm das Pri- 
vilegium, die Biſchöfe von Lodi zu ernennen und zu inveftiren; zugleich 
veriprach er demnächſt mit einem Heere in der Lombardei zu erjcheinen. 

Nirgends Hatte fich in Italien die Wuth gegen die deutjche Herrichaft 
ungeſtümer ausgelaffen, als in Pavia, welches ven Zorn Heinrichs IL 
jo bitter gefühlt hatte. Kaum ericholl Hier die Nachricht von Heinrichs 
Tode, als die Einwohner nach dem Königspalaft in der Stadt ftürmten, 
um ihm zu zerftören. Der Bau, den einjt der weife Dietrich von Bern 
aufgeführt, der dann wiederholentlich verwüftet und bergeftellt war — 
nad) dem Brande des Jahres 1004 hatten die Paveſen ihn auf Hein- 
richs Befehl erneuern müſſen — wurde mit folder Wuth vernichtet, 
daß man jelbft die Grundfeiten aufwühlte. „Kein König“, riefen die 
freiheitstruntenen Paveſen, „joll fortan feinen Sig in unferer Stabt 
nehmen!” Aber rajch brach ihr verwegener Muth zufammen. Schon 
ichieften auch fie Gejandte an Konrad nah Konftanz, um mit liftigen 
Worten die That zu bejchönigen. „Mit Unrecht“, fprachen fie, „Hagt 
man uns an, des Königs Haus zerftört zu Haben; denn nach Heinrichs 
Tode hatten wir feinen König.“ Aber Konrad, nicht leicht um die rechte 
Antwort verlegen, gab ihnen zur Antwort: „Ich weiß, nicht des Königs 
Haus habt ihr zerjtört; denn ihr hattet feinen. Aber daß ihr des Reiches 
Palaft bracht, könnt ihr nicht leugnen; denn ob der König jtirbt, bleibt 
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das Reich, wie das Schiff bleibt, wenn der Steuermann untergeht. Der 
Balaft war aljo des Reiches Eigenthum, nicht eures, und wer ſich an 
fremdem Eigenthum vergreift, fällt in die Hand des Königs.“ So ſprach 
Konrad und entließ die Pavejen ohne den Frieden, den fie ihm anboten. 
Auch aus anderen Gegenden Italiens ftellten fich zu Konftanz oder bald 
darauf zu Zürich Gejandte an Konrads Hofe ein, und manche vornehme 
Herren ftiegen ſchon felbit über die Berge, um ihm zu huldigen; gleich- 
zeitig erging immer dringender ber Ruf an ihn, den Zug nach ber 
Lombardei zu befchleunigen. 

Aber auch die burgundiichen Verbältniffe traten bereit8 dem Könige 
nahe: fie waren es, die feine Schritte gegen Ende des Juni nach Baſel 
lentten. König Rudolf von Burgund und die Großen des Reiches glaubten 
nämlich durch Kaiſer Heinrichs Tod aller jener Verſprechungen entbunden 
zu fein, welche fie diefem einjt in Bezug auf die Nachfolge in ihrem 
Reiche geleiftet hatten; nicht dem deutſchen Könige, fondern dem Sohne 
feiner älteren Schweiter meinte Rudolf die Erbfolge verbürgt zu haben. 
Jedoch hatte weder Heinrich die Sache fo verjtanden, al8 er die Schäge 
und Kräfte Deutichlands auf die Erwerbung Burgunds verwandte, noch 
war Konrad die Aniprüche feines Vorgängers aufzugeben gewillt, zumal 
er jelbft durch Gifela, Rudolfs Nichte, Anrechte auf die burgundiſche 
Erbichaft zu haben meinte. So eilte er jegt nach Bafel, deſſen ſich Ru— 
dolf gleich nach Heinrich Tode wieder bemächtigt zu Haben jcheint, ge 
wann die Stadt, hielt in derjelben einen Landtag ab und befette ben 
gerade erledigten Biſchofsſtuhl. Da er einen Ueberfall der Burgunder 
auf die Stadt, die er als Unterpfand für die alten Verträge um jeden 
Preis feithalten wollte, beforgen mußte, verließ er fie nicht eher, als bis 
er fie in wehrbaften Zuftand gejegt und die Grenze des Reichs nach 
diejer Seite gededt hatte. Dann kehrte er über Straßburg nach dem 
rheiniſchen Franken zurüd; er verweilte damals zu Worms, wo feine 
Väter rubten, wo die Stammburg feines Haufes gejtanden, die Biſchof 
Burchard zerjtört und aus ihren Steinen einen Münjter erbaut batte. 
Er befuchte bier feinen alten Lehrer und Freund, der ihm frank das 
Geleit gab und bald darauf (20, Auguft) aus der Zeitlichkeit ſchied. 

Konrad hatte feinen Königsritt vollendet. Mit Ausnahme mehr 
rerer Fürften Lothringens hatte man allgemein ihm ald König gehulpigt. 
Schon waren auch italieniihe Große an feinem Hofe erjchienen und 
hatten ihn über die Alpen gerufen. Und nicht allein daran dachte er, 
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ihrem Rufe Folge zu leiten, fondern auch nach Nom zu ziehen, um 
fih die Kaiferfrone zu gewinnen, — es ließ ihm nicht Ruhe, bis fie, 
das Sinnbild höchſter Gewalt, feine Schläfe zierte. Er berief einen 
großen Reichstag nah Zribur; bier wollte er mit dem Fürſten bie 
Romfahrt berathen. 


Die erſte Verfhwörung gegen Konrad I. 


Auf dem Tage zu Tribur (gegen Ende des Juli 1025) wurde der 
Römerzug nad dem Willen des Königs beichlojfen und alle Anorbnungen 
zu demjelben jchleunig getroffen. Während der Abwejenheit des Königs 
von dem beutichen Boden follte Biihof Brun die Reichsgeſchäfte führen 
und jeiner Obhut zugleich der Heine Heinrich, der einzige Sohn bes 
Königs, anvertraut werden; jein Töchterlein Beatrix jandte der König 
nad Quedlinburg und befahl e8 der Pflege der Aebtijfin, der Schweiter 
Ditos III. Alles begann zum Aufbruch zu rüften, als unvorhergeſehene 
Ereignifje den Zug aufzujchieben zwangen und den König nach anderen 
Seiten riefen. Er, deſſen Art am wenigften war ängſtlich nad allen 
Richtungen die Witterung zu eripähen, der feiner Kraft und dem Glücke 
vertrauend gern gerade vem Ziele zufteuerte, ſah fich plöglich von einem 
furcdhtbaren Unwetter überfallen und auf die Künfte eines behutſamen 
Lotjen verwiejen. 

Am 17. Juni 1025 war Boleſlaw Chabry, der große Kriegsheld 
und Fürjt der Polen, aus dem Leben geichieven. Nur kurze Zeit Hatte 
er jene Königskrone getragen, die er fich nach Katjer Heinrichs Tode 
aufzufeßen gewagt hatte; ein göttliches Strafgericht für dieſes hoch» 
müthige Unternehmen jchien den Deutichen fein jäher Tod, ver ben 
ganzen Oſten Europas in eine heftige, lang andauernde Bewegung ver- 
jegte. An den ſächſiſchen Grenzen jubelte man laut des jo lange ge- 
fürchteten Drängers entledigt zu fein. Aber man jubelte zu früh; denn 
bald genug zeigte fih, daß Boleflans Sohn Mesco I. in die Fuß— 
itapfen feines großen Vaters zu treten gewillt ſei. Um die Einheit des 
Reichs gegen die ſlawiſche Sitte zu erhalten, fchloß er feine beiden 
Brüder von der Erbfolge aus und verjagte überdies den einen, Otto— 
Bezbriem, den Sohn der ungarifchen Gemahlin Bolejlams, aus dem Reiche. 
Auch die Königskrone des Vaters ſah Mesco als fein Erbtheil an und 
verweigerte zugleich, obwohl der deutichen Richeza, einer Enkelin Dttos IL, 
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vermählt, ven Tribut und jede Anerfennung der deutjchen Hoheit. Kaum 
hatte er den Thron bejtiegen, jo rüftete er fich gegen die Deutjchen, 
bie alten Feinde feines Vaters, zum Kampfe. Gegen ihn hatte Konrad 
mit Nothwendigkeit die Grenzen des Reiche zu wahren, ehe er nad 
dem Süden aufbradh, und begab fich deshalb eiligft nach Sachen. 
Nichts mußte Konrad in dieſem Augenblicke wichtiger erfcheinen, 
als eine Verbindung des neuen Polenfürften mit deſſen glüclichem 
Better Knud zu hindern, jenem gewaltigen Herricher des Nordens, der 
eben inmitten feiner glänzenden Siegeslaufbahn ftand. Und nicht allein 
dies gelang, jondern es fam fogar zu einem engen Bunde zwischen 
Konrad und Knud, welcher in fpäterer Zeit durch die Verlobung des jungen 
Heinrih mit Gunhild, der Tochter des Dänen, befiegelt wurde. Dem 
Erzbifchof Unwan von Bremen, ber fich durch die Freigebung des Bi- 
ichof8 Gerbrand von Seeland die Gunft Knuds erworben, verbantte 
Konrad Hauptjächlich die Abſchließung des Bundes, welchen er freilich 
mit einem großen Opfer erfaufte. Denn die Mark Schleswig, den 
Grenzgürtel zwifchen Schlei und Eider, mußte er bei demjelben an 
Dänemark abtreten. Die Eroberung Heinrich I. ging fo aufs Neue 
und zwar für lange Zeiten dem Reiche verloren; auch von einer Abhängig- 
feit des bänifchen Reichs vom deutfchen war jetst nicht mehr die Rede. 
Sp gewiß diefe Abtretung eines Reichslandes wenig ehrenvoll war 
und fich durch feinen früheren Vorgang ähnlicher Art bejchönigen ließ, 
jo gewiß war doch die Freundichaft Knuds für Konrab in den augen- 
blicklichen Verhältniffen ein unberechenbarer Bortheil. Auch für bie 
Folge blieb diefer Vertrag nicht ohne Gewinn, wie er denn fich eines 
ungewöhnlich langen Bejtandes erfreute. Die hundertjährigen Kämpfe 
an der Norbgrenze des Reichs gewannen endlich einmal einen Stilfftand, 
und damit erhielt die deutjche Miſſion nach dem Norden wieder freies 
Feld; binnen Kurzem gedieh der Miffionsfprengel Hamburgs zu einer 
niemal® zuvor erreichten Blüthe. So jahen die deutichen Zeitgenofjen 
den Frieden als ein jegensreiches Ereigniß an. Aber auch Knud war 
diefes Bündniß erwünjcht, welches feine nordiſchen Reiche mit den 
Mittelpuntten der abendländiſchen Welt in nähere Berührung brachte. 
Denn ſchon trug fich diefer hochgefinnte Fürſt mit politiichen und kirch⸗ 
lichen Plänen, die ihn auf Kaifer und Papſt verwiejen. Es war wenig 
fpäter, daß er jene denlwürdige Reife antrat, die ihn durch Frankreich 
und Italien bis nach Rom führte, wo er, der erſte Dänenkönig, am 
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Grabe des heiligen Petrus jeine Kniee beugte. Verwundert entdeckte 
man auf diefer Reife in dem jungen Kriegsfürften, in dem man einen 
blinden Heiden und wüthigen Norblandsreden erwartet hatte, einen 
Haren Berjtand, einen reichbegabten Geift und ein der chriftlichen Lehre 
aufrichtig zugethanes Herz. Staunend jah man damals auf ihn, wie 
nah Jahrhunderten auf jenen geiftreichen Zaren der Mosfowiter, der 
zuerft die Kulturländer Europas auffuchte. 


Durch den Bund Konrads mit Knud, wie durch die Kriege, in 
weldhe Mesco mit anderen Nachbarn verwidelt wurde, ſchwand für 
den Augenblid die Gefahr, welche dem Reiche von Dften ber brobte. 
Aber indefjen Hatte fich ein neues, jchlimmeres Unwetter im Weften 
zufammengezogen. 

Während Konrad in den fächfiichen Gegenven verweilte, nahmen 
die Verbältniffe Lothringens eine bevenklichere Wendung, als er fich Hatte 
abnen laſſen. Gozelo und Friedrich verharrten hier noch immer in ihrem 
Widerjtande gegen den König; fie wagten es hauptjächlih im Vertrauen 
auf den Rüdhalt, den ihnen Frankreich gewährte. Nah Konrads Wahl 
hatten fie fih in unmittelbare Verbindung mit König Nobert gefegt, 
einem Fürften, dem fich nach taufendfachen Bedrängniſſen einer langen 
fummervollen Regierung unerwartet durch Kaiſer Heinrichs Tod glän- 
zende Ausfichten eröffneten. Denn nicht die unzufrievenen Lothringer 
allein richteten auf ihn ihre Blicke, fondern auch die Lombarden, welche 
gleichzeitig ihm Italiens Königsfrone anboten. Wohlbedacht ſchlug Robert 
dieje Krone ab, war es aber zufrieden, daß die Lombarben fie nun 
einem feiner Bafallen, dem reichen Herzog Wilhelm von Aquitanien, 
antrugen. Zu berjelben Zeit zeigten fich auch einem anderen Vaſallen 
feines Reichs Hoffnungen auf einen Thron; denn Graf Odo von ber 
Champagne war nad Kaijer Heinrichs Tode unfraglich der nächitberech- 
tigte Erbe Rudolf von Burgund, feines Oheims. In der Ausficht 
auf die burgundiſche Erbichaft madte Odo jeinen langen Fehden mit 
König Robert ein Ende und zeigte ſich jegt ernftlih um deſſen Gunſt 
bemüht. Niemals waren die Capetinger mächtiger, als wenn fie ver- 
eint mit ihren Vaſallen auswärtige Eroberungen verfolgen konnten, und 
niemals waren noch alle Conftellationen günftiger gewejen, als in dieſem 
Moment, um einen entjcheivenden Schlag gegen die unaufbörlich wach 
ſende, erbrüdende Macht des Dftreichs zu führen. So fahte König 
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Robert den Entſchluß, im bevorjtehenden Winter mit einem Heere in 
Lothringen einzufallen. Graf Odo und der Markgraf Balduin von 
Flandern Hatten ihm hülfreiche Hand zu leiften verſprochen. Bor Allem 
aber hoffte er auf die Unterjtügung der Unzufrievenen in Deutfchland, 
und zu diejen gehörten nicht allein Gozelo und Friedrich, fondern auch 
Männer, die unmittelbar am Throne des Königs ihre Stelle hatten. 

Dem jüngeren Konrad ſchwanden, wie wir ſahen, bald die jchönen 
Hoffnungen, die ihm auf dem Tage zu Kamba erregt waren. Schon 
war es, ald der Hof zu Augsburg Dftern feierte, zwifchen ihm und dem 
Könige zu ärgerlichen Streitigfeiten gekommen, die einen tiefen Stachel 
in dem Gemüthe bes jungen Fürjten zurüdliefen. Mit feinem Stief- 
vater Friedrich und ben Lothringern war er ftets in Berbindung ge- 
blieben, jegt fing er an mit ihnen gemeinfam zu planen und fich zugleich 
im inneren Deutjchland nach Bunbesgenojjen umzufehen, Der junge 
Herzog Ernjt von Schwaben, der Stiefiohn des Königs, kam ihm da 
auf balbem Wege entgegen. Was dieſer Jüngling auch fonft gegen 
feine Mutter und deren Gemahl an Bitterfeit im Herzen hegen mochte, 
Nichts jcheint doch feinen Unmuth mehr gereizt zu haben, als die An— 
ſprüche auf das burgundiiche Erbe, welche der König jüngft zu Bajel 
unzweideutig an ven Tag gelegt hatte; denn auch Ernft hatte auf dieſe 
Erbichaft Hoffnungen gejegt. Bald war zwifchen ihm und dem jüngeren 
Konrad ein Bund gegen den König geichloffen, und bald fanden fich 
neue Genofjen zu dieſem Bunde. Auch der in Baiern und Schwaben 
reichbegüterte Graf Welf, der jeinen alten Wiverfacher, Biſchof Brun, 
jet in der Blüthe des Einfluffes und der Macht ſah, trat der Ber- 
ſchwörung bei. 

Mit dem Winter follte das Unternehmen an das Tageslicht treten. 
Schon jtand König Robert bereit in das Reich einzufallen, ſchon juchte 
Balduin von Flandern ſich Befeftigungen in Cambray anzulegen, ſchon 
rüfteten Gozelo und Friedrich in Lothringen, Konrad in Franken, Ernſt 
und Welf in Schwaben; es ift nicht unwahrjcheinlid, daß man ſogar 
mit dem Polen Unterbandlungen angelnüpft hatte. Der Bund war 
weitverzweigt, gebot über beveutende Hülfsmittel und zählte Genofjen 
jelbft in der nächſten Nähe des Könige. Wie groß war nicht bie 
Gefahr! Und wie viel ftand auf dem Spiele! War das Glück mit 
Konrads Feinden, jo wurde nicht allein die kaum befeftigte Herricaft 
defjelben in Deutichland auf das Tiefjte erjchüttert, jondern auch Italien 
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ging wahrjceinlich für den Augenblid dem Reiche verloren und die 
Erwerbung Burgunds wurde für immer vereitelt; das Weſtfrankenreich, 
fo lange in den Hintergrund zurüdgebrängt, würde Gelegenheit gewon- 
nen haben, das deutſche Königthum in den Schatten zu ftellen. 

So war die Lage der Dinge, als ſich Konrad im December nach 
Lothringen begab. Nie ift das Glück ihm Holder geweien, als in dieſem 
verhängnißvollen Moment: in fürzefter Friſt waren die drohenden Wol- 
fen nach allen Seiten zerjtreut, und hell glänzte die Sonne wieder am 
Haren Himmel. Durch welde Mittel e8 Konrad gelang das Unwetter 
zu beihwören, willen wir nicht. Hauptiächlih daran jcheiterte das 
wohl vorbereitete Unternehmen, daß Herzog Gozelo plötzlich feine bi- 
berigen Freunde verließ und ganz auf die Seite des Königs trat. Im 
Kampfe gegen Frankreich hatte Gozelos Haus feine Größe gewonnen: 
folite er Lothringen jegt an das Weftreich verratben? Dieje Erwägung 
und wohl noch mehr große Verheißungen *) Konrads fcheinen die voll- 
ftändige Sinnesänderung Gozelos herbeigeführt zu haben. Am Weih- 
nachtöfeft erſchien er zu Machen vor dem Könige und Huldigte ihm; 
jeinem Beifpiele folgten jofort Graf Friedrich und die anderen Lothringer. 
Die Kette der Bundesgenofjen war in der Mitte geiprengt, der ganze 
Plan vereitelt. König Robert unterließ feinen Einfall, Balduin von 
Flandern blieb ruhig, die VBerjchworenen im inneren Deutjchland waren 
in verzweifelter Lage. Wie der Bund mit Anud den König im Oſten 
gefichert hatte, jo ficherte ihn jest der Bund mit Gozelo im Weiten 
und bahnte ihm den Weg nach Italien und Burgund. 

Wie durch ein Wunder war Konrad aus ber größten Bedrängniß 
in erwünfchte Verhältnifje verjegt. Gerade erit durch die Verſchwörung 
war er Lothringens nöllig Herr geworden und hatte fich jene jchlimm- 
jten Gegner unterworfen; nun zeigte fich nirgends mehr eine ernitliche 
Gefahr, und unter günftigen Vorzeichen konnte er den Gedanken ber 
Romfahrt aufnehmen. Unverzüglich ging er an das Werk. Im Februar 
1026 jammelte fich das Heer, welches ihn nach Italien geleiten jollte, 
bei Augsburg, wohin er zugleich einen Reichstag berufen hatte. Unter 
den Fürften des Reichs erichten auch Herzog Ernft; jcheinbar voll Reue, 


*) Vielleicht wurde Gozelo bereitd damals Ausficht eröffnet, daß er nad 
Friebrich® Tode Oberlotbringen mit Niederlothringen vereinigen werbe, was im Jahre 
1033 erfolgte. 
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bat er demüthig um Verzeihung und erlangte fie auf die Bitten Giſelas 
und der Füriten. Die anderen VBerjchworenen wagten nicht vor ben 
König zu treten und verkrochen fich jcheu in ihre Burgen; Konrad ver- 
achtete fie und begnügte fih den Schuß ded Landes gegen ihre Tücke 
feinen &etreuen zu übertragen. So hoch war fein Anjehen gejtiegen, 
daß die Fürften jchon ohne Widerrede feinem achtjährigen Sohn die 
Erbfolge im Reiche verbürgten. 

Unter der Obhut des Biſchofs Brun, dem zugleih die Reichs— 
geichäfte in dem beutjchen Ländern übertragen wurben, blieb ver fleine 
Heinrich in Augsburg zurüd; von Giſela begleitet, überjtieg der König 
mit feinem Heere die Alpen am Brenner und rüdte über Verona in 
die lombarbifchen Städte ein. 


2. 
Aufihtwung des Kaiſerthums in Italien und Deutichland. 
Ronrads II. Romfahrt. 


Bereits der Tod Papſt Benebictd hatte in der Lombardei einen 
tiefen Eindrud hervorgebracht, zumal auf ben Klerus; denn dieſes 
Ereigniß vernichtete die Bedeutung der Paveſer Synode, vereitelte das 
allgemeine Concil, ließ die verbeiratheten Prieſter wieder frei auf- 
atmen. Cine noch bei weiten größere Aufregung folgte bier ver 
eriten Runde vom Abjcheiden des Kaijers: fie ergriff vor Allem die 
ftäbtifhen Bevöllerungen, welche Heinrihs Herrſchaft nie anders als 
eine Gewaltherrichaft angejehen Hatten. Die Bavejen ftürmten, wie 
erwähnt, jogleich zur Königspfalz, um fie für ewige Zeiten zu zer» 
ftören, und in den meiften Stäbten war die Gefinnung der Bürger- 
ſchaft faum eine andere, | 

Nicht weniger legten die lombarbijchen Fürften jegt ihren ganzen 
Groll gegen die deutſche Herrichaft an den Tag. Manche von ihnen hatten 
die Strenge Heinrichs hart genug empfunden und bittere Jahre der 
Verbannung in dem rauhen Norven verlebt, und alle haften in gleicher 
Weije jene deutſche Politik, die unabläffig die Bilchöfe hob, um bie 
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Macht des Adels zu breden. Schon waren faft alle größeren Städte 
mit ihren Einkünften in den Händen bes Klerus, dem die Markgrafen 
hatten weichen müſſen; ſchon waren die Biſchöfe zu einer Stellung ge- 
diehen, bei der ihnen der Adel kaum noch das Gleichgewicht Halten 
fonnte. Privilegien über Privilegien, Exemtionen über Exemtionen 
hatte die Geiftlichkeit pavongetragen, und mehr noch als die Freigebig- 
feit der Ottonen hatte ihr zulett die berechnende Staatskunft Heinrichs 
gewährt, welche lange Zeit in den Biſchöfen die weſentlichſte Stütze ber 
faiferlichen Macht gejehen und erft in ven legten Jahren burch bie 
Anerkennung der Pavejer Beichlüffe eine andere Richtung eingefchlagen 
hatte. Um jo empfindlicher aber wurde das Uebergewicht des Epiito- 
pats dem lombardiſchen Adel, je mehr ed Sitte wurde, deutſche Kleriker, 
die fich im Dienfte des Kaiſers auszeichneten, mit den fetten Pfründen 
Italiens zu verforgen. Lange jchon harrten daher die Lombarbifchen 
Großen auf eine Gelegenheit, das verhaßte Joch abzujchütteln, und 
einen günftigeren Moment fonnten fie faum erwarten, um mit ber 
Herrichaft der Deutſchen das biichöfliche Regiment gründlich zu brechen, 
als er fich jett ihnen darbot. 

An der Spike der unzufrievenen Herren ftand das von Heinrich 
ichwer verfolgte Gefchlecht der Efte. Die Führer der Bewegung wurden 
der Markgraf Hugo und fein Bruder Adalbert; der Markgraf Manfred 
von Suja, ihr Schwager, und der Markgraf Rainer von QTufcien mit 
den meiften Großen der Lombardei ſchloſſen fich ihnen an. Daran 
dachten freilich diefe adeligen Herren nicht, Einen aus ihrer Mitte zu 
frönen — Arduins Schidjal machte Niemanden nach der Krone lüjtern —, 
fie faßten vielmehr den Entjchluß, einen auswärtigen Fürjten durch ihre 
Wahl auf den Thron zu erheben, der mit ihnen vereint Italien von den 
Deutichen zu befreien vermöge. Bei einem ſolchen Unternehmen glaubten 
fie zugleich auf die Unterftügung der Bürgerſchaften zählen zu können, 
die ihre Abneigung gegen die deutſche Herrichaft deutlich genug an den 
Tag legten. 

Zuerſt boten die Lombarden, wie fchon berührt wurde, die Krone 
Italiens dem König Robert von Frankreih an, aber mweislich wies 
diefer die Anträge ihrer Gefanbten ſowohl für fih, wie für feinen 
Sohn Hugo zurück. Geneigteres Gehör fanden die Lombarden bei dem 
Herzog Wilhelm von Aquitanien, dem reichiten und mächtigjten Großen 
damals im franzöfiichen Reiche, als fie ihm für fich oder feinen Sohn 
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die Krone Italiens in Ausficht ftellten. Herzog Wilhelm, dem man 
den Beinamen bes Großen gab, gehörte zu den erjten Fürften des 
Abendlandes. Sein glänzender Hof wurde von ben hervortretenven 
Deännern Frankreichs, Italiens und der jpantihen Mark mit Borliebe 
aufgejucht; die ftrengeren firchlichen Beftrebungen der Zeit fanden bei 
ihm, dem eifrigen Freunde Clunys, bereitwillige Unterjtügung, nicht 
minder der Fleiß der Gelehrten und Künſtler Gunft und Ermuthigung. 
Saft Jahr für Jahr jah man Wilhelm nach Rom pilgern, und in ganz 
Stalien war feine Freigebigfeit eben jo befannt, wie jeine fromme Ge— 
finnung; überdies war er mit Agnes, einer Tochter Otto Wilhelms 
von Burgund und Entelin Adalberts, des Sohnes König Berengars IL. 
von Italien, jeit einigen Jahren vermählt. 

Allerdings entgingen Herzog Wilhelm die Gefahren nicht, denen 
er fich ausjegte, wenn er bie Anträge der Lombarden annahm: da 
man ihm aber die einftimmige Anerkennung aller geijtlichen und welt- 
lichen Fürſten Italiens verſprach, ging er jchließlich dennoch auf das 
Anerbieten der Lombarden ein und nahm, ba er felbit ſchon im höheren 
Zebensalter ftand, für feinen Sohn Wilhelm die Krone der Lombarden 
an. Die Gejandten verfelben leifteten Wilhelm den Eid der Treue 
und jchwuren ihm nicht allein die Herrſchaft in Italien zu gewinnen, 
jondern mit allen ihren Kräften ihm auch bei Erlangung ver kaiſerlichen 
- Gewalt zu ımterftügen. Aber bald zeigte fih, daß man dem Herzog 
mehr veriprochen hatte, als man verbürgen konnte. Wie hätten auch 
die lombardiſchen Biichöfe auf Macinationen eingeben follen, die augen- 
Tcheinlich auf ihr Ververben zielten? Sie, an deren Spike fo ſcharf⸗ 
fichtige Männer wie Aribert von Mailand und Yeo von Bercelli jtan- 
den, unter denen nicht wenige auf beutichem Boden geboren und an 
dem Hofe Heinrich8 II. erzogen waren, fühlten mehr als je, wie eng 
ihr Intereffe mit dem deutſchen Königthum verbunden jei. Kaum jahen 
fie daher, dak fih Konrads Herrfchaft befeftigte, als fie über die Alpen 
eilten, um ihm zu huldigen. Selbjt die Bürgerjchaften, wie groß auch 
ihr Widerwille gegen bie deutiche Herrichaft war, zeigten zuletzt doch 
für einen Umſchwung der Dinge, der vom Adel ausging und ihm allein 
Gewinn verhieß, "geringe Theilnahme. Um fo eher gaben fie deshalb 
den Rathichlägen Ariberts Gehör, und manche von ihnen fingen bereits 
an mit Konrad zu umterhandeln; wir wifjen, daß es lediglich an dem 
König lag, wenn ihm die Pavejen nicht ſchon zu Konftanz huldigten. 
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Als Herzog Wilhelm jelbft im Sommer 1025 nah Italien kam, 
fand er die Lage der Dinge wejentlich anders, als fie ihm gejchilvert 
war. Er ſah, daß er auf die Unterftügung der Bifchöfe nicht zählen 
fonnte; dieſe aber, wie ihm die lombardiſchen Großen riethen, zu ent- 
fernen und durch neue zu erjegen, war ebenjo jeiner jtreng firchlichen 
Gefinnung zuwider, wie an fich unausführbar. Zugleich erkannte er, 
daß die angebotene Krone ihn in eine Reihe von Kämpfen mit den 
Bürgerichaften des Landes verwidelt haben würde, denen er feine Kräfte 
in feiner Weife gewachſen fühlte. Sp kehrte er wenig befriedigt im 
Herbit in die Heimath zurüd, jeitvem dachte er nicht mehr ernftlich an 
die Königsfrone Italiens für jeinen Sohn und gab bald ganz feine ehr- 
geizigen Pläne auf. AS Konrad an den Grenzen Italiens, wo ihm 
Ariberts weitreihender Einfluß das Feld bereitet hatte, mit Heeres- 
macht jtand, war von der Krone des Aguitanierd nicht mehr die Rebe. 

Im März des Jahres 1026 erjchien Konrad in der Lombardei. 
Auf feinem Zuge jtieß er von Berona bi8 Mailand nirgends auf Wider- 
ſtand; alle Städte öffneten ihm willig die Thore. Schon am 23. März 
war er in Mailand, wo ihn Aribert feftlich empfing und nach der Sitte 
zum Könige frönte*). Von bier begab ſich der König nach Vercelli, 
wo er das Dfterfeit (10. April) feierte. ALS gerade damals Bifchof 
Leo ftarb, fiel einem Domherrn der Mailänder Kirche das reiche Bis— 


thum zu; unfehlbar geſchah es auf Ariberts Wunſch, ver jest Alles . 


bei dem Könige vermochte. Bald nach dem Djfterfeft wandte fich Kon— 
rad gegen Pavia, da die Stadt noch immer die Unterwerfung und bie 
Herftellung der Pfalz innerhalb der Mauern verweigerte und fich mit 
dem mißvergnügten Adel jest zu gemeinjamem Widerftande verbunden 
hatte. Pavia war volkreih und rings mit Burgen umgeben, welche 
Markgraf Adalbert mit anderen Großen bejegt hielt: die Stadt zu 
bezwingen war feine leichte Aufgabe. Nachdem Konrad rings die Um- 
gegend verwüftet und mehrere der vom Adel bejetten Burgen gebrochen 
hatte, jtand er für feine Perſon von einer Belagerung ab, ließ aber 
einen Theil jeines Heeres zurüd, um die Stadt umgzingelt zu halten, 
die Zufuhr ihr abzujchneiden und ihren Handelsverkehr zu vernichten. 
Der König jelbjt wandte ſich, wahrjcheinlich über Piacenza, nad 


*) Der Tag ber Krönung ift unbelannt; auch wirb nicht überliefert, ob ihr 
eine Wahl vorhergegangen ift. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. IT. 5. Aufl. 16 
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Cremona, wo er in der Mitte des Juni längeren Aufenthalt nahm. 
Dann brach er nah Ravenna auf, wo ihm Erzbifchof Heribert ohne 
Schwierigfeiten bie Thore der Stadt öffnete. Aber anders, als ihr 
Erzbiihof, dachten die Navennaten. Sie waren voll Haß gegen bie 
Deutjchen, aufrührerifch und zu ben veriwegeniten Unternehmungen ent- 
ſchloſſen. Da der König nur mit einem Theile feines Heeres in ber 
Stadt lag, die größere Maffe vefjelben aber ein Lager vor den Thoren 
bezogen hatte, hielten fie den Augenblid für günftig, ein Blutbad unter 
den Deutihen in ihrer Stabt anzurichten und fich der gehaßten Gäfte 
zu entlebigen. An dem zur Ausführung des Planes bejtimmten Tage 
jperrten fie Abends bie Thore der Stadt und hielten fie mit jtarfer 
Mannſchaft bejest, um dem Eindringen der im Lager liegenden Deut- 
ichen zu wehren. Dann überfielen fie in ber Nacht die Deutfchen in 
ihrer Mitte. Im allen Häufern wurden Konrads Krieger von ihren 
Wirthen im Schlaf überfallen; wenn fie fih aufrafften und auf die 
Straßen ftürmten, ſahen fie fi draußen von andbringenden Mafjen 
niebergeworfen; von den Dächern, von den Mauern und Thürmen 
ichleuderte man Steine, Balken und andere rohe Waffen auf fie. 
Dennoch jhaarten fie fih endlich zufammen. Mit gezüdten Schwertern 
bahnten fich die getrennten Haufen der Deutjchen einen Weg zu ein- 
ander, die Stäbter in ihrer Mitte in dem gerechteften Zorn und heißer 
Kampfluft furchtbar zufammenhauend. Die ganze Stadt wurbe zum 
Schlachtfeld. Der bateriihe Graf Eberhard, der das königliche Banner 
aus dem wilden Getümmel vetten und fich mit ihm einen Ausweg aus 
der Stabt bahnen wollte, jtieß auf der Brüde des Montone auf eine 
Schaar von Stäbtern, die ihm den Weg verrannte; ein einzelner Mann 
beftand er bier gegen eine feindliche Rotte den ruhmwürdigſten Kampf. 
Seine Gegner drängte er in den Fluß und brach jo fih Bahr. In—⸗ 
deſſen war auch der König jelbit auf dem Kampfplat erjchienen. So— 
bald er den Tumult in feinem Schlafgemach hörte, ergriff er, wie er 
war, die Waffen und ſchwang fi auf fein Roß. Aber kaum hatte er 
den Vorhof des Palajtes verlaffen, als er bereits die Städter fich nad 
allen Seiten flüchten und den Kirchen zueilen ja. Da befahl er dem 
Morven Einhalt zu thun und kehrte dann gelaffen in fein Schlafgemach 
zurüd. Die Niederlage der NRavennaten war vollftändig. Schon am 
folgenden Morgen erjchienen fie reumüthig, im Büßerhemde, barfuf, 
die nadten Schwerter um den Hals gehängt, vor dem König, baten 
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um Verzeihung und nahmen die ihnen auferlegten Strafen geduldig hin. 
Der König aber belohnte reichlich nach feiner Gewohnheit jeine tapferen 
Krieger. Man erzählte noch gern in jpäteren Zeiten, wie er damals 
einem beutjchen Kriegsmann, vem ein Theil des Beins im Kampfe ab- 
gehauen war, bie Leberjtiefel mit Geld füllen und neben jein Schmerzens- 
lager ſtellen Tief. 

Bon Ravenna aus wollte der König, wie es jcheint, an der Küſte 
des adriatiichen Meeres durch die Marken gegen Rom vorrüden; bis 
Pescara an der Mündung des Aterno, wo Urkunden feinen Aufenthalt 
bezeugen, muß er vorgebrungen fein. Aber bald verließ er die ein- 
geichlagene Richtung. Schon begann die heiße Jahreszeit, den deutichen 
Heeren in Italien jtetS jo verberblih; auch in Konrads Heer brachen 
damals Seuchen aus, und man hatte ſchwere Verluſte zu beklagen. 
Der König führte deshalb das Heer norbwärts über Po und Etſch 
in die friicheren Alpenthäler, wo e8 über zwei Monate vom Erzbijchof 
von Mailand mit allen Lebensbevürfniffen im Ueberfluffe verjorgt wurde. 

Unwillig batte ſich Konrad zu längerer Unthätigfeit verurtbeilt ge- 
jeben: kaum trat daher der Herbit ein, al® er abermals in die Ebene 
binabftieg und aufs Neue gegen die ihm Widerftrebenden den Kampf 
begann. Schnell bezwang er jet die meiſten Burgen des Adels, hielt 
über die Empörer Gericht und verurtheilte jie zu ben ſchwerſten Strafen. 
Schon mußte ſich auch Markgraf Hugo mit jeiner Sippe fügen; die 
ganze lombardijche Ebene mit Ausnahme Pavias war in Konrads Hän- 
den. Im Winter griff er dann Iorea*) an und nöthigte Markgraf 
Manfred und die anderen Zürften der Umgegend ich ihm zu unter- 
werfen. Die Anmwejenheit eines deutjchen Heeres an ven burgundiſchen 
Grenzen erfüllte König Rudolf mit nicht geringer Beſorgniß; eilig 
ichiete er deshalb Gefandte nach Ivrea, verſprach Konrad alles Gute 
und verhieß jelbft zu deſſen Katjerfrönung nah Rom zu kommen. 

Denn jhon war e8 eine befannte Sade, daß Konrad jest ohne 
weiteren Verzug gegen Rom vorrüden wolle. Biſchof Brun führte den 
Heinen Heinrich dem Vater zu; die Erzbifchöfe Aribo und Piligrim, 
welche den König über den Brenner begleitet, fich aber dann nach der 
Heimath zurücbegeben hatten, ftellten fich wieder im Yager ein; neue 
Heeresichaaren jammelten fih zu den alten. Auch Abt Odilo erſchien, 


*) Zu Iorea feierte ber König das Weihnachtsfeſt. 
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der, wie die Schwalben den Sommer melden, die Romfahrten unjerer 
Kaiſer zu verkünden pflegte. Er kam diesmal jchweren Herzens, denn 
auch er hatte des Papftes Benedict und Kaifer Heinrichs Abjcheiden 
bitter zu empfinden gehabt, da das Eoncil zu Anje im Jahre 1025 
allen päpftlichen Privilegien zum Trotz Cluny wieder unter die Juris— 
diction des Biſchofs von Mäcon gejtellt Hatte. Mehr als jemals be- 
durfte er eines fräftigen Schuges, den er nur bei Kaiſer und Papft zu 
finden vermochte. 

Im Anfange des Jahres 1027 brach der König mit verjtärkter 
Heeresmacht gegen Pavia auf und griff von Neuem die Stabt an; 
auch fie mußte fich jet ihm ergeben und entging nur durch Obilos 
Fürfprache der ftrengjten Beftrafung. Unmittelbar nach Pavias Fall 
ging dann der König über den Po, überftieg den Apennin und kam ohne 
Widerſtand zu finden bis vor Yucca, das Markgraf Rainer bejegt hielt 
und zu vertheidigen gebachte. Aber jchon nach wenigen Tagen gab ver 
Markgraf den Widerjtand auf und überlieferte dem König die Stadt. 
Rainer ſcheint im Amte verblieben, aber ſchon nach kurzer Zeit geftorben 
zu jein; der getreue Markgraf Bonifacius, Tedalds Sohn, erhielt dann 
zu Modena, Reggio, Mantua und Ferrara auch noch die tuſciſche Mark, 
fo daß er fih zum mächtigften Fürften Italiens erhob. Ganz Tufcien 
unterwarf fich nach Luccas Bezwingung ohne Schwertitreich dem Könige, 
der unbehindert bis gegen Rom vorbrang. Am Dienftag der jtillen 
Woche (21. März) zog er, vom Papft und den Römern feierlich em» 
pfangen, in die Kaiſerſtadt ein. 

Papft Johann XIX. Hatte, wenn nicht den König berbeigerufen, 
doch jeinem Vorbringen gegen Rom feine Schwierigfeiten bereitet. Diefer 
Papft war nicht für den geiftlichen Stand erzogen; er war jener Bru- 
der Benedicts VIIL, Romanus mit Namen, der unter dem Titel eines 
„Herrn aller Römer“ lange die weltliche Verwaltung der Stadt geleitet 
hatte, Einzig und alfein darauf bebacht, fein Gefchledht in der gewon- 
nenen Macht zu jchügen, hatte er nach dem Tode jeines Bruders die 
Römer durch große Geldfpenden vermoct, ihn, obwohl er Laie, auf den 
päpftlichen Stuhl zu erheben. An einem Tage ging er durch alle geift- 
lihen Weihen hindurch, um zum Aergerniß der Welt den erſten Bifchofs- 
ſtuhl der Welt einzunehmen. Selten bat es unähnlichere Brüder ge- 
geben, als Benediet und Johann. So hochſtrebend jener, fo engherzig 
war diejer; jo umfichtig Benedict, jo beichränkt zeigte ſich Johann, vor 
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Allen in der Auffafjung feiner geiftlichen Würde. Das Mißgejchid wollte, 
daß ihm überdies der Tod Kaifer Heinrichs und die Erhebung Italiens 
gegen die deutſche Herrſchaft jofort in die ſchwierigſte Lage verjegten 
und feine Bedrängniß fich noch fteigerte, als gleich darauf die Griechen 
neue Rüftungen gegen Italien machten. As im Zujammenhange mit 
diejen Rüftungen Gefandte von Conftantinopel in Rom erjchienen und 
die Stabt durch reiche Geldipenden zu beftechen juchten, fehlte wenig 
daran, daß fie nicht den Papſt felbit für Conjtantinopel gewannen. 
Johann zeigte fich in der That einen Bund mit den Griechen zu jchließen 
und den Patriarchen zu Conftantinopel als feines leihen db. h. als 
allgemeinen Biſchof der chriftlichen Kirche anzuerkennen geneigt. Ein 
Schrei des Entjeßend ging durch das ganze Abendland. Der Abt 
Richard von St. Vannes eilte ſelbſt nah Rom, ver heilige Wilhelm 
von Dijon machte brieflih dem Papfte die bringlichiten Vorftellungen: 
Alles, was mit Cluny zufammenbing, war in der größten Bewegung. 
Sp wurde das Nergerniß abgewandt und dem Papſte die Nothwendig- 
feit auferlegt fich in den höchſten geiftlichen Dingen wenigitens äußerlich 
an das Vorbild feiner Vorgänger zu halten. Nachdem ber Papſt den 
Bund mit den Griechen Hatte aufgeben müſſen, wandte er ſich auf bie 
deutſche Seite und juchte da wieder einen Anhalt zu finden, wo ihn 
fein Bruder gefunden hatte. Es wird berichtet, der Papſt jei ſelbſt 
nah Como in Konrads Lager gekommen. Man kann die mit Grund 
in Frage ftellen, da die Nachricht mit anderen nicht unverbächtigen 
im Zuſammenhange ftebt: aber barüber kann fein Zweifel obwalten, 
daß der Papit jelbit Konrad die Wege nah Nom mehr ebnete als 
verlegte. 

Am Dftertage, am 26. März, fand die feierliche Krönung Konrads 
und Gijelas ftatt. Eine ungemein glänzende Verjammlung umgab das 
fatferliche Paar und den Heinen Heinrih. Unter ben anweſenden welt- 
lihen Fürften ragten vor Allen die Könige Knud von Dänemark und 
Rudolf von Burgund hervor, unter den zahlreichen deutſchen und ita- 
ltenifchen Biſchöfen der Patriarch von Aquileja, die Erzbiichöfe von 
Mailand, Ravenna, Mainz, Köln, Trier, Salzburg und Magveburg ; 
auch Heinrichs Il. Bruder Brun und der dienftbefliffene Meinwerk von 
Paderborn waren zugegen. Unter der Kloftergeiftlichkeit war Abt Odilo 
weitaus bie bebeutendfte Erſcheinung. Man kann jagen, vie erften 
Häupter des Abendlandes waren um das Fatjerlice Paar vereinigt; 
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alle tieferen Bejtrebungen der Zeit fchienen ſich zur Aufrechthaltung 
und Befejtigung bes Kaiſerthums zu verbinden. 

Dennoch wurde das Felt auf unerwartete Weije geſtört. Schon 
am Morgen des SKrönungstages brach ein ärgerlicher Streit unter dem 
hoben Klerus Italiens aus. Als fich der König im feierlichen Zuge 
zur Kirche begab und in biejelbe eintreten wollte, drängte fich der Erz» 
bifchof von Ravenna mit Gewalt am feine Rechte, um ibn zum Altare 
zu führen. Wribert von Mailand, der darin ein Vorrecht feiner Kirche 
ſah und jet am wenigſten baffelbe aufzugeben geneigt war, trat bem 
NRavennaten entgegen. Ein allgemeines Getümmel entjtand, bei dem 
jeldft Konrad die Fafjung verlor und dem Ravennaten die Hand lieh. 
Da aber verließ der Mailänder wuthentbrannt den Zug, zu nicht ge- 
ringer Beftürzung Konrads, der wohl wußte, was er diefem Manne 
jchuldete, und feinen ganzen Einfluß durchichaute. Nach dem Rath der 
ihn umgebenden Bifchöfe wies er daher den Ravennaten zurüd. „Wer 
mich”, ſagte er, „zum Könige Italiens gejalbt hat, foll mich auch dem 
h. Petrus zur Kaiſerkrönung vorftellen“, und ließ den Mailänder zurüd- 
rufen. Da aber Aribert durch das Gedränge fich nicht mehr Bahn 
brechen konnte, ergriff Konrad die Hand des Biſchofs von Bercelli, 
eines Suffraganen Mailands, damit dem 5. Ambrofius feine Ehre be» 
wahrt bliebe, und jchritt jo zum Altare. Im Uebrigen Hatte die Krö— 
nung Konrads und Giſelas den gewohnten Berlauf. Nach Beendigung 
der Geremonien fehrte der neue Kaifer, von den Königen Knud und 
Rudolf geleitet, in glänzendem Feftzug nach feinem Palaft zurüd. 

Es blieb nicht allein bei viefen Händeln der geiftlichen Herren. 
Noch während der Krönungsfefte brach zu Nom unter der Volksmaſſe 
ein anderer jchlimmer Streit aus, der leicht ähnliche Folgen hätte nach 
fich ziehen fünnen, wie jener Tumult, der bei der Krönung Heinrichs II. 
Pavia in einen Schutthaufen verwandelt hatte. Der Anlaß war der 
geringfügigften Art. Um eine Kuhhaut gerieth ein Deutjcher mit einem 
Römer in Streit, von Worten fam es zu einer Rauferei, in welche ſich 
bald auch Andere mifchten. Die Deutjchen ergriffen für ihren Lande- 
mann, die Römer für den Römer Partei. Schon war das ganze Heer 
des Kaiſers, das ganze römifche Volk auf dem Plage; Kriegsgeichret 
und Waffenlärm erfüllten die Stadt. Ein blutiger Kampf entjpann 
fih, in dem außer Andern Berengar, der Sohn des ſchwäbiſchen Grafen 
Lintold, fein Leben verlor. Lange widerftanden die Römer, mußten 
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aber endlich unter großen Verluften weichen. Am folgenden Tage er- 
ſchienen die Urheber des Aufitandes vor dem Kaiſer, die freien Männer 
mit nadten Schwertern, die Knechte mit Weidenruthen am Halje; fie 
alle erhielten die verdiente Strafe, 

Die Gegenwart fo vieler hoher Kirchenfürjten in Nom wurde bes 
nust, um wichtige Entjcheidungen in geiftlihen Dingen zu treffen. So 
erhob König Knud Beichwerden über die unerjchwinglihen Summen, 
welhe Rom von den englifchen Erzbiichöfen verlangte, und der Papit 
fagte gegen das Verfprechen des Königs, in Zukunft regelmäßig ben 
Peteröpfennig von feinem engliichen Reiche zu zahlen, Abhülfe jeiner 
Beſchwerden zu. Abt Odilo ergoß ſich in Klagen über die franzöfiichen 
Biſchöfe, welche die von den Päpften feinem Klofter ertheilten Privi- 
legien mißachtet und für ungültig erklärt hatten. Der heilige Mann 
bejaß in hohem Maße die Gunjt des Kaijers, der fogar einem Neffen 
deſſelben, einem jungen leichtfertigen Manne, die reiche Abtei Novaleje 
bei Zurin ertheilte; des Kaiſers Fürſprache wird deshalb Odilo nicht 
gefehlt haben, und in der That erwirfte diejer nicht allein, daß ber 
Papit die alten Privilegien des Kloſters beftätigte, jondern baffelbe auch 
ganz ber Disciplinargewalt der Biichöfe entzog. Aber felbit die bring- 
lichſten Mahnſchreiben des Papftes an den König Robert von Frank— 
reich, den Erzbiichof von Vienne und den Bijchof von Mäcon, die Rechte 
des Klofters binfort zu achten, konnten e8 vor den Bedrängniffen des fran- 
zöfiichen Epiſtopats bei der augenbliclichen Lage der Dinge nicht ſchützen. 

Bor Allem wichtig waren die Verhandlungen einer großen 
Synode, weldhe am 6. April im Lateran abgehalten wurde; der Kaiſer 
und der Papft führten gemeinfchaftlich in der glänzenden Verſammlung, 
wie man eine ähnliche feit den Tagen Ottos III. nicht mehr gejehen 
hatte, den Vorſitz. Auf diefer Synode wurde zuerft der zwiichen Mai- 
land und Ravenna entjtandene Rangitreit auf ewige Zeiten zu Gunſten 
Mailands entjchieden. Dann trat der Patriarch Poppo von Aquileja 
mit der fchon oft erhobenen Forverung von Neuem hervor, ber Pa- 
triarch von Grabo folle der felbftändigen Stellung, die er unter dem 
Schub Venedigs gewonnen hatte, entfleivet und ihm untergeben werben ; 
Papit und Kaifer fanden dieſe Forderung gerecht, und die Synode be- 
ſchloß, was Poppo verlangte. 

Die Beichlüffe der Synode waren zunächſt kirchlicher Natur, doch 
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bei der engen Verbindung, in ber durchweg Kirche und Staat damals 
jtanden, griffen fie zugleich tief in politiiche Verhältnifje ein. 

Noh während der Verhandlungen fam e8 in Rom zwifchen den 
Bafallen der Erzbifchöfe von Mailand und Ravenna zu blutigen Hän- 
bein, die mit der Niederlage der Ravennaten endeten; ihr Erzbiichof 
jelbft kam faum mit dem Leben davon. Die Begünftigung Aquilejas 
war jodann ein unmittelbarer Angriff auf die Freiheiten Venedigs, 
welches in dem Patriarhat von Grado feine firchliche Selbftänbigteit 
fand. Der Patriarch von Grado war ber leibliche Bruder des Herzogs 
Dtto Orfeolo, der im Jahre 1009, kaum dem Knabenalter entwachfen, 
feinem trefflichen Vater Peter Orfeolo gefolgt war. Mit Mannhaftig- 
feit, aber nicht ohne leidenſchaftliche Hitze hatte Otto die weitreichende, 
faft unumſchränkte Gewalt, die jein Haus in Venedig gewonnen, jowohl 
gegen zahlreiche innere Feinde, wie gegen mächtige Gegner von außen 
vertheidigt; doch war nicht immer das Glüd auf feiner Seite gewejen, 
und im Jahre 1026 hatte er, durch eine evolution gejtürzt, nach Conſtan⸗ 
tinopel in die Verbannung gehen müfjen. Schon vorher hatte Poppo von 
Aquileja, ein ehrgeiziger, ſtaatslluger und ftreitluftiger baieriicher Kle- 
rifer aus der Schule Heinrich8 II., die Republik angegriffen, den Pa- 
triarchen aus Grado vertrieben und fich jelbjt in den Befit der Inſel 
und ihrer bifchöflichen Kirche gefett, ſich aber barin nicht behaupten 
können; jetzt jchien ihm der Moment einladend genug, um endlich ein— 
mal Anjprüce burchzutreiben, die jeine Vorgänger fo oft vergebens vor 
Kaiſer und Papſt erhoben hatten. Indem nun ber Kaiſer offen Pop- 
p08 Beitrebungen billigte, trat klar zu Tage, wohin feine Abfichten in 
Betreff der Republik gingen, und es ift mit Sicherheit anzunehmen, 
daß er dem Kampfe Aquilejas gegen den Dogen nicht fern ftand. Cine 
wichtige Rolle fpielte dieſer Poppo in den Plänen des Kaifers: bier- 
aus erklären fi die großen Begünftigungen, die er ihm in feinen 
Streitigkeiten mit Herzog Adalbero von Kärnthen angeveiben ließ, wie 
die neuen wichtigen Privilegien, welche das ohnehin überreiche Aquileja 
erhielt. Neben dem Mailänder Erzbisthum erhob fich der Patriarchat 
von Aquileja zu einer ungemeinen Bedeutung, bie fich noch wefentlich 
fteigerte, als bald darauf Papft Johann den Patriarchen zum bleibenven 
Vicar des römischen Biſchofs ernannte und dadurch feiner Kirche den 
Borrang vor allen anderen Italiens zugeftand. Dennoch gelang es Poppo 

nicht feine und des Kaifers Abfichten gegen Venedig durchzuſetzen. 
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Die Republit behauptete, troß der Entjcheidung des Papites und der 
römiichen Synode, die Selbftändigfeit des Patriarhats von Grade. 

Es kann feinen Zweifel unterliegen, daß damals auch zwiichen ben 
vereinigten Herrihern Deutichlands, Burgunds und Dänemarks wichtige 
Verhandlungen gepflogen wurden. Wie hätte vor Allem nicht die große 
Frage des Augenblids, die burgundiiche Erbichaft, zwiichen Kaiſer Kon- 
rad und König Rudolf zur Sprache fommen jollen? Nahe genug liegt 
die Vermuthung, daß ſchon Hier zwiichen ihnen jene Beitimmungen 
verabredet wurden, die wenige Monate nachher in dem DVertrage von 
Baſel ihre fürmliche Betätigung erhielten. Nicht minder wird ber 
Bund zwilhen Konrad und Knud, die ſich jetzt erſt perfönlich begegnet 
zu fein jcheinen, befräftigt und fefter gejchlojjen jein. Wir haben in- 
deſſen von den Verhandlungen der Könige feine weitere Kunde, als bie 
ung zufällig in einem Briefe Knuds an die engliichen Biſchöfe über 
einige weniger erhebliche Angelegenheiten erhalten ift. „Eine große 
Fürftenverfammlung“ — jo jchreibt Kuud — „war am Djterfeft zu 
Rom um Papſt Johann und Kaifer Konrad; alle Fürften vom Monte 
Gargano bis zu dem Rom benachbarten Meere waren erjchienen. Sie 
nahmen mich ebrenvoll auf und beebrten mich mit jchönen Gejchenten ; 
bejonders ehrte mich der Kaifer mit mannigfachen koſtbaren Gaben, 
mit goldenen und filbernen Gefäßen, mit prachtvollen Mänteln und 
Kleidern. Ich verbanvelte mit dem Kaifer, dem Papſte und den an- 
deren Fürften, die anmwejend waren, über die Bedürfniſſe meines Voltes, 
der Engländer ſowohl wie der Dünen, in Sonderheit darüber, daß ihnen 
billigere Bedingungen und ficheres Geleit auf dem Wege nach Rom 
gewährt, fie nicht ferner an jo vielen Päſſen aufgehalten und durch 
ungerechte Zölle beläjtigt würden. Der Kaijer fand meine Borberungen 
gerecht, und König Rudolf, in deſſen Händen vornehmlich jene Päſſe 
find, und die übrigen Fürften erliefen Befehl, daß alle meine Unter: 
thanen, Kaufleute wie Pilger, fortan unbeläjtigt und zollfrei an ben 
Päffen unter ficherem Geleit nach Rom ziehen und von dort heimlehren 
ſollten.“ 

Nach den feſtlichen Tagen in Rom trennten ſich die Könige. Knud 
und Rudolf kehrten in ihre Heimath zurück; der Kaiſer begab ſich nach 
dem Süden Italiens, um die langobardiſchen Fürſtenthümer ſeiner Herr— 
ſchaft zu ſichern. Die Gefahren, mit welchen die Araber jo lange dieſe 
Gegenden bedroht hatten, jchredten bei dem Berfall ihrer Macht im 
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Sicilien nicht mehr, aber um jo Schlimmeres war von den Griechen zu 
fürchten, welche unter den obwaltenvden Verhältniſſen fich ohne Mühe 
den ganzen Süben ber Halbinfel wieder zu unterwerfen hofften. 

Pandulf IV., der von Heinrich IL. entſetzte Fürft von Capua, war 
nad) des Kaiſers Tode auf die dringende Verwendung jeines Schwagers 
Waimar II. von Salerno der Haft jenjeitS der Berge entlafjen worden 
und nach Salerno gegangen. Nur kurze Zeit verhielt fich indeſſen bier 
Pandulf ruhig, bald dachte er auf nichts Anderes als die Herftellung 
jeiner Herrichaft. Waimar unterftügte ihn; Beide verbündeten fich mit 
dem griechiihen Katapan Bafilius Bojoanne® und ben Grafen der 
Marjen und nahmen überdies eine Normannenfchaar, wie fich jolche 
jet jtet8 von Neuem in Unteritalien jammelten, in ihre Dienfte. So 
griff Pandulf Capua an, welches fich nach langer Belagerung ergeben 
mußte. Pandulf von Teano, der vom Kaifer Heinrich eingeſetzte Fürft, 
überlieferte fich den Händen der Griechen, die ihn nach Neapel brachten 
und dort unter die Obhut des Magifter Militum Sergius jtellten, 
Pandulf, der Griechenfreund, übernahm jo von Neuem die Regierung 
jeines Fürſtenthums, in dem er fich feinen Heinen Sohn Panbulf V. 
als Mitregenten dem Namen nach zugejelite. 

Indeſſen hatten die Griechen zu einem neuen Zuge gegen Unter 
italien gerüftet. Kaifer Bafilius II. deſſen lange Regierung nicht ohne 
glüdliche Erfolge gewejen und dem im Jahre 1018 das Bulgarenreich 
zu vernichten gelungen war, ging noch als Greis von fiebenzig Jahren 
mit dem Plane um, die alte Herrſchaft der Griechen in Italien und 
Sicilien aufzurichten. Ein gewaltiges Heer und eine ftattliche Flotte 
wurden zu dieſem Zwede im Jahre 1025 aufgebracht und unter ber 
Führung des Kämmerers Oreſtes nah Sicilien gefendet. Perjönlich 
wollte ſich der alte Kaiſer an die Spige der Kriegsmacht ftellen; aber 
ehe er feinen Vorſatz ausführen konnte, ereilte ihn der Tod. Die Re 
gierung führte nun allein der alte und geiftesfchwache Konftantin VIIL, 
ber Bruder des Bafılius, fort. Dem Unternehmen gegen das abend» 
ländiſche Reich war feine Kraft genommen, aber e8 wurde deshalb nicht 
aufgegeben. Griechiſche Heere jtanden unter Bojoannes und Dreftes 
in Apulien und an der ficilifchen Küſte. 

Dies war die Lage Unteritaliens, als Konrad aufbrah und im 
Fluge die ſüdlichen Theile feines italieniichen Reichs durcheilte. Er 
war nicht gewillt, ji in einen andauernden Kampf gegen die Griechen 
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zu jürgen, jondern nur die langobardiſchen Staaten dem abenbländifchen 
Reiche zu erhalten. Theils freiwillig, theils dem Zwange weichen, 
unterwarfen ſich ihm ſchnell nach einander Benevent, Capua und Sa- 
lerno. Pandulf IV. wurde, da er alles Gute verhieß, von Konrad in 
Capua ohne Bedenken in feiner Herrichaft anerkannt; gern geftattete 
auch der Kaiſer den tapferen normannijchen Abenteurern Wohnfige in 
feinem Reiche und widmete fie dem Dienfte der langobarbifchen Fürften, 
die von dieſem Friegeriichen Geſchlecht unterftügt, wie er hoffte, um fo 
leichter den Angriffen der Griechen widerftehen würden. In der That 
Ichien der Ehrgeiz Pandulfs und Waimars nun eine andere Richtung 
zu nehmen. Kurze Zeit darauf griff Pandulf Neapel an, verjagte Ser- 
gins von dort und nahm die Stadt ein; der vertriebene Fürft von Capua 
flüchtete fi Damals nah Rom, wo er als Verbannter ftarb. 

Nur wenige Tage hatte Konrad in Campanien verweilt, da er 
auf alle Weile feine Rückkehr nach Deutichland zu befchleunigen fuchte. 
An Rom vorübereilend, verfolgte er den Weg durch die Marken am 
adriatifchen Meere; am 1. Mai war er bereits in Ravenna, am 13. Mai 
in Verona. Die Alpen überjtieg er auf der Brennerjtraße und traf 
in den legten Tagen des Mai wieder auf beuticher Erde ein. Es 
jpornten ihn beforgliche Nachrichten, die er in der letten Zeit von dem 
Ausbruch neuer Unruhen in Deutichland erhalten Hatte, zu ſolcher Eile. 


Mit Staunen jah die Mitwelt die rafchen und glänzenden Erfolge 
Konrads in Italien. Ueberall waren feine Feinde ihm erlegen, und ein 
Zuftand innerer Sicherheit jchien in dem Lande bergeftellt, wie man 
ihm jeit den Tagen Dtto® I. nicht mehr gekannt hatte. So hatte in der 
Gegend von Fermo ein vornehmer Räuber, Graf Taffelgard, Lange 
Zeit ein gewaltiges Unweſen getrieben. Nachdem er auch Konrabs 
Nachſtellungen fich mehrfach entzogen Hatte, fiel er endlich doch in bie 
Hände der Deutichen. Erfreut hörte Konrad die Botſchaft, eilte jeldft, 
fih Tag und Nacht nicht Ruhe gönnend, über zwanzig deutſche Meilen 
herbei, damit der gefährliche Menſch ihm nicht wieder entrinne. ALS 
er deſſen anfichtig wurde, brach er in die Worte aus: „It das jener 
Löwe, welcher der Heerde Italiens jo lange furchtbar war? Beim hei- 
ligen Kreuze des Herrn! er foll nicht ferner von meinem Brode zehren!“ 
Er fieß über Taſſelgard die Fürften zu Gericht figen und ihn nach dem 
Spruce derſelben auffnüpfen. Als dies geichehen war, jagt Wipo, 
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kehrten Ruhe und Friede wieder in Gegenden ein, wo fie lange ent» 
ſchwunden waren. Ä 

Sp wunderbar jchien Vielen das Glück, das Konrad in feinen 
erſten Regierungsjahren begünftigte, daß fie meinten, nicht ohne über- 
irdiſche Kräfte bewältige er alle ihm wiberftrebenden Gewalten. Der 
Teufel, erzählt ein Zeitgenofje, jei damals einem Kranken erſchienen 
und babe ihm Heilung zugejfagt, wenn er ihm feine Seele verichriebe ; 
zum Beweiſe feiner Macht babe er fich dann darauf berufen, daß nur 
mit feiner Hülfe Kaifer Konrad gelungen fei, was noch fein Herricher 
vorbem in jo Ffurzer Zeit erreicht babe. Wie glüdbringend Konrads 
Stern war, jollten bald auch feine Widerſacher in Deutichland erfahren. 


Die zweite Empörung gegen Konrad II. 


AS Konrad vor Iahresfrift Deutjchland verlaffen hatte, waren bie 
Unzufriedenen nicht ganz bewältigt gewejen, aber ihre Macht fchien jo 
gebrochen, daß er fie glaubte verachten zu können. Dennoch erhob fich 
ber Aufitand noch einmal zu gefabrbrohender Höhe, und Herzog Ernit, 
Giſelas Sohn, war es, der ihm neue Kräfte verlieh und die verglim- 
mende Aſche zu hellem Brande anfachte. 

Sp tief auch Ernſts Reue in Augsburg jchien, fie war nichts 
weniger als aufrihtig gewejen. Wenn ber unjelige Zwieipalt jo bald 
von Neuem ausbrach, jo trug Ernft allein und nicht der Kaifer bie 
Schuld, der vielmehr feinem Stiefjohne vollftändig verziehen und ihm 
jogar ein ehrendes Vertrauen bewiejen hatte. Nicht allein daß er ihn 
mit der reichen Abtei Kempten belehnte, er entließ ihm auch aus Italien 
nach feiner ſchwäbiſchen Heimath, weil er glaubte, Niemand fei geeig- 
neter, den Mißmuth der Unzufriedenen völlig zu befänftigen, Niemand 
werde fie leichter zur Pflicht zurüdführen. Aber übel lohnte Ernft 
ſolches Vertrauen. Aufs Neue ftand er binnen Kurzem mit feinen 
alten Freunden in bochverrätheriichen Verbindungen, und Schwaben und 
Baiern waren bald wieder in vollem Aufftand. Dffen griff Ernft mit 
jeinen Genofjen zu den Waffen. Graf Welf verheerte die Güter des 
Bisthums Augsburg, nahm ſogar die Stadt jelbft ein und plünberte fie 
ſammt dem biichöflichen Schatz. Indeſſen überfiel Ernft mit einer Schaar 
junger verwegener Leute den Elſaß, zerftörte hier die Burgen des Grafen 
Hugo von Egisheim, eines Vetters des Kaiſers *), und warf fich dann 


*) Hugo® Bater war ein Bruder Adelbeibs, ber Diutter bes Kaifers, geweſen. 
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nah Burgund, wo er jih auf einer Inſel bei Solothurn verſchanzte. 
Er rechnete auf den Beiltand feines Oheims, des Königs Rudolf, aber 
diefer verfagte ihm nicht nur jede Unterftügung, jondern zwang ihn als- 
bald Burgund zu verlaffen. Ernſt räumte das Yand und zog nach der 
Gegend von Zürich. Hier befetigte er eine Burg, die ihm zum Anhalt 
für weitere Raubzüge diente, von denen bejonders die Klöſter St. Gallen 
und Reichenau ſchwer beimgefucht wurben. 

Viele begünftigten, wen fie auch aus Furcht vor dem Kaifer für 
Ernſt nicht offen die Waffen ergriffen, doch im Stillen den Aufſtand. 
Zu ihnen gehörten ſelbſt die nächiten Verwandten des Kaijers, vielleicht 
jogar deſſen Halbbruder Gebhard. Bor Allem war Konrad der Jüngere 
mit feiner Sippe für Ernſt im Verborgenen thätig *). Konrads Stief- 
vater, Herzog Friedrich, der feit dem Tode feined Vaters Dietrich 
(2. Januar 1027) jelbftändig die Verwaltung Oberlothringens leitete, 
ftand der Empörung nahe, und feine Mutter Mathilde bejchidte damals 
den Polenkönig, den erbittertiten Feind des Reichs und des Kaiſers. Sie 
wird es nicht allein gethan haben, um ihm jenes Titurgiiche Buch zu 
überjenden, dem wir Kenntniß von dieſer Thatfache verdanken. Merk— 
würbig genug fcheint der Brief Mathildens, welcher dem Buche voran- 
geichiekt if. Während der Kaiſer und das deutſche Volt Mesco den 
angemaßten Königsnamen zum härteften Vorwurf machten, begrüßt ihn 
Mathilde bier als den „unbefiegteften König“, preift die Anfänge feines 
glorreichen Regiments und erhebt feinen Eifer für die hriftliche Kirche 
bis in den Himmel. „Der Allmächtige,” jchließt fie, „nach deſſen Be» 
ftimmung Du mit dem Föniglichen Diadem geſchmückt bift, möge Dir 
ein langes Leben und die Palme des Sieges gewähren, er möge Dir 
größere Kraft verleihen al8 Deinen Feinden,“ Der ganze Brief ift 
eine ftet8 wiederholte Anerkennung ber polnijchen Königskrone: man 
muß glauben, daß Konrad und die Seinen fich dadurch den Beiltand des 
Polen für ihre Abfichten erfaufen wollten. 

Weitverzweigt war auch jekt die Verſchwörung gegen ben Kaiſer, 
und fie erjchien um jo gefährlicher, als das Unglüd wollte, daß da- 
mals durch den Tod des alten Herzogs Heinrich (Februar 1026) das 


) Nur Brun, ber jüngere Bruder Konrads, foheint dem Aufftande ganz fern 
geftanden zu haben; er war in bem geiftlihen Stand getreten, biente als Kaplan 
dem Kaifer und erhielt im Jahre 1027 bie einflußreiche Stelle bed Kanzlers für 
Stalien. 
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Herzogthum Baiern erledigt war, und Biſchof Brun im Anfange des 
Jahres 1027 mit den treueiten Anhängern des Kaiferd nach Italien 
geben mußte. So hatten Ernft und feine Genoffen im oberen Deutjch- 
land freies Spiel, bis der Kaifer im Mai über die Alpen zurückkehrte. 

Konrad nahm feinen Weg zunächſt nach Baiern. Kaum hatte er 
die baieriſche Erbe betreten, jo verfügte er auch ſchon über die Leben 
des Grafen Welf als eines überwiejenen Hochverrätherd. Die Graf: 
ichaftävefjelben im Innthale mit den Päffen von Seben verlieh er dem 
Bisthum DBriren. Im den legten Tagen des Juni Hielt er dann einen 
großen Landtag zu Regensburg, belehnte bier den Heinen Heinrich, nach- 
dem er ihn von den Großen Baierns zum Herzog hatte wählen laffen, 
mit dem Herzogthum und ließ alle Güter und Einkünfte des Reichs in 
Baiern und in der Mark Defterreich auf das Genauefte feftftellen. Der 
Aufftand in Baiern erftarb bei feinem Erſcheinen; ruhig Hinterlieh er 
das Land, als er im Juli nah Schwaben, dem Hauptheerb der Empö- 
rung, feine Schritte lenkte. 

Auh Hier brach fich die Macht des Aufſtands, ſobald fich ver 
Kaifer zeigte. Nachdem er zu Augsburg mit Biſchof Brun und anderen 
Bertrauten eine Berathung gehalten hatte, berief er auf die legten Tage 
des Zuli einen Reichstag nah Ulm, um bier auf jchwäbiichen Boden 
über die Empörer Gericht zu halten. Herzog Ernſt und Graf Welf 
wurben vor das Gericht der Fürjten bejchteven. Sie erfchienen. Aber 
Herzog Ernſt fam nicht mit reuigem Herzen und gebrochenem Muthe, 
vielmehr glaubte er, auf die große Zahl feiner wohlgerüfteten Vaſallen 
vertrauend, mit dem Kaiſer als feines Gleichen verhandeln und, bliebe 
died ohne Erfolg, gegen ihn von Neuem das Waffenglück verfuchen zu 
können. 

Eine kurze Unterredung mit ſeinen Lehnsmannen zeigte Ernſt, wie 
ſehr er ſich getäuſcht hatte. Obwohl er ſie auf das Eindringlichſte an 
ihren Lehnseid mahnte, ſie beſchwur, ihn nicht in dieſer Noth zu ver— 
laſſen und um fein Herzogthum zu bringen, obwohl er fie daran er- 
innerte, daß die Schwaben nach den Geſchichten der Väter immer in 
dem Ruf unverbrüchlicher und ftanphafter Treue gegen ihre Herren ger 
ftanden hätten, obwohl er ihnen endlich jelbjt die größten Belohnungen 
und ihrer Nachkommenſchaft die höchſten Ehren in Ausficht ftellte, — 
feine Worte blieben ohne Wirkung, und er ſah fich von feinen eigenen 
Bafallen völlig verlafien. Die Grafen Friedrich und Anfelm gaben ihm 
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im Namen Aller Antwort. „Wir wollen nicht leugnen,“ ſprachen fie, 
„daß wir dir Treue gegen Jedermann angelobt haben, nur nicht gegen 
ben, der uns an dich übergab. Wären wir eigene Leute bes Königs 
gewejen und als folche dir überlafjen, jo dürften wir uns freilich aller- 
wege nicht von dir trennen. Jetzt aber, da wir freie Männer find und 
der Kaiſer der höchſte Schutzherr unjerer Freiheit auf Erden ift, büßen 
wir, wenn wir ihn verlajien, unfere Freiheit jelbft ein, die ein wackerer 
Mann nur mit dem legten Athemzuge aufgiebt. Deshalb find wir bes 
reit dir zur gehorchen, jo weit du Nechtliches und Ehrbares von und 
begehrit. Berlangft du Anderes, fo ehren wir als freie Männer zu 
dem zurüd, der ung nur bebingungsweife bir übergeben hat.“ 

Dei ſolchen Gefinnungen feiner Bafallen jah Herzog Ernſt feine 
Möglichkeit weiteren Widerſtandes. Er ergab fih auf Gnabe und Un- 
guade dem Kaiſer, der ihm nach Gibichenjtein an der Saale in Haft 
bringen ließ; die Verwaltung Schwabens nahm der Kaifer damals jelbft, 
wie es fcheint, in die Hand. Auch Graf Welf unterwarf fich und wurde 
ebenfalls, nachdem er dem Bisthum Augsburg vollen Schadenerjag hatte 
leiften müfjen, auf einige Zeit in Haft gegeben. Ein ähnliches Schickſal 
traf mehrere andere Anhänger des Herzogs. Aber nicht Alle unter 
warfen fich jofort; der König mußte in der nächften Zeit noch mehrere 
Burgen der Aufftändigen in Schwaben angreifen und brechen. Am 
längften hielt fich die Kiburg unweit Zürich, eine ftarke Fefte des Grafen 
Werner, welcher die Freundſchaft feines jungen Herzogs höher anjchlug 
als die Gunft des mächtigen Katjerd. Nach dreimonatlicher Belagerung 
durch Getreue des Kaiſers wurde fie endlich von dieſem ſelbſt einge- 
nommen, aber Werner jelbjt entlam den Händen feiner Feinde. 

Als der Kaiſer Schwaben beruhigt ſah, begab er fich nach Franken, 
um bier feinen Better Konrad zur Rechenjchaft zu ziehen, va derſelbe 
durch fein mehr als zweidentiges Benehmen die Erhebung Ernſts vor» 
nehmlich gefördert hatte. Schwer mußte Konrad jeine Betheiligung an 
dem Aufftande büßen; feine bejten Burgen wurben gebrochen, feine Güter 
und Leben eingezogen, er jelbjt in Haft gegeben. Zu verjelben Zeit 
wurde auch des Kaiſers Halbbruder Gebhard die Tonſur zu nehmen 
genötbigt. Aus einer zweiten Ehe Adelheids entiprofien, war er als 
Knabe dem geiftlihen Stande geweiht und einem Würzburger Klofter 
übergeben worben, hatte aber, zum Yüngling gereift, die Kutte ab» 
geworfen und war in das weltliche Leben zurückgekehrt: jet mußte er 
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jeine Waffen niederlegen und aufs Neue in jene Knechtichaft zurüd- 
fehren, die er vor Jahren abgeichüttelt hatte. Dies war der Wille 
des Kaiſers und der Beichluß eines Nationalconcils, das ſich am 
23. September 1027 um den Kaiſer zu Frankfurt verjammelte. 

Der Mönch Wolfbere, der Biograph des Biſchofs Godhard von 
Hildesheim, hat uns ausführliche Nachrichten über die Verhandlungen 
dieſes Concils hinterlaſſen. Er war felbjt bei demſelben zugegen, und 
ichon die äußere Ordnung der Verjammlung machte auf ihn einen tiefen 
Eindruck. Auf den Stufen des Hocaltars hatte der Erzbiſchof Aribo, 
der die Verhandlungen leitete, jeinen Sig; zu jeiner Rechten faßen die 
Biſchöfe von Straßburg, Bamberg, Würzburg, Hildesheim und Worms, 
zur Linken die von Augsburg, Paderborn, Verden und SHalberitabt. 
Gegenüber auf der Abendjeite des Chors war ein erhöhter Thron für 
den Kaijer aufgeichlagen, zu deſſen Füßen der Herzog Adalbero von 
Kärnthen als deſſen Schwertträger feine Stelle hatte; zur Rechten des 
Kaiſers waren die Site für den Erzbifchof Piligrim von Köln und 
deſſen Suffragane, die Biichöfe von Minden, Münfter und Utrecht, zur 
Linten des Throns für den Erzbiichof Hunfried von Magdeburg mit 
feinen Suffraganen, ven Biſchöfen von Zeiz, Merſeburg, Brandenburg 
und Meißen. Auf der Sübdjeite des Chors fanden die Bilchöfe, deren 
Metropoliten nicht anwejend waren, bie Bilhöfe von Verdun, Mantua, 
Dlvenburg und Schleswig ihren Platz, auf der Nordſeite endlich die 
Achte, an ihrer Spike die von Fulda und Hersfeld. Im der Mitte des 
Kreifes hatte man für die faiferlichen Kapläne und einige den Biſchöfen 
vertraute Klerifer und Mönche Site beftimmt. Die Laien blieben An- 
fangs von den Verhandlungen ausgefchloffen; als fie jpäter bei ben- 
felben zugelaffen wurben, mußten fie jih im Rücken des Kaiſers 
aufſtellen. 

Zwei Tage lang ſaß das Concil und berieth verſchiedene Anger 
legenheiten, unter denen bejonders die Gandersheimer Sache abermals 
die Aufmerkſamkeit in Anjpruh nahm Noch immer hatte ſich Aribo 
nicht gefügt; troß der Entſcheidung des Kaiferd und der Synode zu 
Grona hatte er neue Amtshandlungen in Gandersheim vorgenommen, 
denen fich jedoch Biſchof Godhard auf ausprüdliche Anweifung des 
Königs nachdrücklich widerjegte. Als jo der alte Kampf von Neuem 
ausgebrochen war, hatte Aribo die Abwejenheit des Königs zu benußen 
gejucht, um auf einer Synode zu Seligenftadt (20. September 1026) 
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eine ihm günftige Entſcheidung herbeizuführen, aber feine Bejtrebungen 
jcheiterten an der Abgeneigtheit der Biſchöfe in Abwejenheit des Königs 
eine jo oft verhandelte und ihm ſelbſt wichtige Sache auszutragen. Jetzt 
in Konrads Gegenwart wurde fie abermald zur Erwägung gezogen, 
doch auch diesmal zu Gunjten Godhards entjchieden. Immer deutlicher 
mußte Aribo empfinden, wie tief fein Einfluß geſunken war. Auch in 
der Angelegenheit des Grafen Otto von Hammerjtein, die er vor dem 
Concil noch einmal zur Sprache brachte, gelang es ihm nicht, eine 
ichließlihe Entſcheidung, wie er fie wünſchte, herbeizuführen. 

Dis zu dem December verweilte der Kaifer in Franken, wo er 
meiſt in ber alten Königsburg zu Tribur Hof hielt. Dann begab er 
fih nach dem oberen Lothringen. So unzuverläffig fich auch Herzog 
Friedrich in ben legten Wirren gezeigt hatte, fo entging er doch einer 
förmlichen Beftrafung; das Scidjal feiner Freunde mochte hinreichend 
icheinen, um ibn für die Zukunft zu warnen. Am 9. December war 
der Kaifer zu Toul und bejuchte Hier einen nahen Verwandten feines 
Haufes, der noch zu den höchſten Ehren der Kirche gelangen und in der 
Weltgeichichte eine hervorragende Rolle jpielen follte. Es war der junge 
Drun, erjt vor zwei Monaten zum Bijchofe von Toul geweiht, ein 
Sohn des Grafen Hugo von Egisheim. Gegen Weihnachten wandte 
fih der Kaijer nach dem nieberen Lothringen, wo er das Weihnachts- 
feft zu Lüttich beging. 


Durch Entichlofjenheit und unermübliche Thätigleit hatte Konrad 
alle feine Gegner in Italien und Deutichland befiegt. Jede Auflehnung 
gegen feinen Willen hatte nur dazu gedient, feine Macht zu befejtigen 
und zu heben. Nicht allein daß er bereits im feinen Reichen biefjeits 
und jenſeits der Alpen vollftändig Herr war, jchon war auch ihm und 
jeinem Sohne die Nachfolge in Burgund feit verbürgt, objchon er einen 
unantaftbaren Erbanipruh an dieſes Neich faum zu begründen ver» 
mochte. Als er nämlich im Auguft diejes Jahres durch Schwaben zog, 
war er mit König Aubolf zu Muttenz bei Bajel abermals zujammen- 
getroffen. Vereint waren darauf die Herricher nach Bafel gegangen 
und hatten bier einen Bertrag geichloffen, in welchem dem Kaiſer und 
jeinem Sohne Heinrich die Nachfolge im burgundiſchen Reiche gefichert 
wurde. Nah Rudolfs Tode follte Burgund einen untrennbaren Be— 
ftandtheil des Kaiſerreichs bilden. Diefer Vertrag fchloß einen 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 17 
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unermeßlichen Gewinn für das Neih in fih, den man bejonbers ber 
Klugheit der Kaiſerin Gifela zu danken hatte. 

Wie hoch ſchon damals die Macht des Kaiſers geftiegen war, 
zeigte fich der Welt am deutlichſten durch den feierlichen Act, welcher 
dem jungen Sohn des Kaifers bie bereits verbürgte Nachfolge unum- 
ftößlich ficherte. Am Ofterfeft des Jahres 1028 (14. April) wurde der 
zebnjährige Heinrich von den Fürften unter Zuftimmung des Volks zum 
König gewählt und empfing dann jofort die Salbung und Krönung. 
Es geſchah nicht durch den Erzbifchof von Mainz, nicht zu Mainz, fon» 
bern an der burch das alte Herfommen geweihten Stelle im Münjter zu 
Aachen. Die Krönung verrichtete der Erzbiſchof von Köln, der durch 
Giſelas Krönung fih und feinem Stuhl diefes lange beanfpruchte Recht 
endlich gewonnen hatte*). Das war das wichtigfte, das glänzenbfte Re— 
jultat der glüdreichen Unternehmungen Konrads, daß er ſchon im fünften 
Jahre feiner Regierung die Nachfolge feines Sohnes im Reiche über 
jeden Zweifel erhob. 

Nach einem halben Iahrhundert war zum erften Mal wieder bie 
Thronfolge im Voraus gefichert. Mit der Gewißheit verjelben gewann 
naturgemäß das Königthum unermeßlih an Kraft und Vertrauen; mit 
verjelben mehrte fich aber auch im deutſchen Volke die Hoffnung auf 
eine rubigere Entwidlung der Dinge im Innern und eröffneten fich 
ihm zugleich die lodendften Ausfichten auf die Befeftigung feiner welt- 
beherrſchenden Stellung. Als „die Hoffnung des Reichs“ und als „die 
Hoffnung des Friedens” wurde der junge König bezeichnet. Die Zur 
funft leuchtete beruhigend in bie bewegte Gegenwart hinein, wie lichte 
Wolken am fernen Horizont bei Gewitterftürmen. 


Die Kämpfe um die Erbihaft Boleilaw Chabrys. 


Unglüklide Ariege gegen Polen und Ungarn. 


Während Konrad Italien gewann, war der Kampf um das große 
Erbe Boleflam Chabrys entbrannt: er tobte fort und hielt den ganzen 


*) Im Jahre 1052 beflätigte Papſt Leo IX. dem Kölner Ertzbiſchof das Recht 
ber Krönung innerhalb feiner Diöcefe. 
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Dften Europas in Friegerifcher Bewegung. So jehr auch Mesco, ber 
jehr mit Unrecht „ver Faule“ genannt ift, die Rührigkeit und ven Ehr- 
geiz des Vaters beſaß, es fehlte ihm doch deſſen nachhaltige Kraft, um 
das ausgedehnte Reich zuſammenzuhalten. Bald jah er fich von allen 
Seiten angegriffen; von den Dänen im Norden, den Ungarn im Süben, 
von den Ruffen, zu denen fi fein Bruder Dtto-Bezbriem geflüchtet 
batte, im Oſten. So vielen Feinden zeigte ſich Mesco in keiner Weiſe 
gewacdjen und mußte eine Eroberung feines Vaters nach der anderen 
dahinſchwinden ſehen. 

Dieſen Kämpfen gegenüber konnte ſich der Kaiſer nicht mehr theil- 
nahmlos verhalten und begab fich deshalb im Frühjahr 1028 nach 
Sachſen. Wir wiffen, wie er fih mit dem Opfer der Mark Schleswig 
die Freundſchaft Knuds und den Beiftand der Dünen gegen die Polen 
erfauft hatte: wohl mochte er e8 daher mit innerer Befriedigung ver- 
nehmen, daß es Knud gelungen war, die Pommern, Ermländer und 
Samländer zu unterjochen und fich tributpflichtig zu machen. Es waren 
heidniſche Völker, die fich einft Boleſlaw mit ver Waffen unterworfen, 
deren Länder nie dem deutſchen Reiche angehört hatten und auf bie 
Konrad keinen Anfpruch begründen fonnte. Anders ftand es mit ben 
Eroberungen Stephans des Heiligen, der nicht allein feine früheren 
Befigungen wiedergewonnen, jondern fich wahrjcheinlich auch über bie 
Karpaten nach dem Nordoften ausgebehnt hatte. Nicht ohne Mißtrauen 
ſah der Kaiſer diefen Anwachs des ungarifchen Reichs, zumal fich die 
freundfchaftlichen Beziehungen Stephans zum deutſchen Reiche jeit dem 
Tode feines kaiſerlichen Schwager mehr und mehr löften. Schon im 
Herbft des verfloffenen Jahres hatte fich gezeigt, daß Stephan nicht 
weniger Mißtrauen gegen die Deutichen hegte, als dieſe gegen ihn. 
Als damals Konrad, um für feinen Sohn um eine Kaijertochter zu 
werben, ven Bifhof Werner von Straßburg nach Conftantinopel fchidte 
und der Biſchof den Weg durch Ungarn nehmen wollte, verweigerte 
ihm Stephan beharrlich ven Durchzug. Obwohl der Biſchof als Pilger 
nach dem gelobten Lande zu ziehen vorgab — und Pilgern hatte bas 
Land des frommen Königs noch immer offen geftanden —, mißtrauete 
Stephan doch mit Recht einem Büßer, der mit dem ftattlichiten Gefolge, 
großen Heeren von Hausthieren und allem Luxus des weltlichen Lebens 
auszog. Werner mußte den Weg über Venedig nehmen und ge- 
langte erjt nach einer jehr gefahrvollen Seefahrt an das Ziel feiner 

17* 
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Reife *). Seitdem fpannte fih das Verhältniß des Kaijers zu dem 
Ungarn immer ſtraffer; in der baierifchen Oſtmark wurde es wieber 
lebendig. 

Ein Ungarnkrieg war dem Ausbruche nahe. Aber um jo weniger 
fonnte Konrad jet an einen Angriff gegen Stephan denken, ald er ſich 
ſelbſt bereits von Seiten des Polen angegriffen jah. Kaum hatte ſich 
Mesco jeiner nächſten Feinde entledigt, als er im Jahre 1028 un- 
erwartet die Waffen gegen den Kaiſer ergriff, die fächfiihen Marten 
verheerend durchzog und in das Yand der Liutizen, der alten Feinde 
jeines Vaters, einftel. Faſt unter ven Augen des Kaifers geſchah ver 
verwegene Beutezug, ber eine gebührende Vergeltung berausforberte; 
zum Weberfluß erichienen noch Gejandte der Lintizen vor Konrad, als 
er im October zu Pöhlde Hof hielt, forberten dringend zu einem Polen- 
friege auf und verjprachen zu bvemijelben ihre Hülfe. So wurde benn 
ein großer Zug gegen Polen auf ven nächſten Sommer beichlofjen, und 
friegerifche Rüſtungen zu demfelben erfüllten das Reich. 

Der König begab fich im Anfange des Jahres 1029 nach Baiern, 
unfraglih aufs Neue die ungariichen Angelegenheiten ernft in das Auge 
fafiend, die fich vollends nach dem Tode Bruns von Augsburg ver- 
wideln mußten. Am 24. April ftarb diefer Bijchof, der eine jo einfluß- 
reiche Rolle im Reiche gejpielt hatte und bisher die geeignetfte Mittels- 
perjon zwiichen feinem Schwager, König Stephan, und dem Kaiſer ge- 
wejen war. Bruns Tod jchien das Signal zum Ausbruch des lange 
drohenden Krieges zu fein. An den Grenzen fam es fogleich zu blutigen 
Händeln, mehr wohl dur die Schuld der Deutjchen als der Ungarn, 
obwohl dieſe herausgefordert bald ihrer alten Raubluft ven Zügel 
ſchießen ließen. Konrad, zu gleicher Zeit den Angriffen der Polen und 
ber Ungarn ausgejegt, bedurfte tüchtiger und verläßlicher Bundesgenoffen ; 
fie boten fich ihm von felbit in ben Böhmen dar, die einen alten An- 
ſpruch auf Mähren hatten und geborene Feinde wie der Bolen jo der 
Magharen waren. 

Wenn auch von dem Fraftlojen und unzuverläffigen Herzog Udalrich 
Nichts zu erwarten war, jo erblühte ihm doch ein ausgezeichneter Sohn, 
der nach ruhmreichen Thaten bürftete. Auf dieſen richtete der Kaiſer 

*) Die Reife war erfolglos. Am 28. October 1028 ftarb Bifchof Werner im 


Eonftantinopel; von Verhandlungen über die Verlobung des jungen Heinrich mit 
einer Katfertochter ift nicht weiter die Rebe. 
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den Blick und fand in ihm feinen Mann. Es war Bretiflaw, bie 
legte Hoffnung des dem Ausfterben nahen Gefchlechts der Prempfliden, 
ein friiher Sproß an dieſem verborrten Stamme. Nicht aus einer eben- 
bürtigen Ehe Udalrichs geboren, der Sohn der jchönen Bozena, der 
Tochter eines böhmischen Freifajfen, war Bretiflam im Stillen er- 
wachſen; aber es regte fich in ihm eim hoher fürftlicher Geift und ber 
Trieb, den Fleden feiner Geburt durch perjönliche Auszeichnung ver- 
-gefien zu machen. Es lag ihm am Herzen, fein ſchwer gebeugtes Vater⸗ 
land aufzurichten, und in ben Polen ſah er die nächften Dränger 
veffelben, bie er nur im engiten Anjchluß an die Deutichen zu über- 
winden hoffen konnte. So ergab er fih dem Kaifer und fuchte ges 
fliſſentlich deſſen Nähe. Auch fein Herz fefjelte ihn an die Deutſchen. 
Seine Liebe war Judith, die Schwefter des Babenbergers Otto von 
Schweinfurt, von deren Schönheit und Geift er Wunderdinge ver- 
nommen hatte. 

Dretiilam entſprach den Erwartungen, die ber Katjer von ihm 
begte, auf das Beſte. Nachdem er von feinem Vater die Erlaubniß 
zum Kriege und ein Heer erhalten hatte, brach er im Jahre 1029 in 
Mähren ein. Der Sieg war mit ihm: gleich beim erften Sturme ver- 
jagte er überall die Polen und gewann Mähren den Böhmen wieder. 
In dem jeit mehr als Hundert Jahren unabläffig umftrittenen und faft 
in eine Einöde verwanbelten Lande fchaffte er Ordnung und weckte 
neues Leben. Er blieb im Befige des eroberten Landes; als beijen 
Herr er zugleich Lehnsmann feines Vaters und bes beutjchen Kaijers 
war. Und kaum ſah er fih im Beſitz Mährens, als er auch die 
deutsche Jungfrau, der fein Herz gehörte, heimzuführen eilte. Die Be- 
denklichleiten der Eltern fürchtend, die dem Sohne der Bozena ihr Kind 
verweigern konnten, entführte er Judith aus dem Klofter zu Schwein- 
furt, wo fie erzogen wurde. Heimlich fehlich er fich, wie erzählt wird, 
mit einigen Gefährten eines Abends in das Klofter, bemächtigte fich der 
Geliebten und trug die fchöne Beute auf ftarfen Armen fort. Beim 
erften Lärm jperrte man das Kloftertbor; er aber durchhieb mit feinem 
Schwerte die Kette, die es ſchloß, bahnte fih den Weg in das Freie und 
eilte auf feurigem Roſſe mit der Jungfrau fpornftreichs von bannen. 
Er führte das deutſche Fürftenfind erft feinem Vater zu, dann fehrte 
er frohlodend mit ihm nah Mähren zurüd. 

Mit geringerem Glück als der junge Böhmenfürft Hatte indeſſen 
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der Kaiſer gegen die Polen gelümpft. Nachdem er den Anfang bes 
Sommers in Franken verlebt hatte, war er im Spätfommer nad 
Sachſen gelommen, um fich an die Spike eines gewaltigen Heeres zu 
ftellen, welches fich wieder bei Leitzlau am rechten Elbufer, wie in ben 
Jahren 1005 und 1017 die Heere Heinrichs IL, gejammelt hatte. 
Der Zug wurde angetreten, aber gleich im Beginn des Krieges ſahen 
die Deutjchen fich in die größten Gefahren verjegt. Das Heer gerieth 
in Wälder, Moräfte und unbebaute Gegenden; unter dem zahlreichen 
Kriegsvolte brach Hungersnoth aus, und überall war e8 von Gefahren 
umringt. Der Kaiſer mußte fich in kurzer Zeit zur Umkehr entfchließen 
und begnügte fih Bautzen zu belagern, im dem fich eine polnifche Be— 
fagung befand. Aber auch dieſes Unternehmen gab er nach kurzer Zeit 
auf. Entmuthigt und gefchwächt kehrte das Heer im Herbſt nach Sachſen 
zurüd, ohne fih nur mit den Polen im Kampfe gemefjen zu haben. 

Das Mißgeſchick des deutſchen Heeres fteigerte die Verwegenheit 
Mescos. Als bald darauf Markgraf Thietmar ftarb (11. Januar 1030) 
und die Oftmark für den Augenblid unvertheidigt war, ftürmte er mitten 
im Winter mit Windeseile gegen die deutſchen Grenzen an. Sein Weg- 
weijer war ein beutjcher Verräther, Siegfried, der Sohn des im Jahre 
993 verftorbenen Markgrafen Hodo, ein dem Kloſter Nienburg ent- 
laufener Mönd. Auch andere lanvesflüchtige und abenteuernde Deutſche 
befanden fich im polnijchen Deere, welches fich mit furchtbarer Gewalt, 
wie die Meeresfluth über die Dämme ftürzt, über das ganze Elbland 
bis zur Saale ergoß. Entfeglihe Berwüftung richteten die Polen hier 
an. Mehr als Hundert Dörfer wurden geplündert und eingeäjchert, 
viele Taujende mit dem Schwerte erwürgt; auch der Greife, Weiber 
und Kinder jchonten die Feinde nicht. Gegen zehntaujend Deutjche 
ichleppten die Polen damals in die Gefangenfchaft, unter ihnen ben 
Biſchof von Brandenburg. Das geſchah im Januar des Jahres 1080. 
Ein fo panijcher Schreden Hatte die Deutjchen ergriffen, daß Niemand 
einen Widerjtand wagte, bis endlich der Graf Dietrich, der Ahnherr 
des Hauſes Wettin, in Eile eine bewaffnete Schaar zufammenraffte, die 
heimlehrenden Polen überfiel und ihnen einige Verluſte beibrachte. 

Die Nachricht von diefen ebenſo gräßlichen als ſchmachvollen Bor- 
gängen erreichte den Kaifer in den rheinifchen Gegenden. Nur unter 
Flüchen und Berwünjchungen nannte man den Namen bes Bolen. Wie 
kann fih, fragte man, ber einen Zünger des Herrn nennen, ber ein 
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chriſtliches Bolt jo graufam heimſucht, die Tempel des Herrn mit bar- 
bariſcher Graujamfeit zerjtört? Bor Allem verlangte das Sachſenland 
die bintigfte Vergeltung, und Niemand war weniger der Mann, ber 
jich ungeftraft verböhnen ließ, als Kaiſer Konrad. Aber dennoch mußte 
er einen neuen Angriff auf Polen für den Augenblick verjchieben, da 
er bereit8 in dem ganzen Reiche gegen die Ungarn rüften ließ. Nach: 
dem er das Diterfeft im Ingelheim zugebracht hatte, ging er in bie 
Saalegegenden, wo er das Pfingitfeft zu Merſeburg feierte; ohne 
Zweifel juchte er diefe Gegenden auf, um gegen einen neuen Einfall 
der Polen Vorkehrungen zu treffen. Gleich darauf aber eröffnete er 
in Perſon den ungarijchen Krieg mit einem ftarten Nitterheere, zu dem 
er fogar die Bafallen aus den entfernteften Gegenden Lothringens ent» 
boten hatte. 

Es war der erjte große Angriff des gejammten deutſchen Reichs 
auf Ungarn, und mit jchwerer Beſorgniß ſah ihm König Stephan ent- 
gegen. Uber wie er jeine Sade als die gerechte erfannte, vertraute 
er fie mit frommer Seele dem Schuge des Allmächtigen. Faſten und 
Gebete ließ er in jeinem ganzen Reiche anftellen und erwartete gefaßt 
das Anrüden des Kaiferd. Diejer zog im Sommer mit feinem Heere 
an der Donau hinunter und foll bis an die Mündung der Raab ge- 
langt fein, Der Weg führte durch Dichte, unzugänglide Waldungen ; 
öfter wurde der Mari durch Sümpfe und breite Ströme gehemmt; 
nirgends ftieß man auf beftellte Felder. So brad abermals, wie in 
dem polniichen Kriege, unter den gewaltigen Heeresmaſſen, die ben 
Kaiſer begleiteten, eine furchtbare Hungersnot aus. Unüberwindliche 
Schwierigkeiten umgaben das Heer auf allen Seiten, ehe e8 noch bes 
Feindes amfichtig wurde. Man mußte fich zur Rücklehr entichließen, 
und obwohl gleichzeitig der tapfere Bretiflam von Mähren aus in 
Ungarn eingefallen und fiegreich bi8 Gran vorgebrungen war, jcheiterte 
doch das jorgfältig vorbereitete Unternehmen des Kaiſers auf die Fläg- 
lichfte Weife. Wie durch ein Wunder ſah fih König Stephan von der 
drohenden Gefahr befreit und konnte nun ohne erhebliche Fährlichkeiten 
ben Krieg an der Grenze fortjegen. Diejer Grenzkrieg dauerte bis in 
das folgende Jahr, wo Stephan an den jungen König Heinrich, ver 
nach Bruns Tode der Leitung des Biſchofs Eigelbert von Freifing über» 
geben war, Geſandte ſchickte und Frieden nachſuchte. König Heinrich 
gewährte ihn auf den Rath der baieriichen Großen, jelbit ohne Willen 
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des Vaters; er ging in Perjon zum Abſchluß des Friedens nach Ungarn, 
ben er burch die Abtretung des Gebiets zwiichen Fiſcha und Leitha er- 
fauft haben wird. Wipo, jo entjchieven er ein Lobredner Konrads tft, 
rühmt dennoch die Weisheit des königlichen Knaben, der einem ungerecht 
beleivigten Fürften, als er fich zum Frieden erbot, venjelben nicht habe 
verweigern wollen. 


Das Glück, welches bisher dem Kaiſer jo treu beigeftanden, lieh 
ihn jet feine Laune um jo bitterer empfinden. Nicht gemug daß füch 
zwei höchſt unglüdliche Kriegszüge unmittelbar gefolgt waren, fchon 
batte auch Herzog Ernſt aufs Neue die Waffen der Empörung ergriffen. 


Das Ende Herzog Ernſts von Schwaben. 


So jtreng die Beftrafung Herzog Ernſts und feiner Genoffen ge- 
wejen war, hatte der Kaifer doch nicht lange ein unverſöhnliches Gemüth 
gezeigt. Graf Welf war nach kurzer Zeit von der Haft befreit und in 
feine Lehen und Würden, fo weit fie nicht anderweitig vergeben, wieder 
eingefett worden. Auch des Kaiſers Better Konrad hatte bald die Frei- 
beit und feine früheren Befigungen zurüderbalten. Zulegt hatte der 
Kaijer auch Herzog Ernft feiner Haft auf Gibichenftein entlafjen; ja 
er entichloß fich jogar ihm aufs Neue die Verwaltung Schwabens zu 
übertragen. 

Dftern 1030 verlangte dann der Kaifer zu Ingelheim, daß Ernſt 
eivlich gelobe, jeinen Freund Werner von Kiburg, der noch immer auf 
freiem Fuße war und das Land durch abenteuernde Züge beunrubigte, 
als einen Neichsfeind mit feiner ganzen Macht zu verfolgen. Aber Ernſt 
verweigerte ein ſolches Gelöbniß gegen einen alten, ihm in allen Fähr- 
lichfeiten treuen Genofjen und verließ, jchon durch die Zumuthung im 
höchſten Maße erbittert, mit einigen jeiner Anhänger ungeftün und 
trogig den Hof. Des Kaiſers Nachficht war erſchöpft; Die ganze Härte 
feiner berriichen Natur trat an den Tag. Er entzog jekt völlig Ernft 
das Herzogthum Schwaben, mit welchem er bejjen unmünbdigen Bruber 
Hermann belehnte, ſprach über ihn nach dem Urtheil der Großen als 
einen Feind des Vaterlandes die Reichsacht aus und ließ nach dem 
übereinftimmenden Spruch der Fürften über ihn und alle feine Genofjen 
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von den verjammelten Bijchöfen den Bann der Kirche verhängen, in» 
dem er zugleich alle Güter der Rebellen für das Reich einzog. Selbft 
die Kaiſerin gab den übelberatbenen Sohn auf; feierlich in Gegenwart 
der Fürften gelobte fie niemals zu rächen, was ihrem Finde widerfahren 
würde, Niemandem zu grollen, der an Ernft Hand legen jolite. 

Ernft, vogelfrei wie er war, verlafien von Vater und Mutter, 
eilte zu Werner von Kiburg, jeinem einzigen Freunde, jett in ber 
äuferjten Noth jeinem legten Troft und feiner legten Hoffnung. Mit 
ihm und einigen anderen Anhängern flüchtete er zu dem Grafen Obo 
von der Champagne, dem Better Giſelas, der ſich durch ven Baſeler 
Bertrag ebenfalld um feine Anſprüche auf das burgundiiche Erbe be- 
trogen ſah. Er hoffte Odo zum Kampf gegen den Kaifer bewegen zu 
fönnen, aber er ſah fih in dieſer Hoffnung getäuſcht. Da kehrte er 
mit feinen Genofien nah Schwaben zurüd: vielleicht daß fich bie 
Schwaben ihres angeſtammten Fürften jest in dem tieften Elend er- 
barmten. Aber auch Hierin Hatte er fich betrogen. Von allen Seiten 
ſchon von den kaiſerlichen Vaſallen bevrängt, blieb ihm zuletzt Nichts 
übrig, als fich in die ödeſten Gegenden des Schwarzwaldes zurüdzuzieben. 
Hier auf einer fteilen Felſenburg, der Falkenjtein genannt, deren Trüm- 
mer man noch jegt unweit Schramberg fieht, ſetzte er fich feit, bie 
Augen der Welt meidend, wie die Eule das Licht des Tages. Cinige 
Monate frijtete er bier durch Raub und Plünderung fein und feiner 
Genofjen unglüdliches Leben. 

Indeffen waren die faiferlihen Bafallen unter Biihof Warmann 
von Konſtanz, dem verzeitigen Verweſer Schwabend für den jungen 
Herzog Hermann, auf die Fährte der Aufftändigen gelommen. Es ge- 
lang ihnen, fich der beiten Roſſe verjelben auf der Weide durch einen 
heimlichen Ueberfall zu bemächtigen und jo ihnen die Flucht zu er- 
ſchweren. Ernſt fah jeinen Untergang vor Augen, doch wollte er lieber 
tapfer fterben als ſchmachvoll verderben. Er beſchloß den Falfenftein 
zu verlaſſen. So gut es geben wollte, machte er fich und die Seinigen 
beritten; dann brachen fie tolltühn aus der Burg hervor und warfen fich 
vom Schwarzwald in die nach Morgen liegende Ebene, welche man bie 
Baar nennt. Hier trafen fie auf die Spuren eines Lagers, welches 
erit in der legten Nacht verlaffen. Ste fahen, die Häfcher weilten 
nicht fern; es war eine Schaar faiferliher Bafallen, vom Grafen 
Mangold geführt, die hier gelagert hatte. 
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Bon wilder Kampfesluft entflammt, jtürmte Ernft den Spuren 
der Feinde nach. Aber jchon z0g ihm Mangold ftreitgerüfjtet entgegen. 
Schnell gerathen fie an einander, und es entipinnt ſich der heißeſte 
Kampf. Hier entflammt Wuth, Trog, Bermefjenheit die Herzen; dort 
der Ruhm umd die fichere Ausficht auf reihen Lohn. Mit Löwenmuth 
fümpft man auf beiden Seiten. Berluft und Gewinn ſchwanken lange; 
endlich entjcheivet fich der Sieg für die weit überlegene Zahl der Kaifer- 
lihen. Uber jo theuer wie möglich verlaufen Ernſt und die Seinen 
ihr Leben im legten verzweifelten Kampfe; mit entjeglicher Wuth führen 
jie noch einmal ihre Schwerter gegen die Feinde und ftreden fie reihen» 
weis nieder. Da fällt Ernft, mit ihm fein Freund Werner, mit ibm 
faft alle jeine Genofjen. Aber auch Graf Mangold und mit ihm eine 
große Zahl der Kaiferlichen bevedten den Platz. 

So fand der Babenberger Ernjt, Gifelas Sohn, am 17, Auguft 
1030 ein unglüdliches Ende. Als der Kaifer die Kunde erhielt, ſoll 
er gejagt haben: „DBiffige Hunde haben jelten Junge.” Ernſt jtarb ohne 
Nachkommenſchaft zu Hinterlaffen. Seine Yeihe wurde nach Konftanz 
gebracht und bort nach Löjung des Bannes in der Marienkirche 
bejtattet. Graf Mangold fand fein Grab in dem Klofter Reichenau. 

Das traurige Ende des hochgejtellten Jünglings machte auf bie 
Mitwelt den tiefiten Eindruck. Selbſt die Einfichtigen, die Ernfts Auf- 
lehnung mißbilligten, wurden durch jeine Freundestreue und fein muth- 
volles Ende gerührt. Das deutiche Volk, von Alters her geneigt jedes 
Anringen gegen fürftliche Allgewalt al8 ein ruhmwürdiges Trachten nach 
angeborener Mannesfreibeit zu preifen, befang Ernfts Kampf mit dem 
Kaiſer in lange nachhallenden Liedern. Obſchon diefer Kampf nur ein 
ſchwaches Nachbild des großen weltgeſchichtlichen Kriegs Ottos I. mit 
Liudolf ift, bietet er doch manche auffallende VBergleihungspuntte mit 
ihm dar, und fo verichmolzen jchon früh die Lieder von Ernſt mit 
denen, bie man von Liudolf fang. Ein Heldengedicht bildete fich aus, 
in dem Ernſt und Liudolf zu einer Perſon verwuchſen und welches 
dann jpäter Die Zeit der Kreuzzüge noch mit den bunten Fabeln des 
Drients ſchmückte. Die ſeltſame Geſchichte vom Herzog Ernſt ift dann 
in den verjchievenjten Bearbeitungen von dem deutjchen Volke Jahr⸗ 
bumderte lang begierig gelejen und bat den Namen des unglücklichen 
Jünglings unter uns länger erhalten, als das Andenken mancher um 
das Vaterland hochverdienter Helen. 
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Auflöfung des polnifdhen Reichs. 


Für den Kaiſer war Ernſts Untergang ein überaus günftiges Er- 
eigniß, nach geraumer Zeit das erfte Zeichen, daß ihm das Glück nicht 
gänzlich den Rüden gewandt. Aber noch war die Schmach des beut- 
ihen Namens an den Polen nicht gerächt, noch trug zum Hohn des 
Kaiſers Mesco die Königskrone, und es jchien fait, als ob Konrad, 
durch üble Erfahrungen entmuthigt, einen neuen Kriegszug gegen den 
Polen nicht zu unternehmen gewillt ſei. Denn ruhig verlebte er den 
Herbit des Jahres 1030 in Franken, feierte dann das Weihnachtsfeft 
in Sachſen zu Paderborn und fehrte darauf gegen Oſtern 1031 in bie 
rheinifchen Gegenden zurüd, wo er bis zum Sommer verweilte. 

Aber in der That Hatte Konrad den polniichen Krieg nie aus den 
Augen verloren und mit großer Umficht Alles zu einem Unternehmen 
vorbereitet, welches eines günftigeren Erfolges gewiß jchien. Er war 
Verbindungen mit Dito-Bezbriem eingegangen, jenem Bruder Mescos, 
der fich bis dahin bei den Ruſſen aufgehalten Hatte. Obwohl dieſe die 
Waffen gegen Polen ergriffen und um das Jahr 1030 die tfcherwenifchen 
Städte wieder in Befig genommen hatten, legten fie doch zu der Zurüd- 
führung Bezbriems wenig Bereitwilligfeit an ven Tag. Bezbriem erbot 
fich deshalb Konrad zur Dienftpfliht, wenn er ihm Beiftand gegen 
feinen Bruder zu leiften verſpräche. Willig nahm der Kaiſer biejes 
Anerbieten an und beſchloß mit den Gejandten des vertriebenen Fürften, 
daß Bezbriem von Oſten in das Land feines Bruders zu derfelben Zeit 
einfallen folle, wo ein beutjches Heer von Weiten her Polen mit einem 
neuen Sriege überziehen würde. Der Herbſt des Jahres 1031 wurde 
zur Ausführung des Unternehmens beftimmt. 

Der Katjer war hinreichend belehrt, wie bejchwerlich die Kriegs- 
führung mit großen Heeren in ben öftlihen Gegenden ſei; nur mit 
einer Heinen Streitmacht, die er leichter verpflegen und in ber Stille 
zufammenbringen konnte, bejchloß er deshalb diesmal ven Polen anzu- 
greifen. In der Mitte des September war er in Belgern an ver Elbe; 
unmittelbar darauf ging er über den Fluß und drang durch die Lauſitz 
in Polen ein. Mesco, der fich wohl unvorbereitet angegriffen ſah, ver- 
fuchte zwar eine Zeitlang mit einem unzureichenden Heere dem Kaiſer 
Widerftand zu leiften, da er aber gleichzeitig von den Abfichten Bezbriems 
Kunde bekam, hielt er es doch für pas Gerathenfte Frieden zu fchließen, 
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jelbft auf jo ungünftige Bedingungen, als man ihm ftelltee Denn er 
gab nicht allein die ganze Beute des vorigen Jahres mit allen Gefange- 
nen beraus, ſondern entjagte auch den Marken, die einjt jein Vater 
erobert und vom Reiche zu Lehen erhalten Hatte. So fam die Nieber- 
laufig an die ſächſiſche Oſtmark zurüd, in welder damals Odo, des 
Markgrafen Thietmar Sohn, waltete. Die Oberlaufig oder das Mil- 
zenerland fiel dagegen an die Mark Meißen zurüd, feit dem kürzlich 
erfolgten Tode feines Bruberd Hermann von dem tapferen Markgrafen 
Eckard verwaltet, ver nun alle Reichslehen feines Vaters in Thüringen 
und den Marten abermals vereinigt hielt. Die Herrſchaft der Polen 
im Wendenlande war an ihr Ende gelangt; jene Marken, die Heinrich IL 
an Boleſlaw Chabry hatte überlaffen müſſen, kamen unverkürzt an bie 
Deutichen zurück. Man jorgte dafür, die von fo vielen verheerenden 
Kriegszügen hart mitgenommenen Länder wieder in leiblichen Stand zu 
jegen. Das herabgefommene Bisthum Zeiz, unter Konrads Einfluß 
1028 nah Naumburg an der Saale verlegt, gewann wieder feften 
Beitand. 

Dur den jehimpflichen Frieden mit dem Kaifer hatte ſich Mesco 
vor Allem vor dem Angriffe feines Bruders zu ſchützen gefucht. Aber 
umfonjt. DBezbriem, der fih an das Abkommen der Deutſchen mit jei- 
nem Bruder nicht gebunden hielt, fiel wenige Wochen nachher dennoch 
in Polen ein, und jo tief war durch den Frieden das Anjehen Mescos 
geiunfen, daß dieſer fofort jeden Widerſtand aufgeben und die Flucht 
nah Böhmen ergreifen mußte. Herzog Udalrich, ver fich durch fein 
zweideutiges Benehmen während der Iekten Wirren die Gunft bes 
Kaiſers verjherzt hatte, nahm den flüchtigen Polenherzog auf, obwohl 
nur in der Abficht, fich Durch die Auslieferung deſſelben das Gemüth 
des Kaifers zu verjöhnen. Aber als er fih Mesco in die Hände ber 
Deutjchen zu übergeben erbot, war der Kaiſer edel genug das jchänd- 
liche Anerbieten zurückzuweiſen; er ließ dem Böhmen jagen, er werde 
den Feind nit vom Feinde erfaufen. 

Nah der Flucht ſeines Bruderd wurde Dtto-Bezbriem von ben 
"Polen als Herzog ausgerufen. Er beeilte ſich die Krone feines Bruders 
dem Kaijer zu überjenden und für feine Perjon treue Lehnspflicht zu 
geloben: jo hoffte er fich in der Herrjchaft zu ſichern. Indeſſen fcheint 
gerade dieſer Schritt ihn unter den Polen eine große Zahl von Fein- 
den erwedt zu haben. Obwohl ihn der Kaiſer als Herzog anerkannte, 
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konnte er ihm Doch nicht vor den Nachitellungen der Unzufrievenen im 
eigenen Lande ſchützen. Schon nad wenigen Monaten (1032) fiel 
Dezbriem durch Meuchelmord, wie e8 heißt, auf Anftiften feines flüch— 
tigen Bruders. Im der That kehrte Mesco unmittelbar nach dem 
Morde aus jeinem böhmiſchen Exil zurüd und riß von Neuem die Herr- 
ichaft Polens an fih. Der Katjer glaubte einfchreiten zu müffen; er 
jammelte im Herbfte ein Heer und führte e8 gegen Polen. Aber Diesco 
ließ e8 auch diesmal nicht auf einen ernitlichen Widerſtand ankommen, 
fondern dachte nur daran, wie er ſich die Gunſt des Kaiſers gewinnen 
fönne. Durch die Vermittlung Giſelas und mehrerer deutſchen Fürften 
gelang e8 ihm endlich, den Born des Kaijers zu brechen, und als er 
fih am 7. Juli 1033 reuig und bemütbig zu Merſeburg ftellte, fand 
er eine unerwartet günjtige Aufnahme. Der königlichen Ehren gedachte 
er jetzt nicht mehr; er unterwarf fich öffentlich dem Gebot des Kaijers 
und willigte jogar in die Abtretung der wejtlichen Theile Polens, mit 
denen der Wettiner Dietrich, dem nach dem kinderloſen Tode des Mark⸗ 
grafen Odo kurz vorher die jächfiiche Oſtmark zugefallen war, vom 
Raifer belehnt wurde. Das fo gejchmälerte Herzogthum nahm dann 
Mesco vom Kaiſer zu Leben. 

E83 war der ſchmählichſte Vertrag, welchen der Sohn Bolejlaw 
Chabrys eingehen mußte, und ihm jelbit blieb das Unwürdige feiner 
Lage nicht verborgen. Noch einmal erhob er fich gegen die Deutjchen 
und gewann bie ihm entriffenen Theile Polens wieder. Aber bald darauf 
(10. Mai 1034) ſchied er aus dem Leben. Trotz des bitteren Hafjes, 
den Mesco gegen die Deutſchen hegte, fand ber deutſche Klerus bald 
Grund den frühzeitigen Tod des Herzogs zu beflagen. Denn für bie 
Vörberung ber chriftlichen Kirche hatte er fich nicht minder eifrig als 
jein Vater gezeigt und noch furz vor feinem Tode ein neues Bisthum 
für Cujavien begründet; in brei Spracden, lateinifch, griechiſch und 
polniih, wurde das Evangelium zu jeinen Zeiten in Polen verkündet. - 

Es folgte in dem bereits völlig zerrütteten Reiche auf Mesco jein 
Sohn Kafimir, das Kind der deutſchen Richeza, ein Urenkel Kaiſer 
Dttos II. Vergebens juchten Mutter und Sohn durch die Anlehnung 
an das deutiche Reich ihre ſchwanke Herrichaft zu befeftigen. Bald 
wurden fie von dem aufrühreriichen Adel Polens vertrieben und flüch- 
teten fih nach Deutihland. Das berrenloje Yand wurde nun ber 
Schauplag der furchtbarjten inneren Kämpfe. Die Bauern erhoben 
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fich gegen den Abel, die Snechte wider ihre Herren, die Weltlichen gegen 
den Klerus, und jelbft der Beftand des Chriſtenthums wurde noch ein» 
mal bei diefer Auflöfung aller Verhältniſſe in Frage geftellt. 

Erſt zehn Iahre waren feit dem Tode Boleflam Chabrys verfloſſen, 
und was war aus dem ftolzen Reiche geworden? Die Slowakei, Mäh- 
ren, die ſlawiſch⸗deutſchen Marken, die Oftfeeländer, bie ticherwenijchen 
Städte: alle Eroberungen Bolejlams waren ben Polen entriffen. Die 
benachbarten Fürften und Völker zerftörten die von ihm errichteten 
Grenzfeften und verbeerten ungeftraft das Land ihrer Feinde. Im 
Innern wüthete der Aufruhr. Die Städte und Kirchen lagen in 
Schutt und Aſche. Nirgendsg war Ordnung und Sicherheit, bis es 
endlich Meczlaw, dem früheren Mundſchenken Mescos, gelang in Ma— 
ſowien eine kleine Herrſchaft auf eigene Hand zu begründen. Meczlaws 
Fürſtenthum war das einzige Aſhl vor der roheſten Gewalt in ven 
polnijchen Ländern. 


Ordnung der Verhältniffe im Ofen. 


In den Fall Mescos war auch der Böhmenherzog Udalrich ver- 
widelt worden. Zu jenem Tage in Merjeburg, auf dem fich der Pole 
demütbigte, war auch er geladen, Hatte fich aber, den Zorn des Kaiſers 
fürdtend, nicht zu ftellen gewagt. Aber wenig fpäter fand er fih am 
Hofe defjelben zu Werben ein: bier wurde er der Untreue überführt, 
feines Herzogthums entkleidet und zum Exil in Deutfchland verurtheilt. 
Noch einmal fiel Böhmen dem alten, entmarmten Herzog Iaromir zu. 
So ſchwächlich zeigte fi aber auch diesmal fein Regiment, daß der 
Kaiſer um Oftern 1034, als er zu Regensburg einen Landtag hielt, 
auf die Bitten der Fürften und Güntbers, jenes frommen Thüringers, 
der von feiner laufe im Bairiihen Walde aus jegt einen nicht unerbeb- 
lichen Einfluß auf die böhmiſchen Angelegenheiten übte, Udalrich vie 
Rückkehr zu gejtatten und die Herrichaft über Böhmen zwijchen ihm und 
jeinem Bruder Jaromir zu theilen fich entſchloß. 

Auch damit war Böhmen noch nicht am Ende feiner Wirren, da 
Udalrich fchlecht die Nachficht des Kaifers lohnte. Kaum zurüdgeführt, 
empörte er jih abermald. Im Sommer 1034 unternahm ber junge 
König Heinrich gegen ihn einen Kriegszug. Man pries die Waffenthaten 
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Heinrichs, aber doch blieb Udalrich in der Herrſchermacht und wandte 
fie auf das Uebeljte an, Mit unmenfchlicher Grauſamkeit verfolgte er 
Alle, in denen er offene oder verjtedte Anhänger der Fremdherrſchaft 
ab; feinen unglüdlichen Bruder IJaromir ließ er blenden und in Ketten 
auf die Burg Lyſa bringen; feinen eigenen Sohn, den waderen Bretijlam, 
der ein menfchliches Mitleid mit feinem Oheim fühlen mochte, verjagte 
er aus dem Lande. Zum Glüd waren Udalrichs Tage gezählt; am 
9. November 1034 endete er, wie e8 jcheint, durch Gift. Da eilte der 
alte Jaromir, feiner Ketten entledigt, auf die Prager Burg, weinte an 
der Leiche jeines böfen Bruders, dem er fein Unrecht verzieh, entjagte 
der berzoglihen Würde und rief unter der Zuftimmung des ganzen 
Volkes jeinen Neffen Bretiſſaw zum Herrn und Herzog des Yanbes 
aus. Nach der Sitte wurde der neue Herzog ſofort auf den alten 
Fürſtenſtuhl Böhmens erhoben und ihm gehulpigt. 

Als Pfingften 1035 der Kaifer nach Bamberg fam, erichien ber 
junge Böhmenherzog an feinem Hofe und juchte um die Belehnung 
nad. Im Frieden wurde er vom Kaifer aufgenommen, in Frieden und 
mit reichen Geſchenken entlafjen, nachdem er Geijeln für jeine Treue 
geftellt und ohne weiteren Anftand die Belehrung erhalten hatte, Nicht 
mit Unrecht mochte Konrad von einem Fürjten, deſſen Thatkraft fich früh 
ſchon fo glänzend erprobt, die beiten Hoffnungen hegen. Unb in ber 
That kamen jett, während in Polen alle Gräuel der Anarchie entfefjelt 
waren, über Böhmen ruhigere Tage, in denen Bretijlam Kräfte zu 
großen Unternehmungen jammelte. Denn dieſer hochſtrebende Fürft 
glaubte nicht am Ende, fondern am Anfang feiner Lebensaufgabe zu 
ftehen; wenn auf irgend einen Fürjten des Oftens, hatte auf ihn das 
große Beifpiel Boleſlaw Chabrys gewirkt. Es irrten jehr die Deutfchen, 
wenn fie auf feine dauernde Ergebenheit zählten. Boleflaws chriftlich- 
ſlawiſches Reich war zu Grunde gegangen, aber bie Idee dieſes Reiches 
ledte in Bretiflaw fort. 

Gegen König Stephan und die Magyaren waren feit bem Frieden 
des Jahres 1031 die Waffen nicht wieder ergriffen worden, vielmehr 
hatte fich der junge Heinrich mit dem frommen König ein gutes Ver— 
nehmen zu erhalten auf alle Weife bemüht. 


Die Gefahren, die vom Often das Neich bebroht hatten, waren 
glücklich befeitigt. Nirgends zeigte fich von diefer Seite ein Beſorgniß 


272 Burgunds Einverleibung in das Kaiſerreich. [1032] 


erwedender Feind; höher als je feit ben Tagen Ottos I. war bier das 
Anſehen des veutichen Namens geftiegen. Vieles von der glüdlichen 
Ordnung diefer Verhältnifje verbantte ver Katjer dem Eifer feines Sohnes, 
deſſen Einficht weit feinem Alter vorauszueilen ſchien. Seit dem Polenfrieg 
des Jahres 1032 Hatte der Kaifer jelbjt diefen Angelegenheiten feine un- 
mittelbare Theilnahme zugewendet; er hatte inzwiichen ein neues Königreich 
im Südweſten dem römiſchen Katferreich deuticher Nation gewonnen. 


4, 
Burgunds Einverleibung in das Kaiſerreich. 


Am 6. September 1032 jtarb nach einer langen unjeligen Regie- 
rung König Rudolf von Burgund „der Träge“. Seine Krone, bie 
Lanze des heiligen Moriz als das Banner des Reichs und die anderen 
Abzeichen feiner Zöniglichen Gewalt wurden fogleich dem Kaiſer über- 
jandt; ein burgundiſcher Großer, mit Namen Seliger, war ber Ueber- 
bringer der Zodesbotihaft und ber Reichsinfignien an Konrad. So 
war envlich ein Ereigniß eingetreten, welches jeit fünfundzwanzig Jahren 
vorbedenkend unſere Kaiſer unabläffig in das Auge gefaßt, welches bie 
Politif der deutjchen, franzöfifchen und burgundifchen Großen während 
geraumer Zeit vorzugsweiſe geleitet hatte. 

An den Norbgrenzen jeines deutſchen Landes ftand der Kaijer, als 
ihn Seliger erreichte und ihm die Neichsinfignien auslieferte. Ir dem 
Augenblid, da er fie empfing, war ihm jedoch das burgundiſche Reich 
bereit8 beftritten. Denn kaum Hatte König Rudolf die Augen gejchloffen, 
als Graf Odo, der nächfte Erbe deſſelben, aus der Champagne mit be- 
waffneter Macht in Burgund einfiel, um feine Anfprüche durchzulämpfen. 
Dft foll Odo gejagt haben, nicht König in Burgund wolle er fein, 
aber des Königs Herr. Im Wahrheit mochte e8 ihn wenig gelüften 
die traurige Rolle aufzunehmen, welche jeit geraumer Zeit die burgun- 
diichen Könige gegen ihren Adel und ihre Biſchöfe gefpielt Hatten; wüns- 
jchenswerther konnte ihm erjcheinen, Konrad die Krone zu überlafjen 
und ſich durch ein großes Erbgut und ausgedehnte Kronlehen die über» 
wiegende Macht in dem Reiche zu fichern. Aber es gab eine ſtarke, 
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bejonders in den romanifchen Theilen des Landes verbreitete Partei, die 
lieber einen franzöfiihen Großen als den gewaltigen deutſchen Kaifer 
auf den erlebdigten Thron zu erheben wünfchte: fie ſchloß fich an Odo 
an und nöthigte ihn die Hand nach der Krone auszuftreden und ben 
Kampf um biefelbe mit dem Kaijer zu wagen. Diefe Partei war es, 
die Odo fofort die Wege in das Reich öffnete, Als er in Nieverburgund 
erſchien, fand er faft alfer Orten bie bereitwilligite Anerkennung; bie 
erjten und volfreichiten Städte öffneten ihm unverzüglich die Thore. 
Lyon nahm ihn auf, defien Erzbiihof Burchard, ein Verwandter ver 
legten Könige, zu den entjchievenften Widerſachern der beutichen Herr- 
ichaft zählte, dann ergab fich Vienne, der Sig des Primas, unter der 
Bedingung, daß e8 fortan Wahl- und Krönungsftabt würde; auch in Arles 
unterwarf man fich Odos Herrichaft und ftellte Urkunden aus, in denen 
man ihn als den anerkannten Herren Ober- und Nieberburgunds be- 
zeichnete. Und jchon richtete er jeine Angriffe auch auf den oberen Theil 
des Reich, der vorwiegend alamannifche Bevölkerung in fich hegte. 
Beim erften Anlauf nahm er die Burgen Murten und Neuenburg, 
welche er durch ſtarke Befagungen ſchützte. | 

Indeſſen war aber auch der Kaijer nicht unthätig geweien; er 
rüftete zum Kampf gegen Odo und unterhandelte zu derſelben Zeit über 
ein Bündniß, welches ihm in diefem Augenblick nicht weniger nothwendig 
ſchien, als vor fieben Jahren der Bund mit den Dänen. Wir wiſſen, 
wie gejpannt jeit dem Tode Heinrichs II. der franzöfiiche Hof mit dem 
deutjchen war, wie geneigt fich König Robert noch vor wenigen Jahren 
gezeigt hatte, einen entjcheidenden Kampf gegen die deutſche Herrichaft 
zu unternehmen. Das Glüd des Kaifers Hatte indefjen die hochfliegen- 
den Pläne des Weftfranten vereitelt; die freundlichen Ausfichten, Die 
Robert eine kurze Zeit leuchteten, hatten fich bereit völlig getrübt, als 
er am 20. Juli 1031 ftarb und das Reich im traurigften Zuftand jeinem 
Sohne Heinrich I. Hinterließ. Dem Tode des ſchwachen Königs folgten 
bedenkliche Unruhen, von der eigenen Mutter des neuen Herrſchers er- 
regt: die mächtigften Kronvafallen, unter ihnen auch Graf Odo, er» 
boben fich gegen ven König, vertrieben ihn aus feinen Erblanven und 
nöthigten ihn in der Normandie eine Zufluchtsftätte zu ſuchen. Zwar 
konnte der junge König alsbald in die Heimath zurüdkehren und wurbe 
durch den Grafen von Anjou mit feiner Mutter ausgejöhnt, aber feine 
Lage war doch noch immer jo jehwierig, daß ihm Nichts — ſein 
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mußte, als eine Stüte feiner Macht an dem Kaiſer zu gewinnen, zu⸗ 
mal fich ihm damit zugleich eine Gelegenheit bot, den rebelliichen Odo 
empfindlich zu züchtigen. Nichts aber lag andererjeitd dem Kaifer nach 
ven früheren Erfahrungen mehr am Herzen, als ſich vor dem franzöfi- 
ichen Hofe ficher zu ftellen und Odo jede Unterftügung von dieſer Seite 
abzujchneiden. Auf feine Veranlaſſung vermittelte deshalb der Abt 
Poppo von Stablo, der in den franzöfischen Gegenden erwachſen und 
mit allen Berbältniffen des franzöfiihen Hofes vertraut war, jener 
glückliche Herfteller cluniacenfiiher Reformen in den lothringifchen 
Klöftern*), einen beiden Reichen gleich vortheilhaften Bund, zu deſſen 
Befeftigung der Kaifer feine zweite Tochter Mathilde, damals noch ein 
Kind, mit dem jungen König von Frankreich verlobte. Es ift und nicht 
unbelfannt, daß fi an diefe Verlobung weite Pläne für die Zukunft 
von Seiten der deutſchen Höflinge und wohl auch bes Kaiſers jelbft 
fnüpften, daß man fo nicht nur einen dauernden Frieden zwijchen dem 
Dft- und Weftreiche anzubahnen, fondern jogar eine enge politifche Ver- 
binbung beider zu ermöglichen hoffte. Alle dieſe Berechnungen zeigten 
ſich bald als nichtig: das Faiferliche Töchterlein ftarb zwei Jahre fpäter, 
und die beabfichtigte Verſchwägerung der Herricherhäufer wurde hHier- 
durch vereitelt. Aber der Bund zwifchen dem Dft- und Weftreih er- 
hielt fich und überbauerte Konrads Leben; er trug wejentlich dazu bei, 
die Erwerbung Burgunds zu erleichtern und zu fichern. 


Nachdem der Bund mit Frankreich gefchloffen war und der Kaiſer 
das Weihnachtsfeſt des Jahres 1032 zu Straßburg gefeiert hatte, brach 
er, von feinem Sohne Heinrich begleitet, mit Heeresmaht nah Bur- 
gund auf. Am 24. Januar 1033 war er in Bafel und eilte dann 
nach Solothurn und Peterlingen. Hier in dem Marienflofter, welches 
von feiner Gründung an Cluny unmittelbar untergeben war und welches 
damals Abt Odilo leitete**), wurde Konrad am Zeit der Reinigung 
Mariä (2. Februar) von feinen Anhängern zum Könige gewählt und 


*) Man vergleiche über Boppo oben ©. 88. 

**) Beterlingen war im Jahre 962 von der ſchwäbiſchen Bertha, der Mutter 
ber Kaiferin Adelheid, geftiftet und dem Abt Majolus von Cluny umntergeben 
worden. Am Zage nah feiner Krönung in Mainz (9. September 1024) hatte 
Konrab bereit$ die Befigungen der Abtei im Elſaß beftätigt, ebenfo nad ber 
Kaifertrönung in Rom. Wir wiffen nicht, wer die Krone Burgunds bem Kaifer 
aufſetzte. 
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gekrönt. Es geichah, ehe noch Odos Freumde, da ihnen die alten In— 
fignien der burgundifchen Könige fehlten, zu einer Krönung hatten 
fchreiten fönnen. Unmittelbar darauf ſchickte fich der Kaifer an, Odo 
jelbft anzugreifen, und belagerte die von deſſen Leuten befegten Burgen 
Murten und Neuenburg. Aber die ungewöhnliche Strenge des Winters, 
bei der Roß umd Reiter erfroren, zwang ihn die Belagerung aufzu- 
geben und die bochgelegenen Gegenden mit feinem Heere jchleunigft zu 
räumen. Er nahm den Rüdweg über Züri, wo die Wittwe König 
Rudolfs erjchien und fich zugleich mehrere Große des romanischen Bur- 
gunds am Hofe einftellten, welche, um ven Nachftellungen Odos zu ent 
gehen, ihren Weg dur Italien hatten nehmen müſſen; unter ihnen 
war Graf Humbert II. von Aoſta und Maurienne, der Stammvater 
des Hauſes Savoyen. Die neuen Anlömmlinge huldigten dem Kaijer 
wie jeinem Sohne und wurben mit reichen Gejchenten entlaffen. Dar- 
auf eilte der Kaifer an den Rhein zurüd; das Ofterfeit feierte er ber 
reitd zu Nymwegen. Der kurze Winterfeldzug hatte zu jeiner Wahl 
und Krönung im alamanniſchen Theile Burgunds geführt; faft in allen 
deutichen Theilen des Reihe war er anerkannt worden. Aber das 
romanifhe Burgund blieb in Odos Händen und jchien ohne einen 
neuen Kriegszug ihm nicht entriffen werden zu können. 

Bald darauf griff Odo den Kaifer nicht allein in Burgund, fon- 
dern auch in Lothringen an, Er belagerte Toul, und wenn auch bie 
Bürger durch tapfere Gegenwehr ihre Stadt dem Reiche zu erhalten 
wußten, wurbe doch die Umgegend berjelben furchtbar verwüftet, und 
Odo fehrte mit großer Beute nach der Champagne zurüd. „Wenn 
Odo“, jagte der Kaifer, „fich fremdes Gut unrechtmäßiger Weiſe an- 
eignet, joll er e8 mit Gottes Hülfe an feinem eigenen büßen“ ; er be- 
ſchloß, die franzöfiichen Erblande Odos mit Heeresmacht zu überziehen. 
Der Bund mit dem franzöfifhen Hofe zeigte fich jet von ber vor- 
tbeilbafteften Seite; ohne ihn wäre ein unmittelbarer Angriff auf bie 
Champagne ein bevenkliches Unternehmen gewejen. Nachdem Konrad im 
Anfang des Sommers Sachen und Thüringen beſucht und am 29, Juni 
einen Fürftentag zu Merjeburg gehalten hatte, fehrte er im Auguft am 
den Rhein zurüd und brach mit einem jtarfen Heere gegen die Cham- 
pagne auf. Am 20. Auguft ftand er bei dem Kloſter St. Mibiel an 
der Maas nahe der franzöfiichen Grenze und fiel von bier, nachdem er 
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feinem Heere drei Ruhetage gegönnt Hatte, in Odos Ränder ein, welche 
er nach allen Seiten verheerend durchzog. 

So furchtbar ſah Odo feine Erblande verwüjtet, daß er, um bem 
volftändigen Ruin derjelben vorzubeugen, fich zur jchleunigften Nach- 
giebigfeit entjchließen mußte. Er bat Herzog Gozelo und den Biſchof 
Dietrich von Me bei dem Kaifer zu vermitteln, daß er ohne Gefahr 
vor ihm ericheinen fünne. ALS ihm die erforderliche Sicherheit gewährt, 
begab er fich in das Lager des Kaiſers und verſprach eiblich, feine Be- 
fagungen aus Burgund zurüdzuziehen und nach dem Urtheil der deutſchen 
Großen jede billige Genugtäuung für den durch ihn verurfachten Schaben 
zu leiften; zu dem Enbe wollte er fi dem Kaiſer in jeinem Weiche 
ftellen, wo e8 demjelben beliebe. Diejes eidliche Berfprechen bekräftigte 
er überdies durch die Stellung von Geifeln. Hierauf verließ der Kaiſer 
nach Abichluß eines Waffenitillftands die Champagne und wandte fich 
nach Rothringen, das eben damals nach langer Zeit wieder unter einem 
Herzog vereinigt wurbe. 

Herzog Friedrich war ohne Söhne zu Hinterlaffen geftorben *) und 
mit ihm der Mannsſtamm jenes Hauſes erlojchen, das feit den Tagen 
Dttos I. Oberlothringen verwaltet hatte. Der reiche Allodialbeſitz 
Herzog Friedrichs kam am feine beiden Töchter Beatrir und Sophia, 
von denen fih Beatrix fpäter an ben italienischen Markgrafen Boni— 
factus vermählte und die Mutter der großen Gräfin Mathilde wurde, 
Sophia dagegen in der Ehe mit dem Grafen Ludwig von Mömpelgarb 
ein bejcheibeneres 2008 fand. Dieje reichen Mädchen von dem ebeljten 
Blute, die Nichten Gijelas, famen an den faiferlichen Hof und wurden 
von der Kaiſerin gleichfam wie Adoptintöchter erzogen. Mit Ober- 
lothringen aber wurde, vielleicht in Folge eines früheren Berjprecheng, 
Gozelo belehnt, jo daß er nun die Bahnen beider Lothringen in jeiner 
Hand vereinigte. Er gewann dadurch im weftlichen Deutichland eine 
ungemein ftarte Stellung, die eben jo jehr jet zur Sicherung des Reichs 
diente, als fie dermaleinft der königlichen Macht gefährlich werden konnte 
und wurde. 

Der Kaiſer begab fich, da er Lothringen durch Gozelo hinreichend 
geihügt glaubte, im Winter in bie öftlichen Gegenden des Reichs. Er 
feierte das Weihnachtsfeſt zu Minden, das Dfterfeft des Iahres 1034 


*) Ein Sohn Friedrichs war in früher Jugend lange vor dem Bater abgefchieben. 
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zu Regensburg, wo er fich bis zum Frühjahr aufhielt. Schon erhielt 
er jedoch fichere Kunde, daß Odo feine BVerfprechungen nicht erfülle, 
einen neuen Einfall in Lothringen gemacht babe und zur Räumung 
Burgunds feine Anftalten treffe; mit um jo größerem Eifer bereitete 
er deshalb einen neuen Zug gegen Burgund vor, deſſen Erfolg er durch 
einen umfaſſenden Sriegsplan zu fichern gedachte. Nicht allein von der 
beutjchen Seite aus wollte er jelbft Burgund angreifen, ſondern gleich- 
zeitig follte ein großes Heer aus Italien unter Erzbiichof Aribert von 
Mailand und dem Markgrafen Bonifacius durch das Rhonethal vor- 
dringen. Der Plan des Kaiſers kam in Ausführung und glüdte voll⸗ 
jtändig. Während Konrad felbft im Sommer von dem Rhein bis zur 
Rhone vorrüdte, ging ein lombardiſch⸗tuſciſches Heer, geleitet vom 
Grafen Humbert, über den großen Bernhard und zog das Rhonethal 
bis Genf hinab, wo fich die beiden Heere vereinigten. Jetzt ſank ben 
Biſchöfen und Herren Nieverburgunds denn doch der Muth: fie kamen 
und ergaben fich, jelbft ver Erzbiihof von Lyon wich den Umftänden. 
An Petri Kettenfeier (1. Auguft) erichien Konrad in feierlicher Pro- 
ceifion, mit der Krone Burgunds geſchmückt, von einer ungemein glän- 
zenden Berfammlung deuticher, italieniſcher und burgundiicher Biſchöfe 
und Fürften umgeben, im Dome zu Genf; hier wurde feine Wahl von 
den Großen Niederburgunds noch einmal betätigt und ihm allgemeine 
Huldigung geleiftet. 

Die Bereinigung Burgunds mit dem deutſchen Neiche war durch⸗ 
gejegt; der Kaiſer ſah fich faft von allen Seiten als König anerkannt 
und konnte an die Rückkehr nach Deutichland denken. Auf dem Nüd- 
wege wurde Murten, noch von Odos Leuten beſetzt, abermals belagert, 
mit Sturm genommen, zerftört und die Befagung in Kriegägefangen- 
ſchaft geführt. Die wenigen Widerjacher der deutjchen Herrichaft, bie 
in ihrer Hartnädigkeit beharrten, fuchten ihr Heil in der Flucht, aber 
der Kaiſer ließ fie ergreifen und beftrafte fie mit Verweifung nach 
Deutichland. Ehe er den burgundiichen Gegenden den Rüden wandte, 
ließ er fich al8 Unterpfand für die Treue der Bewohner noch Geifeln 
in großer Anzahl ftellen, dann zog er im Herbit von Bafel nad Straß- 
burg, wo ihn die RKaiferin erwartete. Der junge König Heinrich kam 
dem Bater auf bejjen triumphirendem Heimzuge entgegen, nachdem er 
joeben jeinen Kriegszug gegen den Böhmenherzog Udalrich beendet hatte. 
Groß waren die Freuden des Wiederjehens, aber fie waren nicht 
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ungetrübt; zu biefer Zeit ftarb Konrads Tochter Mathilde, ein Kind von 
großer Schönheit, die Braut des franzöfifchen Königs; fie befchloß ihr 
junges Leben in Worms, wo jie im St. Petersbom beigefeßt wurde. 
Im Spätherbft begab fich der Kaiſer mit den Seinen nad Sachſen. 


Das Königreich Burgund — ein Land, das fich von den Quellen 
der Sadne bis zu den NRhonemündungen und zum Mittelmeere, von 
den Bergketten des Jura bis zu den mit ewigem Schnee bebedten Fir- 
nen der Weftalpen ausvehnte und neben unwirthbaren, im Eije ftarren- 
den Gegenden bie anmutbigften Geſenke und fruchtbarften Ebenen um- 
faßte, das wichtigite Paffageland damals Europas, in bem fich viele 
altberühmte und noch immer volfreiche Städte, wie Lyon, Vienne, Arles, 
Marjeille, Genf und Beſangon erhoben — hatte Konrad Halb durch 
Vertrag, halb durch Eroberung an das römiſche Reich deutſcher Nation 
gebracht, von dem es mun mehrere Jahrhunderte hindurch einen un- 
trennbaren Beftandtheil bildete. Es war eine große Eroberung, die 
größte feit ven Tagen Ottos I.; ſchon dadurch von unſchätzbarer Be⸗ 
deutung, daß fie die Herrichaft der Kaiſer über Italien vor jedem An» 
griff von der Landſeite ficherte und zugleich das Uebergewicht des deutſchen 
Dftreih8 über das franzöfiiche Weftreich auf das Augenfälligite zu er- 
fennen gab. Die Erwerbung Burgunds bezeichnete damals in ähnlicher 
Weife die Erhebung des deutſchen Reichs zu feiner Machthöhe, wie 
jpäter das allmähliche Abkommen der burgundiichen Länder den Verfall 
deffelben verrietd. Daß das Kaiſerthum jekt, wo es ſich im Weiten 
ein inmitten der abendländiſchen Kulturländer liegendes Königreich un« 
mittelbar unterwarf, während es gleichzeitig im Often Alles aufbot, um 
feine oberherrliche Gewalt zu voller Anerkennung zu bringen, in ber 
energifchften Machtentwicdlung begriffen war, mußte man aller Orten 
empfinden. Jedermann, der die Zeichen der Zeit begriff, lonnte und 
mußte erfennen, daß das Kaiſerthum in jener idealen Höhe, im welche 
e8 Dtto III. Hatte verjegen wollen, fich nicht genügte, jondern mitten 
in die realen Verhältniſſe der Welt Hinabitieg, daß es auf dem Wege 
war, den unbeftimmten, allgemeinen Anſpruch auf Superiorität in ein 
ſehr Handgreifliches Regiment über die Staaten und Völker umzuwan⸗ 
dein. Die Wetterfahnen zeigten deutlich genug, woher der Wind kam 
und wohin er ging. 
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So wichtig aber auch die Erwerbung Burgunds für die Stellung 
des deutſchen Reichs ſelbſt und deſſen weitere Entwicklung geweſen iſt 
ſo wurde ſie doch kaum minder folgenreich für jene Länder, die damals 
unter das Scepter unſerer Kaiſer kamen. Niemals war in Burgund 
die königliche Gewalt recht erſtarkt; die einzelnen Territorien, von 
Natur vielfach geſpalten und von einer ungleichartigen Bevölkerung 
eingenommen, waren von Anfang an nur äußerlich durch das Band des 
Königthums zufammengehalten, und die Schwäche der meiften Herricher 
hatte die Auflöfung des Reichs überdies bejchleunigt. So hatten bie 
territorialen Gewalten bier früh das vollftändigfte Uebergewicht über 
die Krone erlangt, die Erblichkeit der großen Lehen war bier am leich- 
teften und jchnellften durchgeſetzt und mit dem Siege des Feudalismus 
das Fehderecht gleichſam zum voberften Geſetz des Yandes erhoben, bie 
Anarchie jo zu jagen legalifirt worden. Mühjam Hatte der Klerus in 
ver legten Zeit mit geiftlichen Mitteln einen Yandfrieven aufzurichten 
gejucht ; ohne den Rüdhalt eines ftarfen Königthums konnten ſolche Be- 
jtrebungen nur vorübergehende Erfolge erzielen. Det erſt erfuhren 
die burgunbiichen Großen, was Königsregiment fei; jetzt erft gewannen 
Recht und Gefek einmal wirklich Geltung; ein frieblicherer Zuftand, bei 
dem die Kräfte des Volkes und Landes fich entfalten konnten, bahnte fich 
an. Konrad felbft und noch mehr jein Sohn Heinrich haben es fich 
große Anftrengungen foften laſſen, um bie zerrütteten Verhältniſſe Bur- 
gunds zu orbnen, und wahrlich nicht ohne Erfolg. Es ift nicht ohne 
Bedeutung, daß es gerade ein mit diefen Verhältniffen ganz vertrauter 
Mann war, der am wärmſten der Nachwelt den Ruhm beider Herricher 
verfündete. Wir meinen jenen Wipo, der um ein Jahrzehnt jpäter 
ausſprach, die Sonne ginge unter, wenn der Kaifer Burgund verließe, 
und fie verbreite aufs Neue ihr ftrahlendes Yicht, wenn er zurücklehre, 
Nichts wünſche Burgund mehr, als ihn, den Urheber alles Friedens, in 
jeiner Mitte zu jeben. 

Allerdings ift e8 weder Konrad noch feinen Nachfolgern gelungen, 
die königliche Gewalt in Burgund auf jene Höhe zu erheben, die fie in 
Deutichland gewonnen hatte. Die Kronlehen waren hier längſt, als 
Konrad die Herrſchaft ergriff, im erblichen Beſitz der großen Familien, 
die zahlreichen Erzbifchöfe und Bijchöfe Hatten die Regalien und einen 
ſehr ausgedehnten Grundbeſitz an fich geriffen, das Krongut war zum 
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großen Theil verjchleudert. Alle Verbältniffe des Reichs hätten ven 
Grund aus umgewandelt werden müſſen, um dem Throne eine feite 
Grundlage zu verſchaffen; eine zu kraft» und zeitraubende Arbeit, als 
daß fie die Kaiſer bei ihren unabläffigen Kämpfen nach anderen Seiten 
hätten angreifen können. Aber nichtsdeftoweniger machten fich die heil- 
jamen Wirkungen des kaiſerlichen Regiments bald auch in dieſen Län- 
dern fühlbar, in denen fich ein ftetiger, regelmäßiger Fortjchritt eigentlich 
erft von diefem Zeitpunkte an verfolgen läßt. Damals erft wurben fie 
von der Raubgier der Araber völlig befreit, damals erſt orbnteten fich 
fefter die Befitwerhältniffe des Adels und der Geiftlichkeit, damals erſt 
wurben bie belebten Straßen des Landes geficherter, ein für den Hanbel 
der Stäbte umberechenbarer Gewinn. Die ganze Entwidlung vollzog 
fich geregelter,, feitvem das Geſetz zur Geltung fam und die ftrafende 
Hand des Kaifers den mächtigen Frevler jchredte. Aber die Entwidlung 
ſelbſt folgte vemungeachtet unverwandt der einmal gewonnenen Richtung 
und führte damit zu immer größerer Trennung und Berjelbftändigung 
ber einzelnen Territorien. Dieſe Richtung konnten die Kaifer nicht 
wenden, ja die Auflöfung des lockren Reichsverbandes beichleunigte fich 
ſogar, ſeitdem dieſe Länder eines einheimifchen Königs entbehrten. 
Niemand wird ſich verwundern, daß fich unter ſolchen Bebingungen 
die Einheit des burgundiſchen Reichs endlich völlig auflöfte und fich 
namentlih die romanischen Theile deſſelben von dem alamannijchen 
immer bejtimmter trennten. Auch iſt es nicht auffallend, daß fich jene 
— die Länder an der Rhone, Saöne und Iſoͤre — wie fie zulegt von 
Konrad unterworfen waren, jo auch zuerjt wieber von ber beutjchen 
Herrichaft befreiten und dem franzöfiichen Weſtreiche anſchloſſen. Aber 
auch als jo ein beträchtlicher Theil der Erwerbung Konrabs in jpäterer 
Zeit dem Reiche verloren ging, wirkte fie nichtsdeſtoweniger noch lange 
in den alamannijchen Theilen Burgunds nach, die im Wejentlichen jetzt 
die deutjche Schweiz bilden. Nicht allein daß dieſe Landichaften noch 
geraume Zeit mit dem deutſchen Reiche in unmittelbarer Verbindung 
blieben, fie wurden auch für alle Folge fo mit dem innerſten Leben bes 
deutichen Volles in Berührung gebracht, daß wohl das äußere Band 
zeitweife zerriffen, aber die geiftigen Beziehungen mit Deutjchland nie- 
mals gelöft werden können. Dan erwäge, was fich in einer viel 
fpäteren Zeit in einer verbältnigmäßig kurzen Periode im Eljaß vollzog, 
und urtheile dann, ob die Schweiz noch jeßt in ihrem innerften Sterne 
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ein deutſches Land fein würde, wenn fie vor mehr als achthundert 
Jahren mit dem burgundiichen Weiche nicht am den beutjchen Kaijer, 
fondern unter die Herrihaft eines franzöſiſchen Magnaten gefallen wäre. 


5. 
Konrads IL, Regiment. 


Erblehen und Erbkaiferthum. 


Kaiſer Konrad ftand in der Mittagshöhe feines Ruhmes. Nach 
allen Seiten war feine Stellung gefichert; Niemand gab es, der fie an—⸗ 
zutaften ſich erlühnte. Wenn nicht aller Orten geliebt, war Konrad 
doch im ganzen Abendlande geehrt und gefürchtet. 

Eine imponirende Madt jtand dem Kaifer zu Gebot; eine Macht, 
wie fie feit der Theilung des Karolingiichen Reichs nie in den Händen 
eines Mannes gerubt hatte. Bon den Reihen, die einft Karl ver 
Große beherrihte, waren Deutjchland, Italien und Burgund ihm um. 
mittelbar unterworfen, und der König des Wejtfranfenreichs jtand neben 
ihm in gebundener Stellung, gebunden mehr noch durch feine Schwäche 
als den Vertrag, den er vor Kurzem geichlofjen. Nirgends gab es in 
den Ländern, in denen fich jeit Jahrhunderten die Entwidlung der 
abendländiichen Welt vollzog, für den Augenblid eine dem Kaiſerthum 
feindliche oder ihm furchtbare Gewalt. Und wie anders war jet bie 
Stellung des Reichs zu den „Barbaren“, zu jenen Völkern des Nordens 
und Djftens, die erjt vor Kurzem das Chriſtenthum angenommen hatten 
und damit in den Bund der abendländiſchen Staaten eingetreten waren, — 
wie anders als in den Tagen Heinrichs IL! Jene foloffale Macht, 
welche ver Pole Bolejlam gegründet, war zertrümmert und durch ihren 
Fall die deutſche Herrichaft in den wendijhen Marten aufs Neue be- 
feftigt worden. Das ungariihe Reich, die Schöpfung des eben jo 
frommen ald Hugen Stephan, hatte fich zwar unter AUnfechtungen von 
allen Seiten erhalten, aber dieſes Reich jchien jchon mehr eine Schutz⸗ 
wehr Europas gegen einen neuen Andrang von Oſten anjtürmender 
Bölfermafien, als eine Gefahr für den Beſtand der Dinge. Nicht 
Stephan hatte vor einigen Jahren den Frieden gebrochen, jondern bie 
Deutihen: und doch war er dann der Erſte gewejen, der die Hand 
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wieder zur Berföhnung reichte! Tief gebeugt durch den Tod jeines 
einzigen Sohnes, dachte der alternde König nicht von fern an neue 
Kriege und Kämpfe. 

Nur einen Fürften gab es im Abendlande, der Konrad in aller 
feiner Macht hätte gefährlich werben fünnen. Es war Knud, der nach 
langen Kämpfen mit Dlaf dem Heiligen, dem für das Chriftenthum 
eifernden Sproß der alten Heidentönige Norwegens, im Jahre 1030 
auch Norwegen feinem großen Nordreiche hinzugefügt hatte. Knud, num 
rings an den Geftaden und auf allen Eilanden des baltifchen Meeres 
und der Nordjee mächtig, noch in friicher Jugendkraft blühend, vie 
kühnſten Pläne im Geifte wägend, an ber Spitze eines Kriegsvolkes, das 
zu Lande und zur See jeit Jahrhunderten der Schreden feiner Feinde 
war, hätte jedem Sterblichen ein furchtbarer Gegner jein müfjen. 
Wohl war e8 deshalb ein Glück, daß fich Konrad den Dänen gleich im 
Anfange feiner Regierung zum Bunbesfreund gewonnen hatte. So 
wurde die Stärke veffelben eine Stüge feiner eigenen Stellung, eine 
Stüge, die mit der Abtretung Schleswige kaum zu theuer erfauft 
fcheinen mochte. Nie löfte fich der Bund zwijchen ven beiden gewaltigen 
Herrſchern; er ſchlang fich vielmehr fejter und fefter. Am Pfingftfeft 
1035 war es, daß die wohl jchon längere Zeit vorbereitete Verlobung 
ihrer Kinder feierlich der Welt verfündigt wurde. Wie wenig Knud 
auch feine eigene Selbitändigfeit beeinträchtigen zu laſſen gewillt war, 
jo bereitwillig erkannte er doch den Vorrang ber kaiferlihen Macht an; 
wer fie anzutaften gewagt hätte, würde an ihm zulegt einen Genoſſen 
gefunden haben. Bon Knud Hatte Konrad am wenigften Urges zu 
fürchten. 

Der Kaiſer jchwelgte in dem Gefühl der errungenen und geficherten 
Macht. Es giebt wenige Sterbliche, deren Sinn nicht die irdiſche Macht 
mit ihren taufend Verführungen lodte, aber vielleicht noch geringer ift 
die Zahl derer, die fih im Befig der Macht völlig befriedigt fühlen. 
Konrad gehörte zu diefen feltenen Menſchen: er lebte allein im Gefühl 
der Gewalt, fie erfüllte jeine Gedanken, jein Herz Unverwandt war 
jein Blid auf die Vergrößerung und Befeftigung feiner Herrfchaft, und 
nur hierauf allein gerichtet; dieſſeits und jenfeits kannte fein Geift feine 
Zielpunfte. Cine jchlichte und derbe Natur, ein fampfluftiges und jtreit- 
bares Gemüth, für Höhere geiftige Beftrebungen weder gebildet noch von 
Natur empfänglich, bejaß er doch den Inſtinkt der Herrichaft in un- 
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Hlaublihem Maße. Was feiner Größe diente, erfaßte er mit ftaunens- 
würdiger Schärfe und begriff jofort alle Mittel und Wege, die in 
fürzefter Frift zum Ziele führten. Im feinem Augenblid verließen ihn 
Muth, Feſtigkeit und Selbftvertrauen, neben dem guten Recht die ftärkjten 
Bruſtwehren jeder Herrichaft. Nirgends findet man ihn auf den Pfaden 
einer furchtſamen und ſchwankenden Politif; alle jeine Unternehmungen 
gehen gerade und unmittelbar auf ein Har erfanntes Ziel los. Seine 
Worte — wahre Königsworte, wie wir bei Wipo fie lefen, — umbüllen 
und verjteden nirgends die Negungen jeiner Seele, ſondern laſſen deutlich 
jeinen ganzen Willen, feine legte Abficht erkennen. 

Unabläffig bebacht jeine Gewalt zu erweitern und zu verjtärfen, 
wußte Konrad um des Größeren willen das Geringere zu opfern und 
verjtand nachzugeben, wo die Durchlämpfung feiner Abfichten unmöglich 
oder nur mit unverhältnikmäßigen Opfern ausführbar fchien. Aber er 
wich dann nicht langjam, nicht erjt durch die Noth gezwungen, fondern 
in Harjter Erkenntniß der Sachlage gleich im Angriff ver Dinge, noch 
tm Gefühl unbefiegter Kraft; er gab ganz und für immer auf, was er 
nicht durchführen zu können glaubte, um des Erreichbaren defto ficherer 
zu jein: eine charaktervolle Selbftbeherrichung, welche bei einem jo der 
Macht zuftrebenden Geifte in der Gejchichte kaum ihres Gleichen hat. 
So brachte er durch die Aufgabe Schleswigs ein dem Reiche ungemein 
empfinbliches Opfer, aber er gewann dadurch die Möglichkeit, Polens 
Uebermacht im Often berabzubrüden und ficherte feine Stellung bier 
und im Norden, Vielleicht noch mehr foftete es ihm, ganz Lothringen 
wieder unter einen Herzog zu jtellen, und doch erhielt er ſich mur fo 
bie ee Länder und ermöglichte die Erwerbung des burgun- 
diſchen Reihe. Wer ihn anklagt, daß er im Norben ein deutſches 
Marfgebiet aufgab, muß zugleich erwägen, daß er ber zeug ber 
Deutſchen im Süden ein Königreich gewann. 

Konrad vervankte feine glanzvolle Stellung zum guten Theil feiner 
ritterlihen Tapferkeit und feinem unverwüftlichen Selbftvertrauen,; Nies 
mand anders, als er jelbft, war der Schöpfer feines Glückes geweſen. 
Aber nichtödeftoweniger waren die Thaten feines Vorgängers bie Stufen, 
auf denen er zu folcher Höhe emporfteigen konnte. Konrad bat dies 
nicht verfannt, und wie hoch er die Verdienſte Heinrichs ſchätzte, erhellt 
ſchon daraus, daß er mit Gewiffenbaftigfeit meift denjelben Grundſätzen 
in der Regierung des Reichs folgte, welche Heinrich geleitet hatten. Ein 
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neues Geichleht hatte den Thron beftiegen, aber e8 begann deshalb 
feine neue Ordnung der Dinge. Die Entwidlung der inneren Berbält- 
niffe, die mit Heinrich8 Regierung den Anfang genommen, ſetzte fich 
ununterbrochen in dem neuen Regiment fort. 

Wir wiffen, welchen Einfluß Heinrich den Großen auf die Negie- 
zung eingeräumt hatte. Dafjelbe Mitregiment der Stände blieb unter 
Konrad, der eben fo häufig die Fürften auf Yand- und Reichstagen um 
fi verfammelte; ſelbſt Mafregeln, die den allerperjönlichiten Charakter 
zu tragen fcheinen, find nicht ohne die Zuftimmung der Fürften in bas 
Leben getreten. Freilich fiel e8 den Großen des Reichs nicht leicht, dem 
ausgejprochenen Willen dieſes Kaifers auf die Dauer zu wiberftreben ; 
burch fein fraftuolles Auftreten fam er meijt eben jo ficher zum Ziele, 
wie Heinrich durch Ueberredung und Lift. Wie oft Konrad auch auf 
Widerftand geftoßen jein mag, niemals, jo viel wir wiſſen, bat er feine 
Abfichten aufgegeben. 

Hatte ſchon Heinrich davon Abftand nehmen müſſen, dem immer 
verftärkten Drängen nach Erblichkeit der Lehen fich bartnädig zu wider- 
fegen, jo erklärte fi Konrad jegt offen für die Vererblichung der Be- 
neficien; nur daß er, indem er ſelbſt als oberjter Lehnsherr ein weſent⸗ 
liches Recht der Krone aufgab, von allen Yehnsherren im Weiche ein 
gleiches Opfer verlangte. Erlangten fie von der Krone die Erblichkeit 
ihrer Yehnsgüter, jo mußten fie diefelben hinwiederum auch ihren Ba- 
falfen gewähren. „Konrad gewann ſich“, fagt Wipo, „baburch im hoben 
Maße die Herzen der Bajallen, daß er die von Alters ber beſeſſenen 
Lehen der Vorfahren den Nachkommen nicht mehr entziehen lieh.“ 
Dan hat mit Unrecht an diefen Worten gebeutelt, indem man fie bald 
auf ein allgemeines Reichsgeſetz beziehen wollte, durch welches Konrad 
die Erblichkeit aller Lehen fejtgeftellt habe, bald darin nur eine Ein» 
wirkung des Kaiferd auf die Erblichkeit gewiſſer niederer Leben an» 
gedeutet ſah. Bon einem Reichsgeſetz fpricht Wipo nicht; auch liegt es 
nicht im Charakter des deutſchen Staatslebens jener Zeit, durch Con» 
ftitutionen große Verfaffungsfragen zur Entſcheidung zu bringen, wie 
es allerdings in Italien geſchah, wo Konrad noch jelbjt durch ein ge 
ichriebenes Geſetz die Erblichkeit der Beneficien feitftellte. Ein Reichs» 
gejeg diefer Art hat er für die deutjchen Länder nicht erlaffen, aber 
nichtödeftoweniger war es auch bier für den Sieg des Feubalismus 
entjcheidend,, daß er fich offen für die Gerechtigkeit eines Grundſatzes 
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ausiprach, dem vom Thron herab bisher entweder hartnädig wiberjtrebt 
oder doch nicht offen zugeftimmt war. 

Der Zug der Zeit ging auf das Erblehen: jobald fich deshalb ein 
Kaifer in der Ertheilung der ReichSbeneficien, in jeinem Einfluß auf 
die Entjcheivungen der Lehnshöfe von dieſer Zeitftrömung beherrſcht 
zeigte, mußten die alten Grundſätze des Lehnrechts, wie fie e8 Tängft 
anderer Orten waren, auch im beutichen Reiche erjchüttert werben und 
eine neue Praris fih Bahn brechen. Die Erblichkeit der Lehen ift in 
der That durch Konrad bei uns für alle Folge entichieven worden, und 
es gilt fortan auch im deutichen Lande als Recht nah Sitte und Her- 
fommen, daß ein ebelich geborener Sohn in das Lehen des Vaters als 
Erbe eintritt, jobald er die an das Leben gefmüpften Bedingungen er» 
füllen kann und will. Auch find hierbei die höheren von ben niederen 
Leben nicht zu jcheiden: die Graffchaft wurde jo gut erblich, wie die 
niederen Nitterlehen. Nur die Erblichkeit des Herzogthums lag nicht in 
Konrads Abfichten, die eher auf die Bejeitigung diejer provinziellen 
Gewalten gingen. 

Wie viel auch die Krone durch die zugejtandene Vererblichung der 
BDeneficien einbüßte, ihr Verluft wurde dadurch reichlich vergütigt, Daß 
fie fih jo in dem Stande ver Heinen Bafallen einen zahlreichen An— 
bang ihuf, auf deſſen Treue fie rechnen konnte. Die Anbänglichkeit 
diefes Standes, der in dem Sailer jest feinen Schutzherrn jah, Hat 
Konrad trefflich zu nugen gewußt, und es ift nicht jeine Schuld, wenn 
fie feine Nachfolger fich nicht in gleicher Weile zu erhalten verftanben. 
Die unbejchränftte Macht der Großen über ihre Gefolgichaften ſchien ge- 
lähmt, jeitvem gegen die Willtür des Lehnsheren der Vaſall fein Recht 
am Thron des Kaifers juchen fonnte, ohne, wie bisher, befürchten zu 
müjjen, daß jeinen Nachlommen deshalb das Lehen entzogen würbe. 
Und nicht geringer war ein anderer Gewinn. Erſt durch die Befeitigung 
der Lehnsverbältniffe ließ fich in einer Zeit, die wejentlih von ihnen 
beherricht war, eim geficherter Nechtszuftand für die Dauer begründen. 
Zaujendfache Beranlaffungen zu Friedensbruch und Gewalttbaten jchienen 
nun für immer befeitigt, eine Quelle unabläjfiger Streitigleiten war 
verjtopft, die Möglichkeit eröffnet, auf dem Wege bes Rechts die Ver— 
bältnifje der Herren unter einander und zu ihren Mannen zu orbnen. 
Wir kennen Heinrichs Eifer für die Erhaltung des Landfriedens: nicht 
minder eifrig zeigte fich Hierin Konrad und trat mit unnachfichtiger 
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Strenge jeder Selbfthülfe entgegen. Wipo vergißt nicht zu bemerken, 
wie Konrad bei feinem erften Umritt im Reiche überall durch Friedens⸗ 
einigungen und Königsbann die Ruhe gefichert habe. Indem die Ver— 
bältniffe der Bafallen fefter georbnet wurden, mußten bie Gejege an 
Kraft und Geltung gewinnen, was vor Allem auch den niederen Klafjen 
des Volkes zu Gute kam. 

Die Aufzeichnungen jchriftliher Dienjtrechte, die unter Heinrich 
begonnen, fetten fih unter Konrads Regierung fort. Wir befiten von 
ihm jelbft urkundliche Beitimmungen über die Gerechtfame der Mini— 
fterialen des von ihm geitifteten Kloſters Limburg; auch das ältejte 
Minifterialenrecht für Weißenburg an der Rezat wird ihm beigelegt. 
Konrads Zeit gehört auch das merkwürdige Hofrecht des Klofters Wein- 
garten in Schwaben an, eines der älteften erhaltenen deutſchen Bauern- 
rechte. Wie hart die Beftimmungen veifelben auch find, fo ericheinen 
doch in ihm die Zinsleute und Hörigen Leute des Klofters jchon unter 
dem Schuß des gefchriebenen Rechts. Wie Konrad das Geſchick felbft 
der niedrigften Klaffe des Volkes am Herzen trug, zeigt ein denkwürdiges 
Schreiben befjelben an den Herzog Bernhard von Sachſen, den jächfi- 
ſchen Pfalzgrafen Siegfried und den Markgrafen Bernhard von der 
Nordmark über den Verlauf einiger Leibeigenen des Bisthums Verben. 
Der Kaiſer drüdt feine höchſte Entrüftung darüber aus, daß ſolche 
Leute des Biſchofs „wie Das dumme Vieh“ verkauft feien, und gebietet den 
genannten Fürjten auf das Gemefjenjte, mit allen Mitteln zu forgen, 
daß ein folder „Gott und Menjchen verabfcheuungswürdiger” Kauf jo- 
fort rüdgängig gemacht werde. Wer könnte ohne Befriedigung jehen, 
wie der Schuß des Kaifers fich bier auch über den legten Leibeigenen 
eritredt! Es war fein leeres Blendwerk, um die Menge zu täuſchen, 
wenn fi Konrad an feinem Krönungstage zuerft und vor Allem als 
höchſter Richter des Volkes, als Hort der Gerechtigkeit zeigte: am der 
Begründung eines feiten Nechtszuftandes bat er unabläfjfig gearbeitet 
und ijt auch hierin den Wegen gefolgt, welche ihm der kluge Heinrich 
gewiejen hatte. 

Nimmt man hinzu, daß Konrad bei aller Freigebigfeit für erwiejene 
Dienfte gleich feinem Vorgänger ein guter Haushalter war — wie er 
bie Einkünfte des Reichs in Baiern feftftellen ließ, wird er e8 auch in 
den anderen ändern getban haben —, daß er ferner daſſelbe unbe» 
ihränkte Regiment über die Kirche fejthielt, welches Heinrich geübt hatte, 
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und darin ein unantaftbares Recht der Krone erblickte, jo überfieht man 
deutlich, wie fich alle jene Fäden ber inneren Entwidlung fortipannen, 
welche jein Vorgänger mit feinem Verſtand in einander gefügt hatte, 
Jene Politif, die mit Kaifer Heinrich IL begann und die im der gejet- 
lichen Conſolidirung der deutſchen Verhältniffe durch ein ſtarkes, nach 
allen Seiten mächtiges Königthum ein feite® Fundament für die fatfer- 
liche Gewalt zu legen fuchte, erhielt fich unverändert, obwohl ein neues 
Geichlecht den Thron beitieg und ein anderer beutjcher Stamm in den 
Vordergrund der Gejchichte trat; jene Politik fette ſich fort und gebieh 
zu ben größten Erfolgen. Ueberreich hat Konrad auf dem von Hein- 
rich bejtellten Felde geerntet. 

Unleugbar ift der enge Zufammenbang des neuen Regiments mit 
dem alten, und doch jpringt nicht minder der Unterſchied beider in bie 
Augen, jobald man den Dingen näher tritt. Bon jeder Familienpolitik 
bielt ſich der kinderloſe Heinrich fern; Konrads Regiment ift dagegen 
durch und durch von bem Gedanken beftimmt, die Herricaft feinem 
Sohne zu überliefern und ein erblihes Kaiſerthum zu begründen. 
Das Wohl des Reichs, die Ehre feines Gefchlechts, die Zärtlichkeit des 
Baters wirkten zufammen, daß er diejen Punkt vom erjten Tage feiner 
Regierung an in das Auge fahte und umverrüdt feſthielt. Die Erblich— 
feit der Krone war die Entgeltung, die Konrad von den Vaſallen für 
die Erblichkeit ihrer Lehen verlangte; in feinem Sinne bedingte wohl 
die eine Conceſſion mit Nothwendigfeit die andere. Schon im Anfange 
bes Jahres 1026 ließ er den achtjährigen Heinrich als feinen Nach— 
folger anerkennen, zwei Jahre jpäter den Knaben zu Wachen frönen. 
Sobald die burgundiiche Frage auftauchte, mußte das Anrecht deſſelben 
auf die Erbfolge in Burgund bejchworen werben; unverzüglich Tieß er 
auc dem Sohne huldigen, als er die Regierung des neuen Reichs über- 
nahm, und übergab ihm dieſe fogar noch vor feinem Tode, um auch hier 
jeden Zweifel über die Nachfolge zu Heben. Nichts Hat Konrad unter- 
laſſen, um feine ganze Macht ungetheilt feinem Sohne zu vererben. 

Im Purpur wuchs der junge Heinrich heran und wurde für bie 
Krone mit der größten Sorgfalt erzogen. Die höchſte Meinung begte 
Konrad von der Einficht des Biſchofs Brun von Augsburg, des Brus- 
ders Heinrichs II.; feinem Rathe folgte er in den Staatsgejchäften am 
liebften, und ihm übertrug er auch die Erziehung des Sohnes. Al 
Brun ftarb, ehe noch der königliche Knabe zur Selbſtändigkeit gereift 
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war, wurde derſelbe der Obhut des Biſchofs Eigilbert von Freifing 
übergeben. Die großen Berbienfte Eigilberts um die Erziehung des 
Sohnes belohnte der Kaiſer im Jahre 1033, wo Heinrich das Schwert 
nahm, durch mehrfahe Schenkungen an das Bisthum Freifing; freilich 
zeigte ſich bald, daß Eigilbert den jungen König nicht ganz in ben 
Grundfägen des Vaters erzogen hatte. Aber nicht allein in den Staats- 
geichäften und in den Lehren der Kirche hatte Konrad den Sohn unter- 
weiſen laffen; zu tief verjpürte er jelbft ven Mangel an gelehrter 
Bildung, um nicht darauf bedacht zu fein, dem Sohne ein ſolches Maß 
wifjenjchaftlicher Kenntniffe mittheilen zu laffen, wie e8 bie Welt auf 
dem kaiſerlichen Throne verlangte und an ihn vermißte Ein Lombarde, 
Amalrich mit Namen, und der Burgunder Wipo, der fpätere Biograph 
des Kaiſers, waren ed, die in den Wiſſenſchaften jener Zeit Heinrich 
unterweifen mußten, und einen gelehrigen Schüler fanden die Lehrer in 
dem begabten Knaben. Längſt mit der Krone geihmüdt und für das 
Regiment forglichjt vorgebilvet, trat Konrads Sohn in die Yünglings- 
jahre, um dann fofort die Freuden und Genüffe, die Sorgen und Mühen 
der Herrichaft in ihrem ganzen Umfange aus Erfahrung fennen zu 
lernen. Kaum jechzehn Jahre alt, verhandelte er einen Bundesvertrag 
mit einem der erfahrenten Könige jener Zeit, führte ein Heer gegen 
einen nicht verächtlichen Feind und überwachte felbftändig, während ber 
Bater Burgund gewann, die Angelegenheiten des Oſtens. Selten hat 
ein Fürft, der an der Macht hing gleich Konrad, jchon bei Yebzeiten 
dem Sohne eine ähnliche Theilnahme am Regiment gewährt; jeltener 
noch, wenn der Sohn jo jelbftbewußt war, wie dieſer junge Heinrich, 
ber von ber Bedeutung des Regiments noch andere Gedanken begte, als 
jein Bater. Nur die Rüdficht, die Herrfchaft feinem Gejchlechte unter 
allen Umftänden zu fichern, konnte Konrad zu jolcher Entjagung vermögen. 

Bon zwei Seiten, wie die Erfahrung lehrte, war das Reich um- 
aufhörlich inneren Angriffen ausgejegt: von der Macht der Herzoge 
und von ben nächſten Verwandten bes regierenden Hauſes, welche bie 
höchſte Gewalt als ein Erbftüd der ganzen Familie in Anfpruch zu 
nehmen und für ihre befonderen Zwecke auszubenten immer geneigt 
waren. Hier und bort lagen die Keime jener inneren Kriege, bie feit 
einem Jahrhundert den Thron ſtets aufs Neue bedrohten. Nach beiven 
Seiten juchte Konrad feine und feiner Nachlommen Regierung für bie 
Folge zu fichern. 
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Längft ift bemerkt worben, wie Konrads Abfichten dahin gingen, 
die Bedeutung des deutjchen Herzogthums herabzubrüden, wo nicht ganz 
zu befeitigen. Denn bie Uebertragung faſt aller erledigten Herzogthümer 
auf feinen Sohn und Nachfolger war nicht nur ein Angriff auf die 
Selbjtändigkeit der Herzoglichen Gewalten, jondern mußte in ihrer Con⸗ 
fequenz zur völligen Aufhebung berielben führen. Die Gunjt der Um— 
jtände fam den Abfichten des Kaiſers entgegen. Der Tod des kinderloſen 
Lügelburgers in Baiern bot ihm Gelegenheit, jeinen unmündigen Sohn 
mit diefem Herzogthum zu belehren. Mehrere Jahre jpäter ftarb unbeerbt 
Hermann IV. von Schwaben; der junge Heinrich gewann auch Schwaben. 
Das Herzogthum Kärntben ließ Konrad einmal unbejegt und gab e8 dann 
einem Fürjten ohne männliche Nachkommenſchaft, jo daß ein neuer Heimfall 
in Ausficht ftand. Im der That fehlte nur die Einziehung Sachſens und 
Lothringens, um das alte Herzogthum zu vernichten und ben Kaifer der 
Zukunft zum unmittelbaren Herrn in allen beutichen Ländern zu machen. 

Die Herzogthümer waren bei der Begründung des Reichs gleich“ 
ſam die Säulen des Baues gewefen, über denen jich die Fünigliche 
Macht als das ſchützende Dach erhob; diefe Säulen fortnehmen hieß den 
alten Bau zerftören, das Neich nach feiner bisherigen Bedeutung auf: 
heben. Wie hätten die deutichen Fürften dem ruhig zuſehen fjollen! 
Wenn nicht die Ehrfurcht vor dem Werk ihrer Väter, mußten fie jchon 
ihre eigenen Interejjen zur Erhaltung einer Injtitution treiben, auf der 
por Allem ihr Einfluß auf den Gang der Dinge, ihre Selbitändigfeit, 
ihr Gegengewicht gegen die Allmacht der Krone beruhte. Wie gebietend 
auch Konrads Stellung gegen die deutſchen Großen war, fie fonnten 
doch nicht ftilljchweigend in der Vernichtung des Herzogthums ihre 
eigene Stellung untergraben, ihre Zukunft bedrohen laſſen. Was galt 
die Erblichleit der Grafichaften und Nitterlehen, wenn das erbliche 
Kaiſerthum auch die herzogliche Gewalt in allen deutſchen Ländern für 
immer an fich brachte? Mit gewaltiger Uebermacht würde e8 unfehlbar 
den gejammten Adel auf eine rein locale Bedeutung zurückgedrängt und 
ichlieglich die ganze Summe des Regiments ſich gewonnen haben. 

An harten Eonflicten zwifchen dem Kaifer und den Fürften hat es 
nicht gefehlt, nur daß wir leider in unjeren Quellen feine Kunde von 
ihnen erhalten. Die Annaliften, meijt dem Hofe fern ftehend, mochten 
wenig oder nichts von dieſen Vorgängen wiljen; Wipo fonnten fie nicht 
unbelannt jein, aber er hatte fein Interejje, von ihnen zu melden. Um 

Giefebreäht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 19 


290 Erblehen und Erblaiſerthum. [1024—1039] 


fo werthuoller iſt deshalb ein uns durch Zufall erhaltenes Schriftjtüd, 
welches einen Blid in die Verhältnifje Konrads zu den Fürften werfen 
läßt. Es ift ein Brief eines jungen Klerikers, welcher dem Biſchof 
Azcho von Worms von der Einziehung des Herzogthums Kärntben 
Mittheilung macht und die zugleich dadurch am Hofe veranlaßten Scenen, 
wie er ſelbſt fie von Andern vernommen, lebendig jchilvert. 

Herzog Adalbero von Kärntben war der Schwager des Kaifers, 
aber ein gutes Vernehmen fcheint unter Beiden jelten beftanden zu 
haben, da Adalbero das alte Herzogthum der Wormfer durch Heinrich II. 
gewonnen hatte. Schon im Jahre 1019 war es ziwifchen ihmen zur 
offenen Fehde gekommen, die in Konrad trübe Erinnerungen zurückließ. 
Später muß zwar eine Ausgleihung ftattgefunden haben, da Abalbero 
Konrads Wahl unterftügte; auch finden wir ihn dann in der ehren- 
vollen Stellung des faiferlichen Schwertträgerse. Aber der alte Groll 
des Kaifers wollte doch nimmer ſchwinden, und vor Allem fcheint ihm 
berjelbe das Herzogthum feiner Vorfahren mißgönnt zu haben. Adal- 
bero hielt fich in der Gewalt jo wenig fiher, daß er fih von dem 
jungen König eidlich veriprechen ließ, ohne Urtheil und Recht werde er 
nie einen Schaven an Allem, was er befite, erleiven. Es war Bifchof 
Eigilbert von Yreifing, der jeinen Zögling zu dieſem Verſprechen ver- 
mochte. Bald follte fich zeigen, wie gerecht Adalberos Bejorgniffe ge- 
weien waren. Pfingſten 1035, als der Kaifer zu Bamberg Hof hielt, 
tagte er vor den verfammelten Fürſten den Kärnthner wegen Hochver- 
raths an und verlangte, daß ihm das Herzogthum und die Mark dur 
richterlichen Spruch entzogen würden. Wir wiffen nicht, in welchem 
Umfange fih die Anklage begründen ließ; nur das hören wir, daß bie 
Fürften nicht leichthin das Urtheil fällten, fondern die Gegenwart und 
AZuftimmung des jungen Königs verlangten, von deſſen Berfprechen an 
Adalbero fie ohne Zweifel wußten. 

Heinrich wurde bejchieden. Der Vater ftellte ihm das Vergehen 
Adalberos vor und forverte eine gebührende Bejtrafung deſſelben; er 
beitand darauf, daß er das Herzogthum verlieren müſſe. Aber ver 
junge König erflärte, eingevent feines früher gegebenen Verſprechens, 
unter den höchften Betheuerungen feiner Ergebenheit und Treue gegen 
den Vater, daß er niemals zu Aoalberos Entjegung die Hand bieten 
werde, und blieb hartnädig bei biefer Erklärung. Ermahnungen, 
Drohungen, Bitten des Vaters führten zu Nichts. Da endlich fan ber 


[1024— 1039] Erblehen und Erblaiſerthum. 291 


Kaiſer, in der gewaltigſten Aufregung und im tiefſten Herzen durch 
folhen Wiberjtand des Sohnes verwundet, ohnmächtig zur Erbe; ſprach⸗ 
108, mit gejchlofjener Augen, wurde er aufgehoben, und man brachte ihn 
auf ein Bett. 
Raum war ber Kaiſer wieder zu fich gekommen, jo beſchied er den 
Sohn und die Fürften aufs Neue zu fih. Und nun erfolgte eine 
Scene, die in unjerer Geichichte faum ihres Gleichen bat. Bor ben 
Augen der Fürften warf er fich unter Thränen dem Sohne zu Füßen 
und beichwor ihn, nicht ‚ihren Feinden einen Triumph zu verichaffen, 
nicht dem Reiche den größten Schimpf, ſich jelbjt aber ewige Schande zu 
bereiten, indem er fich von dem Vater trenne. Man fieht, was es fich 
der Kaifer koften ließ, um Adalbero Kärnthen zu entreiken: diefer Fuß- 
fall bat feine geringere Bedeutung, als Heinrichs IL. Demüthigung vor 
den Biſchöfen zu Frankfurt *). Wie hätte der Kaiſer num feinen Zwed 
nicht erreichen jollen? Der junge König gab nach und unterwarf fich 
dem Willen des Vaters; er geftand, wie er durch ein eidliches Gelöbniß 
dem Kärnthner verpflichtet geweſen jet und wie ihn fein Erzieher zu 
demjelben bewogen habe. Hoc erzürnt fragte der Kaifer den Biſchof 
von Freifing, ob dem fo je. Der Bifchof leugnete nicht, juchte fich 
aber damit zu rechtfertigen, daß er jenes Verſprechen nur veranlaßt, 
um Adalbero in der Treue gegen den König zu erhalten, daſſelbe über: 
dies nichts Anderes enthalten babe, als was ſich ohnehin von jelbit 
verſtände. Aber der Kaiſer hörte auf ſolche Entjchuldigungen wenig, 
fuhr mit der größten Heftigfeit auf den Biſchof los und wies ihn aus 
der Thür; unter einer Fluth von Schmähungen zog fich derjelbe zurüd. 
Adalderos Sache wurde nad diefen Vorgängen vor den Fürften 
aufs Neue verhandelt und das Herzogthum mit der Mark ihm nun 
nah dem Willen des Kaiſers abgejprocdhen. Der Verurtheilte jcheint 
bei der Verhandlung nicht zugegen gewejen zu jein; nirgends wird 
feiner gedacht, und wir kennen die Bejorgnifje, welche man hegte, daß 
er ſich mit Hülfe der Kroaten dem Kaiſer wiberjegen könnte. Dahin 
kam es jedoch nicht; wir wifjen vielmehr, daß er mit jeinen Söhnen als- 
bald Kärnthen verlaffen und in das Eril gehen mußte. Die Kärnthner- 


*) Heinrich II. fiel dem Bifchöfen zu Füßen, um eine große Schenkung an 
bie Kirche durchzuſetzen; Konrad feinem Sobne, um bie Reichsgewalt zu erhöhen. 
Beide mußten fih vor denen erniebrigen, die ihnen am nächſten fanden und bie 
fie als ihre Erben anfahen. 
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mark wurbe gleich darauf wieder ausgetban und kam an den Grafen 
Arnold von Lambach. Um das Herzogtfum bewarb fich der jüngere 
Konrad, der auch unfragli die nächſten Anſprüche befaß. Dennoch 
zögerte der Kaiſer mit der Belehnung, und erſt bedenkliche Berband- 
lungen unter den Fürften — auf einer Zufammenkunft zu Mainz ban- 
delten Piligrim von Köln, Brun von Würzburg, der Bruder des jüngeren 
Konrad, und Andere im Geheimen mit einander — jcheinen ihn zur 
Nachgiebigkeit beivogen zu haben. Am 2. Zebruar 1036 zu Augsburg 
wurde der Vetter des Kaijers mit Kärnthen belehnt und kehrte in das 
Herzogthum feines Vaterd und Großvaters zurüd. Noch einmal ver- 
juchte Adalbero mit bewaffneter Hand Kärnthen wieder zu gewinnen; er 
entlam bem Exil und griff den Grafen Wilhelm von Friefach und Sonne 
an, den er vornehmlich als die Veranlaffung jeines Sturzes angefehen 
zu haben jcheint. Wilhelm fiel im Kampfe, aber Adalbero konnte fich 
doch nicht in Kärnthen behaupten; er juchte eine Zuflucht zu Ebersberg 
in Oberbaiern, und fand am 28. November 1039 ein ruhmlofes Ende 
auf baterifhem Boden. Sp behauptete ſich der fränfifche Konrad im 
Herzogthum feiner Vorfahren, auf welches, wofern berjelbe ohne männ- 
lihe Nachkommenſchaft verftarb, der junge König Heinrich die nächften 
Erbanfprüche Hatte; die Vereinigung auch Kärnthens mit ber Krone 
war demnach nicht aufgegeben, ſondern ſchien nur aufgejchoben. 

Man ertennt an diefen Vorgängen, welche Kämpfe Konrad mit 
den Fürften bei feinen Abfichten mit den Herzogthümern zu beitehen 
hatte, wie er felbjt auf den Sohn in diefen feinen Bemühungen nicht 
ficher zählen fonnte. Es kann deshalb nicht Wunder nehmen, wenn er 
jein Ziel, wie nahe er ibm rüdte, doch nicht erreichte. Beſſer gelang 
es, die Fönigliche Gewalt gegen die Anfprüce feiner eigenen Verwandten 
zu fchügen. Schon unter ben Ottonen war es Sitte gewejen, jüngere 
Söhne oder unechte Sproffen des föniglichen Haujes um des Reichs⸗ 
interefjes willen dem geiftlichen Stande zu wibmen; auch die Faiferlichen 
Töchter mußten fih meift zum Klofterleben bequemen. Auf bemjelben 
Wege fchritt Heinrich II. mit noch größerer Conſequenz fort. Er ber 
ftimmte nicht allein feine Schweftern, den Schleier zu nehmen, und 
brachte feinen Halbbruder Arnold in den geiftlihen Stand, jondern auch 
jein einziger rechter Bruder mußte, nachdem er fich gegen ihn erhoben, 
dem weltlichen Leben entjagen. Aehnlich verfuhr auch Konrad: fein 
Halbbruder Gebhard, ein unruhiger Kopf, wurde genöthigt, das Schwert 
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mit dem Brevier zu vertaufchen. Noch zwei anbere nahe Verwandte 
des Kaifers gehörten dem Klerus an: ein jpätgeborener Sohn des Her- 
zogs Dtto von Kärnthen, Wilhelm mit Namen, der einzige Obeim des 
Kaiſers von väterlicher Seite, und Brun, der Bruder bes jüngeren 
Konrad. Alle dieje fürftlichen Kleriker wurden zu einträglichen Bis— 
thümern befördert; Wilhelm erhielt das Bisthum Straßburg (1029), 
Brun Würzburg (1034), Gebhard Regensburg (1036). Aber einen 
geiftlichen Wandel ſcheint diefe königliche Sippe niemals geführt zu 
haben, wenigftens blieb Gebhard immerdar die Neigung zum Waffen- 
lärm und weltlichen Händeln. Wie dem auch war, der Kaifer hatte er- 
reicht, daß bei feinem Tode Niemand aus feinem Hauje ritterliche Waffen 
trug, als fein Nachfolger und jein Vetter Konrad von Rärnthen. 

Nichts, wie man fieht, Tieß der Kaiſer unbeachtet, was der Begrün- 
dung einer ftarfen Erbmonarchie in den deutſchen Ländern zu bienen 
verbieß. Alle Kräfte diefer Länder wollte er in eine Hand bringen 
und dem Reiche eine einheitlichere Gejtalt geben, als e8 jemals bejeffen. 
Einer jo concentrirten, erblichen Gewalt inmitten Europas hätte aller: 
dings feine Macht des Abendlandes widerftehen können; fie hätte die 
Zukunft der Welt für die Folge beftimmt, und die Idee des Kaiſerthums 
wäre zu einer für die felbjtändige Entwidlung der anderen Völker 
furchtbaren Realität geworden. Es wäre faum ein Glüd für die Welt 
geweien; doch wird immer hoch ein deutſches Herz bei dem Gebanten 
fchlagen, daß die deutjche Einheit jchon damals Hätte feit begründet umb 
die Weltjtellung unſeres Volles für alle Zeiten gefichert werden können, 
wenn Konrad jeine Pläne durchgeführt oder jein Sohn fie mit gleicher 
Feſtigkeit verfolgt hätte Da dies nicht geſchah, nahm der Gang ber 
Dinge bald eine völlig andere Wendung: das Erblehen erhielt fich, Die 
Erbmonarchie konnte fich nicht befeftigen. 


Konrad U. und die Rirchenreform. 


Je beveutender der Einfluß der Kirche auf die Neichsgeichäfte unter 
Heinrich II. gewejen war, deſto mehr fam darauf an, wie fich Konrad 
zum Klerus ftellen konnte und wollte. Unverkennbar trat er nun zwar 
auch in der Behandlung der Kirchlichen Angelegenheiten in bie beutlich 
gezeichneten Fußftapfen feines Vorgängers, aber man könnte doch nicht 
fagen, daß er fich immer mit jenem auf gleiher Bahn gehalten hätte. 
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Der Unterjchied ihres Verfahrens wurzelt nicht fo jehr in einer ab- 
weichenden Auffafjung der kaiſerlichen Rechte, als in der Verſchiedenheit 
ihrer Naturen: in Heinrich jchlug eine Herifale Ader, Konrad Iebte 
ganz in den weltlichen Dingen. 

Gerade die erften Häupter der Kirche hatten zu Konrads Erhebung 
das Meifte beigetragen. Dem Mainzer Erzbifchof dankte er die Wahl 
in Deutichland, dem Mailänder die Anerkennung in Italien, ver PBapft 
batte fich ihn mit der Kaiferfrone zu ſchmücken beeilt. Keinem Kaiſer 
find jemals die firchlichen Gewalten bereitwilliger entgegengelommen, als 
Konrad; von allen Seiten bebrängt, trieb das eigene Interefje fie zu 
den Stufen feines Thrones. Das Papſtthum in der jammervolliften 
Nathlofigkeit, Odilo und die Cluniacenfer unter der Zuchtruthe des fran- 
zöfifchen Epiffopats, die lombarbifchen Bijchöfe, von dem Adel des Landes 
mit dem Ruin ihrer Herrichaften bedroht, bie deutſchen Biſchöfe, von 
ihren alten, nicht mehr durch Heinrichs Strenge geichredten Feinden 
beunruhigt, die deutſchen Klöfter endlich, wie die franzöfiichen, in ihren 
Privilegien von den Bifchöfen angegriffen, — fie alle fuchten beim Kaiſer 
Hülfe und Rettung und legten ihm eine Macht in die Hände, wie fie 
feit den Tagen Dttos des Großen kein Fürſt in der Kirche geübt. 

Reformation der Kirche war feit Jahrzehnten der allgemeine Ruf, 
Papſtthum und Kaiſerthum hatten in denſelben eingeftimmt: der Zeit- 
punkt jchien gelommen, wo ein Kaiſer die Reformation ohne jedes 
Hinderniß, ohne ernftliche Gefahren, mit einem unzweifelhaft glänzenden 
Erfolge durchführen konnte. Wohl werben die Cluniacenſer von Konrad 
dies erwartet haben. Schon in den erjten Tagen feiner Regierung ſah 
er den Abt Odilo an feiner Seite und wurde dann von ihm zur Kaijer- 
frönung nad Rom geleitet. Im einem Klofter ver Cluniacenfer wurbe 
er zum König Burgunds gewählt und gekrönt; vielleicht Haben fie feinen 
geringen Einfluß darauf geübt, daß Burgund nicht Dtto von der Cham- 
pagne, jondern dem Kaijer zufiel. Richard von St. Vannes und Poppo 
von Stablo, die Häupter der cluniacenfijchen Reformen in Lothringen, 
wurben nicht mübe den Intereſſen des Kaijers zu dienen. Er ver- 
galt ihre Bemühungen, und wir erfahren, daß fie auch zeitweife 
Erhebliches für ihre Abfichten erreichten. So übertrug Konrab dem 
Poppo einmal die obere Leitung ber bebeutendften beutjchen Klöſter, 
Hersfeld, St. Gallen, St. Marimin bei Trier, Weißenburg, Epternach, 
Limburg u. ſ. w., und es hätte fich jo leicht eine Kongregation bilden 
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fönnen, welche die Grundfäge der Cluniacenſer tief in das innere Deutſch⸗ 
land verbreitete. Aber die Bereinigung gewann niemals Beitand, da die 
alten Klöfter mit Hartnädigkeit an ihrer Selbjtändigfeit fefthielten und 
das ftrenggebundene Weſen Clunys der deutihen Natur überhaupt zu- 
wider war. Auch war Konrad am wenigjten nach diejer Seite hin durch» 
greifend; er beſaß, die Wahrheit zu geftehen, weder für Die Abfichten ver 
Cluniacenſer noch überhaupt für jene reformatoriichen Bejtrebungen, die 
er bei jeiner Thronbeſteigung vorfand, ein Hares Verſtändniß. Die 
Kirhe hatte für ihn nur Bedeutung, jo weit fie jeinen ftaatlichen Ab- 
fichten diente oder jein perfönliches Religionsbedürfniß befriedigte. 

Troß feiner anftößigen Ehe mit Giſela, welche der jtrengeren Geijt- 
lichkeit immer ein Dorn im Auge blieb, war Konrad ein ergebener 
Sohn der Kirche. Er befannte mit Aufrichtigkeit ihre Lehren und fand 
in den frommen Werfen der Zeit Beruhigung für jein Gewiffen, wie 
Gewähr für den glüdlichen Beſtand jeiner Herrichaft. Nach ver Weile 
jeines Vorgängers ließ er fich in mehrere geiftliche Brüderichaften auf« 
nehmen und gewährte dieſen und anderen Firchlichen Stiftungen reiche 
Geſchenke und große Privilegien; am Freigebigfeit gegen die Kirchen 
und Klöjter jtand er den früheren Kaijern faum nad. Wenn er auch 
nicht neue Bisthümer gleich Heinrich errichtete, jo hat er doch, obſchon 
in anderer Weije, den Glanz der Kirche nicht minder erhöht. Er führte 
Kirchenbauten von einer Größe und Pracht auf, wie man fie in den 
deutſchen Ländern bisher nicht gekannt hatte und wie fie noch jegt un« 
ſere Bewunderung erregen. Es war bald nad) jeinem Regierungsantritt, 
daß er auf jeinem Erbgute Limburg in der Hardt eine Abtei zu er- 
richten beſchloß. Den Bau übertrug er dem Abte Poppo von Stablo, 
wie denn die Cluniacenjer damals die rührigjten Bauleute des Abend- 
landes waren. Im Jahre 1035 war mindeſtens die Unterfirche bereits 
vollendet; wo noch vor Kurzem das Wild jein Lager gehabt, ſah man 
fih nun ein jtattliches Klofter und eine prächtige Bafılifa erheben, bie 
an Größe der Dimenjionen und Harmonie in der Ausführung damals 
nur in Rom ihres Gleichen fand und deren Ruinen noch heute durch 
Erhabenheit und Reinheit der Form imponiren. Und zu berjelben Zeit 
betrieb Konrad den Bau der Johanneskirche zu Speier und begann den 
dortigen Dom, an dem er und feine Nachlommen faſt ein ganzes Iahr- 
hundert gearbeitet und wo jie alle ihre Ruheſtätte gefunden haben. 
Diefer Dom gehört für alle Zeiten zu den Wunderwerfen unjeres 


296 Konrab IF. und die Kirchenreform. [1024—1039] 


Landes, und ber einheitliche Plan zu demjelben tft ohne Frage in Kon- 
rads Geiſte entftanden, wenn auch in der Ausführung ſpäter Einzelnes 
geändert fein mag. Es fam Konrad barauf an, zur Ehre der Mutter 
Gottes, welcher der Dom geweiht ijt, einen Bau zu errichten, wie feit 
den Zeiten der römifchen Kaifer Fein gleicher erwachien war, und bie 
gigantifchen Räume deſſelben zeugen noch jest ebenfojehr für den hoben 
Schwung feiner Entwürfe, wie für die Kraft feines Willens und jeinen 
religiöfen Eifer. | 

Aber bei diefer frommen Gefinnung hatte Konrad weder ein leben- 
diges Gefühl für die Gebrechen der Kirche, noch beſaß er die erforber- 
lichen Fähigkeiten, um eine Reformation derſelben einzuleiten und durch⸗ 
zuführen. Schon die theologiſche Bildung, die Heinrich II. geziert hatte, 
fehlte ihm gänzlich; in den Firchlichen Angelegenheiten war er der Thä— 
tigkeit Giſelas den weiteften Spielraum zu lafjen genöthigt. Unter 
ihrem Einfluß find unter diefer Regierung faſt alle kirchlichen Fragen 
entjchieden, die meiſten Biichofsftühle bejegt worden; wie früher Baiern, 
fo waren es jegt Schwaben, die am Hofe beſondere Begünftigung fans 
den, wenn es fi um die Bejegung einflußreicher Kirchenämter handelte. 
Für Firchlihe Neuerungen hatte Konrad jo wenig Sinn, daß er, jelbit 
wo fie Aeuferlichkeiten betrafen, ihnen hindernd entgegentrat. So hob 
eine Synode zu Tribur unter feinem Vorſitz Aribos Aenderungen in 
Dezug auf die Quatemberfaften auf und ftellte noch andere ältere Kirchen- 
jaßungen ber. As Biſchof Wilhelm von Straßburg, des Kaiſers 
Oheim, in der Feier der Adventözeit vom Herkommen abwich, wiber- 
jeßte er fich diefer Neuerung nicht nur perjönlich, jondern ließ fie auch 
durch eine Synode zu Limburg verwerfen. Biel weniger noch zeigte er 
Neigung fih auf eine meitgreifende Umgeftaltung aller kirchlichen Ber- 
bältnifje einzulafjen. Notwendig erichlaffte deshalb der veformatorijche 
Eifer der Zeitgenoffen, und die Kirche verſank tiefer und tiefer in Die 
Wogen des weltlichen Treibens. Unter Heinrich II. erlahmte die Mijjion, 
unter Konrad fiechte auch die Reform dahin. 

Aber von einer Seite hatte die Kirche dennoch für Konrad ein 
jehr mejentliches Intereffe: war fie doch jene große politiiche Körper- 
ihaft, auf deren Einfluß vor Allem fein Vorgänger die Herrichaft bes 
gründete. Wie hätte es auch Konrad entgehen jollen, daß Heinrichs 
Regiment bauptiächlich fich auf die fat willtürliche Gewalt geſtützt hatte, 
nit welcher er über der Kirche Ichaltete? Wie wären ihm die Erfolge 
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verborgen geblieben, die jo erreicht waren? Und wie hätte er, deſſen 
Seele Macht über Macht verlangte, irgend ein Recht aufgeben jollen, 
das ihm vererbt fchien? Die ganze Fülle der Gewalt, die Heinrich in 
den kirchlichen Dingen fich angeeignet, hat Konrad in der That behaup- 
tet. Ohne die Privilegien früherer Zeiten zu achten, wurden auch unter 
ihm alle Bifchofsftühle nach politiichen Rückſichten mit ergebenen An- 
bängern bejegt, meijt mit feinen eigenen Kapellanen. Nicht felten lieh 
er fich die Imveftitur mit Geld theuer bezahlen. Es iſt häufiger ge 
ichehen, als Wipo zugeben möchte, wir haben dafür außer anderen 
Beweifen das Zeugniß des eigenen Sohnes. Auch über das Kirchengut 
bat er ohne Bedenken für ftaatliche Zwecke verfügt. Die Abtei Kempten 
gab er Herzog Ernſt zu Leben, mit Gütern von Reichenau wurde Graf 
Mangold belehnt, und das jchon fo arg heimgeſuchte Hersfeld erfuhr 
von ihm eine neue Beraubung. Im welcher Weife er die Bifchöfe be» 
handelte, ſelbſt jolhe, denen er zum größten Dante verpflichtet war, 
jobald fie jeine Abfichten kreuzten, Haben wir an dem Beiſpiel Eigil- 
berts von Freifing geſehen. 

Mit gleicher Willtür hatte freilich auch Heinrich über der Kirche 
und ihren Häuptern gemwaltet, und dennoch — man täuſche fich darüber 
nicht — war die Lage der Kirche jegt nicht mehr diejelbe, jondern me- 
fentlich ſchlimmer. Heinrich hatte, wie jchwer jeine Hand auch auf dem 
Klerus ruhen mochte, doch ein innerliches Verhältniß zur Kirche gehabt: 
ihr Wohl und Wehe befümmerte ihn wahrhaft, ihr Heil ftand ihm mit 
der Wohlfahrt des Staates in engiter Verbindung. Ye jchärfer er vie 
Zügel des Regiments den geiftlichen Herren gegenüber anzog, je will» 
fähriger zeigte er fich wiederum anf der anderen Seite: wenn er die 
Klöfter beraubte, war er um fo freigebiger gegen die Bisthümer ; bafür, 
daß die Biſchöfe feine Kriege führen mußten, jchaffte er ihnen Ruhe 
und Sicherheit in ihren Territorien; fo groß ihre Einbußen waren, 
der Verluſt wurde meiſt doch auf andere Weije vergolten. Konrad 
batte dagegen allein die Ausbreitung und Befeftigung feiner Macht im 
Sinne; die Biſchöfe hatten lediglich feinen politiichen Zweden zu dienen, 
ihre befonderen kirchlichen Intereſſen waren ihm jo gut wie gleichgültig. 
Jede felbftändige Regung in der Geiftlichkeit fchien ihm bedenklich, jede 
Auflehnung verjelben gegen feine Macht beftrafte er mit rauber, faſt 
möchte man fagen mit rober Gewalt. Wie wenig er ſelbſt das Anjehen 
des Papftes jchonte, zeigt ein Vorgang, den Hermann von Reichenau 
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uns berichtet. Der Abt diejes Klofters hatte fich vom Papſte ein Pri- 
vilegium erwirft, welches ihm die Meſſe in bijchöflihen Sandalen zu 
halten erlaubte. Biihof Warmann von Konftanz ſah Hierin eine An— 
mafung jeiner bijchöflichen Gerechtfame und brauchte jein Anjehen beim 
Kaijer, um den Abt zu verbächtigen, umb in der That rubte Konrad 
nicht eher, als bis der Abt das päpftliche Privilegium mit den San- 
dalen auslieferte und beides im öffentlicher Synode verbrannt wurde. 
Schlimmer noch ſchien das geiftliche Anfehen gefährvet, als im Jahre 
1036 Erzbiihof Burchard von yon, weil er den Landfrieden gejtört 
und den Sohn jened Seligers befehdet Hatte, der Konrad die burgums- 
diſchen Reihsinfignien überbrachte, in Ketten nach Deutſchland gefchleppt 
wurde, wo er mehrere Jahre lang in jtrenger Haft blieb. Ein ähn— 
lihes Loos traf Aribert von Mailand, obwohl der Kaiſer ihm bie 
Krone Italiend und zum großen Theil auch die Eroberung Burgund 
verbankte: wir werden unten das Weitere davon zu berichten haben. 
Noch einmal begegnet uns hier Erzbifchof Aribo, der auf vem Tage 
zu Kamba die Stimmen auf Konrad gelenkt, zu Mainz ihn gekrönt 
hatte. Wir wifjen, mit wie umfafjenden Plänen fich dieſer ehrgeizige 
Baier trug, wie er fich trog Kaiſer und Papſt zum Reformator der 
deutichen Kirche geichaffen glaubte. Und fürwahr feine Stellung ſchien 
Anfangs der jeinigen zu vergleichen. Während alle anderen Metropolen 
mehr oder weniger nur eine provinzielle Wichtigkeit behielten, Hatte 
Mainz eine allgemein nationale Bebeutung gewonnen; alle geiftlichen 
Beitrebungen in den beutjchen Ländern jchienen bier ihren Mittelpunkt 
zu finden. Ueberdies concentrirte ſich das ganze Gefchäftswejen des 
Kaiſerreichs in den Händen des Erzbifchofs, der fih zum Erzfanzler 
dieſſeits und jenjeit8 der Alpen aufgefhwungen hatte. Zweimal nach 
einander hatte ver Mainzer bereits die Entſcheidung über die Krone in 
Händen gehabt und in feiner eigenen Stadt das Krönungsrecht geübt; 
faft jchien e8, als ob er ein Recht über das Reich zu verfügen fich 
erworben hätte. Papft Benedict VII. und Kaiſer Heinrich, Aribos 
Gegner, waren jchnell nach einander gejtorben, an jeiner Seite ſtand 
ber neue, von ihm erhobene König, — wie hätte er da nicht Alles für 
feine Reformen wagen, nicht Alles Hoffen können! Aber nur zu bald 
erfannte er, wie trügerijch die menjchlihen Hoffnungen. Die Erbitte- 
rung Giſelas und die Liſt feines neibifchen Vetters Piligrim wirkten 
zujammen, ben Boden zu untergraben, auf dem er ficher zu fteben 
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wähnte. Demüthigungen folgten auf Demüthigungen; weder burch 
dienftwillige Ergebenheit noch durch kecken Troß konnte er fich gegen 
feine Feinde behaupten. Er gab jene weitausfehenden Reformpläne auf, 
zufrieden, wenn er nur feine beſcheidenen Anſprüche auf Klofter Ganders- 
beim durchkämpfte. Aber auch Hierin war ihm der Kaifer entgegen, 
und Biſchof Godhard gewann einen Triumph nach dem anderen. Bei 
der Entſcheidung des Nationalconcils zu Frankfurt im Jahre 1027 hatte 
fich Aribo nicht beruhigt; Jahr für Jahr brachte er auf neuen Synoden 
die alte Sade zur Spracde, mit der zäheſten Zähigleit hielt er an 
jeinen Anſprüchen feft, aber ein Erfolg wurde ihm niemals zu Theil. 
Da brach endlich die Kraft des Mannes, Als er im Juni 1030 am 
Hofe des Kaijers zu Merjeburg mit Godhard zujammentraf, fah biejer 
ihn eines Morgens in das Zimmer treten; unter vier Augen befannte 
bier Aribo, daß feine Anſprüche auf Gandersheim jchlecht begründet 
feien, bat den Biſchof um Verzeihung und gelobte ewiges Stilljchweigen. 
Aribo fühlte, er hatte feine Rolle ausgefpielt, fein Leben war befchlofjen. 
Am Weihnachtsfeft 1030 zu Paderborn bat er öffentlich den Klerus und 
das gefammte Volt für feine Sünden zu Gott zu beten, verlangte von 
dem Kaiſer und den Brüdern Urlaub zu einer Wallfahrt nach Rom, 
und trat fie bald darauf an. Auf der Rüdfehr ftarb er am 6. April 
1031 zu Como. Keiner feiner Vorgänger hat kühner begonnen und 
ſchwächlicher geenbet. 

Und wer war ed, den der Kaiſer zu jeinem Nachfolger erjah ? 
Zange wurde die Sache bei Hofe erwogen. Man joll fih auf alte 
Privilegien des Kloſters Fulda berufen haben, nach denen immer ber 
dritte Erzbiichof von Mainz ein Abt diejes Klofters fein ſollte, aber 
der Kaifer erkannte ein folches Vorrecht nicht an. Seine oder vielmehr 
Gijelas Wahl fiel auf einen alten Mönch, Bardo mit Namen, einen 
entfernten Verwandten der Kaiſerin. Barbo war in der Wetterau ges 
boren und jchon früh dem Klofterleben beſtimmt worden. Eine jtille 
Natur, Hatte er zu Fulda nur in EHöfterlichen Uebungen und in jeinen 
Büchern gelebt, der janftefte und bejcheidenfte Menich der Welt. Der 
Kaifer lernte ihm perjönlich kennen, und das jchlichte Weſen des Mönche 
bebagte ihm ebenjojehr, als ihn feine Geburt und Dienftwilligkeit em- 
pfablen. So wurde Bardo, trogdem er jchon funfzig Jahre zählte, 
ichnell von Ehren zu Ehren erhoben. Zuerſt übertrug der Kaijer ihm 
die Abtei Werben, bald darauf das Klofter Hersfeld, und nun erhob 
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er ihn jogar auf den erjten Bifchofsftuhl des Reichs. Das Erftaunen 
über die Wahl des Kaiſers war allgemein. Diejer einfache und ber 
Welt unkundige Mönch ſchien am wenigjten zum Nachfolger eines 
Willigis und Aribo gemacht, feine Ernennung ein Hohn für Main; 
und die deutſchen Biſchöfe. Lange trieben die Neider und Spötter ihr 
Spiel, umd joweit fam es, daß den Kaiſer felbit einen Augenblid die 
Wahl gereuete. Es war am Weihnachtsfeft des Jahres 1031 zu &o8- 
lar, als Bardo zum erften Mal vor Kaijer und Hof zu predigen hatte. 
Seine Rede, kurz und jchlicht, machte nur geringen Eindrud und wurde 
der Gegenftand bitterer Ausfälle, ald am nächſten Tage Biſchof Dietrid 
von Met recht geflifientlih alle Schleufen feiner Beredſamkeit öffnete. 
Der Kaifer war in hohem Maße verſtimmt, ımb als Barbo am 
dritten Tage aufs Neue die Predigt übernehmen wollte, beſchwor man 
ihn davon abzuftehen, um den Unmuth des Kaifers nicht zu verſtärken. 
Aber Bardo war nicht feinen Gegnern das Feld zu räumen gewillt ; 
er prebigte abermals, und diesmal mit folcher Salbung, daß die Lüfter- 
zungen verjtummten und der Kailer die größte Genugthuung empfand. 
In der That bewährte Bardo, daß er jeines bifchöflichen Amtes 
nicht unwerth war. Er war eifrig in feinem geiftlichen Beruf, fein Lebens— 
wandel mufterhaft, feine Bildung ungewöhnlich. Seine Zeit erkannte 
ihn als den eriten Prediger an und gab ihm den Beinamen Chryiofto- 
mus; durch die Fortiegung des Mainzer Dombaues ficherte er fich auch 
bei der Nachwelt einen geebrten Namen; Wunder und Zeichen wollte 
man noch lange nachher am Grabe des heiligen Mannes bemerken. 
Aber ein Kirchenfürft gleich feinen Vorgängern war er nicht, und die 
politiſche Macht und weltlihe Bedeutung der Stiftung des heiligen 
Bonifaz ift tief unter ihm geſunken. Sein Pontificat eröffnete fich 
fofort mit einem großen Opfer für Mainz. Biligrim von Köln, der 
Aribo bereits das Krönungsrecht entriffen, wußte jetzt auch das Erz- 
fanzleramt für Italien fich zu gewinnen, das feine Nachfolger dann 
dauernd behauptet haben. Auf der Synode, die zu Tribur im Mai 
1036 vor dem Kaifer abgehalten wurde, mußte Bardo ruhig anſehen, 
daß man bie Neuerungen feines Vorgängers in Bezug auf die Qua- 
temberfaften befeitigte. Auch mit feinen eigenen Vafallen und Miniſte⸗ 
tialen hatte er unabläffig zu fümpfen, die ihn verließen, um den lohnen- 
deren Dienft des Kaiſers aufzuſuchen. Man war zu Mainz mit ver 
Amtsverwaltung des eifrigen Mannes doch in Wahrheit jehr wenig 
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zufrieven. Seine Schlichtheit, jagt fein ältefter Biograph, wäre ben 
Leuten nicht eben ala Weisheit erfchienen, und erſt ſpäter jei e8 durch 
die Wunder an Bardos Grabe Har geworden, wie wohlgefällig Gott 
ſolche Einfalt jei. 

Niemand kann bezweifeln, daß Konrad bei diefer Wahl keine an- 
dere Abficht Hatte, als die Uebermacht des Mainzer Erzſtifts herabzu⸗ 
drücken. Köln war recht eigentlich erjehen, um Mainz das Gegengewicht 
zu halten. Als am 25. Augujt 1036 Erzbiichof Piligrim farb, ber 
größere Ehren an jeine Kirche gebracht hatte, als je einer jeiner Vor⸗ 
gänger, wurde ein junger fürftliher Mann zu feinem Nachfolger bes 
ftimmt. Es war Hermann, der Sohn des Pfalzgrafen Ehrenfried, ein 
Entel Kaiſer Ottos IL, der ſchon als Kanzler Italiens die Geſchäfte des 
Reichs kennen gelernt hatte und auch als Erztanzler Italiens Piligrim 
folgte. Mit großen Anſprüchen für fein Stift trat er auf; man er- 
zählt, daß er jogar noch einmal die alten Streitigleiten mit dem Erz- 
bisthum Hamburg-Bremen erneuert habe. Gegen einen ſolchen Neben» 
bubler mußte e8 Barbo fehwer fallen, die alte Stellung jeines Erzbis- 
thums zu behaupten. 

Es fonnte nicht anders fein, als daß bei dem Uebermaß faifer- 
licher Willtür ein drüdendes Gefühl ihrer Abhängigkeit die beutjchen 
Biſchöfe beichlih. ES wäre faum zu verwunbern geweſen, wenn fie in 
ihrer Lage einen engeren Anſchluß an das Papftthum gejucht hätten. 
Auch wird erzählt, daß der Bifchof Reginard von Yüttih, ber vom 
Raifer fein Bisthum erfauft hatte, nach Rom gegangen jei, dem Papite 
jeine Schuld bekannt, den Krummftab in defjen Hände nievergelegt und 
von ihm zurüderhalten babe. Imngleichen ſoll Erzbifhof Poppo von 
Trier mit dem Papfte in nähere Verbindung getreten jein, und ald er 
mit feinen Klagen über den Grafen Gifilbert von Lügelburg, der wäh- 
rend einer Wallfahrt des Erzbifchofs nach Ierufalem die Trierer Kirche 
arg verwüſtet hatte, beim Kaifer fein Gehör fand, den Papſt um Unter- 
ftügung gebeten haben. Aber diefe Erzählungen find nicht Hinreichend 
beglaubigt. Die Biſchöfe mochten einjehen, daß fie in ver Gewalt 
biefes Kaijers von Rom feinen wirkjamen Beiftand zu erwarten hatten 
und ihre Bedrängniſſe durch ihre Klagen vielleicht nur vermehrten. 
Dean hatte an dem Handel des Abts von Reichenau mit feinem Bi— 
ichofe erfannt, wie wenig dem Kaiſer die Autorität des Papftes galt. 

Welche Hülfe hätte der deutſchen Kirche auch von Rom fommen 
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ſollen? Johann XIX,, ein jchwantes Rohr fein Leben hindurch, jedes 
fittlichen Ernftes bar, ohne alles Gefühl für feine geiftliche Stellung, 
wie hätte er einem Kaifer wie Konrab offen entgegenzutreten gewagt ? 
Wie hätte er, kaum fich ſelbſt auf dem Stuhle Petri ficher fühlend, 
Anderen hülfreich die Hand zu bieten vermocht? Im Januar 1033 be- 
ichloß er fein unwürdiges Leben, und jein Tod war nur deshalb ein 
Unglüd für Rom und die abendländiſche Kirche, weil der jchmählichen 
Wahl eine fchmählichere folgte. Noch immer hatten die Zufculaner 
Rom ganz in ihrer Gewalt; die fatjerlichen Rechte in der Stabt, vor 
Allem das Recht über den Stuhl Petri zu verfügen, waren jeit einem 
Menſchenalter nicht geübt worden und faſt vergejien. In der nichts- 
würbigjten Weiſe mißbrauchten nun jest die Tuſculaner ihre Macht 
und bie ufurpirte Befugniß, die Wahl zu lenken. Der Graf Alberich 
von Tufceulum, der fi einen Pfalzgraf des Yateran und Eonful der 
Römer nannte, verwandte unglaublihe Summen, um die Wahl feines 
Sohnes Theophhlakt, eines etwa zehnjährigen Knaben, durchzufegen. 
Es gelang zur ewigen Schmad der Römer. Unter dem Namen Bene- 
Diet IX. beſtieg Theophylact den apoftoliihen Stuhl, den er durch 
Bubenftreiche ſchändete. In Jahren, wo er der Zuchtruthe bevurfte, 
jeder Verantwortung enthoben, ergab fich der Knabe dem nichtswürdig- 
ften Leben. Die weltliche Herrichaft führten für ihm feine Brüder 
Gregorius und Peter, die ſich Confuln, Herzoge und Senatoren der 
Römer betitelten. Die Kirche war ohne Leitung, und das geiftliche 
Leben gerietb in Rom jelbjt in den allerärgerlichiten Berfall. Welche 
Unterftügung fonnten deutſche Bifhöfe von einem ſolchen Papfte er- 
warten? Wie hätte er einer jo energiſchen Perjönlichkeit, wie Kaifer 
Konrad war, entgegentreten können ? 


Die Kirhe war — man kann es kaum leugnen — an Händen 
und Füßen gebunden, ber Willtür eines Kaiſers preisgegeben, der ihr 
nur freien Spielraum ließ, ſoweit fie fich feinen politifchen Zwecken 
dienftbar erwies. An eine Reformation der Kirche, wie fie Heinrich II, 
und Benedict VIII. beabjichtigt hatten, war nicht von fern zu denken. 
Mit dem ungeheuren Reihthum und der gewaltigen Weltmacht, welche 
der Kirche zumwuchien, war fie tief im weltliche Interefjen verfunfen und 
ſank mit jevem Tage tiefer. Weber die äußerliche Gefetlichkeit und 
Kirchlichkeit der Cluniacenſer, noch die ſchwärmeriſchen Bußübungen der 


[1034] Konrads II Wenbentriege und bie Miffton. 303 


Schüler Romualds konnten ihr helfen; war doch gerade in Italien und 
Burgund, wo bie eifrigften Bußprebiger ihren Sit hatten, das Uebel 
am jchlimmften. Was den deutfchen Klerus noch vor Allem aufrecht 
erhielt, war der Reſt altgermanifcher guter Sitte. Die Treue und 
Ehrlichkeit, Keujchheit und Reinheit der Borfahren waren in dieſem 
Stande jo wenig, wie überhaupt in unjerem Volke, bei aller VBerberbniß 
der Zeit ganz verjchwunden; der deutſche Geift Tieß fich einmal nicht 
ganz unterbrüden, am wenigſten mo e8 das höchfte und Beiligfte Gut 
der Menjchheit galt. Es lebte in der That nod ein reiches Maß wahren 
Slaubensmuthes und aufopfernder Liebe in den deutſchen Biſchöfen: 
nur eines jtarken moralifchen Impulſes von außen hätte e8 beburft, um 
zu zeigen, daß der deutjche Klerus noch eben jo großer Entſchlüſſe fähig 
fei, al8 in der Zeit der Dttonen. Wohl hätte ihm diefen Impuls bie 
Miffion noch einmal geben fünnen, für die fih um das Jahr 1034 
beſſere Ausfichten zu eröffnen jchienen. 


Bonrads II. Wendenkriege und die Miffion. 


Der vielen frommen Seelen nicht mit Unrecht anftößige Bund, 
den Heinrich II. mit den heidniſchen Yiutizen gejchloffen, löſte fich, fo- 
bald Konrad der polnifchen Uebermacht den Todesſtoß gegeben hatte. 
Nur gleiche Bedrängniß hatte Deutiche und Wenden zeitweife verbinden 
fönnen; jobald der gemeinfame Gegner überwunden war, brach der alte 
Haß des Blut8 und des Glaubens, ſchon lange nur mühſam unter- 
drüdt, mit neuer Gewalt hervor. Näubereien und Brandftiftungen 
geſchahen von beiden Seiten, plündernd jchweifte man über die Grenzen 
berüber und hinüber. Es jcheint, als ob die Sadfen den jchwereren 
Theil der Schuld trugen; dennoch erjchienen fie nicht minder, als die 
Wenden, mit Beſchwerden vor dem fatjerlichen Thron. Schon während 
der burgundiichen Kämpfe hatte ver Kaifer zu Werben Streitigkeiten 
der Sachſen mit den Liutizen friedlich zu fchlichten geſucht. Dies 
ſcheint auch für den Augenblick geglüct zu fein, aber der Friede hatte 
feinen Beſtand. Bald begannen die Weberfäle und Plünderungen von 
Neuem. Nicht immer war das Glück mit den Sadfen; im Jahre 
1033 wurde ber ſächſiſche Graf Liudger mit zweiundvierzig Nittern von 
den Liutizen in der Nähe von Werben erichlagen. 
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Gleich nach Beendigung des burgundiichen Krieges begab fich des- 
halb der Kaifer mit einem fächfiichen Heere an die Grenzen des Wenben- 
landes; mit ftarter Hand wollte er die Liutizen züchtigen, wenn fie fich 
nicht vollftändig von jeder Schuld zu reinigen wüßten. Die angejehen- 
ften Männer des Volles fteliten fich vor jeinen Richterjtuhl, vechtfertigten, 
was von ihrer Seite gefchehen war, und ſchoben die Schuld bes 
Friedensbruchs Lediglich auf die Sachſen; durch das Gottesurtheil eines 
Zweilampfs erboten fie fich ihre Unjchuld zu erhärten. Auch die Sachſen, 
obwohl fie ein weniger reines Gewiſſen hatten, waren bereit ihre Sache 
der Entſcheidung eines Gottesgerichtd zu unterwerfen. So gab der 
Kaiſer auf den Rath der Fürften feine Genehmigung zu dem verlangten 
Zweitampfe. Jedes Volt wählte feinen Kämpen, und Beide traten zum 
Kampfe an. Der Chriſt traute, wie Wipo fagt, auf feine Recht- 
gläubigfeit und den Beijtand des wahren Gottes; der Heide baute auf 
jeine gerechte Sade. Jener griff zuerft den Wenden an; ber aber 
leiftete ihm berzhaften Widerſtand, verwundete ihn und warf ihn endlich 
zu Boden. Diejer Ausgang des Kampfes erhöhte gewaltig das Selbit- 
vertrauen ber Liutizen und den Glauben an die Macht ihrer Götzen; 
nur die Anweſenheit des gefürchteten Kaiſers hinderte fie jogleich über 
die Sachſen herzufallen und ihre Schwerter mit deutihem Blute zu 
negen. Was damals zur Ausgleichung der Streitigkeiten geſchehen ift, 
wiffen wir nicht. Bald darauf verließ der Kater die Elbgegenben, 
nachdem er noch die Burg Werben jtärker Hatte befejtigen lafjen und 
in derſelben eine zahlreiche Bejagung zurückgelaſſen hatte; zugleich hatte er 
eidlich alle jächfifchen Fürften einmüthig den Angriffen der Liutizen zu 
webren verpflichtet. 

Nah kurzem Aufenthalt in Franken kehrte Konrad nah Sacjen 
zurüd, wo er das Weihnachtsfeft zu Goslar, die Dftern zu Paderborn 
feierte. Seine Nähe war abermald erforverlid. Die Liutizen hatten 
den Frieden gebrochen und in der Faftenzeit Werben überfallen; fie 
hatten die Befagung gefangen fortgefchleppt und mehrere ſächſiſche 
Männer getödtet. Der Kaijer gerietb über ihren Trog in den höchſten 
Zorn und traf jchleunig Vorkehrungen, um das aufrühreriiche Volk zu 
züchtigen. Um das Pfingftfeit des Jahres 1035 kündigte er eine große 
Heerfahrt in das Wendenland an und brach im Sommer mit einem 
jtattlichen Heere nach der Elbe auf. Aber die Lintizen hatten ihn er» 
wartet und juchten ihm am Weberfchreiten des Fluſſes zu hindern. 
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Dennoch gelang e8 dem Kaiſer, an einer wenig beachteten Furt einen 
Theil feines Heeres überzufegen und bem Feind in den Nüden zu 
jenden. Sobald fie dies bemerkten, ergriffen die Liutizen bie Flucht; 
das deutſche Hauptheer konnte ruhig den Fluß überfchreiten. Sengenb 
und brennend durchzog es alsdann das Land der Wenden, bie fich in 
unwirthbare Sumpfgegenden zurüdzogen und ſich bier vor ben Ber- 
folgungen der Feinde jchüßten; das deutiche Heer wurbe von Böhmen 
unter der Führung des jungen Herzogs Bretiſlaw vortrefflich unter- 
ftügt. Obwohl man tiefer und tiefer in das Land ohne erheblichen 
Widerftand eindrang, bot der Krieg doch durch die Natur des Landes 
die größten Schwierigkeiten. Bisweilen ſah man ben Kaifer felbft bis 
an die Hüften im Sumpfe ftehen und fein Schlachtf wert auf bie 
Wenden jehwingen, während er zugleich feine Krieger duch Zuruf zum 
Kampf anfenerte. Wo man ber Feinde habhaft werben konnte, jchleppte 
man fie fort und jchlachtete fie mit großer Grauſamkeit hin. Einen 
gewaltigen Schredien verbreitete der Kaifer unter den Feinden, aber auch 
er hatte jchwere Berlufte, und es gelang ihm nicht, die Wenden voll- 
ftändig zu unterwerfen. Im Herbfte kehrte er über die Elbe zurüd, 
entfchloffen im nächften Jahre den Kriegszug zu erneuern. 

Im Winter begab fich Konrad nach dem jüblichen Deutſchland, wo 
er das Weihnachtsfeft zu Straßburg verlebte; dann nahm er feinen 
Weg durch Schwaben nah Franfen, um das Djterfeft 1036 in Ingel- 
beim zu feiern. Das Feſt der Himmelfahrt beging er zu Paberborn, 
wo ihm Biſchof Meinwerk noch einmal feine Dienftwilligfeit bewies 
und bald darauf (5. Juni) das Zeitliche ſegnete. Der Tod hielt über- 
haupt in diefem Jahre unter den beutichen Biſchöfen eine reiche Ernte, 
Außer Meinwerk und Piligrim ftarben auch die Bifchöfe von Regens- 
burg, Merjeburg und Minden. Sie wurden nicht immer durch fähigere 
Nachfolger erſetzt; den Negensburger Krummſtab erhielt, wie erwähnt, 
des Kaiſers unruhiger Bruder Gebhard. Bon Paderborn kehrte ber 
Kaifer in die rheinifchen Gegenden zurüd und verweilte während bes 
ganzen Juni in ver alten Kaiferpfalz zu Nymwegen, wo er bie Ber- 
mählung feines Sohnes mit Knuds Tochter Gunhild feftlich beging. 
Wichtige Angelegenheiten für das Neich und fein Haus beichäftigten ihn, 
aber er hatte ven Wendenkrieg nicht vergefien. 

Bald nach der Hochzeitsfeier des Sohnes eilte Konrad zum Kampf. Im 
Juli wurde in ganz Sachſen zu einer neuen Heerfahrt ale im Auguft 
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lam der Kaifer ſelbſt, um die Führung berjelben zu übernehmen. Da 
fant den Liutizen der Muth; fie gaben den Widerſtand auf und fügten 
fih dem Willen des Kaifers, ftellten Geifeln für ihre Treue und zahlten 
eine unermeßliche Summe Geldes, Ein Friede wurde aufgerichtet, in 
welchem der Tribut der Wenden erhöht wurde und fie überhaupt in 
größere Abhängigkeit vom Reiche herabjanken, als fie feit längerer Zeit 
gewohnt waren. Die alten Markeinrichtungen Ditos des Großen 
wurben jedoch nur dürftig bergeftellt; vielleicht beforgte Konrad bie 
Macht der ſächſiſchen Großen in gefährlicher Weiſe zu ftärken, wenn er 
fie abermals zu fo gewaltigen Herren unter den Wenden machte. 

Alle wendiihen Marken waren durch die polnifchen und wenbifchen 
Kriegszüge Konrads wieder unter die deutſche Herrichaft gebracht. Die 
Markgrafen fchalteten wieder in den weiten Ebenen zwijchen Elbe und 
Oder: Markgraf Bernhard in der Norbmarf und unter den Liutizen, 
der Wettiner Dedi in der Oſtmark und Nieberlaufig, Edarb in der 
Mark Meißen und dem Lande der Milzener. Sie hatten ihre Burgen 
unter den Wenden, trieben von ihnen Tribut ein und boten fie auch 
wohl zu den Waffen auf. Aber, ob dem jo war, ihre Macht fahte auf 
dem rechten Elbufer doch nicht wieder feſte Wurzel, und das jlamwifche 
Weſen blieb ungebrochen. Gewiß gab e8 feinen geeigneteren Zeitpuntt, 
um die Miffion unter den Wenden neu zu beleben. Aber Konrad war 
nicht der Mann, der fich der Miffion annahm, und jo ging ungemütt 
die günftigfte Stunde vorüber. Im Sprengel von Meißen erhielt fich 
die Kirche freilich in leidlichem Zuftand, aber in dem Havelberger und 
Drandenburger Sprengel war das Chriſtenthum jo gut wie erftorben. 
Den Bifhöfen des Wendenlanbes begegnen wir häufig am Hoflager 
und in ben Heeren des Kaiſers, wie in der Umgebung ber Erzbijchöfe 
von Hamburg und Magdeburg: unter den Wenden ſcheinen fie faft nie 
fich gezeigt zu haben. Kein Erzbiichof Hatte bisher auf dem Magde— 
burger Stuhle länger geſeſſen als Hunfried, aber doch ijt wenig von 
feiner Amtsführung zu melden. Die Bedeutung Magdeburgs als Se- 
minars für die Miffion des Dftens ſchien völlig vergeffen. Bon ber 
Wirkſamkeit jener berühmten Domfchule, in welcher der Heilige Adalbert 
und Brun von Querfurt gebildet waren, verlautet jett Nichts mehr. 
Auch der Einfluß des Erzbisthums Magdeburg auf die polnijche Kirche 
batte bereits aufgehört; die Bilchöfe von Poſen wurden fortan in 
Gneſen geweibt. 
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Regeres Leben berrichte indeſſen um die Erzbiichöfe von Hamburg. 
Die legten Jahre des waderen Unwan waren überaus reih an Freu- 
den gewejen. Die Zeit kam endlih, wo fich das lange Ringen des 
Ehriftenthums mit dem heidniſchen Aberglauben im ſtandinaviſchen Nor- 
den auf immer entjchieb, wo fich die Sonne mit fiegender Gewalt durch 
die Nebel Bahn brach, die fie ftet8 von Neuem umbüllt hatten. Es 
waren nicht unfere Kaifer, die der Kirche im Norden zu dieſem letzten 
Siege verbalfen; die norbijchen Könige felbft gewannen diefen Ruhm. 
Dlaf Haraldsfon, der Norwegsjohn, den fein Eifer für den Glauben 
um Reich und. Leben brachte, Dlaf der Schooffünig, des abtrünnigen 
Erihs Sohn, der den bartnädigen Wahn feiner Schweden mit dem 
Eifer eines Neophyten befümpfte, und jein Sohn Anund Yalob, in 
den Wegen des Vaters wandelnd, der Däne Knud, der mit feinem 
engliihen Reiche auch die Bekehrungsluſt der angeljächfiichen Mönche 
gewonnen zu Haben fchien und der Winfried bed Nordens wurde, — 
wie umeins fonft unter einander, in dem Eifer für den wahren Glauben 
waren fie völlig einig. Sie führten das Werk zum Schluß, welches 
Otto L begommen und feine Nachfolger verlaffen Hatten. Jetzt gewannen 
die Stiftungen Ottos in Schleswig und Jütland wieder kräftigeres 
Leben, neue Bisthümer fügte Knud zu den alten in Dänemark und auf 
den Infeln, auch Norwegen und Schweben erhielten jett ihre eigenen 
Biſchöfe. Es waren nicht mehr Deutjche allein, ja nicht einmal in der 
Mehrzahl, die in diefes neu eröffnete Arbeitsfeld zogen, Angelfachien und 
Dänen theilten mit ihnen die Laſt unb den Segen ber Arbeit: dennoch 
erntete das deutfche Erzftift vor Allem die Früchte, die num in üppiger 
Fülle aufichoffen. Denn feit Konrad mit Knud feinen Bund gemacht, 
brachte Hamburg feine Stellung als Metropole des Nordens zu neuer 
Geltung. Seitdem ging der große Knud mit dem Erzbifchof über feine 
firchlichen Pläne zu Rathe, in Bremen empfingen die nordiſchen Bi- 
fchöfe die Weihe, Häufig ſprachen fie dort ein und bezeugten dem Erz— 
bifchof und Primas des Nordens ihre Verehrung. 

Als Unwan ftarb (1029) und ber treffliche Libentius IL. ihm folgte, 
begann eine fo glückliche Zeit für das Erzftift, daß man ihrer noch 
lange nicht ohne Neid gedachte. Der ſchlichte, gerade, gottesfürdhtige 
Mann gewann fich die allgemeinfte Achtung, jelbft die feindlichen Bilfinger 
verföhnte er ſich und feiner Kirche; auch König Knud und die Herricher 
des Nordens zollten ihm verdiente Verehrung. Da ftrömten nach Bremen 
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die Miffionäre aus dem Dänenlande, aus Norwegen und Schweben zu- 

jammen, erzählten die großen Thaten, bie Gott durch ihre Hand 
ausgeführt, und zogen dann geftärkt wieber zu reichlich lohnender Arbeit 
hinaus. Freudig hörte fie der Erzbiichof, weihte neue Biſchöfe den 
neuen Gemeinden und fmüpfte mit fanfter Hand die Stiftungen im 
Norden immer feiter am die große Mutterlicche in Bremen. Leider 
ftarb Libentius bald (1032), und fein Nachfolger Hermann — ein vor» 
nehmer Herr, der aus Halberjtabt herüberfam, — war nicht der Mann, 
um bie eigenthümlichen Verhältniſſe feiner Kirche vollauf zu würdigen. 
Dennoch erhielt fich während feines dreijährigen Pontificats Alles jo 
ziemlich in dem gewohnten ®eleife, und in Bezelin gewann er einen 
Nachfolger, ver ihn mehr als erſetzte. Auch Bezelin war ein Fremder, 
pom Rhein kam er zur Weſer, von Köln nah Bremen: aber Hug, wie 
er war, begriff er fchnell die eigenthümliche Lage des Erzftifts. Ein 
Mann jeines Berftandes that Bremen um jo mehr noth, als fich bald 
nach feinem Amtsantritt jchwere Unwetter im Norden zujammenzuziehen 
ſchienen. 

Am 12. November 1035 ſtarb König Knud nach einem kurzen, 
aber thaten⸗ und fegensreichen Leben, wenig älter als jener macedoniſche 
Alerander, dem ihn die Nachwelt durch den Namen des Großen zu- 
gejellt bat. Knuds Tod ſchien alle Verhältniffe im Norden zu brechen 
und zu löfen; nicht ohne große Befürchtungen ſah man aud der Zus 
kunft der chriftlichen Stiftungen dort entgegen. Niemand ahnte, was 
ans dem großen Reiche, welches er begründet hatte, fich entwickeln würbe. 
Er hatte von jeiner rechtmäßigen Gemahlin, Emma von der Normandie, 
nur einen Sohn, Hördelnud mit Namen, hinterlaffen, ver jchon bei 
Lebzeiten des Vaters als Statthalter in Dänemark eingefegt war und 
ohne Zweifel auch in England dem Bater folgen follte. Aber es lebten 
noch zwei ältere uneheliche Söhne Kanuts, die ihm Aelfgiva, eine vor⸗ 
nehme Engländerin, geboren hatte: Sven, ber feit Jahren in Norwegen 
ichaltete, und Harald, ber wahrjcheinlih mit einer Herrichaft im nörd⸗ 
lihen England abgefunden werben follte. Raum aber war Knud ge- 
jtorben, al8 Sven von den Norwegern vertrieben wurbe, bie ben zwölf⸗ 
jährigen Sohn des Heiligen Olaf, Magnus mit Namen, in das Neid) 
feines Vaters zurüdriefen. Sven ging nach Dänemark, beanfpruchte 
bier einen Antheil am Reiche feines Vaters und erhielt ihn; da er 
aber jchon nach wenigen Monaten jtarb, wurde Hördelnud bald wieder 
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alleiniger Oberherr in dem bänifchen und englifchen Neiche feines 
Baters. 

Der Bund Dänemarfs mit dem deutſchen Kaifer erhielt fich und 
wurde ſogar noch fejter geknüpft. Am 29. Yuni 1036 vermählte 
Konrad, wie erwähnt, feinen Sohn mit Hörbelnuds Schwefter Gunhild, 
welche die Deutjchen, der Gemahlin Heinrichs II. gedenkend, mit dem 
- ihnen geläufigeren Namen Kunigunde nannten. Das zarte Kind bes 
Nordens gewann fich ſchnell die Liebe ihres Gemahls; trotzdem wollte 
e8 der Dänin im Anfang wenig in umferem Lande gefallen. Sie krankte 
an Leib und Seele, und nicht Alle mochten ihr in der Fremde jo 
freundlich begegnen, wie Bifchof Azecho von Worms, der fie mit wohl- 
thuenden Worten und füßen Mandeln über ihre Berlaffenheit zu tröften 
fuchte und nad) dem fie ſchmerzlich feufzte, werm er ven Hof verlief. 
Ueberdies kamen ſchon nad wenigen Wochen bie traurigften Nachrichten 
aus ihrer Heimath. Auch in England wurbe bie Herrfchaft ihres 
Bruders beftritten. Aelfgiva, voll Haß gegen Emma und Hördeknud, 
juchte die Engländer aufzuwiegeln und für die Herrichaft ihres Sohnes 
zu gewinnen. Sie lud die Großen bes Reichs zu Gelagen und brachte 
e8 theils durch Ueberredung, theils durch Beftechung dahin, daß Viele 
Harald Huldigten. Doc zählte Hördeknud noch Fremde in England, 
bie ihn zu ſchleuniger Ueberkunft aufforberten. Aber der träge, der 
Wolluſt und Trunkenheit ergebene Jüngling, dem Geiſte nach nicht ver 
echte Sohn feines Vaters, zögerte, bis es zu fpät war. Das ganze 
englifche Neich fiel Harald zu und Emma, Hördeknuds Mutter, ergriff 
die Flucht nach der Normandie, um nur ihr Leben zu retten. Auch 
Norwegen konnte Hördeknud nicht wiedergemwinnen und ging jchlieplich 
mit dem jungen Magnus einen Vertrag ein, der Beiden den Beſitz 
ihrer Neihe auf Lebenszeit ficherte, dem Ueberlebenden aber das Reich 
des Anderen verbürgte, infofern biefer ohne männliche Erben abfterben 
follte. Indeſſen waren auch die Eroberungen Knuds an den pommer- 
ſchen und preußifchen Küften, wie im Wenvenlande den Dänen verloren 
gegangen. Die Bonmern hatten ſich frei gemacht, und bie Wenben 
griffen jet ſogar jelbft mit Heeresmacht die Dänen an, vor denen fie 
noch vor Kurzem gebebt hatten. 

Kenuds Reich war in völliger Auflöfung: wie hätten fich da nicht 
auch die kirchlichen Verhaältniſſe, die er begründet, lockern follen? Sie 
Ioderten, aber löften fich nicht; denn mit der größten Klugheit wußte 
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Erzbifchof Bezelin, was fich erhalten ließ, zu erhalten. So blieben bie 
geiftlichen Stiftungen Knuds denn doch im Ganzen beftehen, und zugleich 
fchienen fi durch Gunhilds VBermählung die Bande zwijchen ver 
dänifchen und deutſchen Kirche feiter, als jemals, zu knüpfen. Es war 
eine auffallende Eriheinung, als nach Godhards Tode (5. Mai 1038) 
fein und des heiligen Bernwarb Nachfolger zu Hildesheim ein bäni- 
ſcher Priefter wurde. Sein urjprünglicher Name war Tymme, ben 
man in ben beutjchen Thietmar verwandelte. Mit Gunbild war er 
nach Deutfchland gelommen und in die Königliche Kapelle aufgenommen 
worben, aus ber er bald den Weg im eines der angeſehenſten beutichen 
Bisthümer fand. Man wußte an ibm wenig mehr zu tabeln, als daß 
jeine wiffenfchaftliche Bildung nicht eben gründlich und den Anforderungen 
der Deutichen kaum entjprechend war. 

Wer follte nicht glauben, daß während der Glanz des Hamburger 
Erzitift8 von Neuem bis in den fernjten Norden leuchtete, er auch in 
Hamburgs nächte Nähe, in jeine wendiſche Provinz, einen Widerſchein 
hätte werfen müfjen? Aber dem war nicht aljo. Im dem tief erichüt- 
terten Zuftand der chriftlichen Kirche unter den Abopriten und Wagriern 
ließ fich gleichzeitig feine Aenderung jpüren. Wenn auch noch Bijchöfe 
von Dfvenburg geweiht wurden, fo gingen fie boch jelten oder nie in 
ihre Sprengel, und wenn von den brei abobritiichen Fürften jener Zeit 
auch der eine Ehrift war, jo war er doch ein fchlimmer Chrift, befjen 
Wandel feinem Glauben wenig zum Ruhme gereichte, Defters griffen 
die Abodriten ſogar wieder zu den Waffen, um die deutſche Herrichaft 
ganz abzufchütteln und das Chriſtenthum mit Stumpf und Stiel unter 
fich auszurotten. Das gelang ihnen nicht, vielmehr befeftigte fich durch 
Konrads Siege über die Liutizen die deutſche Herrichaft und mit ihr 
die Macht der Bilfinger auch in dieſen Oftfeelandfchaften wieder mehr 
und mehr. Aber das Chriftentbum hatte feinen Gewinn davon und 
fonnte ihn nicht erwarten, fo lange die Billinger nur barauf bedacht 
waren, ben Tribut im Slawenlande jo hoch wie möglich zu fteigern, 
und jo lange ein Kaiſer fehlte, der fich der Miffion ernftlich annahm. 

Bergleiht man, was Boleflam Chabry und Mesco in Polen, 
was der heilige Stephan in Ungarn, was Knud und die Dlafs im 
Norden für bie chriftliche Kirche gethan Hatten, mit der Thätigkeit 
Konrads nach diefer Seite, jo kann man nicht umbin zu gefteben, daß 
ed wenig gerechtfertigt war, wenn ſich das Kaiſerthum noch immer als 
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den einzigen Schirm und Schug der abendländiſchen Chrijtenheit zu 
betrachten liebte. Wipo, jo überaus befliijen Kaifer Konrad in ein 
glänzendes Licht zu ftellen, weiß jeinen Eifer für die Verteidigung des 
Glaubens doch durch feine andere Thatſache zu erhärten, als durch die 
grauſame Hinmarterung liutizischer Gefangenen, welche eine Strafe 
dafür fein follte, daß die Liutizen ein Crucifix befpieen und verſtümmelt 
hatten. Wenn Wipo jo den Kaifer als Rächer des chrijtlichen Glaubens 
feiert, vergleicht er ihm jeltfam genug mit heidniſchen Imperatoren, 
wie Beipafian und Titus, welche durch die Zeritörung Jeruſalems den 
Tod des Herrn an den Juden jtraften. Die Wahrheit ift, Kaiſer 
Konrad dat Nichts für die Miffion gethan, als er die Wenden unter- 
warf; während andere Herricher im Norden und Oſten das Evangelium 
mit allen ihnen zu Gebot ftehenden Mitteln ausbreiteten, ließ ber 
Kaiſer das Heidenthum in den norbiihen Marken feines Reiches un- 
gebrochen beſtehen. 

Man ſage nicht, Konrad fonnte nicht mehr für die Ausbreitung 
des Chriſtenthums thun, als er that, jeine Macht reichte nicht weiter. 
Nie war das Reich ftärker, nie ausgebehnter, nie feine Kräfte gejam- 
melter gewejen. Das Reich blühte, wie nie zupor, aber die Zielpunkte 
des Regiments hatten fich jeit der Zeit der Ottonen geändert. Nicht 
jo jehr auf die Ausbreitung ber chriftlichen Lehre und die Ordnung 
firchlihen Lebens war Konrad bedacht, als auf die Begründung einer 
Weltmacht von unerſchütterlicher Fejtigkeit. Die politifche Reform griff 
Konrad an, die firchliche gab er auf; für die Ausbreitung des Reichs 
dat er gewirkt, die Ausbreitung der Kirche war ihm gleichgültig. Das 
Reich war von der heiligen Höhe, auf bie e8 Karl der Große und 
Otto geftellt hatten, herabgejunfen und fo zu jagen profan geworben. 

Und wäre es nur das Reich gewejen! Aber mit dem Reiche war 
auch die Kirche — innigjt verbunden wie beide waren — in die Tiefen 
des weltlichen Treibens verjunfen. Sie verlor, in den Strubel der 
Staats⸗ und Hofgeihäfte hineingeriffen, immer mehr ihre eigeniten 
Aufgaben aus den Augen. it e8 da ein Wunder, wenn fie der welt- 
lihen Macht zum Raube fiel und in unerträgliche Vergewaltigung ge- 
rieth, wenn Konrad zulegt, wie die Zeitgenoffen jagen, alle Ehrfurdt 
gegen ihre Häupter verlor? Während Reform und Miffion erlahmten, 
janf der Hohe Klerus ganz in die Vafallenjchaft der Krone; treue 
Dienftpflicht gegen ben Kaiſer wurde jein höchſter Ruhm, Verweigerung 
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ber Lebnspflicht fein fchwerftes Verbrechen. Hier ift der dunlelſte Fleck, 
welcher ven Glanz ber glorreichen Zeit Konrads II. trübt. Der Schaden 
wurde größer und größer, ber fo bald die Blüthe der faiferlichen Macht 
zerfreſſen folite. 

Die Keime des furchtbaren Streited mit den römiſchen Päpften, 
welche Konrads Nachkommen burchlämpfen mußten, lagen fchon in 
Heinrichs firaffem Kirchenregiment: Konrad bat Nichts gethan, fie zu 
erjtiden, fondern nur ihr Wachsthum erheblich geförbert. So ging die 
böfe Saat auf, die gefüet war. Ein wunderbares Vorfpiel jenes 
Streites faft in allen feinen Phafen ift Konrads Kampf mit dem Mai- 
länder Erzbiſchof, der einzige, welchen ver glückliche Kaifer nicht zu einem 
fiegreihen Ende durchführen konnte, und auch das war vorbildlich. 


6. 
Konrads H. letzte Zeiten. 


Aribert von Mailand und Konrads Lehnsgefek. 


Nur einen Biſchof gab es, jo weit Konrads Macht reichte, der 
neben ihm eine freie Stellung behauptet hatte. Es war jener Aribert 
von Mailand, der ihn nach Italien gerufen, ibm dort die Wege ge- 
bahnt, ihn gekrönt und nach Rom geleitet Hatte, der noch jüngſt durch 
feinen Zuzug im burgumbifchen Kriege dem Kaiſer zur Gewinnung eines 
neuen Königreichs behülflich gewejen war. Ueberreih ohne Frage war 
Aribert für diefe Dienfte belohnt worden. Nicht allein daß er eine 
faft unbejchräntte Gewalt in feiner Stabt und in dem Gebiete von 
DMeailand gewann, daß ihm das Bisthum und die Stadt Lodi umter- 
worfen wurde, daß feine Suffragane in die abhängigfte Stellung von 
ihm gerietben: alle Verhältniffe der Lombardei fielen im Wefentliden 
unter feine Entſcheidung. Er leitete, wie fich Konrads Nachfolger aus- 
brüdte, das ganze italienifche Reich frei nach feinem Willen. Doc 
auch für ihn kam die Stunde der Prüfung, der er um fo jchwerer ent- 
geben konnte, je weniger er fich ein großes Glück mit Selbſtbeherrſchung 
zu tragen fähig zeigte. 
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Aribert*) ftammt aus einem ritterlichen Geſchlecht Tangobarbifcher 
Abkunft, das zu Antemiano im Mailändifchen anjäjfig war. Sein 
Bater Gariard hinterließ ihm und einem anderen Sohne eine fchöne 
Erbichaft. Der Bruder Ariberts, der dem Waffenleben fich widmete, 
ſcheint früh geftorben zu fein; ihm überlebte ein Sohn mit Namen Ga- 
riard, deſſen fich Aribert dann wie feines eigenen Kindes annahm. 
Er ſelbſt, Hein und unanjehnlic von Geftalt, war früh unter ben mai- 
länbifchen Klerus aufgenommen und wurde durch die Gunft Heinrichs II., 
beflen er ſtets dankbar gedachte, wir wiffen nicht in Folge welcher Ver- 
bienfte oder Glücksumſtände, an bie Spike des glänzenden und über» 
reichen Erzbisthums geftellt (1018). Sein lebendiger und bochftrebender 
Geift fand in diefer Stellung Spielraum zu einer umfafjenden Thätig- 
teit, im der fich die ausgezeichneten Gaben des Mannes jchnell weithin 
bemerklich machten. Die erften Jahre feines PontificatS waren von ben 
Keformbeftrebungen Benedicts VIII. und Heinrichs II. erfüllt, auf die 
Aribert mit Eifer einging und bie er auch in der Folge nie ganz aus 
den Augen verlor. Die Disciplin und das fanonifche Leben unter dem 
matländifchen Klerus herzuftellen, das Boch der übermüthigen Stifts⸗ 
vafallen von der Kirche des heiligen Ambrofius abzufchütteln: das 
waren die Aufgaben, die er zuerft fich ftellte, deren Löſung aber eines 
beiligeren Ernſtes beburft Hätte, als ihm eigen war. 

Die Verhältniſſe führten Aribert bald auf eine andere, feinem un- 
ruhigen Geifte mehr entiprechende Bahn. Als nach dem Tode Hein- 
richs II. die Herrichaft der lombardiſchen Bijchöfe von dem einheimifchen 
Adel gefährdet war, fah er nur in dem engften Anſchluß an Konrads 
auffteigende Macht Rettung und trat deshalb als der Vorkämpfer der 
beutfchen Herrichaft in Italien auf. Die Sache, der er fich gewidmet 
batte, gelangte zum vollftändigften Siege, und mit feinen Erfolgen ftieg 
Ariberts Selbftvertrauen von Tag zu Tage. Nie hatte er aufrichtig 
die Deutjchen geliebt — „das wildeſte Volk“ nennt er fie in einer 
feiner Urkunden —, fie hatten ihm nur zur Stüge feiner eigenen 
Macht dienen jollen, nie hatte er gegen diefen Kaifer eine perfönliche 
Anhänglichkeit gehegt, obwohl er nicht geringe Beweiſe feiner Erkennt⸗ 
lichkeit erhielt. Sobald er fich daher in feiner Stellung gegen den - 


) &o ſchrieb er felöft feinen Namen, während bie mailändiſchen Ehroniften 
bie Form Heribert haben. 
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Adel Lombardieng gefichert glaubte, verfolgte er eine Politif, die mit 
den Abfichten des Kaiſers nichts mehr gemein Hatte; er verfolgte fie 
mit maßloſer Willfür, mit blindem Eifer, ohne nach rechts oder links 
jeine Blicke zu richten. 

Sein Ziel war fein anderes, als eine unbeſchränkte Herrfchaft in 
der Lombardei zu gewinnen, nicht für fich oder die Seinen, ſondern für 
fein Bisthum und ben heiligen Ambrofius. Denn fo tief er fich auch 
in bie weltlichen Verhältniſſe einließ, er war und blieb immer ein 
Priefter; nur auf ven Glanz ber Kirchen und Klöſter zeigte er fich noch 
in feinen legtwilligen Verfügungen bedacht, und noch Heute befiten bie 
Kirchen Mailands die koftbarften Spenden feiner Freigebigkeit. Aber 
faum hat e8 jemals einen jtolzeren und Hoffährtigeren Klerifer gegeben. 
Wie einft bei Konrads Kaiferfrönung der Vortritt NRavennas feinen 
Geift nicht ruhen ließ, jo entflammten jegt in der Fülle der Macht die 
Privilegien des Stuhls Petri feinen Ehrgeiz. Noch in feiner Grab» 
jchrift nennt fich Aribert mit der jtolgen Demuth der Nachfolger Betri 
einen „SKnecht der Knechte Chrifti”. Die Rivalitit Mailands gegen 
Nom war uralt und nie ganz bejeitigt; vor Allem war es die weltliche 
Macht, welche die Nachfolger Petri gewonnen hatten, die jet Ariberts 
Wetteifer entzündete. Neben dem römijchen Kirchenftant einen mai» 
ländijchen in der Lombardei zu begründen, war, wenn nicht Alles trügt, 
jein letztes Ziel. 

Kein Zeitpunkt konnte günftiger fcheinen, um zu einem ſolchen Ziel 
zu gelangen. Auf dem Stuhle Petri ſaß ein fittenlofer Knabe, ven 
jelbjt die ganze Macht und der enorme Reichtum feines Haufes kaum 
in der erfauften Würde zu halten vermochten; er war ber Abjcheu 
Italiens und der abenvländifchen Chriftenheit. Das Kaiſerthum, von 
den meijten Lombarden gehaßt, ſchien keinen feiteren Halt in Italien zu 
haben, als in Aribert und feinen Freunden, und an ven Willen des 
Erzbiichofs gleihjam gebunden. Die Bevölkerung Mailands war ihrem 
Biſchofe, der fich den Glanz der Stabt auf das Aeußerſte angelegen 
jein ließ, blind ergeben und ehrte ihn wie einen Heiligen. Cine große 
Bajallenihaft ftand ihm zu Gebote, und fein Neffe Gariarb war ein 
verwegener, zu ben bevenklichiten Unternehmungen ſtets bereiter Menjch, 
ein Schreden der Yombarbei. So fteuerte Aribert mit der ihm eigenen 
Dreiftigkeit unmittelbar auf fein Ziel los; er häufte Gewalt auf Ge 
walt, um bie erjtrebte Macht zu gewinnen. 
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Es fonnte nicht fehlen, daß Beſchwerden über jeine Gewaltthaten 
bis zum faiferlichen Throne gelangten. Wir willen, baß fie bejonders 
von dem Biſchof Ubald von Eremona erhoben wurden, ver das Bis— 
thum in dem traurigften Zujtand übernahm. Sein Borgänger, ein 
alter und gebrechliher Mann, hatte mit den Bürgern Cremonas in 
unausgefetten Streitigkeiten gelebt: fie verweigerten ihm nicht allein 
den Gehorfam, fonbern vertrieben ihn aus der Stadt, zertörten die 
biichöfliche Burg in derjelben und bauten ſich eine neue Feſte, um ihre 
Freiheit, wie fie fagten, gegen ihren Bifchof und den Kaiſer zu ſchützen; 
diefe VBerwirrungen hatten Aribert und Gariarb benutt, um fich biſchöf⸗ 
liche Befigungen im Gebiet von Eremona anzueignen und fich dort feft- 
zujegen. Ubald erhob, jobald er fein Bisthum antrat, beim Kaiſer gegen 
die Eremonejen, wie gegen Gariard Klage. Konrad ſchritt gegen bie 
Dürger ein und verurtheilte fie zum Schadenerjag. Auch Gariard follte 
feinen Raub ausliefern, aber wußte ihn dennoch zu behaupten; denn 
nicht eher weihte Aribert den neuen Bijchof, als bis er notbgebrungen 
jenen Befigungen entjagte. Uls Ubald fich über die erzwungene Ab» 
tretung jpäter abermals beim Kaiſer bejchwerte, erließ dieſer zwar einen 
neuen Befehl, dem Biſchof das Seine zurücdzugeben, aber Aribert und 
Gariard jpotteten des Faijerlichen Gebots. Nicht allein daß fie ihren 
Raub behielten, fie griffen fogar immer weiter im Gebiet von Eremona 
um fi) und bemächtigten fich einer Burg des Biſchofs nach der anderen. 

Der Kaiſer Hatte Gründe, mit Aribert nicht völlig zu brechen, jo 
wenig er ſolche Nichtachtung feines Willens vergaß. Doch ehe nod 
die Strafen des Reihs über den gewalttätigen Kirchenfürjten berein- 
brachen, erhob fich gegen ihn eim bevenklicher Widerftand von einer 
anderen Seite. Er ging von den Heinen Vaſallen der Lombardei aus, 
den Balvafjoren, wie man fie damals nannte. Diejer ritterliche Stand, 
in welchem fih am unvermifchteften das langobardiſche Blut erhalten 
hatte, in dem etwas von dem Unabhängigfeitsjinn und dem Muth der 
Borderen lebte, war ſchon jeit geraumer Zeit in gährender Bewegung. 
Boll Haß gegen die großen Vaſallen des Reichs und vor Allem gegen 
die Bifchöfe und deren erjte Vaſallen, die den Stand der Capitane 
bildeten, hatten die Balvafjoren die Sache Arbuins unterftügt, weniger 
wohl aus perjönlichem Interejje für ihn, als um die Erblichkeit ihrer 
Leben durch ihn zu gewinnen. Der beutjchen Herrichaft waren fie 
nicht Hold, weil an ihr vor Allem die Bijchöfe einen Rüdhalt fanden; 
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unverhohlen Hatten fie ihre Abneigung gegen das faiferliche Regiment 
an den Tag gelegt. Eine nationale Partei gab es in Italien damals 
nur in diefem Stande und in den ftädtifchen Bevöllerungen; im eigent- 
lichften Sinne dort allein, da die Bürgerfchaften noch lediglich von ben 
communalen Interefien beberricht waren und ihnen jener engere Ber- 
band fehlte, in welchem die Valvafjoren feit Arduins Zeiten erjcheinen. 

Ein gewaltthätiger Herr, wie Aribert war, mußte mit Notb- 
wendigfeit mit biefem unruhig aufftrebenvden Stande in Streitigkeiten 
gerathen. Seine Willkür erbitterte die Heinen Lehnsritter feiner Kirche; 
eine ausgebreitete Verſchwörung bildete ſich unter ihnen, und fie warteten 
nur auf eine günftige Gelegenheit, dem Erzbijchof ihre Macht zu zeigen. 
Als er fich einft einem angefehenen Dann ihres Standes die Lehen 
zu entziehen erfühnte, brach der Sturm Los, und Aribert jah ſich fofort 
rings von aufftändigen Bafallen umgeben. Vergeblich ſuchte er fie 
durch Nachgiebigkeit zu befänftigen; es blieb ihm nichts übrig, als ber 
Gewalt mit Gewalt zu begegnen und einen Krieg im eigenen Gebiet 
zu entzünden. Mit Hülfe der Capitane und Minifterialen feines Stifte 
gewann er enblich den Balvafforen einen Sieg ab, aber die Befiegten 
verließen, ftatt fich zu unterwerfen, in hellen Haufen das matländifche 
Gebiet. Sp gewann der Aufftand fchnell den weiteiten Umfang. Die 
Einwohner von Lodi, das Joch des Erzbifchofs längſt unwillig tragend, 
machten gemeinfchaftlihe Sache mit den Flüchtlingen; die Valvaſſoren 
in den Grafichaften Seprio und Martefana fchloffen fi ihren Ge- 
noffen an; in allen Theilen Italiens erhoben fich die Heinen Lehns⸗ 
mannen gegen ihre Herren und verjchworen fich gegen fie auf Tod und 
Leben. Ein großes Heer der Balvafjoren brach gegen Mailand auf, 
um den Erzbifchof zu vernichten, in dem fie den Topfeind ihres Standes 
und ihrer Intereffen jahen. 

Aribert, in der größten Bedrängniß jchwebend, ſah fich Unter- 
ftügung bei den Bijchöfen und Grafen der Lombardei zu fuchen ge 
nöthigt. So wenig Mitgefühl fie für ihn, ihren alten Wiberfacher, 
baben konnten, war es doch zugleich ihre eigene Sade, um bie es fich 
handelte, und nach mehreren vergeblichen Anftrengungen, eine Vermitte⸗ 
lung herbeizuführen, ftellten fie eine anfehnliche Macht ihm zu Gebote. 
Zwifhen Mailand und Lodi kam es zu einer offenen Feldſchlacht, in 
welcher die Balvafforen, an Zahl Aribert weit überlegen, gleich beim 
erften Anlauf einen vollftänbigen Sieg errangen (1085). Mehrere 
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Großen blieben auf dem Pla; unter ihnen auch der Biſchof von Afti. 
Zwar griffen die Sieger Mailand jelbft nicht an, deſſen Feſtigkeit ihnen 
wohlbekanut war; aber der innere Krieg war in ‘der Lombardei ent- 
brannt und griff immer weiter um fih. Die Verſchwörung dehnte fich 
bald über ganz Italien aus und erfaßte zugleich immer weitere Kreiſe. 
Auch die Minifterialen wollten nicht mehr ihren Herren dienen; alle 
nieveren Klaffen des Volkes verbanden fich gegen die höheren, fetten 
fich ſelbſt Richter und ftellten Satungen auf, nach denen ihnen Recht 
geiprochen werden jollte. Sie erklärten, feinem Herren würden fie mehr 
dienen, der fie nicht nach dem von ihnen anerkannten Geſetze behandele; 
fie verlangten ein gefchriebenes Recht und drohten mit dem Abfall vom 
Reiche, wenn der Kaiſer e8 ihnen verſage. Schon jah Aribert feinen 
anderen Rath, als den Schuk des Kaiſers nachzufuchen und ihn über 
die Alpen zu rufen. 

Es bedurfte den Ruf des Erzbiſchofs nicht. Bereits Hatte ber 
Aufjtand der Balvafjoren die allgemeine Aufmerkfamkeit im ganzen 
Abendlande auf fich gelenkt und beichäftigte auch den Kaiſer. Dieje 
Dewegung war der Mitwelt ein unglaubliches, unerhörtes Ereigniß. 
Seit zwei Jahrhunderten war ein unausgejegter Drud von den höheren 
Schichten der Gefellihaft auf die unteren geübt, aller Orten Hatte 
man die alte Gemeinfreiheit unter das Joch des Königthums und ber 
Lehnsherrichaften gezwängt, ohne daß man auf ſonderliche Schwierig. 
feiten geftoßen wäre; Hatte fich auch bier und da vereinzelt ein Wider- 
jtand geregt, jo war doch nirgends bisher eine planmäßige Erhebung 
ber nieberen Klaſſen gegen die höheren gewagt. Jetzt aber erhob fich 
zur Verwunderung der Zeitgenojjen eine große Bewegung von unten, 
die dem bisherigen Gange der Dinge eine entgegengejete Richtung zu 
geben ſchien. Man ahnte, daß fie von den burchgreifendften Folgen 
fein könne; obwohl aus dem Feudalismus ſelbſt hervorgehend und im 
ihm wurzelnd, ſchien fie doch weit über die Grenzen deſſelben hinaus- 
zumeljen. 

Eine Heilloje Verwirrung aller beftehenden Orbnungen ſahen bie 
Meiften in diefem Aufjtand; nicht jo der Kaiſer. Als er den Ruf ber 
Balvafjoren nach einem Lehnsgejege vernahm, gab er zur Antwort: 
„Hungert Italien nach einem Gejeß, jo will ih mit Gottes Hülfe 
feinen Hunger mit Gefegen jtillen.“ Die Erblichleit der Lehen, bie er 
in feinen beutjchen Yändern factifch bereits anerkannt hatte, erregte 
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ihm feine Bejorgniß; die Gefahr der Bewegung fchien ihm vielmehr 
auf einer ganz anderen Seite zu liegen. Den Aufitand brachte er 
mit Ariberts chrgeizigen Abfichten in eine Verbindung, die in Wahrheit 
nicht beftand; für ränkevoller hielt er den Erzbifchof, als feine offen- 
fundigen Thaten glauben Ficken. Wie die Valvaſſoren einjt Arbuin 
Beiftand geliehen hatten, fo ſchien ihm auch jegt ihr Aufftand auf eine 
Trennung Italiens vom deutſchen Reiche zu zielen, und eben dahin 
deuteten Ariberts Ungehorfam und Herrſchſucht. So rüftete er fich 
zu einem neuen Zuge nad Italien, um die Bewegung zu bewäl« 
tigen und zugleich den übermütbigen Erzbiſchof in feine Schranken 
zurückzuweiſen. 


Schon im Sommer 1036 war Konrad mit den Vorbereitungen zu 
dieſem Zuge beſchäftigt. Es war damals, daß ſich der reiche Markgraf 
Bonifacius von Tuſcien, nach Aribert unſtreitig der mächtigſte Mann 
Italiens, am deutſchen Hoflager einfand; er ſtand im Vertrauen des 
Kaiſers, der ihm vielleicht zu derſelben Zeit Beatrix, die Erbtochter 
Friedrichs von Lothringen, Giſelas Nichte und Pflegetochter, vermählte. 
Bonifacius gewann ſo zu den ererbten Grafſchaften von Modena, 
Reggio, Mantua und Ferrara und zu der neu erworbenen Mark von 
Toscana ausgedehnte Befitungen in den deutſchen Yänbern; eine Macht 
fiel in feine Hände, wie fie Konrad nur denen zu gewähren pflegte, 
deren Geneigtbeit er um jeden Preis fich erhalten wollte. Die Ber- 
mählung des ſchon ältlichen Herrn mit der jungen lothringiſchen Fürftin 
wurde mit der größten Pracht gefeiert. Noch fpäter erzählte man davon, 
wie Bonifacius mit einem prächtigen Gefolge, das auf Roſſen mit 
filberbejchlagenen Hufen kam, die Braut heimgeführt habe und dann zu 
Marengo im Mantuanifchen die neue Herrin mit unglaublihem Auf- 
wand empfangen jei, wie der Markgraf Wein für bas Volt babe 
ſpringen lafjen, die Fürften und Herren Italiens drei Tage an feiner 
Tafel zu Gafte gewejen jeien, wo man auf Gold und Silber die leder- 
ften Speifen reichte, während die Klänge der Muſik und die Spiele der 
Gaufler die Freuden des Mahles würzten. Je tiefer Aribert in ber 
Gunft des Kaifers gefunfen, deſto höher war Bonifacius geftiegen. 
Einft hatte Aribert dem Kaiſer die Wege nad Italien gebahnt, jetzt 
wollte Konrad gegen Aribert ausziehen und Bonifacius follte ihm Dazu 
die hülfreiche Hand bieten. Auch mit dem Aribert feindlichen Geſchlechte 
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der Efte wird fich Konrad ſchon damals verftändigt haben; wir finden 
minbeftens dieſes Gefchlecht ſpäter auf feiner Seite. 

Nachdem der Kaifer den Kriegszug gegen die Liutizen beendet 
batte, hielt er fich während bes Octobers in feiner Pfalz Tilleda am 
Kyffhäuſer auf und wohnte dann mit feiner ganzen Familie am 11. 
November der Einweihung des Mainzer Domes bei. Im December trat 
er dann, von einem zahlreichen Heere begleitet, den Weg nach dem 
Süden an; auch diesmal zog er bie Straße über den Brenner und 
feierte das Weihnachtsfeft jchon zu Verona. Im Anfange des Jahres 
1037 eilte er über Brescia und Eremona nah Mailand, verbängniß- 
volle Abfichten gegen Aribert in der Seele hegend. Der Erzbifchof 
empfing ihn in der Kirhe bes heiligen Ambroſius mit den höchſten 
Ehren. Aber Konrad traute weder ihm noch den Mailändern, und 
ſchon am Tage des Einzugs ſelbſt oder am nächiten Tage brach in der 
Stadt ein Aufftand aus. Es geſchah wohl nicht, wie Wipo zu meinen 
ſcheint, weil die Mailänder den Kaiſer hätten fich für die Valvaſſoren 
zu erklären zwingen wollen — fie konnten fein ſonderliches Intereſſe 
für diefe Flüchtlinge hegen, die ihre Stadt angegriffen hatten —, fon- 
dern der Grund wird vielmehr da zu juchen fein, wo ihn Arnulf, der 
Gefchichtsjchreiber Mailands, findet, in dem inzwijchen ausgelommenen 
Gerüchte, daß ber Kaiſer Böſes gegen Aribert im Schilde führe und 
ihm namentlich die Inveſtitur der Biſchöfe von Lodi entziehen wolle. 
Konrad zweifelte nicht, daß Aribert felbft der Urheber des Tumults 
jei; er gerieth in ven höchſten Zorn und eilte nach Pavia, wohin er 
alle Fürften Italiens zu einem großen Reichs⸗ und Gerichtstag beichie- 
ven hatte, um Jedermanns Klagen gegen Jedermann zu hören, die ihm 
borgetragenen Beſchwerden zu erledigen und einen allgemeinen Land⸗ 
frieven aufzurichten. Er befahl Aribert ihm dorthin zu folgen. 

Die Großen fammelten fi) bald nach der Mitte des März zu 
Pavia um den Kaiſer; auch Aribert war ihm gefolgt. Tauſend Klagen 
wurden laut; vielleicht gegen Niemand zahlreichere und härtere, als 
gegen den Mann, ber bisher mit faft unbejchränkter Gewalt in Italien 
geboten hatte. Ein Graf Hugo und andere lombarbifche Herren er- 
boben laut ihre Stimme über die Willfür und die Gewaltthaten des 
Erzbiſchofs und verlangten die Rückgabe der ihnen entzogenen Güter. 
Der Kaiſer jelbft erinnerte den troßigen Kirchenfürften an die Nicht- 
achtung feiner Befehle und verlangte, daß er fich rechtfertigen folle. 
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Gegen dieje Forderung bäumte fich der ganze Stolz; eines Mannes, der 
bisher Niemandem Rede zu ftehen gewohnt war. Er verlangte Bebent- 
zeit und zog fich zurüc, um fich mit feinen Freunden zu berathen, trat 
aber bald wieder vor und erflärte, was er im Beſitz ber Kirche des 
h. Ambrofius gefunden oder auf irgend eine Weife ihr gewonnen habe, 
werbe er berfelben erhalten und auf Niemands Befehl oder Bitte 
auch nur das Geringite herausgeben. Bor den Fürften aufgefordert, 
zu beventen, daß er wenigftens ben Befehl des Kaiſers zu achten Habe, 
wiederholte er noch einmal mit der größten Kedheit die Worte, die er 
geſprochen: „Auf Niemands Befehl oder Bitte.” Der Kaiſer fuhr in 
leidenſchaftlicher Hige auf; fein Verdacht wurbe ihm zur Gemwißheit, 
Niemand anders als Aribert jei der Anftifter ver Bewegung, die Italien 
erfülle. In der Seele des Erzbiichofs las er Hochverrath und Ber- 
brechen aller Art und befahl ihn mitten unter den Fürften zu ergreifen 
und zur Haft zu bringen, Nach der Entjcheivung der Großen gab er 
jodann die von Aribert geraubten Güter ihren rechtmäßigen Eigen- 
thümern zurüd; Aribert jelbft mußte als Gefangener dem Kaiſer folgen, 
der feine Bewachung dem Herzog Konrad von Kärnthen und bem 
Patriarchen Poppo von Aquileja übertrug. 

Der vermöcte den Eindruck zu fchildern, welchen der unerwartet 
jäbe Sturz des jüngft noch jo gefürchteten Erzbiſchofs erregtel Die 
Urtheile der Menfchen über das alle Welt verwirrende Ereigniß 
wanbten fich meift gegen den Kaiſer. Selbft diejenigen, die von ber 
Schuld Ariberts ſich überzeugt hielten, wollten nicht billigen, daß einer 
der erften Kirchenfürjten des Abendlandes, ehe noch feine Vergehen feſt⸗ 
geftellt waren, mit Gewalt ergriffen war; auch in der nächſten Näbe 
des Kaiſers tadelten Biele im Geheimen die Strenge deſſelben, jelbjt 
fein eigener Sohn war unter den Tadlern. Beſonders aber regte ſich 
jegt in Italien die nationale Abneigung gegen den deutſchen Oberherrn 
und die Deutfchen; vie ſchon vorhandene Bewegung empfing kräftige 
Nahrung. Die Flamme des Aufftandes fchlug höher und höher. Zum 
Fanatismus wuchs die Aufregung, als nach wenigen Tagen der Erz- 
bifchof wie durch ein Wunder den Händen ber Deutfchen entrann und 
triumphirend in Mailand einzog. 

Der Kaifer lag bei Piacenza, und in feinem Heere war der Pa- 
triarch von Aquileja, unter deſſen Obhut Aribert fand. Ueberall um- 
ipäbt, hatte der Gefangene dennoch Gelegenheit gefunden, fich mit feinen 
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Freunden in ber Ferne über einen Fluchtplan zu verftändigen. Der 
Plan gelang, wie er verabredet wurde, bejonders durch die aufopfernde 
Treue eines mailändiſchen Mönchs, welcher dem Erzbiichof zur Gefell- 
ichaft belaffen war. Diefer — er hieß Albizo — legte fih am Abend, 
der zur Flucht bejtimmt war, in das Bett des Erzbiſchofs und zog bie 
Dede vefielben über den Kopf, jo daß er nicht fogleich erkannt werben 
fonnte. Indeſſen jchlich fich der Erzbifchof verkleidet aus der Nähe der 
Wächter und fand glüdlich einen Ausweg aus dem Lager. Ein Pferd 
wurde ihm von einem in den Plan eingeweihten Marne zugeführt; er 
ihwang fi in den Sattel und eilte dem Po zu. In der Angjt feines 
Herzens gelobte er dem Klofter des Erlöjers, das von einer Höhe bei 
Piacenza durch die Nacht ihm zublinkte, eine Schenkung, wenn er den 
Händen der Deutſchen entränne Glücklich Fam er an den Po, ſetzte 
über den Strom und eilte fpornjtreichs nah Mailand, wo er wie eine 
himmlische Ericheinung mit Staunen und Jubel begrüßt wurde. Schwer 
mußte Albizo damals für die Treue büßen, die er feinem Herrn er- 
wiejen, aber Aribert vergalt ihm jpäter den unvergleichlichen Dienft; er 
beftellte ihn wenige Jahre nachher zum Abt jenes Klojters, dem er jein 
Gelübde in jener Schredensnacht geweiht hatte und Löfete, 

In welche Leidenſchaft mußte der Kaiſer gerathen, al8 er die Flucht 
Ariberts erfuhr. Der Patriarch von Aquileja hatte fich dem erjten Aus- 
bruch des kaiferlichen Zorns entzogen; er hatte das Weite gejucht, denn 
er wußte, auch gegen ihn würbe der argmwöhnifche Kaifer die Anklage 
des Hochverraths fchleudern. Ariberts Demüthigung war fortan der 
einzige Gedanke des Kaifers; aber der Kampf gegen den Erzbijchof war 
der Kampf gegen Mailand, die feftefte Stadt Italiens, wo nicht im 
ganzen Abendlande. Nach allen Seiten erging deshalb das Aufgebot 
des Kaifers zum Zug gegen Mailand. Er jelbjt begab fi in bie 
Länder des Markgrafen Bonifactus, und dann nach Ravenna, wo er 
das Ofterfeft (10. April) feierte; Erzbiichof Hermann von Köln und ein 
Graf Bertolf wandten fich indeſſen nad Tuſcien, andere Sendboten 
durchzogen den Erarchat. 

Auch Aribert mußte fih nun zur Bertheidigung feiner Perjon und 
feiner Stabt rüften. Alle Streitigfeiten der Stände waren bier wie 
durch einen Zauberichlag ausgeglichen, und Alles ſchaarte fih um ihn. 
Die Bewegung nahm einen großen nationalen Aufihwung, und Aribert 
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war jet in der That der Führer berjelben. Ein ftarfes und fampf- 
Iuftiges Heer ftand ihm zu Gebot; auch in ihm regte fich der Friegeriiche 
Geiſt jeiner Ahnen, als er fih an die Spitze dieſes enthufiaftiichen 
Heeres geſtellt ſah. Mailand wurde auf das Beſte bewehrt und alle 
Vorkehrungen für eine längere Belagerung getroffen. So fonnte bie 
Stabt mit ihren gewaltigen Mauern, ihren dreihundert Befeftigungs- 
tbürmen und ihren ftarken Außenwerken ruhig den Angriff des Kaiſers 
erwarten. 

Im Mai zog das deutfchitalienifche Heer des Kaifers gegen Mai» 
land an und berannte zuerjt die Burg Lanbriano auf der Seite nad 
Lodi. Sie wurde eingenommen und dem Erdboden gleich gemacht. 
Dann jhlug ver Kaifer fein Lager in einer Entfernung von wenig 
mehr als einer Meile von Mailand auf. Anfangs kam es nur zu 
unbebeutenden Treffen; die Mailänder machten einzelne Ausfälle, bie 
indeſſen ohne erhebliche Folgen blieben. Endlich am Himmelfahrtötage 
(19. Mai) rüdte das ganze Heer des Katjers in Schlachtorbnung gegen 
die Stadt an; auf dem rechten Flügel ftanden die Deutjchen, auf dem 
linken die Italiener. Die Mailänder verliefen die Mauern und famen 
ven Raiferlichen entgegen. Nicht weit von den Thoren Mailands bei 
einem verfallenen Triumphbogen aus der Zeit der Imperatoren kam es 
zum bartnädigiten Kampfe. Das Blut floß in Strömen. Im ber 
vorderſten Schlachtreihe des Kaifers fiel ein vornehmer deutſcher Herr, 
der durch feine riefige Geftalt das Augenmerk Aller geweien war; an 
ver Seite des Kaifers ſank fein Fahnenträger, der italifhe Markgraf 
Guido; viele andere Herren in beiden Heeren bedeckten mit ihren Leibern 
das Schlachtfeld. Endlich verrauchte die Hite des Kampfes. Der 
Waffenlärm verftummte, und die Kaiferlichen zogen in ihr Lager, bie 
Mailänder in ihre Stadt zurüd. 

Um diefe Zeit erhielt der Kaifer Verſtärkungen aus Deutichland, 
welche ihm fein Sohn zuführte; auch die Kaiſerin und die junge Königin 
waren über die Alpen gelommen. Am 29. Mai war das Faiferliche 
Lager brei Meilen weftlih von Mailand vor der dem heiligen Am— 
brofius: gehörigen Burg Eorbetta. Es war Pfingfttag, und es fehlte 
an jeder Zurüftung zu dem heiligen Feſte. Im einer Heinen Kirche der 
Umgegend jah man fich genöthigt die Mefje vor dem Kaiſer zu Tejen, 
welde der Biſchof Brun, foeben zum Bifhof von Minden geweiht, 
abhalten ſollte. Auf die wunderbarſte Weife wurbe die heilige Handlung 
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unterbroden. Am bheiteren Himmel jammelten fich plötzlich ſchwarze 
Wolfen über dem Lager; ein furchtbares Gewitter brach los. Flam— 
mende Blitze durchzuckten die Zelte und die Kirche, wo man zum Gottes- 
dienft verfammelt war; unter dem Tojen des Donners ſchien das Ge— 
wölbe des Himmels zufammenzubrechen. Entjegen über Entjeten erfaßte 
Ale; Einige tödtete die Furcht, Andere verloren den Berjtand. Der 
Kaiſer jelbjt ftand im vollen Krönungsornate am Altar, während das 
Unwetter wüthete. Er zagte nicht, aber Viele in feiner Umgebung 
glaubten in diefem himmlischen Zeichen den Zorn des heiligen Ambrofius 
zu erfennen. Graf Bertolf, ein Bertrauter des Kaifers, erzählte, wie 
er mitten im Donner und Dlik die zürnende Geftalt des Heiligen er- 
fannt babe, Wie frohlodten Aribert und die Mailänder über ven 
fichtlichen Beiltand ihres Schugpatrong, der ihnen bie rettende Hand 
aus den Wolfen reichte! 

Weder die erlittenen Berlufte, noch der Zorn des heiligen Ambro- 
fing vermochten den Kaijer zur Nachgiebigfeit gegen den Erzbifchof zu 
bewegen; mutbig jchritt er auf dem Wege fort, ben er eingeichlagen, 
um Wribert zu beugen oder zu vernichten. Vor Allem bemühte er fich, 
die Sache des Mailänders von dem Vortheil der Balvafjoren zu trennen 
und dadurch dem Aufſtande jeine nationale Bedeutung zu nehmen. Schon 
am Tage vor jenem Unwetter hatte er jene berühmte Lehnsconftitution 
erlaffen, welche die Grundlage für Die ganze weitere Ausbildung des 
Feudalrechts in Italien wurde. Gleiche Rechte mit den großen Va— 
fallen wurden den Valvaſſoren rückhaltslos gewährt: Erblichkeit ber 
Leben im Mannesjtamme, Gerichte aus ihres Gleihen, Berufung von 
denjelben an den Kaiſer oder feine Pfalzgrafen, Sicherung gegen bie 
Verwandlung der Lehen in Zind- und Pachtgüter; der Kaiſer verbürgte 
ihnen überdies, daß er von den Lehngütern niemals eine andere Kriegs- 
jteuer, als die bisher übliche, fordern würde. Dieje Conftitution be— 
wirkte, wenn auch nicht im erften Augenblide, doch in kurzer Friſt, was 
fie bezwedte: die Valvaſſoren wandten fich auf die Seite eines Kaiſers, 
ber ihre Sache zu der jeinen gemacht hatte und allein die Macht be» 
faß, diefelbe gegen ihre Lehnsherren burchzufegen. 

Nachdem der Kaiſer jo Aribertd Sache von den Intereſſen der 
Valvaſſoren getrennt hatte, griff er fofort ihm felbft mit der jchärfiten 
Waffe ar, die ihm zu Gebote ftand. Er entſetzte ihm ohne rechtliches 
Verfahren des Erzbistbums umd übertrug daſſelbe einem feiner Rapellane, 
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Ambrofius mit Namen, einem geborenen Mailänder. Die Getftlichkeit 
in ber Umgebung des Kaiſers wagte nicht ihren Mund gegen dieſes 
allen Kirchengefegen widerjprechende Berfahren aufzuthun; fie duldete 
es jchmweigend, aber mißbilligte es deſto entjchievener im Geheimen. 
Gerade in diefen Tagen fam der Papft nad Cremona an den Hof des 
Kaiſers. Was Hätte dem Nachfolger Betri wohl mehr geziemt, als das 
gefränkte Recht der Kirche zu wahren? Aber biejer Knabe, der ben 
päpftlihen Namen führte, bewahrte feine eigene Stellung nur allein 
noch durch die Gnade des Kaiſers. Schon war e8 am Peters und 
Paulstage 1035 jo weit gefommen, daß in der BPetersfirche ein Morb- 
anſchlag auf ihn gemacht war und er aus Nom hatte fliehen müſſen; 
nur durch Faiferlihe Unterftügung hatte er die Rückkehr in fein Biss 
thum erreicht. Wielleicht war dieſes willenlofe Werkzeug der faiferlichen 
Adfichten jest ausprüdlich nach Cremona bejchieden, um ber Abſetzung 
Ariberts durch feine Zuftimmung einen Schein des Nechts zu leihen; 
aber faum ift eine folche erfolgt. Nur kurze Zeit verweilte Benediet 
am Hofe des Kaifers, dann wurde er ehrenvoll entlaffen und kehrte 
nah Rom zurüd, 

Die heiße Iahreszeit war inzwifchen angebrochen und hatte den 
Kaifer genöthigt die Belagerung Mailands aufzuheben. Er vertheilte 
das Heer in verfchtevene Orte der Lombardei; er felbjt begab fich im 
bie Gegenden am Fuße der Alpen. Am 18. Juni war er am Garba- 
fee, im Juli im Beronefifchen; im Auguft ging er nach Aquileja, dem 
Site des Patriarchen, der ihm barfuß und im Büßergewande ent» 
gegenkam, um Berzeihung bat und fie erlangte. Bis in den Winter 
hinein verweilte Konrad im dieſen Landſchaften und den Beſitzungen des 
Markgrafen Bonifacius. 

Indeffen war Aribert nicht müßig geweſen. Der Rüdzug des 
Kaifers, die Zunerficht höheren Beiſtandes, die Gunft der Umftände: 
Alles kam zufammen, fein Selbftvertrauen und feinen Hochmuth in das 
Unermeßliche zu jteigern. Hatte ihm der Kaiſer an die Mitra gegriffen, 
fo hielt er fich für ftarf genug, jenem die Krone Italiens vom Haupte 
zu reißen, welche er einjt ihm aufgelegt hatte. Ein großer Anhang 
ftand ihm zur Seite, der fi) wohl von Tag zu Tag mehrte. Boten 
ihm doch ſelbſt manche lombardiſche Bifchöfe, die bis dahin mit Un- 
muth feinen Drud ertragen hatten, die Hand, felbjt jener Ubald von 
Cremona, der ihn jo oft beim Kaiſer verklagt hatte. Keine getreueren 
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Anhänger hatten bisher die deutihen Kaifer in Italien gehabt, als die 
Biſchöfe der Lombarbei: aber die Gefangennehmung und die Abjegung 
Ariberts öffneten ihnen, wie es fcheint, plöglich die Augen, welcher 
Sklaverei fie zu verfallen im Begriff ſtänden. Ueberdies mußte das 
neue Lehnsgeſetz, das ihrer freien Gewalt über die Vafallen ein Ziel 
jegte, alle geiftlichen und weltlichen Herren Italiens in gleicher Weife 
gegen den Kaiſer, den Urheber des Geſetzes, erbittern. So fiel e8 Ari» 
bert leicht, eine weitverzweigte Verſchwörung zu Stande zu bringen. 
Auf nichts Geringeres zielte diefe Verſchwörung hin, als die Herrichaft 
Italiens den Deutſchen zu entziehen und auf einen franzöſiſchen Großen 
zu übertragen. Man beſchloß die Krone ber Lombarden zunächit dem 
Grafen Odo von Champagne anzubieten, dem alten Widerjacher bes 
Kaiſers. 

Graf Odo war, während Konrad in Italien verweilte, in Loth— 
ringen eingefalfen; ev glaubte, die vechte Stunde fei gefommen, um viel- 
fache Unbill zu rächen, Die er vom Kaifer erlitten. Plündernd hatte 
er die Gegend von Toul durchzogen und bie alte Burg Commerch mit 
Feuer zerjtört, war aber dann nad der Heimath zurücgefehrt, wo ihn 
Gefandte der Lombarden, wie er vernahın, erwarteten. Es war im 
Sommer 1037, als Aribert mit feinen Verſchworenen Odo die Krone 
Italiens anbot, die diefer zu ergreifen nur allzu geneigt war. Man 
fam überein, Odo folle den Krieg in Lothringen fortjegen, big nach 
Aachen vorbringen und fi bed ganzen Landes verfichern; inzwifchen 
wollten die Verſchworenen im Stillen feine Sache in Italien fördern, 
wo fie den Kaiſer lebend oder tobt in ihre Gewalt zu bringen bofften. 
Man bejtimmte überdies, daß binnen furzer Friſt Gefandte von beiden 
Seiten fih auf halbem Wege entgegenfommen und den bejchlofjenen 
Vertrag beichwören jollten. 

Welche Ausfichten eröffneten fih Odo! War Lothringen erobert, 
fiel ihm die Krone Italiens zu, jo konnte ihm auch fein burgundifches 
Erbe nicht mehr vorenthalten werben: in dem Befik Lothringens, Bur- 
gunds und Italiens hätte er unter den abendländiſchen Fürften feinen 
feines Gleichen gehabt, noch einmal wäre das Kaiſerreich des eriten 
Lothars Hergeftellt worden. Mit Ungeftüm warf er fich im Herbft aufs 
Neue in den Krieg. Er belagerte Bar und befam die Stadt, wie e8 
ſcheint, im feinen Beſitz; er ſprach ſchon davon, er wolle zu Aachen das 
Weihnachtsfeft feiern. Er ahnte nicht, wie nahe fein Ende Am 
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15. November wurde er vor Bar von einem lothringiſchen Heere überfallen, 
welches Herzog Gozelo mit feinem kriegslundigen Sohne Gottfried an— 
führte. Die Franzoſen wurden nach heißem Kampfe völlig überwunden 
und faft ihr ganzes Heer vernichtet. Das Wichtigfte aber war, daß 
Odo felbft auf der Flucht den Tod fand; mit Mühe wurde am folgen- 
ven Tage fein von dem Pferden zertretener Leichnam erkannt. Man 
trennte das Haupt von demfelben, und Gozelo ſchickte es mit dem feind- 
lihen Banner dem Kaifer als Siegeszeichen nad Italien. 

Indeſſen war bereits auch bier die Verſchwörung entvedt worden. 
Es war das Verdienſt der Markgräfin Bertha von Turin, das Ver— 
brechen enthüllt oder doch zuerſt Beweije gegen die Hochverräther ge— 
liefert zu haben. Diefe Frau aus dem Gejchlechte der Eite, deren 
Gemahl Manfred vor Kurzem gejtorben war, hatte ihre Tochter Adel- 
beid dem jungen Herzog Hermann von Schwaben, dem Stiefiohne des 
Kaiſers, vermählt und auch die Belehnung mit der Mark Turin ihrem 
Tochtermanne erwirkt; dem Kaijer unbedingt ergeben, wandte fie, als 
fie von einer Zuſammenkunft der Gefandten Ariberts und Odos in ben 
Alpen Kunde erhielt, Alles an, um Drt und Zeit derfelben zu erjpähen. 
Es gelang ihr nicht nur dies, fondern auch ſämmtlicher Gefandten hab» 
baft zu werben. Ariberts Unterhänbler war ein gewiſſer Adalbert, 
eines der thätigften Mitglieder des Unternehmens. Man fand bei ihm 
Briefſchaften, welche unleugbare Beweife gegen die Verſchworenen ent» 
hielten und fogar mehrere Biſchöfe des Hochverraths überführten, die 
noch an dem Hofe des Kaifers unbehindert verkehrten und feines Ver— 
trauens fich erfreuten; man erfuhr zugleich, daß auf den 11. November 
ein Anjchlag gegen die Deutjchen verabredet war, ähnlich dem Auf: 
ftande dereinjt in Ravenna, in welchem man ven Kaiſer zu tödten, fein 
Heer zu vernichten hoffte. Sobald Konrad von biefen Dingen Kunde 
erhielt, ließ er die Schuldigen ergreifen und hielt über fie Gericht. 
Unter ihnen befanden fich die Biichöfe von Vercelli, Cremona und Pia- 
cenza, die über die Berge in das Exil geſchickt wurden. Auch Adalbert 
Tieß der Kaiſer in Ketten nach Deutichland bringen. Ein gleiches oder 
ähnliches Schickſal traf noch andere Verſchworene. Manche, und bejon- 
ders Aribert jelbit, fonnte die Hand des Kaiſers nicht erreichen. 

Die Gunſt der Heiligen blieb Aribert, wie man fieht, nicht lange 
treu. Die Entdedung der Verſchwörung, der Tod Odos, ber fi 
mehrende Abfall der Balvafjoren ftimmten feine Hoffnungen allmählich 
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herab. Die rüdfichtsloje Strenge und der unerfchütterlide Muth des 
Kaiſers fteigerten dejjen Anfehen in Italien von Tage zu Tage, und 
Aribert ſah ſich ſchon fait allein auf die ausdauernde Anhänglichkeit 
feiner Mailänder angewiejen. Dieje blieb ihm trog alles Ungemachs, 
welches die Berwüftung der Umgegend über Mailand brachte. Ber» 
gebens fuchte der faiferliche Gegenbiſchof Ambrofius in der Stabt und 
Umgegend eine Partei zu gewinnen. Sein Haus und feine Habe hatte 
man in Mailand zerjtört; in berjelben Weije rächte man fich jetzt an 
den Wenigen, die Ambrofius’ und des Kaiſers Partei zu ergreifen 
wagten, und jehredte dadurch Andere ab. Aribert war noch immer Herr 
und Gebieter der Stadt, aber nichtSvejtoweniger hatte feine Sache ihre 
gefährlichite Bedeutung verloren. Der Aufſtand hatte feinen nationalen 
Charakter eingebüßt und bejaß faft nur noch ein locales Intereſſe. 
Manches wurde verjucht, um Aribert endlich zur Nachgiebigfeit zu be 
wegen: aber weder Drohungen, noch die Zufage der Verzeihung, noch 
Bermittelungsverjuche des Papftes und anderer Bijchöfe bewirkten etwas 
bei dem hartnädigen Manne. So ließ denn Konrad durch feine An— 
bänger das Mailändijche aufs Neue verwüften; er jelbft aber nahm ven 
Kampf nicht wieder auf, fondern ging über ven Po, um das Weihnachtsfeft 
in Parma zu feiern und dann in die jüblichen Länder Italiens zu ziehen. 

Zu Barma fam e8 am Weihnachtstage zu Streitigkeiten zwiſchen 
den deutichen Kriegsleuten, die mit dem Kaijer waren, und den Bürgern 
der Stadt. Sei es, daß der Tumult zufällig entjtanden, jei es, daß 
Ariberts Verſchwörung im Stillen fortwirkte, die Schredensicenen von 
Ravenna ernenerten fih in Parma. Alles fiel über den Kaiſer und 
fein Heines Heer in der Stadt ber: ein Higiger Kampf entſpann fich, 
in dem die Deutjchen faft unterlagen. Da ließ der Kaiſer Brand» 
fadeln in die Stabt werfen, um durch den weithin leuchtenden Schein 
feine in der Umgegend lagernden Kriegshaufen berbeizurufen. Sie 
eilten herbei, bejonders Markgraf Bonifacius mit zahlreichen Schaaren, 
und leicht wurden bie Städter nun überwältigt. Mord, Brand und 
Plünderung wütheten in der Stabt, deren Mauern der Kaiſer zum 
großen Theil niederreißen ließ, ald die Empörung bewältigt war. Die 
Schutthaufen Parmas follten anderen Städten zum warnenden Bei- 
ipiele dienen; Konrad glaubte zu erkennen, was einst jchon Heinrich 
begriffen hatte, daß der Schreden das wirkſamſte Mittel jet, Italien im 
Gehorſam zu erhalten. 
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Im Anfange des Jahres 1038 brach Konrad von ber verwüſteten 
Stadt auf und ging in den erften Tagen des Februar über den Apen- 
nin; längere Zeit verweilte er dann in Tuſcien und begab fich gegen 
DOftern nach dem Herzogthum Spoleto, wo er zu Spello bei Foligno 
das Dfterfeft feierte. Mit feinem Heere lag er bier in ber Nähe Roms, 
und der Papſt Fam felbit in das Lager, um burch jeine Gegenwart ben 
Glanz des Feites zu erhöhen. Damals geihah es, daß der PBapft in 
öffentlicher Verfammlung nad dem Bejchluffe der anweſenden Bijchöfe 
die Excommunication über Aribert ausſprach und das Erzbisthfum Mai- 
land dem Ambrofius beftätigte. Aribert ftand nun unter Acht und 
Bann, aber fein Muth war auch jeist noch nicht völlig gebrochen. 

Wir willen, daß fich die Kaiſerin Gifela von Spoleto nad Rom 
begab, um an den Gräbern der Apoftel zu beten. Konrad jelbft jcheint 
abfichtlih Rom nicht berührt zu haben. Er mochte dort ähnliche Auf- 
tritte, wie in Parma, fürchten und ihnen vorbeugen wollen. Denn bie 
Stadt war in innerer Gährung. Nicht allein daß eine mächtige Partei 
der Herrichaft ver Tufeulaner und des ſchamloſen Knaben, ven fie auf 
den Stuhl Petri erhoben hatten, fort und fort entgegenarbeitete, auch 
tiefer in alle Verhältniffe des bürgerlichen Lebens eingreifende Fragen 
fpalteten die Einwohnerfhaft. In der Karolingiihen Zeit hatte im 
Römiſchen für einen Theil des Adels und manche geiftliche Stiftungen 
das Jangobarbifche Recht Geltung gewonnen und feitvem feine Stellung 
als Ausnahmsrecht neben dem römijchen Rechte behauptet: Nechtöver- 
wirrung und in Folge berfelben endloſe Streitigkeiten gingen aus dem 
Kampf des fremden Nechts mit dem alteinheimifchen hervor und machten 
endlich) das Einfchreiten des Kaifers nöthig. Wir befigen ein an die 
römischen Richter erlaffenes Edict Konrads, durch welches er fortan alle 
Procefje im römifchen Gebiet nach römiſchem Nechte zu jchlichten befiehlt. 
Wie die Lehnsconftitution, war unfehlbar auch dieſes Edict ein Zus 
geftändnif, welches ver Kaiſer den niederen Klaſſen machte, um fie für 
fih und den von ihm gefchügten Papft zu gewinnen. Ohne jelbjt, wie 
gejagt, Rom zu berühren, zog der Kaifer nach Oſtern aus der Marl 
von Camerino in das Gebiet von Benevent. Er eilte nad Troja, an 
die Grenze der Griechen, 
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Wenn Konrad, jobald er die langobardiſchen Fürftenthümer betrat, 
feine Schritte an die Grenzen der Griechen lenkte, jo geſchah dies 
nicht im feindlicher Abficht gegen das morgenländifche Reich, jondern 
vielmehr, wenn nicht Alles trügt, um ein frievliches Abkommen mit 
dem Hofe zu Conftantinopel zu treffen oder einen früheren Vertrag zu 
erneuern. Wir wiſſen, dag Konrad jchon im Jahre 1027 durch ben 
Biſchof Werner von Straßburg freundichaftlihe Verbindungen mit dem 
Dftreihe anzuknüpfen juchte, und Vieles legt die Vermuthung nahe, 
daß e8 damals zu Troja oder bereits früher zu einem engen Bunde 
zwijchen beiden Reichen gekommen iſt. 

Als der alte Kaiſer Conſtantin VIII. dem Grabe entgegenging, waren 
von dem macedoniſchen Stamme, der trotz vielfacher Anfechtungen ſich 
hundert und ſechzig Jahre in der Herrſchaft des Oſtens behauptet 
hatte, nur noch drei alternde Mädchen übrig, die Töchter des Kaiſers. 
Die eine, Eudoxia, hatte der Welt entſagt und lebte im Kloſter; von 
den beiden anderen, Zoe und Theodora, wurde die erſtere erwählt, um 
den Thron ihrer Vorfahren einzunehmen und das Geſchlecht derſelben 
fortzupflanzen. Nach den Rückſichten griechiſcher Staatskunſt mußte ſich 
Zoe einem Hofmann von guter Geſtalt, Romanus Argyros, vermählen, 
der bald darauf als Romanus III. den Thron des Morgenlandes be— 
ſtieg (1028). Aber feine Regierung war nicht glücklich. Sie war er- 
füllt mit äußeren Kämpfen gegen die Nachbarn des Reichs und mit 
Aufftänden, welche der Anhang feiner Schwägerin Theodora erregte. 
Zum größten Unglüd für ihn war auch jeine Ehe, die kinderlos blieb, 
eine höchſt traurige. Zoe ſelbſt bot die Hand, daß er im Jahre 
1034 ermordet wurbe, und verlieh darauf mit ihrer Hand das faijer- 
lihe Diadem an Michael IV., einen Paphlagonier von niederer Abkunft, 
der fih in Eonftantinopel an Wuchergejchäften bereichert hatte und dann 
durch jeinen mächtigen Bruder, den Eunuchen Johannes, zu Aemtern, 
Titeln und Einfluß am Hofe gelangt war. Weder Zoe noch das Reich 
gewann bei diefem Tauſche. Michael war ein Schwädling, und alle 
Gewalt rubte in den Händen jenes Eunuchen, der fie nur zur Befrie- 
Digung feiner umerjättlichen Habgier benugte. Als der Eunuch ſah, daß 
fein Bruder jchnell dem Tode zureifte, zwang er Zoe, die im Balajte 
ihrer Väter nicht anders als eine Gefangene gehalten wurde, einen 
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feiner Neffen, einen anderen Michael, ven Sohn eines Schiffkalfaterers, 
zu aboptiven, um ihm die Nachfolge im Reich zu verbürgen. Die 
ſchandbarſten Verhältniſſe beberrichten den Hof und verwirrten die 
Staatsangelegenheiten. Die Macht des Reichs ſank zuſehends, obwohl 
man fich noch mit hochfahrenden Plänen trug und ſich gerabe damals 
die günftigfte Gelegenheit zur Wiedergewinnung einer Provinz zeigte, 
die man jeit Jahrhunderten verloren, aber niemals aufgegeben Batte. 
Es war Sicilien, für deffen Eroberung man jchon jo viele Flotten und 
Heere mit ben größten Kojten ausgerüftet und aufgeopfert hatte, 

Die Emire von Sicilien hatten ſich von den Fatimidifchen Chalifen 
losgefagt, aber nur zu ihrem eigenen Verderben und zum Ruin bes 
Landes, Endloſe innere Zwiftigkeiten brachen aus, in welche fich bald 
die jpanijchen Araber, bald die eben auffteigende Macht der Zeiriden 
mijchte, welche die Küften der Berberei den Fatimiden entriffen und 
Tunis zu ihrer Hauptjtadt gewählt Hatten. Im Jahre 1035 machte 
der Sultan von Tunis, Moezz-ibn-Bädis, einen entſcheidenden Verſuch, 
fi der Injel zu bemächtigen. Unter der Anführung feines Sohnes 
Abdallah jchiefte er ein bedeutendes Heer hinüber, das von ber auf 
ftändigen Bevölkerung mit Freuden begrüßt wurde. Palermo wurbe 
belagert, und der Emir Ahmed mit dem Beinamen Akhal fand durch 
Meucelmörder den Tod. Schon vorher hatte Achmed den Beiftand bes 
griechiſchen Hofs nachgefucht, um den Zeiriden zu wehren; man hatte 
zu lange gezögert, um ihm zu vetten, aber man gab deshalb den Kampf 
nicht auf, jondern beichloß vielmehr, die Gunft des Augenblids mit 
allem Ernft zu nutzen. Heer und Flotte wurden gerüftet und unter ben 
Befehl der Patricier Georgius Maniaces und Stephanus geftellt; fein 
Geld wollte man jparen, um außer den Hülfsmitteln des Dftens auch 
alle Streitkräfte Italiens gegen Sicilien richten zu fönnen. 

Es liegt auf der Hand, daß dem Hofe zu Conftantinopel unter 
ſolchen Verhältniffen Alles daran gelegen war, nicht gleichzeitig in Friege- 
riſche Händel in Unteritalien verwidelt zu werben, daß er vor Allem 
bie gefürchteten Normannen von den Örenzen des Reich fern zu halten 
juchen mußte. Man ließ es deshalb geichehen, daß fich die langobar- 
diihen Fürjtenthümer dem Weftreiche unterwarfen, und gab ſelbſt die 
Heinen griechtiichen Staaten Campaniens — Amalfi, Neapel und Sor- 
rent — für den Augenblid Konrad preis; jet e8 durch einen fürmlichen 
Bertrag, jei e8 durch eine weniger bindende Uebereintunft. Nur durch 
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ein folches Abkommen zwifchen den beiden Kaifern können bie folgenden 
Ereignifje begreiflich werben. 


Die langobardiſchen Staaten Unteritaliend genojjen feit einigen 
Jahren einer Ruhe, wie fie ihnen ſeit langer Zeit nicht befchieven war. 
Weder von den Griechen, noch von den Arabern ernitlich angegriffen, 
ſchienen fie .einer friedlichen Entwidlung entgegen zu geben, nach welcher 
die einheimische Bevölkerung, die außer dem reichlich lohnenden Feldbau 
einen ausgedehnten Handel betrieb, vor Allem verlangen mußte. Uep- 
piges Wohlleben und ein gewifjfer äußerer Glanz berrichten in ben 
Städten, befonders in den größeren Orten Campaniens, aber der glän- 
zende Schein verdedte nur dürftig die Alles durchfreſſende Fäulniß ver 
inneren Zuftände. Schaubernd wendet man den Blid ab, wenn er fich 
einmal tiefer in das erbärmliche und jehanbbare Treiben diefer Staaten 
verliert. Nur unter jo verrotteten Verhältniſſen, wie fie hier obwalteten, 
fonnte Panbulf IV. von Capua, ein Tyrann des gemeinjten Sclages, 
ohne Kraft und Beherztheit, ohne jede ausgezeichnete Eigenjchaft, eine 
hervorragende Stellung gewinnen und die Hoffnung nähren, fich eine 
ausgedehnte felbftändige Macht zu gründen. 

Es war nicht wohlgethan, daß Konrad dieſen Fürften aus dem 
Exil befreit und ihn dann in die Herrſchaft jeiner Väter eingeſetzt hatte. 
Denn nicht nur, daß Pandulf die Pflichten der Dankbarkeit nicht Fannte, 
feine Herrihaft wurde zum furchtbarften Fluch für fein eigenes Land. 
Wie ein Räuber plünderte er feine Unterthanen und brachte einen un- 
ermeßlichen Vorrath von geftohlenem Gut und Lebensbebürfnifjen aller 
Art auf eine Feſte, die er fich unmittelbar über Capua auf dem Berge 
der heiligen Agatha erbaut. Schwer lag auf jedem Wehrlofen bie 
Hand des ruchlofen Fürften, vor Allem aber lajtete fie drückend auf 
den Kirchen und Klöftern. Faſt dem Untergange nahe bradte er bie 
reiche Abtet Monte Caſſino, raubte die Schäße, die Kaifer und Päpfte 
bier geweiht hatten, und nöthigte den von Heinrich II. eingejegten Abt 
erit zur fnechtifcher Unterwürfigfeit, dann zu beimlicher Flucht. Ein noch 
ichlimmeres Schickſal als diefer Abt Hatte der Erzbiichof Adinulf von 
Capua, ein vornehmer, gewiflenhafter und frommer Mann, der einem 
Baftarde Pandulfs Plag machen mußte. Adinulf wurde in Ketten ges 
legt und in ven Kerker geworfen; es fonnte keinen empörenderen Auf: 
tritt geben, als wie man ihn dann am Himmelfahrtstage aus dem 
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Kerter nach feiner Kirche fchleppte, Hier zwang während ber Meſſe 
öffentlich dem Baftard Biſchofsring und Kreuz zu übergeben und die 
Füße Pandulfs zu küffen, hierauf aber nach dem Kerker zurückführte. 
Alles bebte vor dem graujamen und gewaltthätigen Fürften, und um 
jo mehr, ald man gegen feine Tyrannei ohne alle Waffen war, da er 
mit feinem Schwager, dem alten Fürften Waimar II. von Salerno, 
im beften Einverſtändniß lebte, auch die normannifchen Ritter fait fimmt- 
lich in feinen Dienft gezogen hatte und von feinem Raube unterhielt. 

Durch den Beiftand der Normannen bielt fih Pandulf nicht allein 
für in feinem eigenen Lande gefichert, fondern glaubte fich auch ftarf 
genug, um die Herrichaften feiner Nachbaren an fich zu reißen. Aber 
die Erfolge feiner Waffen waren gering. Im Jahre 1029 gelang es 
jogar jenem Sergius, den er kurz vorher aus Neapel verdrängt hatte, 
in feine Stadt zurüdzufehren und der Macht des Capuaners bier ein 
Ende zu machen. Der Berluft diefer Eroberung war für Pandulf nicht 
einmal das Empfindlichjte; jchwerer noch traf ihn, Daß der Normanne 
Rainulf — derjelbe, der einft mit feinen Brüdern zuerjt die fremden 
Ritter in dieje Gegenden geführt hatte, — mit faſt allen feinen Yands- 
leuten in Sergius’ Dienjte trat, da diefer dem fremden Krieggmann 
feine fürftliche Schwefter, die Wittwe eines Herzogs von Gaeta, zur 
Che gab. Rainulf erhielt als Mitgift einen fruchtbaren Yandftrich Cam- 
paniens zwiſchen Neapel und Capua, in deſſen Mitte er eine Burg an- 
legte und mit breiten Gräben und hohen Heden umgab (1030). Diefer 
Burg, Averfa genannt, machte er die umliegende reihe Campagna 
bienftbar und zinspflichtig: e8 war das erfte eigene Territorium, welches 
die Normannen erwarben. Durch neue Anktömmlinge aus der Heimath 
und Flüchtlinge von allen. Seiten wuchjen Rainulfs Schaaren jchnell jo 
an, daß es ihnen zu eng in ihren Grenzen wurde und das zinspflichtige 
Land fie kaum noch ernährte. 

Rainulf jollte vem Sergius ald Schuß gegen Capua dienen, Averſa 
ſollte ihm ein kriegeriſches Bollwerk gegen Pandulfs Habgier fein, un 
war e8 einige Jahre. Aber zum Unglüd jtarb alsbald die dem nor⸗ 
mannijchen Führer vermählte Schwefter des Sergius, und Pandulf be 
eilte jich nun dieſen durch eine feiner Nichten, eine Tochter des Pa- 
tricius von Amalfi, auf feine Seite zu ziehen. Das reiche und junge 
Fürſtenkind blendete den Normannen jo ſehr, daß er Sergius verließ 
und wieder unter Pandulfs Fahne zurücdtrat, indem er jogar das Ge- 
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biet von Averſa unter die Botmäßigfeit des Capuaners ftellte. So 
jehr nahm ſich Sergius die Untreue des Normannen zu Herzen, daß er 
fie nur kurze Zeit überlebte. Pandulfs Freude war groß, aber währte 
nicht lange. Im Jahre 1027 war nämlich der alte Waimar von Sa- 
lerno gejtorben und Hatte feinem gleichnamigen Sohne die Herrichaft 
binterlaffen. Waimar IV, traf zwar im Anfange feiner Regierung mit 
feinem Oheim Panbulf ein Ablommen, wonach fie gemeinfam und ein- 
trächtig in allen ihren Angelegenheiten zu Werf geben wollten, aber 
Pandulf war zu berrichfüchtig und fein junger Neffe zu ehrgeizig, als 
daß dieſer Vertrag einen längeren Beſtand Hätte haben können, Dazu 
famen bie ſchmutzigen Samilienverhältniffe der Fürften. Der Herzog 
von Sorrent hatte jeine Gemahlin, eine Schwägerin Waimars, miß- 
handelt und verjtoßen, eine Tochter derjelben juchte Panbulf jeinen Lüften 
dienftbar zu machen, und Waimar glaubte fich die Kränkungen feiner 
Schwägerin und feiner Nichte zu rächen berufen. Er beichloß, Pandulf 
mit Krieg zu überziehen und zu dieſem Ende die ebenfo tapferen wie 
feilen Normannen auf feine Seite zu ziehen. Dur Geld und reiche 
Geſchenke an ſchönen Rofjen, foftbaren Gewanden und bligenden Waffen 
waren Rainulf und die Normannen leicht gewonnen, Rainulf ent- 
ſchloß fich jegt Waimar zu dienen, wie er vordem Sergius und Par 
bulf feine Dienjte verkauft hatte. Pandulf, der zugleich mit dem Fürften 
Pandulf III. von Benevent, einem Sohne Landulfs V., im Streite lag, 
befand fich in größter Bedrängniß. 

Dies war die Lage der langobarbifchen Fürftenthümer, als fie 
Konrad im Frübjahre 1038 betrat. Es war fein Geheimniß, daß Konrad 
mit der Abjicht Fam, die Frevelthaten Pandulfs zu ftrafen und feiner 
tyranniſchen Herrichaft ein Ziel zu jegen. Schon in Deutichland waren 
vielfache Klagen über ben gewaltthätigen Fürften zu feinen Obren ge- 
drungen, bejonders von flüchtigen Caffinefen. Dann war, als der Kaiſer 
vor Mailand lag, ein neuer Hülferuf an ihm ergangen, den er nicht 
länger glaubte überhören zu können. Er verſprach Hülfe und ſchickte fich 
alsbald an, fie in Perfon zu leiften. Noch ehe er das Beneventaniſche 
betrat, Hatte er Gefandte an Pandulf gefchidt und ihm bei feiner Un: 
gabe befohlen, die geraubten Schäte auszuliefern und Monte Caffinos 
gerechte Forderungen zu gewähren. Aber die Gefandten hatten Nichts 
erreicht. Nun erichien Konrad felbjt im Süden und beichieb den un— 
gehorfamen Lehnsmann nah Troja vor jeinen Richterftuhl. Pandulf 
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wagte nicht fich zu ftellen, jondern flüchtete fich auf Die Burg der heili- 
gen Agatha. Niemals, hatte er erklärt, werde er jelbft vor die Augen 
des Kaifers treten; „fein Wunder,“ fagt eine Chronik, „denn fein Dieb 
will das Angeficht feines Richters ſehen.“ Statt feiner erjchien feine 
Gemahlin mit ihrem Sohn und ihrer Tochter; fie verſprach 150 Pfund 
Goldes jogleich zu zahlen und für die Nachzahlung einer gleichen Summe 
ihre Kinder als Geifeln zu ftellen. So erwirkte fie Aufſchub und Nach— 
fiht ihrem Gemahl, defjen Geiz jedoch das gegebene Verſprechen bald 
bereute. Dies wurde Har, als fich nach wenigen Tagen Pandulfs Sohn 
den Händen des Kaiſers durch Flucht entzog. 

Unverzüglich rücte der Kaifer nım in das Capuaniſche ein. Zur 
nächſt ging er nah Monte Cajfino, welches Bafilius, der von Pandulf 
eingefetste Abt, flüchtig verließ. Konrad verjagte hier die Verwalter des 
Bürften, dann rüdte er gegen Capua jelbft an und z0g am Abend vor 
Pfingften (13. Mai) in die Stadt ein. Das Pfingftfeit feierte er im 
Yager bei den Ruinen bes alten Capua. Recht und Ordnung wurden 
in dem Fürftenthum Hergeftellt: der Erzbifchof Adinulf erhielt die Frei« 
beit und feinen Biſchofsſtuhl zurüd, die Kirchen und Klöfter kamen 
wieder in den Befig ihres Eigenthums, in Monte Caſſino ſetzte ber 
Kaiſer einen ihm vertrauten Mönch, den Baiern Nicher, zum Abte ein. 
Nicher war aus einer vornehmen Familie, im Klofter Altaich unter 
Godhard gebildet, ein Mann von hervorragender und Träftiger Perjön- 
lichkeit; die Caſſineſen jelbft wünfchten ihn an der Spige ihres Klofters 
zu ſehen, da er bereits durch bie Verwaltung der Abtei Leno im Sprengel 
von Breſcia fih einen Namen gemacht hatte, und nur zögernd entjchloß 
fi der Kaiſer den ausgezeichneten Mann ihnen zu überlafjen. So 
wurde ein deutſcher Mönch Abt des älteften und vornehmjten Kloſters 
im Decident, welches unter feiner Leitung fich aus dem Verfall erhob 
und zu neuer Blüthe gebieh. 

Der Kaijer beichied die Fürften Campaniend nach Capua. Aber 
Niemand leiftete feiner Mahnung Folge, als Waimar von Salerno, 
ſchon als Widerfacher Pandulfs der Bundesgenoffe des Kaiſers. Präch- 
tige Gejchente brachte er und wurde auf das Beſte empfangen. Auch 
große Ehren harrten feiner, denn der Kaiſer Hatte ibm das von Ban 
dulf verfcherzte Fürſtenthum beftimmt. Mit der Fahnenlanze wurde 
Waimar mit Salerno und Capua zugleich belehnt und Die beiden reichen 
Fürftenthümer fo in eine Hand gegeben. Da aber Waimar ohne den 
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Beiſtand der Normannen feine Stellung und das Anſehen des Reichs 
in diefen Gegenden nicht behaupten zu können verficherte, belehnte ber 
Katjer auf feinen Wunſch Rainulf mit der Grafichaft von Averja. Mit 
der Hahnenlanze, wie die Fürften des Reichs, empfing der Normanne 
jeine Grafichaft als Lehen und ſah fich damit unter die Zahl der Neichs- 
fürften Italiend aufgenommen. Als Konrad in den letzten Tagen bes 
Mat Capıra verließ, übertrug er die Leitung der Angelegenheiten des 
unteren Italiens Waimar, Rainulf und dem Abt Richer. Er begab 
fih darauf nach Benevent, jeine Gedanken waren jchon auf die Heim- 
fehr nach Deutſchland gerichtet. 

Ein langobarbijcher Fürft, ein normannifcher Kriegsmann und ein 
baterifcher Mönch ſahen fich berufen, die Stellung des abendländiſchen 
Reichs in feinen füdlichen Provinzen zu wahren. Wie fie dies thaten, 
zeigte die mächite Folge. Der Herzog von Sorrent wurde verjagt und 
Waimars Bruder Guido dort als Herr eingejegt, das reiche Amalfi 
wurbe erobert und dem Fürftentbum Salerno verbunden: überall hatte 
der Triummwirat bie beiten Erfolge. Panbulf bielt fich bald nicht mehr 
auf feiner Feljenburg ficher und flüchtete fich nach Conftantinopel, wo 
er auf den Beiſtand der Griechen zählte. Aber auf die Vorjtellungen 
Waimars wurde Pandulf von dort in ein fernes Exil gefchiet, aus dem 
er erjt nach zwei Jahren zurücklehrte. Alles zeigt, in welchem Einver- 
ſtändniß damals das morgen- und abendländijche Reich handelten; Nichts 
- aber thut dies augenfälliger dar, als daß zu berielben Zeit Waimar 
und die Normannen auch den Angriff der Griechen auf Sicilien nad: 
drücklich unterſtützten. | 

Noh im Jahre 1038 ging der Patricius Georgius Maniaces 
unter dem Beiftande des Katapans Michael Doceanus nah Sicilien 
binüber und landete an der Oftküfte, ihm zur Hülfe zog eine largo- 
bardiſche Schaar Waimars, dann dreihundert normannijche Ritter unter 
der Anführung Wilhelms des Eifenarms, der mit feinen Brüdern Drogo 
und Humfred erft vor Kurzem aus der Normandie in Italien ange— 
fommen war, enblich noch einige abendlänbifche Ritter, an deren Spike 
Arbuin, ein vornehmer Dienftmann des Mailänder Erzbisthums, jtand. 
Morgenlanb und Abendland verbanden fich fo, um bie griechiiche Herr- 
ihaft in Sicilien herzuſtellen. Wenn dies dennoch nicht gelang, jo 
trugen bie Griechen die Schuld, vor Allem die Eitelfeit und der Hoch» 
muth ihres Führers. Die Normannen vollführten Wunder ber 
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Tapferkeit; eine Reihe von Städten an der Oftfüfte der Injel wurde den 
Arabern abgenommen, faft in allen Kämpfen ver Islam befiegt. Aber 
Maniaces lohnte den abenbländifchen Kriegern fchlecht ihre trefflichen 
Dienfte. Alles maß er feinen Verdienſten bei umd reizte dadurch jelbjt 
die Empfindlichkeit feiner eigenen Landsleute. Endlich wurde er nad 
Gonftantinopel beſchieden, wo Entjegung und Haft feiner harrten, Die 
Normannen und Waimars Hiülfstruppen kehrten im Jahre 1040 nad 
Italien zurüd. Alle Eroberungen der Griechen in Sicilien gingen in 
furzer Zeit wieder verloren; der Kriegszug Hatte nur dazu gebient, ben 
Normannen den Weg in die reiche Inſel zu zeigen. 

Indefjen hatte der Kaiſer den Heimweg angetreten; die heiße 
Jahreszeit brach ein und mahnte zur Eile. Von Benevent z0g er mit 
den Seinigen und jeinem Heere jchnell durch die Marken nach Ravenna. 
Eilig überjchritt man den Po; am 23. Yuli war der Kaijer zu Bia— 
dana unweit Parma. Aber jo jehr man den Zug auch beichleunigte, es 
war zu jpät, um ven werberblichen Krankheiten zu entgehen. Mit furcht- 
barer Gewalt war eine Seuche im deutſchen Lager ausgebrochen und 
batte jelbjt in der nächften Nähe des Kaiſers beweinenswerthe Opfer 
gefordert. Am 18. Juli jtarb die Schwiegertochter des Kaiſers, das 
fieblihe Dänenkind; nur ein Töchterlein binterließ fie ihrem Gemahle. 
Zehn Tage jpäter beendete auch der Herzog Hermann von Schwaben, 
der Stiefjohn des Kaiſers, in jungen Jahren jein Leben. Man wolite 
des Herzogs Leiche nad Konjtanz ſchaffen, ſah fich aber genöthigt fie 
in Trient zurüdzulafjfen; die irdijchen Reſte der jungen Königin wurden 
nach dem Klofter Limburg gebracht. Immer größer wurben die Lücken 
im deutſchen Heere; auch wenn ber Kaiſer es gewollt hätte, er hätte 
nicht länger in der Lombardei verweilen können, obſchon Mailand noch 
immer ihm trogte. Im Auguft ging er über den Brenner und ver 
weilte dann längere Zeit in Baiern, um feinem Heere Ruhe zu gönnen 
und für die Kranken zu forgen. 

Noch ehe Konrad die Lombardei verlaffen hatte, war ibm von den 
italienischen Fürften das eidliche Verſprechen gegeben worben, mit all 
ihren Streitfräften die Belagerung Mailands von Neuem zu beginnen 
und ein Jahr hindurch fortzujegen. Was fie verjprochen hatten, hielten 
fie und zogen mit großer Macht gegen Mailand. Aber Aribert wußte 
ihnen zu begegnen. Klar zeigte fich, daß er ſich auf die Kunft ber 
Waffenführung beffer verftand, als auf die friedlichen Gejchäfte feines 
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beiligen Amtes. Er wurde damals der Begründer ber ftäbtifchen Miliz 
in Mailand, deren Organifation fich in der Folge über alle Städte der 
Lombardei verbreitete. Er zuerft, wie und die Mailändiſchen Chroniſten 
ausdrücklich verfichern, bewaffnete alle Klaſſen des Volkes, alle Bewohner 
feines Gebietes, die Landleute wie die Stäbter, die Armen wie bie 
Reichen, und verwandte zuerft ein jo gebilvetes Heer für die Vertheidi— 
gung der Stadt. Er war e8 auch, der biefer neuen Miliz das Feld— 
zeichen gab, unter dem fie nachher fo viele glorreiche Siege erfocht. Ein 
hoher Balken erhob fih, einem Maftbaum gleich emporragend, auf 
einem gewaltigen Wagen; auf der Spike des Maftes leuchtete ein gol- 
dener Apfel, von dem zwei Flaggen von ſchneeweißem Linnen luftig im 
Binde flatterten; in der Mitte des Maſtes Bing das heilige Kreuz, 
von dem der Heiland mit ausgebreiteten Armen über dem Heere jchwebte ; 
jein göttliches Bild gab Muth im Streite und Troſt im Tode ben 
Kämpfern. Schon längft hatte man in ähnlicher Weife das Kreuz bei 
Proceifionen auf einem ſolchen Carroccio herumgeführt; jet wurbe es 
zum erften Mal angewendet, um den Kampf für die Vaterſtadt als 
einen Dienft für den Heiland und feine Kirche zu weihen. Mit der 
Begeifterung des Glaubens fochten die Mailänder ımb fchlugen bie An- 
griffe der Fürften auf ihre Stadt ab; unter dem Carroccio ftritt dieſes 
ftäbtifche Heer in rühmlichfter Weife gegen die Lehnsmannjchaften der 
Herren. Mailands Verfafjung mußte eine andere werben, jeit das 
Waffenhandwerk hier nicht mehr das Privilegium des Nitterftandes 
blieb ; die ftädtifche Miliz Ariberts hat zur Entwidlung der bürgerlichen 
Freiheit und des Vürgerregiments in Mailand und den anderen lom«- 
bardiſchen Städten mit innerer Nothwendigfeit geführt. 

Wer kann in Abrede ftellen, daß Konrad mit tapferem Muthe die 
kaiſerliche Herrichaft in Italien behauptet Hatte? Die Furcht vor 
feiner Macht hielt die Gemüther gefangen, als er über die Alpen zu- 
rüdfehrte; wenn auch Aribert und Mailand noch trogten, es war ein 
Trotz, der den gewaltigen Mann faum noch beunrubigen fonnte. Die 
Banner des Katjers Hatten Achtung gebietend und Scheu verbreitend 
überall in Italien geweht. Aber neben ihnen wurden damals auch 
andere entfaltet, um bie fich muthige, unbezwungene Schaaren fammelten 
und an die fich glänzende Hoffnungen knüpften. Die bunten Fähnlein 
der normannifchen Ritter und das Carroccio der Mailänder Bürger 
waren noch zu großen Dingen bejtimmt. 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. U. 5. Aufl. 22 
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Das Ende Ronrads II. 


Mitten unter Leichen hatte der Kaiſer feinen Weg über die Alpen 
genommen und fand auch in ver Heimath nicht Alle wieder, denen er 
zu begegnen gehofft hatte. Am 5. Mat 1038 war Bilhof Godhard 
geftorben, einer der Letzten aus der Schule Heinrichs IL, vielbeweint in 
Hildesheim, wie in dem Klofter Altaich, das unter feiner Pflege zu ber 
ſchönſten Blüthe gedieh. Noch unmittelbarer berübrte den Kaiſer ber 
Tod des ſächſiſchen Grafen Liubolf, feines Stiefiohns, der kurz zuvor 
in den Jahren erfter Manneskraft mit Hinterlaffung zweier Söhne das 
Zeitliche gefegnet hatte. Giſela Hatte Liudolf im ihrer erften Ehe ge- 
boren; von ihren vielen Kindern lebte jet nur noch ihr jüngſter Sohn, 
die Hoffnung des Reichs *). Liubolfs Todesfall war der dritte, der bie 
fatferliche Familie in Iahresfrift betroffen hatte, und fcheint auch den 
alternden Kaiſer felbit an jein Ende gemahnt zu haben. Ueberbies 
fühlte er die Gebrechen des Leibes oft jchwer genug; an der Fußgicht 
leivend, kehrte er aus dem Süden zurüd und hatte in der nächſten Zeit 
mehrere harte Anfälle ver Krankheit zu überftehen. Alle jeine Sorgen 
ſchienen fortan nur noch darauf gerichtet, fein Haus zu beftellen und 
das Reich in georbnetem Zuftande feinem Sohne zu überliefern. 

Tiefe Ruhe fand der Kaiſer bei feiner Rückkehr in Deutichland. 
Bon Baiern aus wandte er fich gegen ven Herbft zunächſt nach Schwaben, 
wo er das erledigte Herzogthum feinem Sohne verlieh. Dann zog er 
in das burgundiiche Neich, um es feinem Sohne fchon bei Lebzeiten zu 
übergeben. Zu Solothurn verfammelte er die burgundiſchen Großen. 
In einer breitägigen großen Reichöverfammlung wurden bier alle An- 
gelegenheiten des Landes geordnet; am vierten Tag übertrug dann ber 
Kaiſer dem jungen König unter Zuftimmung des Adels und alle Volkes 
die Regierung Burgunds. Alle Anwefenden buldigten Heinrich aufs 
Neue; an die Huldigung Schloß fich ein Dankgottesvienft in der Stephans- 
firche, die als die Fönigliche Kapelle in Solothurn galt. Im November 
begab fich der Katfer von dort mit feinem Sohne über Bafel nad Straß- 
burg, wo er am 26. dieſes Monats eintraf; bald darauf verjammelte 
er eine Synode zu Yimburg, nahm aber dann in Eile feinen Weg nad 


*) Auch ihre beiden Töchter von Konrad waren bereit$ verftorben. 
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Goslar, wo er das Weihnachtsfeft beging. Eine große Zahl von Fürften 
umgab ibn Hier, Gefandte famen von allen Seiten, die umwohnenden 
Bölfer brachten Tribut. Das Feſt wurde prächtig begangen, aber eine 
trübe Stimmung beberrichte dennoch die Menge. Wunderbare Erjchei- 
nungen ſah man am Weihnachtstage am Himmel — große Wetter- 
wolfen bauten fich auf und ftießen zufammen —, man wußte nicht, wie 
man diefe Zeichen fich deuten folle. 

Bon Sachen kehrte der Kaifer im Anfange des Jahres 1039 in 
die rheinischen Gegenden zurüd. Zu Nymmegen, der alten Kaiferburg 
Karls des Großen, verweilte er am liebiten; bier beging er auch dies— 
mal das Ofterfeft. Ein Heftiger Gichtanfall hielt ihn dort länger, als 
er erwartet, gefejlelt und erlaubte ihm erjt gegen Pfingjten nach Utrecht 
aufzubrechen. Mit vielen Lujtbarkeiten und ausnehmender Pracht Tieß 
er bier das Pfingftfeft begeben; das Volk ſollte den Kaiſer mit feiner 
Gemahlin und feinem föniglichen Sohn von aller Herrlichkeit der Welt 
umgeben jehen. Mit der Kaijerfrone geſchmückt zeigte er fich der ſchau— 
luftigen Menge im Beftzuge; fie jubelte ihm zu, freute fich nach ihrer 
Art des kaiſerlichen Glanzes und ftaunte die Pracht an, welche den 
Herrn der Welt umgab. 

Am anderen Tage war ber Kaiſer eine Leiche. Schon während 
des Feſtmahls hatte er Tags zuvor heftige Schmerzen empfunden, aber 
fie unterdrüct, um bie allgemeine Freude nicht zu ftören. Als jedoch 
am folgenden Morgen die Schmerzen heftiger wieberfehrten, fühlte er, 
daß feine legte Stunde gelommen. Mit verjelben Unerjchrodenheit jah 
er ihr in das Auge, wie vor einem Jahre dem furchtbaren Unwetter 
bei Eorbetta. Er entließ die Seinigen, um das Mittagsmahl einzu- 
nehmen; inbefjen bejchied er die anweſenden Biſchöfe zu fich, ließ fich 
das heilige Sacrament, das Kreuz und den Neliquienjcha bringen, 
richtete fib auf und beichtete unter Helfen Thränen feine Sünden. 
Hierauf empfing er die Abjolution und das Abendmahl. Nachdem er 
fo fih zum Todeskampfe bereitet hatte, jah er noch einmal Gijela und 
feinen Sohn, ſprach zu ihnen mit herzlichen Worten und fagte ihnen 
Lebewohl. Bald nach Tagesmitte Hauchte er dann den letten Athemzug 
aus. Es war am 4. Juni 1039. Er batte fein Leben noch nicht 
auf fünfundfünfzig Jahre gebracht, über vierzehn Jahre die oftfrän- 
fiiche Königsfrone, über zwölf Jahre das kaiſerliche Diadem getragen ; 
feit feiner Krönung in Burgund waren nahe an fünf Jahre vergangen. 

r 22 * 
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Auf das Voll, das den Kaifer noch am Tage zuvor von aller 
feiner Macht umſtrahlt gejehen hatte, machte die erfte Kunde von feinem 
Tode einen gewaltigen Eindruck. Wo hätte e8 auch jemals einen jchär- 
feren Gegenſatz irbifcher Größe und irdiicher Hinfälligkeit gegeben ? Viele 
Thränen floffen um Konrad; denn Vielen war er ein freigebiger Herr 
gewejen, und Manchem war jeine ftrenge Rechtspflege die Quelle reichen 
Segend geworden. Aber die Thränen der Menjchen trocknen fchnell, 
wenn fi die Trauer um den Berluft nicht mit der Beforgniß vor 
naben Gefahren und eigener Bebrängnik verbinde. So war ber ge- 
waltige Kaiſer nur allzubald. von der Maſſe vergefien, welche die Erb- 
folge gefichert jah und fih Großes von dem jungen Könige verfprad. 
Anders war jekt die Lage des Reichs, als bei dem Tode Heinrichs IL, 
wo Alles mit banger Spannung der nächften Zukunft entgegenging. 
Aber auch das war Konrads Berbienjt, und mit großem Recht klagt 
ber Hildesheimer Annalift jeine Zeitgenofjen des ſchreiendſten Undanks 
an. „DO, ihr harten und fühlloien Menfchen,” ruft er aus, „bei dem 
jähen Tode eine8 Mannes, in dem die gewaltigite Kraft und Macht 
bes Erdbodens unterging, hörte man faum einen Seufzer.“ 

Der junge König ließ feine erfte Sorge jein, bie irbifchen Weber» 
rejte jeines Vaters mit den gebührenden Ehren zu beftatten. Die Ein- 
geweide wurden in Utrecht beigejett, der Leib einbalfamirt und über 
Köln, Mainz und Worms nad Speier gebradt. Nah alter Sitte 
wurbe die Teiche in allen Kirchen, an denen der Trauerzug vorüberfam, 
feierlich ausgeftellt. Ueberali war ein gewaltiger Andrang ver Men- 
chen, und man bewunberte vor Allem die kindliche Liebe und Demuth 
des Königs, der auf feinen eigenen Schultern die Leiche im jede Kirche 
tragen half. So trug er fie auch zur letten Ruheſtätte, als fie am 
12. Juli zu Speier in ber Unterfirche jenes koloffalen Tempelbaues bei- 
gejegt wurde, den Konrad begründet hatte, 

Auf dem Wahlfelde zu Kamba hatte einjt Konrad feinem gleich" 
namigen Better als Nebenbuhler gegenüber geftanden; fie Hatten ſich 
damals verjtändigt, und ihre Eintracht dem Weiche ſchweres Mißgefchid 
erjpart. Noch einmal führte fie dann das Leben feindlich gegen einander, 
aber fie fanden fich abermals als Freunde zufammen. Auch der Tod 
jolite fie nicht lange trennen. Acht Tage nach der Beftattung des 
Kaifers jtarb der jüngere Konrad noch in Fräftigem Mannesalter 
an der Gelbjucht, ohne einen Erben feines Namens und feines Her- 
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zogtbums zu Binterlaffen. Bon der männlichen Nachkommenſchaft 
jene Konrads, der auf dem Lechfelde fiel, lebte in dem weltlichen 
Stande jet allein noch der junge König. Das rafche Ausfterben des 
einft jo blühenden Stammes ſah die ftrengere Geiftlichkeit als eine 
Strafe des Himmels an, vor Allem als eine Folge der unkirchlichen 
Ehen, die fih im dieſem Haufe von Gejchlecht zu Gefchlecht gleichjam 
vererbten. 


7. 
Heinrichs III. Anfänge. 
Regierungswedfel. 


Ohne alle Störung vollzog fih der Negierungswechjel, ftiller als 
es jelbft in alten Erbmonarchien zu gejchehen pflegt. Herzog Gozelo 
von Lothringen dachte wohl einen Augenblid daran, fich durch Schwie- 
rigfeiten neue Vortheile zu ertrogen, ftand aber bald davon ab; wohl 
damals erhielt er das Verſprechen, daß jeine großen Reichslehen 
unverfürzt feinen Söhnen verbleiben würden. Die andern beutjchen 
Fürften faßten nicht einmal den Gedanken, die Anerkennung des neuen 
Regiments für felbftiiche Zwede zu nugen. Längſt gewählt, gekrönt, in 
alle Reichsgejchäfte eingeweiht, übernahm ber junge Heinrich die Re— 
gierung; die gejpannteften Erwartungen begleiteten ihn auf den Thron 
feines Baters, und gewiß jelten hat ein Fürft mit redlicherem Willen 
und ftrengeren Anſprüchen an fich felbft das Scepter ergriffen. 

Der junge König hatte noch nicht das zweiundzwanzigſte Jahr 
überjchritten, aber er zeigte eine Selbitändigfeit des Urtheils und eine 
Weite des Blicks, wie fie fonft nur lange Uebung in den Künjten ber 
Herrſchaft gewährt. Er beſaß viele trefflihe Eigenjchaften des Vaters, 
dieſelbe Seelenftärke, diefelbe jtrenge Gerechtigfeitsliebe, denjelben perjün- 
lihen Muth; auch das jtolze Bewußtſein von der Bedeutung feiner 
unvergleichlichen Stellung, ven Ehrgeiz, fie zu erheben, und den Trieb, 
fie jeiner Nachkommenſchaft zu erhalten, hatte er vom Vater ererbt. 
Aber die Härten deſſelben waren gemildert; ſtatt der Leidenſchaftlichleit 
und Gewaltthätigkeit Konrads jchienen Milde und Befonnenheit aus 
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der Natur des jungen Königs bervorzuleuchten. Man glaube nicht, 
daß nicht auch in Heinrichs Adern das heißefte Blut gewallt hätte, doch 
hatte er früh den Jähzorn zu mäßigen und auf den Rath Huger 
Männer zu bören gelernt. Ein durch und durch religiöfes Gemüth, 
liebte er aus dem ihn umgebenden Glanze den Blick zu der größeren 
Herrlichkeit des überirbiichen Lebens zu erheben; feine aufrichtige Fröm⸗ 
migfeit ftreifte nahe an das Gebiet, in welchem fich die ftille Schwärmerei 
befhaulicher Seelen heimiſch fühl. in unermehlicher Gewinn war 
es für ihm, daß er unter der Leitung feiner fein gebilveten Mutter 
und zweier ausgezeichneter Biichöfe des Reichs eine vortreffliche Er- 
ziehung genoffen hatte. So war jeine natürliche Beredſamlkeit durch 
Unterricht und Uebung entwidelt worden. Auch mit der Nechtswiffen- 
fchaft, jo weit jene Zeit fie trieb, war er befannt. Cine Zierde ber 
Studien nennt ihn Wipo, und nicht mit Unrecht preift er Konrad 
wegen feiner Fürforge für die Erziehung jeine® Sohnes. Wie bie 
Bildung jener Zeit vorwiegend bie firchliche Farbe trug, mußte Hein- 
rich, indem er tiefer in die Stubien eingeführt wurbe, zugleich zu einer 
Hareren Erkenntniß der geiftigen Macht der Kirche und ihrer befonveren 
Wichtigkeit für die Entwicklung der Staaten gelangen, als fie bem 
alten Kaifer beimohnte. Daher begreift fih, daß er früh eine völlig 
andere Stellung zum Klerus gewann, als der Bater, deſſen gewaltfame 
Mafregeln gegen die lombardiſchen Biſchöfe er niemals gebilligt hatte. 
Hierin, wie in vielen anderen Punkten, neigte fich jeine Anſchauungs⸗ 
weife der Denkart Heinrich8 IL. zu, fo jehr fein enthufinftiiches Ge- 
müth jonjt von der berechnenden Klugheit jenes Kaiſers entfernt war. 
Heinrih III. war gleih dem Vater von hoher Geftalt; um eines 
Kopfes Länge joll er alles Volf überragt haben. Gefichtöfarbe und Bart 
waren fo buntel, daß man ihm ven Beinamen des Schwarzen gab, aber 
die Züge waren anmuthig und gewinnend. Alles in Allem, das jchönfte 
Bild eines jungen hochftrebenden Fürften ftellte fich in ihm bar. Es tft 
nicht leere Schmeichelei, wenn Wipo fagt, eine lange Reihe von Tugen- 
den, deren jede einzeln einem anderen Manne bejonderen Werth ver- 
leihen würde, zierte den jungen König, ſechs aber unter ihnen ftrahlten 
bejonders hervor: Demuth, Frömmigkeit, Friedensliebe, Adel, Würbe 
der Haltung und Kriegsmuth, gerade die Qugenden, weldhe man vor 
Allem als königliche bezeichnen müſſe. 
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Mit dem evelften Willen, das Größte und Beſte zu vollbringen, 
verbanden fich zu guter Stunde die reichjten Mittel. Niemals hatte 
noch ein deutſcher Fürft eine Macht überfommen, wie fie diefem Hein- 
rich zufiel. Nicht allein daß er die königliche Gewalt in Deutichland, 
Burgund und Italien unbeftritten empfing, auch die hohe Ariftofratie 
Deutichlands war noch niemals tiefer gebeugt, niemals der Klerus von 
der Krone abhängiger gewejen, als in dieſem Augenblid. Das Herzog- 
thum jchien feine alte Bedeutung verloren zu haben: in Baiern, Schwa- 
ben und Franken war die berzoglihe Gewalt geradezu an bie Krone 
gefallen, Kärnthen war durch Konrads Tod erledigt und wurbe vor» 
läufig nicht von Neuem ausgethan; nur in Sacjen und Lothringen 
batte ſich die nationale Stellung des Herzogthums bisher erhalten. 
Ueberdied gab es unter den anderen Königen Europas feinen von her⸗ 
vorragendem Anſehen. Knud der Große und Stephan der Heilige 
waren aus dem Xeben gejchteven, ohne ihrer würbige Nachlommen zu 
hinterlafjen. Das polnijche Reich Bolejlams war in vollftändiger Auf- 
löſung, das franzöfiiche Künigthum jeit geraumer Zeit in Häglicher 
Ohnmacht. Auch gab es feine kirchliche Macht, die dem Kaiferthum 
gegenüber eine jelbitändige Stellung Hätte einnehmen können; das 
Papfttfum lag in Sünde und Schanden darnieder; die Congregation 
von Eluny, von Rom jchmählid verlafjen, mußte jich durch die Mächte 
der Welt und vor Allem durch das Kaiſerthum zu jtügen juchen. 
Welche Fülle der Gewalt fiel da dem Nachfolger Konrads zul Wie 
viel mußte und konnte die Welt von ihm hoffen! „Sei gegrüßt, Hein« 
rich!“ — ruft ihm Wipo zu — „bu, ber ficherjte Hafen ver Völker in 
unferen Tagen, der Friede des Erbfreifes, die ſtarle Schugwehr der Welt!“ 

Sobald der neue König die legte Sohnespflicht gegen den Bater 
erfüllt hatte, begann er jeinen Umritt im Reiche. Zuerſt wandte er 
jih nach Unterlothringen und Friesland, dann im Herbft nah Sachſen, 
im Winter nad) Baiern, wo er das Weihnachtsfeft zu Regensburg feierte. 
Im Anfang Januar 1040 zog er nach Augsburg. Hier erjchienen auch 
die Fürjten Italiens vor jeinem Throne, um mit ihm die Angelegen- 
heiten ihres Landes zu berathen. Vor Allem mußte Ariberts Sade 
entjchieden werben, da die lombarbijchen Großen auf die Nachricht von 
Konrads Tode die Belagerung Mailands aufgehoben hatten und eine 
Ausgleihung des Könige mit dem Erzbiichof wünſchten. Der König 
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zeigte fich zu derjelben mehr als bereit und geftattete wahrjcheinlich auch 
damals bereit8 ben lombardiſchen Biſchöfen, die noch im Eril lebten, 
die Nüdfehr in ihre Heimat. Bon Augsburg aus ging Heinrichs 
Weg durch die ſchwäbiſchen Gaue; die Faftenzeit verlebte er in den 
theinifchen Gegenden und feierte das Dfterfeft zu Ingelheim, wo ſich 
die Fürften des Reiches an feinem Throne verfammelten. Auch die 
burgundiichen Großen erjchienen bier; fie famen mit reichen Geſchenken 
und kehrten königlich belohnt in ihre Heimath zurüd. Nach dem Feſt 
ſtellte ſich Erzbifchof Aribert zu Ingelheim ein und wußte fich zu recht» 
fertigen; auf die Verwendung der Fürften erhielt er fein Bistum zu- 
rüd. Er leiftete dem Sönige den Hulbigungseib und begleitete ihn 
dann nad Köln, wo er in bie Heimath entlaffen wurde. Das Himmel- 
fahrtsfeft feierte der König zu Nymwegen, Pfingjten zu Lüttich. So 
hatte er feinen Umzug im Reiche beendet und überall Recht und Geſetz 
geſchützt, überall Friede und Freude verbreitet. 


Heinrihs IIL Kriege mit Bretiflaw von Böhmen. 


Nichts Hatte bei dem Zuge burch das Reich mehr die Aufmerf- 
famfeit des jungen Königs auf fich gelentt, als die Verbältniffe des 
Oſtens, die eine bebrohlihe Wendung nahmen. Das gewaltige Reich 
Boleſlaw Chabrys war zerftört, aber auch aus jeinem Ruin erwuchjen 
Deutichland Gefahren. Wir wiffen, wie wenig es fich Konrad II. Hatte 
angelegen jein lajjen, in Polen eine neue Ordnung der Dinge zu gründen 
und dort die chriftliche Kirche zu befeitigen. Ihm mar es gemug, die 
gefährlichfte Macht im Often zu brechen und die Polen zum Tribut zu 
zwingen; wenig kümmerte ihn, wenn fich bier eine Vielherrichaft bilvete, 
welche grenzenloje Verwirrung in alle Verhältniffe brachte. Der recht: 
mäßige Erbe Bolens verweilte feit Jahren mit feiner Mutter in Deutfch- 
land; wir hören nicht, daß Konrad Verſuche zu feiner Herjtellung machte. 
Wer hätte auch dafür gebürgt, daß Kafimir nicht bald viefelben Wege 
einfchlagen würde, wie vor ihm fein Vater und Großvater ? 

Ruhig ſah man in Deutichland die Rückkehr der Polen zum Heiven- 
thume und zu ihrer alten Volksſitte an; man ahnte kaum bie Gefahr, 
welche die dortigen Zuftände über die Chriftenheit bringen konnten, ob- 
Thon fie doch denen unter den Yiutizen auf das Genauefte glichen, bie 
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man feit einem halben Jahrhundert zu befümpfen hatte. Klarer, als die 
Deutſchen, erkannte der Böhme Bretiflam die Lage der Dinge, ein Fürft 
voll hochherziger Gefinnungen, glänzenver Eigenichaften und lebendigen 
Glaubenseiferd. Der Kampf gegen die Polen ſchien ihm die Aufgabe 
feines Lebens, wie er gegen fie zuerjt in Mähren feine Waffen ge- 
ihwungen hatte. Wenn er auch diefes Land ihnen im Siege entrifjen, 
fo Hatte Böhmen doch noch immer Schlefien und Chrobatien von den 
Polen zu fordern, und taujendfache andere Unbill war an den ſchlimmen 
Nachbar zu rächen. Nur durch die Zerftörung Gneſens und Poſens 
ſchien die Eroberung Prags gefühnt werben zu können. Ueberdies war 
Böhmen weit von der Macht entfernt, die es einjt in beſſeren Tagen 
ſchon erreicht hatte, und nicht allein bei der Herrlichkeit früherer Zeiten 
berubigten fi die Wünjche des ruhmliebenden Fürften; er gedachte jein 
Bolt zu einer höheren Stufe der Macht zu heben, als e8 jemals er- 
jttegen hatte. Warum hätte auch dem Böhmen nicht glüden jollen, was 
dem Magyaren und dem Polen gelungen war, eine unabhängige Macht 
im Oſten zu gründen? Ein Feind der Polen, hatte Bretijlam doch von dem 
ruhmreichen Boleflaw Vieles gelernt und war vor Allem von der Idee 
eines mächtigen chriftlichen Reichs, welches die weftlichen Stämme ber 
Slawen verbände, entzündet worden. Daß nur Prag die geiftliche und 
weltliche Dietropole dieſes Reichs werben fünne, hatte ſchon Boleflam 
gejeben; welche Aufforderung daher für den Böhmen, von diejer feiner 
Hauptſtadt aus eine Idee zu verwirklichen, die nicht durch Polen, ſondern 
nur im Kampf gegen Polen ausführbar fchien! Und nicht der Ehrgeiz 
alfein trieb ihn in dieſen Kampf, nicht minder that es die Sorge um 
feine eigene Erhaltung. Wenn das Heidenthum und die VBolksherrichaft 
unter den Polen, wie unter den Wenden, noch einmal das Herzogthum 
und bie Kirche verbrängten, dann Tießen fich auch unter den ftammoer- 
wandten Böhmen die Gewalten, auf denen die neue Ordnung ber 
Dinge berubte, kaum ferner erhalten, zumal fich gleichzeitig unter den 
Magyaren ein Iebhafter Kampf ver alten AZuftände gegen die neuen 
erhob, jo daß überall im Oſten Chriftenthum und Fürſtenthum in 
gleicher Weife bedroht erjchienen. 

Am 15. Auguft des Jahres 1038 war König Stephan von Ungarn 
geftorben; die verbientefte Bewunderung der Welt hatte ihn in das Grab 
geleitet, und er fand feinen Nachfolger, ver ihn hätte in Vergeſſenheit 
bringen können. Nach dem frübzeitigen Tode feines einzigen Sohnes 
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Emmerich hatte er einen feiner Schweiterföhne, Peter mit Namen, zu 
feinem Nachfolger erjehen. Aber Peter, in Venedig geboren, war als 
Frembling den Magyaren zuwider, und die Abneigung gegen ihn ftei- 
gerte fich, ald er bald andere Fremde in großer Zahl in das Land zog. 
Vorzüglich waren e8 wohl Italiener; denn für die Deutichen hatte der 
Benetianer feine Vorliebe und behandelte jogar die baterifche Gifela, 
die Wittwe feines Oheims, in ber übelften Weife. Es dauerte nicht 
lange, fo regte fih in Ungarn ein Geift der Auflehnung gegen bie 
königliche Gewalt, damit zugleich gegen die chriftliche Kirche. Kaum ein 
Menjchenalter beftanden bie neuen Drbnungen unter dem rohen Ge— 
jchlechte und Hatten noch nirgends fefte Wurzeln getrieben; felbit wenn 
Peter ein einheimifcher Fürft gewefen wäre, hätten ſtarke Neactionen 
der alten, tief im Geifte der Nation wurzelnden Zuftände gegen bie 
neuen Sagungen kaum ausbleiben können. Seine Stellung im fremden 
Lande, ohnehin bevenflih genug, wurde mit Notbwenbigfeit immer 
fchwieriger, je weiteren Raum das Heidenthum in ben polniſchen Ländern 
gewann, deren Schiefale feit geraumer Zeit auf das ungarifche Reich 
von fühlbarem Einfluffe gewejen waren. An ver Belämpfung bes 
neu erwacenden Heidenthums in Polen Hatte er daher fein geringes 
Intereſſe; feine Lage machte ihn zum natürlichen Bundesgenofien des 
Döhmen. 

Wie aber hätte ſich Bretiſſaw verbehlen follen, daß feine Pläne, 
wie fie auf vie Herftellung eines freien Slawenreichs gerichtet waren, 
an dem beutjchen Hofe dem hartnädigften Widerjtande begegnen würben ? 
Nicht mit den Deutichen, nur gegen fie waren biejelben in das Leben 
zu führen. Deshalb konnte er feinen günftigeren Zeitpunkt für ihre 
Ausführung finden als den Sommer 1039. Kaum hatte der Kaifer 
die Augen gejchloffen, jo brach Bretijlam gegen Polen 108. Eine Schlinge 
von Eichenbaft wanderte in Böhmen von Haus zu Haus; mit ihr ging 
der Befehl des Herzogs umber, wer fich nicht fofort zum Heere ftelle, 
folle am nächjten Baume -aufgefnüpft werden. Mit großer Schnellig- 
feit ſammelte fich ein zahlreiches Heer aus Böhmen und Mähren, und 
in Sturmeseile führte es Bretijlam gegen das fchukloje Polen. Er 
nahm feinen Weg auf Krakau. Berbeerungen bezeichneten die Straße, 
welche die Böhmen zogen: die Dörfer wurden geplündert und ein- 
geäfchert, die Einwohner niedergemacht, die Burgen, auf welche man 
ftieß, bejegt. Nirgends begegnete man einem Wiberjtande. Krakau fiel 
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auf den erften Angriff und wurbe geplündert; die Schätze, welche bie 
polniſchen Fürften bier aufgehäuft Hatten, jchleppte man fort. Auch bie 
anderen Feften Chrobatiens famen in die Gewalt der Böhmen, bie 
fie mit Feuer zerftörten und ihre Mauern niederriſſen. Weiter braufte 
Bretiſlaws Heereszug durch Schlefien und dann in das Innere 
Polens. Pofen fiel umvertheidigt ſogleich in Bretiſlaws Hand, bald 
darauf auch Giecz, eine der ftärfiten Feſten Boleſſaw Chabrys. ALS 
man fich der Burg näherte, famen die Mannen und das Landvolk der 
Umgegend, welches dort Schuß gefucht hatte, flehend den Böhmen ent- 
gegen und übergaben ihnen ven Pla unter dem Zeichen einer goldenen 
Ruthe. Sie baten, mit ihrer Habe fih nach Böhmen überfiedeln zu 
dürfen, und ber Herzog gewährte dieſe Bitte. So verlor Giecz feine 
Bedeutung; die Nachkommen der alten Bevölferung lebten noch lange 
nachher in Böhmen nach polnifchem Recht unter aus ihrer Mitte ges 
wählten Richtern. 

Nicht weit von Giecz lag Gneſen, die Metropole Polens. Gegen 
fie wandte fich jegt Bretiſſaw, um das koſtbarſte Heiligtum Polens, 
die Reliquien des böhmiſchen Adalbert, zu gewinnen. Der Pla war 
ſtark befeftigt, aber hatte nur eine dünne Befagung; ohne allen Wider- 
jtand ergab fie fih dem Herzog. Sofort ftürmte deſſen Kriegsvolf zum 
Grabe des Märtyrers, aber Wunderzeichen und die Ermahnungen des 
Biſchofs Severus von Prag, welcher dem Heere folgte, hielten bie 
tobende Maffe, welche die Reliquien des Märtyrers jogleich fortſchaffen 
wollte, wie gefeffelt. Darauf bradte man drei Tage in Faften und 
Bußübungen am Grabe Aoalberts zu und gelobte dem Heiligen Gottes 
allen den Laftern zu entjagen, die ihn einft aus jeiner Heimath ver- 
trieben hatten. Es find die merfwürbdigften Satungen, die Bretiflam hier 
am Grabe des Märtyrers erließ; fie richteten fich gegen Bielweiberei 
und Unzucht, gegen Mord, Todtichlag und Diebftahl, gegen die Sonn» 
tagsentheiligung und gegen die Bejtattung der Xobten in ungemweibter 
Erde, in Flur und Wald, vor Allem aber gegen das Halten und Be- 
juchen der Schenken, die ſchon Bretiflam als die Geburtsftätten aller 
Laſter unter den ſlawiſchen Völkern bezeichnete. Jeder Schenkwirth, ver- 
oronete der Herzog, jollte auf dem Markt an den Schandpfahl gebunden 
und gegeißelt werben, jo lange ver Büttel den Arm rühren könne, bie 
Beſucher der Schenken aber eingeferfert werben, bis fie eine Buße von 
dreibundert Groichen zahlten. Auch auf andere Bergehungen wurden 
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bobe Geldſtrafen gejett, die ichwereren Berbrechen aber mit der Strafe 
der Brandmarkung, der Yandesverweifung und des Verkaufs nach Ungarn 
bedroht; die Todesſtrafe findet ſich dagegen nirgends ausgejprocen, 
felbft nicht gegen Bater-, Bruder- und Prieftermörder. Es bezeichnet 
iharf den Charakter diefer Sakungen, daß fie die Erzpriefter der ein- 
zelnen Diöcefen als die öffentlichen Ankläger beftellen, auf deren An- 
zeige der Graf einzufchreiten habe, daß fie Feine andere Reinigung von 
der Anklage verftatten, als durch Gottesgericht, daß fie endlich durch das 
Anfehen des Biſchofs janctionirt werben und jede Uebertretung derſelben 
mit dem Banne belegt ift. 

Als jo der Zorn des Heiligen gefühnt jchien, jchritt man unter 
großen Feierlichkeiten zur Hebung der Reliquien und eilte dann, um 
fie mit den koſtbarſten Schägen Polens nah Prag zu jchaffen. Am 
23. Auguft ftand Bretiſſaw bereits wieder im Lager vor feiner Haupt- 
ftabt, am folgenven Tage zog er mit den Gebeinen Adalberts ein. Im 
Triumphzuge brachte man die heilige Beute nach dem Prager Dome; 
der Herzog und der Biſchof ſelbſt trugen die Bahre, ihr folgten bie 
Reliquien anderer Märtyrer, die man in Polen geraubt, dann famen 
mehr als Hundert mit Beute beladene Wagen, zulegt eine große Zahl 
edler Polen in Fefleln. Kaum war der heilige Adalbert fo in fein 
Bisthum zurüdgeführt, jo fandte Bretiflam Boten nah Rom, um den 
Bapft zu vermögen, Brag, wo jegt die Heiligthümer Gneſens rubten, 
zur Metropole der jlawijchen Völker zu erheben; vielleicht daß er gleich- 
zeitig in Rom auch um die Königsfrone warb und für fie dem heiligen 
Petrus Tribut und Dienftpflicht gelobte. 

Bretiſlaw ſchien dem Ziel feiner Wünjche nahe. Polen war in 
feiner Bedeutung vernichtet und durch den böhmischen Zug faft zur 
Wüſte geworden: die Städte jtanden leer, die Dörfer verlafjen, an den 
heiligen Stätten zu Gneſen wucherten die Dornen und machte das 
Wild fein Lager. Kaum war man noch in der Heinen Herrichaft ficher, 
die Meczlaw jenjeit der Weichjel in Mafovien begründet hatte. Alle 
Herrlichkeiten, alle Schäge Polens waren nah Böhmen gewanbert. 
Der heilige Adalbert und die anderen Märtyrer der Slawen thaten 
ihre Wunder zu Prag; unter ihrem Schutze erließ Bretiflam neue 
Geſetze, welche die ſittliche Verderbniß des Volles von Grund aus 
heilen, die Gewalt des Fürften und der Kirche höher als jemals er- 
beben jollten. Unverkennbar geht ein großartiger Zug durch bieje 
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Unternehmung des Böhmen; eine mächtige politiiche Idee, die fich 
mit religiöfer Begeifterung verbindet, bildet den Ausgangspunkt der- 
jelben, aber mit der diebiſchen Luft, mit der wilden Zerftörungswuth 
des barbarifchen Volkes tritt fie fofort in das Leben. Aehnliche Er- 
icheinungen begegnen uns bier, wie vier Jahrhunderte fpäter in den 
Kriegen der Taboriten. 

Wie viel aber Bretiflam auch erreicht haben mochte, boch fehlte 
viel daran, daß er Böhmen dem deutſchen Einfluß Hätte entziehen 
und jeine kirchliche und politiiche Selbſtändigkeit begründen können. 
Die Bedenken des römijchen Papftes mochte er durch Gold zu be- 
ihwichtigen hoffen; den Widerftand des deutſchen Königs jo leichten 
Kaufs zu befeitigen, durfte er niemals erwarten. Schon hatte Heinrich, 
al8 er im Herbite 1039 in Sachen weilte, ein Heer gefammelt und 
war gegen Böhmen aufgebrochen, nur mit Mühe hatte Bretiflam die 
nahe Gefahr damals abgewendet. Nachgiebiger, als man erwarten 
fonnte, hatte er fich gezeigt, feinen Sohn Spitihnew als Geijel für 
feine Treue gejendet, die Zahlung des rüdjtändigen Tributs verheißen 
und bemmächt felbft am Hofe des Königs zur Hulbigung zu erjcheinen 
gelobt. So erreichte er, was er zumächft bezwedte; Heinrich jtand von 
dem Böhmenkriege ab und feste jeinen Umzug im Weiche fort. Aber 
Bretiſlaw erfüllte feine Verſprechungen nicht, und wie wenig man 
jeinen Abfichten zu trauen habe, verrieth ſich Har genug, als noch in 
demjelben Winter König Peter von Ungarn, ſein Bundesgenofie, einen 
verheerenden Einfall in die bateriiche Oftmarf machte. Der Krieg gegen 
Böhmen war demnach geboten, und faum hatte Heinrich feinen Königs- 
ritt vollendet, fo eilte er im Sommer 1040 nad Regensburg, um ben 
Kampf zu beginnen. 

Noch einmal ſchickte der Böhme Gejandte und erbot fich zu dem 
üblichen Yahrestribut von 120 Kühen und 500 Mark Silber, wie ihn 
König Pippin eingefegt Haben follte, nicht minder gelobte er treue 
Lehnsfolge für die Zukunft, wie fie von alten Zeiten ber die Böhmen 
den deutſchen Königen geleijtet hätten. Aber Anderes und Schwereres 
verlangte Heinrich, zunäcft und vor Allem die Auslieferung ber pol« 
nijchen Beute. Als die böhmijchen Geſandten Schwierigkeiten machten, 
foll ihnen Heinrich nach dem Bericht des älteften böhmischen Chroniſten 
folgende Antwort gegeben haben: „Ihr beruft euch auf ein altes Geſetz, 
aber von jeher jtand den Königen frei das Geſetz zu ändern; denn das 
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Recht tft nicht eim einiges für alle Zeiten, ſondern im fteten Wechiel 
wandelt e8 fich um von einem Herricher zum anderen, und bie es be» 
ftimmen, werben nicht von ihm beftimmt. Das Gejeg hat, wie man 
fagt, eine wächferne Nafe, der König aber einen langen und jtarfen 
Arm, jo daß er fie drehen kann, wohin ihm gefällt. König Pippin bat 
nach feinem Willen gehandelt; ich habe meinen Willen, und wenn ihr 
euch dem widerſetzt, will ich euch zeigen, wie viele gemalte Schilde mit 
mir find und wie viel ich im Kampfe vermag.” Man kann nicht jagen, 
daß folche Worte der Sinnesart Heinrich und der damaligen Stellung 
ber beutichen Könige entiprächen, aber die tyrannifche Rede zeugt von 
der fcheuen Furt, bie damals und noch Tange nachher die Böhmen 
vor der deutichen Königsmacht Hegten. Die Verhandlungen zerihlugen 
fih und von beiden Seiten fehritt man zum Kampfe. 

Zwei deutſche Heere jollten nach Heinrichs Beitimmung gleich- 
zeitig in Böhmen eindringen: das eine, aus Thüringern bejtehend, vom 
Norden aus unter der Anführung des Markgrafen Edarb von Meißen 
und des Erzbiſchofs Bardo von Mainz; das andere größere wurde aus 
Baiern und Franken aufgeboten, und der König wollte es jelbft mit 
Otto von Schweinfurt über den Böhmerwald gegen die Feinde führen. 
In der Mitte des Auguft trat das thüringifche Heer bei der Burg 
Dohna (bei Pirna), das Heer des Königs bei Cham zufammen; beide 
festen ſich dann fogleich in Bewegung. Bretiflam Hatte die Vortbeile, 
die ihm die Natur feines Landes bot, trefflich benutzt und alle Pälfe, 
welche durch die Waldgebirge in das Innere Böhmens führen, durch 
ftarte Verhaue jperren lafjen, neben denen er Verſchanzungen aufführte 
und mit zahlreicher Mannfchaft beſetzte. So fand der König, als er 
von Cham her gegen den Pak bei Furth vorbrang, diefen verſperrt und 
durch eine ftarke Verſchanzung gedeckt, die von den Böhmen befegt war. 
Um die Stellung des Feindes zu umgehen und ihn dann in die Mitte 
zu nehmen, ſandte der König Otto von Schweinfurt mit einigen Truppen 
durch unwegfame Theile des Gebirgs in den Rücken der Feinde Es 
gelang Otto, durch die dichte Waldung zu dringen. Er griff jogleih die 
böhmiſche Verſchanzung an, aber es geſchah zur unglüdlichen Stunde. 
Denn jchon waren Tags zuvor (22. Auguft) von der anderen Seite 
einige Nitter des Königs, die ihren tolifühnen Muth nicht zu zügeln 
vermochten, im den Paß eingedrungen und hatten dort faft ſämmtlich, 
von einem Hagel feindlicher Gejchoffe überdedt, ihren Tod gefunden. 
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Hier fiel ver heffiihe Graf Werner, des Königs Bannerträger; bier 
endete Graf Reinhard, der Majorbomus des Stiftes Fulda; bier manche 
andere edle Bajallen des Königs, des Erzbiſchofs von Mainz und bes 
Abts von Fulda. Dieje Niederlage hatte des Königs Heer entmuthigt, 
das Vertrauen ver Böhmen gehoben: als fie daher nun: Otto von ber 
anderen Seite angriff, kämpften fie mit dem ficheren Bewußtjein des 
Siegs in derjelben Weije, wie fie den erften Vortheil errungen. Aus 
einem Hinterhalt bebedten fie Ottos Heine Schaar mit einer Wolle 
von Pfeilen, unter denen Graf Gebhard und andere edle Männer ben 
legten Athem verhauchten. Die Niederlage der Deutfchen war voll- . 
ftändig; wenn ein Theil verjelben dem Verderben entrann, jo dankte 
man das jenem frommen Günther *), ver jeit längerer Zeit im Baieriſchen 
Walde lebte und jeden Steg dort kannte; er wurde Bielen jet ein 
rettender Engel. Der König ſah fein Heer jo geichwächt und nieber- 
geichlagen, daß er mit ihm den Krieg fortzujegen aufgab. Er entjandte 
Doten an das thüringiiche Heer, um es von feinem Entichluß zu be- 
nachrichtigen und zur Rückkehr zu mahnen. 

Edard und Bardo hatten ihr Heines Heer am 24. Auguft an den 
Kulmer Päffen über das Erzgebirge geführt. Ihnen gegenüber hatte 
Dretiflam jeine beften mährifhen Truppen aufgejtellt, nebſt 3000 
Magyaren, die ihm König Peter zur Hülfe gefandt hatte. Es war ein 
Heer, das den Thüringern vollauf gewachien jchien. Aber fein Führer, 
ber Biliner Zupan Pritos, war ein Verräther, der, von Edarb be- 
jtochen, die Grenzbefeftigungen preisgab. Neun Tage lang burchs 
Ihwärmten die Thüringer die Gegenden an ber Biela und Eger, fait 
ohne einem Feinde zu begegnen; nur am 31. Auguft hatten fie einen 
leichten Angriff zu beftehen und verloren einige Nitter. Weiter und 
weiter rücten fie vor. Da famen, von dem Eremiten Günther geleitet, 
die Boten des Königs zum Markgrafen und nöthigten ihn Waffen- 
ftillftand zu fchließen und das böhmiſche Land zu verlaffen. In den 
erjten Tagen des September gingen Edarb und Barbo mit den Thü- 
ringern über das Erzgebirge zurüd. Der König hatte bereits früher 
Böhmen geräumt und war am 8. September in Bamberg. Biele 
Deutfche waren in den Händen der Böhmen geblieben, welche der König 
einige Monate jpäter gegen den Sohn des Herzogs auslöfte. 


*) Bergl. ©. 165. 
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Der Erfolg dieſes Kriegszuges mußte beide Theile im höchſten 
Maß überrafchen. Einen jo leichten Sieg hatte weder Bretiflam Hoffen, 
noch einen jo jchmählichen Rüdzug der König jemals bejorgen können. 
Es begreift fi, wenn Heinrich die folgende Zeit in jehweren Sorgen 
über dieſe jeine erjte mißglückte Waffenthat verlebte und auf Nichts 
mehr bedacht war, als den Makel, der an feinem Kriegsruhm haftete, 
jchleunigft auszulöſchen Er bradte den Herbſt und den Winter bis 
zum Weihnachtsfeſt meist in Sachſen zu. Nachdem er bier das Feſt zu 
Münfter gefeiert hatte, ging er im Anfang bes Jahres 1041 an den 
Rhein, wo er zu Aachen, Utrecht und Mainz die Faften- und Ofterzeit 
verlebte. Ueberall und unabläffig war jein Geift mit einem neuen 
Böhmentriege befchäftigt. In den Bettagen (27. bis 30. April) ver. 
jammelte er einen großen Hoftag zu Seligenftabt, um alle Anord⸗ 
nungen zu dem neuen Feldzuge zu treffen. Hier erjchienen Gejanbte 
der Böhmen und verfprachen, daß ihr Herzog fich perjönlich dem Könige 
jtellen würde. Sie erhielten die jehr bejtimmte Antwort, daß ihr Herr, 
wofern er nicht fich felbft und fein ganze Land unterwerfen wolle, 
einen neuen Krieg zu erwarten babe. 

Im Juni verließ der König vie rheiniichen Gegenden und begab 
fih durch Weftfalen nach dem öſtlichen Sachſen. Nachdem er hier bie 
Kriegsrüftungen vollendet hatte, eilte er nah Dftfranten und an bie 
böhmiſche Grenze, um den Feldzug zu eröffnen. Auch diesmal jollte 
er in der Mitte des Auguft beginnen; wiederum follten von Norben 
und Weften gleichzeitig zwei Heere in Böhmen einrüden, und zwar 
unter denjelben Führern, wie im Jahre zuvor. Aber die Heere waren 
zahlreicher und befjer gerüjtet, und zugleich Hatte ver König ein Hülfs- 
corps aus der baierijchen Oſtmark aufgeboten, das von Süben ber 
Böhmen anzugreifen beftimmt war. Alles glüdte diesmal vollftändig, 
obwohl Bretijlam die Zugänge feines Yandes wie im vorigen Jahre 
verſchanzt hielt. Wir wiſſen nicht, an welchem Punkt der König dies⸗ 
mal in Böhmen einzubringen verfuchte, das Wichtigfte war, daß es 
ihm gelang, den Feind zu täujchen. Indem er eine Abtheilung feines 
Heeres gegen die vom Feinde vertheidigten Päſſe ſchickte, umging er 
jelbft mit dem Hauptheere auf unbenchteten Wegen die Feinde und 
zeigte fich unvermuthet mit jtarter Macht in ihrem Rüden. Da jtürm- 
ten dieſe in- wilder Flucht davon und räumten das Feld dem Deere 
des Könige. Sengend und brennend drangen die Batern und Franken 
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bis gegen Prag vor, wo fie am 8. September unterhalb der Stabt an 
der Moldau ein Lager bezogen. Zu derſelben Zeit waren auch bie 
Heereshaufen Markgraf Eckards und Erzbifchof Bardos bis zur Haupt- 
ftabt vorgerüdt und bezogen auf dem anderen Ufer des Fluſſes ein 
zweites Lager. 

Bretiflams Lage wurde im höchiten Grabe gefährdet, als jegt auch 
die Treue der Seinen ſchwankte. Biſchof Severus jelbft ging in das 
Lager der Feinde, den Zorn des Königs und feines Metropoliten , des 
Erzbiſchofs Bardo, fürchtend. Der Erzbiichof Hatte fich nämlich, ſobald 
er die böhmischen Pläne, ein Erzbisthum in Prag zu errichten, erfahren 
hatte, nach Rom gewendet, dort die jchwerjten Klagen gegen Herzog 
Dretiflam und Biſchof Severus erhoben und ftrenge Strafe verlangt. 
Der Papft und die Carbinäle jchienen zuerft den deutichen Vorftellungen 
Gehör zu ſchenken, bald aber erwirkten die Böhmen durch Beftechung, 
wenn auch nicht die Anerkennung deſſen, was fie wünjchten, doch Ber- 
zeihung des Gefchehenen gegen eine leichte Buße. Darauf beichloß 
Bardo, dur das Urtheil Roms wenig befriedigt, von einem beutjchen 
Concil Biſchof Severus feines Bisthums entjegen zu laffen, und bei 
dem Glück der deutſchen Waffen hatte der Prager das Aergfte zu 
fürchten. Deshalb trennte er jett feine Sache von der feines Herrn; 
heimlich fchlich er ich mit mehreren böhmiſchen Großen in das deutſche 
Lager, veriprach dem Kaifer die Auslieferung des Herzogs, Unterwerfung 
des Landes und Stellung von Geijeln. Der Bifchof war den Deutichen 
willtommen, ob er gleich jeine Zufagen nicht erfüllen fonnte; denn 
Herzog Bretiflam war nicht in feinen Händen, ſondern ftand auf freien 
Füßen und juchte ſogar neue Mittel im Lande zu fernerem Widerſtande 
zu gewinnen. Ohne ftärtere Demüthigungen war nicht auf feine Unter- 
werfung zu rechnen. 

Die beiven Heere vor Prag zerftreuten fi auf Plünberung und 
verwüfteten weithin das Land, während zugleich der junge Liutpold, der 
tapfere Sohn des Markgrafen Adalbert von Dejterreich, mit dem Hülfe- 
corps in Böhmen einfiel. Am 29. September vereinigten ſich dann bie 
deutſchen Streiträfte abermald bei Prag und bezogen oberhalb ber 
Stadt an der Moldau ein Lager. Bretiſlaws Kräfte waren jetzt er- 
ihöpft, jein Muth gebrochen; er bat, der König möge ihm Geſandte 
ichiefen, mit denen er unterhanbeln könne. Als dieſe erjchienen, verſprach 


er volljtändige Unterwerfung, Erſetzung jedes Schadens, — 
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der polnifchen Gefangenen und eine Buße von 8000 Pfund Silber; 
überdies erbot er fich felbft zu einer beftimmten Frift vor dem Kaiſer 
zu Regensburg zu ftellen, feinen Sohn und mehrere feiner Großen dem 
Könige als Geifeln zu geben, und überließ biefem fie mit dem Tode 
zu ftrafen, wenn er bie gemachten Zufagen nicht erfülle. Auf dieſe 
Bedingungen wurde ber Friede geichloffen. Bretiſlaw felbft Tieß die 
Verhaue in den Päſſen nieberreißen, um ven Heeren des Königs einen 
bequemeren Abzug aus Böhmen zu ermöglichen. 

Der König begab fich nach Regensburg, wo er feine Tapferen reich- 
lich belohnte; vor Allem wurde der wadere Babenberger Piutpold aus- 
gezeichnet, der mebit anderen Geſchenken das koſtbare Roß des Böhmen- 
herzogs erhielt. Hier hatte ſich in der Mitte des October nach jeinem 
Beriprechen auch Herzog Bretiſlaw eingeftellt und, da er mächtige und 
bei dem König hoch angejehene Fürfprecher in feinem Schwager Otto 
von Schweinfurt und dem Markgrafen Edard von Meißen befaß, eine 
günftige Aufnahme gefunden. Barfuß und im Bühergewande warf er 
fih dem König zu Füßen, überlieferte ihm die berzogliche Fahne 
Böhmens und entfagte feinen polnischen Eroberungen, Boll Mitleid 
erhoben fich alle deutfchen Fürften und baten den König um Gnade. 
Milder zeigte ſich Heinrich, als die Fürften erwarten konnten. Er gab 
Bretiſlaw nicht allein fein Herzogthum zurüd, fondern beließ ihm auch 
Schlefien; überdies jchenkte er ihm bie Hälfte der bedungenen Gelb- 
jumme. Er gewann baburch fich den tapferen Böhmenherzog vollftänbig 
zum Freunde; in allen fpäteren Kämpfen bat Bretiflam auf das Wirt- 
famfte ven König unterftüst, und die Böhmenherzoge blieben noch lange 
nachher treue Anhänger des fräntifchen Kaiſerhauſes. 


Die erfien Ungarnkriege Heinrichs IIL 


Der Sieg des Königs konnte nicht vollftändiger jein. Nicht allein 
daß derjelbe den Zorn des böhmischen Achilles — jo nennt Cosmas von 
Prag Herzog Bretiſſaw — gebrochen und deſſen Kraft ven Deutichen 
bienftbar gemacht hatte, bie Folgen wirkten auch weithin burch ven 
ganzen Oſten. Zunächſt machten fie fich in Polen und Ungarn be- 
merklich, und zwar in gerade entgegengeſetzter Weife. 

Wahrſcheinlich zu derjelben Zeit, wo der König zum eriten Dale 
in Böhmen einfiel, fehrte Kafimir nach Polen, in das Erbe feiner 
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Bäter, zurüd. Dan kann bezweifeln, ob e8 mit dem Willen des Königs 
geſchah; wenigftens verfichert die ältefte polnische Chronik, Kafimir fei 
jowohl bei jeiner veutichen Mutter, wie bei dem König auf Widerſtand 
geftoßen, als er den mannhaften Entſchluß, jein Erbe zu erobern und 
die fürjtliche Gewalt unter jeinem Volke berzuftellen, laut werden lief. 
Mit Vorjtellungen über das reiche Erbe jeiner Mutter und feines 
Oheims, des Erzbiichofs von Köln, welches ihm in Deutichland gewiß 
jet, wie mit großen Verſprechungen, heißt es, hätte ihn ber König zu- 
rüdhalten wollen, aber Kafimir Habe allein an das Erbe der Piaſten 
gedacht, und wie er daſſelbe gewinnen fünne. Nur mit fünfhundert 
Kittern joll er die Eroberung Polens begonnen haben. Bon einer 
feinen Burg, die ihm feine Getreuen übergaben, drang er nur jehr 
allmählich weiter vor; in langen und ſchweren Kämpfen jäuberte er 
das Yand von den Böhmen, den beibnijchen Pommern und Preußen. 
Mit der fürftlichen Gewalt ftellte Kafimir auch zugleich die chriftliche 
Kirche in Polen Her, obwohl ihm nicht gelang die feſten Ordnungen 
der früheren Zeit wieder ganz zur Geltung zu bringen. Auch erhielt 
fih die Herrihaft des Meczlam noch mehrere Jahre gegen Kafimirs 
Angriffe. Den königlichen Namen nahm Kafimir nicht von feinen 
Borfahren an; er befammte fich vielmehr als ein Vaſall des beutichen 
Königs und lebte in Friede und Freundichaft mit dem Volke, unter 
dem jeine Mutter geboren war und wo er felbjt mit ihr eine Zuflucht 
gefunden hatte. 

Wenn auch Heinrich nicht unmittelbar Kafimir unterjtügt haben 
follte, jo bat doch offenbar fein Sieg über Böhmen die Erfolge des 
Piaften erleichtert und zur Herftellung ftaatlicher und Firchlicher Ord⸗ 
nungen in Polen Erbebliches beigetragen. Wie ganz anders wirkten 
die böhmischen Kämpfe auf die Verhältniffe Ungarns! An dem Böh— 
menherzog hatte König Peter eine Stüge für feine wanfende Macht 
zu finden geglaubt; ſobald er diefer Stütze nicht mehr ficher war, ſank 
jeine Herrichaft zufammen. Wild tobend erhob fich gegen ihn die ganze 
Nation. Der Aufruhr brach in Peters Königsburg ein; von feiner 
Seite riß man einen feiner Hofleute, Budo mit Namen, der ald das 
wichtigfte Werkzeug der volfsfeindlichen Abfichten des Königs galt; man 
zerfleiichte ihn vor Peters Augen bei lebenbigem Leibe und blenbete bie 
beiden Söhne des umglüdlihen Mannes. Entſetzt ergriff Peter die 
Flucht, zumächit zum Markgrafen Adalbert von Defterreich, dem Gemahl 
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feiner Schweiter. Nur die höchſte Noth konnte ihn hierhin treiben, 
ba er noch kurz zuvor feinen Schwager mit den Waffen angegriffen 
hatte; vor dem Könige wagte er micht zu erjcheinen, ben gerechten 
Zorn des glücklichen Siegers fürchten. Aber Markgraf Adalbert ver- 
föhnte das Gemüth des Königs dem verjagten Fürften, und als Peter 
fo ermutigt am Hofe erjchien, fih Heinrich zu Füßen warf und beffen 
Hülfe anflehte, wurde diefer jo gerührt, daß er fich feiner Sache anzu- 
nehmen verſprach. Es war ein nicht geringer Triumph für Heinrich, 
nachdem er den Böhmen gebemüthigt und zum Freunde gewonnen 
batte, jetst auch den Ungarn ſchutzflehend an feinem Throne zu jehen. 

Inzwiichen hatte das ungarifche Volk, da es unter den Angehörigen 
des heiligen Stephan keinen Mann fand, der feinen Abfichten entiprach, 
fih von dem Geſchlechte Arpads abgewandt und einen einheimifchen 
Magnaten, Aba oder Obo genannt, auf den Thron erhoben. Aba 
jtand nur durch Verſchwägerung mit dem königlichen Geſchlecht in Ber- 
bindung und bezeichnete den Anfang feiner Regierung mit der Auf- 
bebung zahlreicher Gefege und Beftimmungen feines Vorgängers, wie 
mit der Bernichtung des Einflufjes, den feit geraumer Zeit die Fremden 
im Lande geübt hatten. Wurde das Chriſtenthum auch von ihm nicht 
unterbrüdt, jo gewann doch der alte Glaube des Volkes wieder freieren 
Raum, und Alles kündigte die Rückkehr zu den wüjten Zuftänden an, 
aus denen Stephan die Magyaren erhoben hatte. Solcher Entwidlung 
der Dinge gegenüber konnten die Deutfchen ſich nicht ruhig verhalten: 
das ſah Aba ſelbſt ein und faßte fogleich einen Krieg nach diefer Seite 
hin in das Auge. König Heinrich hatte fich von Baiern durch Schwas 
ben nach dem Elſaß begeben, wo er das Weibhnachtsfeit zu Straßburg 
feierte. Hier erjchienen Gefandte Abas am Hofe mit der übermüthigen 
Anfrage, ob Heinrich mit den Magharen Frieden halten wolle oder ben 
Krieg vorziehe. Der König gab zur Antwort, es ftehe bei Aba, darüber 
zu entjcheiden; Hielte er Ruhe, jo würde Friede bleiben, andernfalls 
werbe er die Macht des deutſchen Reichs kennen lernen. So kehrten 
bie Ungarn heim, begleitet von Geſandten Heinrichs, welche über die 
Abfichten Abas Kundichaft einziehen follten. 

Bald traten Abas Abfichten an den Tag. An nichts Anderes 
dachte er, als jene alten Raubzüge der Magharen furchtbaren Andenkens 
zu erneuern, und nur barauf kam es ihm an, die Deutjchen in Sicher- 
heit einzumwiegen, um feinem Widerſtand zu begegnen. Heimlich bot 
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er jein Heer auf; damit von feinen Rüftungen Nichts verlautete, Tieß 
er alle Fremden im Lande, Kaufleute, Boten, felbft die Gefanbten 
Heinrihs wider alles Völkerrecht einjperren; gegen bie Mitte des 
Februar 1042 brach er dann mit zahlreihem Kriegsvolf in die baieriſche 
Oſtmark ein. Während einer feiner Feldherren einen Theil des Heeres 
am Norbufer der Donau vorführte, nahm er jelbft mit andern Schaaren 
feinen Weg am Sübufer Hin. Im größeren ober Hleineren Zügen 
fchlichen fich feine Leute verftohlen durch die Wälder, bis fie fih an 
der Mündung des Traifen wieder fammelten. Bier brachen fie mit 
dem Morgengrauen des 15. Februar fengend und brennend über bie 
Umgegend ber, ein gränliches Werk der Zerjtörung anrichtend. Wer 
fih von den Landleuten ihnen widerjegte, ſank unter ihren Schwertern. 
Biele wurden aus den Häufern geichleppt und aus den Betten gerifjen, 
um in die Gefangenichaft geführt zu werben. Bis zum fintenden Abend 
dauerte das Plündern und Morden. Dann trat Aba fofort den Rück— 
weg an, übernachtete bei Tuln und kehrte jchleunigft mit reicher Beute 
und vielen Gefangenen nah Ungarn beim. 

Aba und die Seinen konnten eines glüdlichen Streichs ſich rühmen ; 
nicht jo der Führer, welcher die andern Schaaren am linfen Ufer ber 
Donau befehligt Hatte. Auch diefe waren zu derjelben Zeit verwüftend 
losgebrodhen, und Hatten ähnliche Verheerungen angerichtet und zahl- 
reihe Gefangene fortgejchleppt. Aber auf dem Rückzuge wurben fie 
von dem Markgrafen Adalbert und jeinem Sohne Liutpold, welche 
in der Eile eine Schaar, angeblich von nur etwa dreißig Nittern, geſam⸗ 
melt hatten, erreiht. Es fam zum Kampfe, an dem fich auch bie ge» 
fangenen Deutſchen, ihre Banden brechend, betheiligten. So gelang es 
ein großes Blutbad unter den Ungarn anzurichten. Verzweifelnd ergriff 
ber Führer mit dem Reſt feiner Schaar die Flucht und ſuchte über bie 
March zu kommen. Aber Viele von ihnen fanden in den Strudeln bes 
reißenden Stromes ihr Ende; nur Wenige entlamen, unter ihnen ber 
Führer ſelbſt, den Aba jeine Niederlage mit dem BVerluft feines Amts 
und feiner Augen büßen ließ. Zu derjelben Zeit Hatte ein drittes unga- 
riſches Heer die kärnthniſche Mark angegriffen und viele Gefangene und 
eine große Beute fortgefchleppt. Aber es ereilte daſſelbe Markgraf 
Gottfried, der Sohn des Markgrafen Arnold, und bradte ihm eine 
vollftändige Niederlage bei; die Gefangenen kehrten jubelnd in ihre Hei- 
math zurüd. 
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Während dieſe Dinge vorgingen, vermweilte König Heinrich in 
Burgund, das er zum erjten Dale feit der Uebernahme der deutfchen 
Herrihaft befuchte. Am 19. Januar finden wir ihn zu St. Maurice 
an der Grenze Italiens, am 21. Februar zu Bafel; von bier z0g er 
den Rhein hinab und beging das Dfterfeft zu Köln. Alle Fürften bes 
Reihe waren bier um ihn verfammelt: er berieth mit ihmen einen Zug 
gegen bie Ungarn, welche bie Waffen bes Reichs jo übermüthig heraus— 
geforbert hatten. Der Krieg wurbe bejchlofjen und überali im Reiche 
gerüftet. Der König felbft ging, nachdem er das Pfingftfeft in Würz- 
burg gefeiert hatte, nach Sacfen, war dann am 15. Auguft zu Bam- 
berg, wo er mit Herzog Bretiflaw, wie es fcheint, eine Zufammentunft 
bielt, und begab fich erjt gegen Enbe des Auguft nach Regensburg, um 
den Feldzug zu eröffnen. 

Auf den Rath Herzog Bretijlams beichloß der König auf dem 
linken Donauufer vorzurüden, und al8 er im September, von ben 
Böhmen Mräftig umterftügt, auf biefer Seite die Ungarn angriff, 
machte er jchnell die glücklichſten KFortfchritte.e Die Burgen an ber 
Grenze ergaben ſich; Hainburg und Preßburg, beide damals zuerjt 
genannt, wurben durch euer zerſtört. Abas Heer wurde an ber 
Gran gejchlagen, er ſelbſt flüchtete fich im die inneren Theile des 
Reichs. Heinrih war fo Herr des weitlichen Ungarns und gebachte 
nun feinen Schügling Peter wieder in bie verlorene Herrſchaft ein- 
zufegen. Aber die Ungarn widerftrebten dem jo jehr, daß Heinrich 
von feinem Wunſche abftand und einen anderen Neffen des heiligen 
Stephan, der fich, ebenfall® aus dem Lande vertrieben, nad Böhmen 
geflüchtet hatte und fich jegt im Gefolge des Herzogs Bretiflaw befand, 
die eroberten Pläge übergab. Sieggefrönt verlieh er barauf das Land, 
Das Weihnachtsfeft beging er zu Goslar, von vielen Fürften bes 
Reichs umgeben; auch Herzog Bretiſlaw ftellte fih bier ein und 
ehrte den König durch große Geichente, für welche er reiche Gegen- 
gaben empfing. 

Im Anfange des Jahres 1043 trat der König eine Reife nad) 
den weitlichen Grenzen jeines Reichs an. Das Dfterfeit feierte er zu 
Lüttich und Hatte bald darauf (21. April) zu Ivois am Chiers eine 
Zufammenkunft mit dem Könige von Frankreich. Dann aber kehrte 
er wieder nach Sachen zurüd und beging das Pfingitfeft zu Paderborn, 
Noch immer beichäftigten ihn die Verhältniffe Ungarns. Denn nicht 
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allein hatte fich König Peter, der die Hoffnung auf Herftellung in feine 
Herrichaft noch keineswegs aufgab, am Hofe eingefunden, auch Geſandte 
des Aba waren erjchienen, ba biefer bald nach Heinrichs Abzug fich 
des ganzen Reichs von Neuem bemächtigt Hatte und nun burch einen 
Frieden mit den Deutichen feine Herrfchaft zu fichern ſuchte. Er ver- 
ſprach Entlafjung aller Gefangenen, Wehrgeld für diejenigen, welche er 
nicht mehr zurücdgeben konnte, und für den König felbft große Geld- 
jummen. Heinrich wies jedoch Abas Geſandte ab und beſchied fie auf 
einen Landtag, den er demnächſt in Regensburg abhalten wollte, indem 
er fie zugleich darauf hinwies, daß ein Abkommen nur dann getroffen 
werben könne, wenn zu den verjprochenen Yeiftungen noch Entſchädigun⸗ 
gen für die verwüfteten Yandestheile nach dem Ermefjen feiner Großen 
Hinzugefügt würden, 

Im Sommer traf der König in Regensburg ein, wo fich ihm bie 
Gejandten abermals vorftellten. Im der That machten fie jest noch 
größere Anerbietungen, aber die Verhandlungen jcheiterten dennoch, ba 
fie vom Könige ſelbſt eine etliche Gewähr für den Frieden verlangten. 
Sp verließen fie unverrichteter Sache Regensburg, und der König führte 
nun fein Heer im Auguft gegen die ungarifchen Grenzen. Er brang 
diesmal am ſüdlichen Donauufer vor, von einer Flotte begleitet, die er 
mit großer Anftrengung ausgerüjtet hatte. Erſt an der Repcze, einem 
Nebenfluffe der Raab, ftieß man auf von den Ungarn angelegte Be— 
feftigungen, und ald man fich anſchickte dieſe mit Sturmmafchinen zu 
berennen, erjchienen neue Gejandte Abas im Lager des Königs umd 
boten ihm unter den günftigften Bedingungen den Frieden an. Alba 
wiederholte nicht allein alle jchon früher gegebenen Verſprechungen, 
jondern erbot fih auch Stephans Wittwe Gijela wieder in alle ihre 
Rechte einzufegen, eine Buße von 400 Pfund Gold und eben jo viel 
foftbare Gewänder an Heinrich zu leijten und die weftlichiten ‘Theile 
jeines Reichs bis zur March und Leitha, die einjt am ben Heiligen 
Stephan abgetreten waren*), zurüdzugeben. Dies Alles wollte er 
eiblich verbürgen und fieben feiner Magnaten, welche die Deutjchen 
jelbit auszuwählen hätten, als Geijeln für feine Zufagen jtellen, damit 
man an ihnen Race nehme, wenn er nicht bis zum 30. November alle 
Verſprechungen erfülle.. Auf diefe Bedingungen hin wurde der Vertrag 


*) Bergl. ©. 264. 
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geſchloſſen, von Aba beihworen und die Geifeln geftellt. Aba hatte 
feine Krone gerettet, aber für biejelbe die größten Opfer bringen müfjen. 
Ohne einen Schwertftreih Hatte Heinrich den glänzendſten Triumph 
gewonnen und die deutſchen Grenzen bis zur Leitha und Marchmündung 
wieder vorgerüdt; die von Aba abgetretenen Landftriche wurden dauernd 
bem Weiche erworben. Der König kehrte darauf mit dem Heere zurüd; 
am 11. September war er zu Pechlarn und begab fich dann nach 
Regensburg, wo er bis in den Anfang bed October verweilte. 

Eine Reihe glüdlicher und gewinnreicher Kämpfe hatte die Regie- 
rung des jungen Königs eröffnet. Nächft feiner eigenen raftlojen Thä— 
tigfeit und feinem frifhen Muthe verbankte er die Erfolge vor Allem 
der tapferen Ritterjchaft, die unter feinen Fahnen diente. Ein Helden- 
geichlecht umringte in dieſen Kämpfen den kühnen Führer, bereit Alles 
für ihn zu wagen, Alles für die Ehre des Reichs zu leiden. Wie 
anders war e8, ald einft in den Tagen Heinrich IL, wo bie beutjchen 
Fürften unauförlich gegen den Thron confpirirten, wo die Hüter der 
Grenzen jelbjt unausgejegt mit den äußeren Feinden in verbächtigen 
Beziehungen ftanden. Nirgends hatte der König jegt mit einer ähn- 
lichen Felonie zu fümpfen. Die deutjchen Fürften und Herren jchienen 
wieder einmal zu erkennen, daß Königswohl ihr eigenes Wohl, Die 
Stärke des Reichs ihre eigene Stärke jet; es war, als ob die Tage 
Ottos des Großen zurüdfehrten. In dem deutſchen Kriegerftande wurde 
der Geift umverbrücdlicher Dienfttreue und aufopfernder Hingebung 
wieder wach, nachdem er in den letten Jahrzehnten faft erftorben war; 
befonders erfüllte er die Nitterfchaft jemer füdöftlihen Marten, vie 
bauptfächlih den Schauplag diefer Kriege bildeten. Ein Abglanz jener 
Zeit fpiegelt fich, wenn wir nicht irren, im Nibelungenlieve ab, welches 
auf dem mit Ungarnblut getränften Boden damals jeiner legten, ab» 
jchließenden Form entgegenreifte. 

Unter den Helden Heinrichs erwarben fi den Ruhm treuefter 
Lebnspflicht und glänzender Tapferkeit ver Markgraf Edarb von Meifen, 
der alte Markgraf Abalbert von Dejterreih, fein Stammwetter Dtto 
von Schweinfurt, der fürnthniihe Markgraf Gottfried und enblich, fie 
Alle überragend, der junge Liutpold von Defterreich, welcher den Bei⸗ 
namen des „Tapferen“ für alle Folge behauptete; feines Andern Ruhm 
ftraßlte in hellerem Lichte, und die ſchönſten Anerkennungen fielen ihm 
unbejtritten und ohne Neid zu. Neben diefen Führern ließen fich viele 
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andere brave Krieger des Königs nennen, die großentheils ihren nur 
allzu verwegenen Muth mit ihrem Blute büßten. 

So gewiß man den Geift jener Zeit verfennen würde, wenn man 
diejen Eifer der deutſchen Ritterfchaft in der Erfüllung ihrer Lehns- 
pflichten Tebiglich auf eigennügige Beweggründe zurüdführen wollte, fo 
unverfennbar trug doch die Freigebigfeit Heinrichs viel dazu bei, den 
freudigen Muth der Seinen zu beleben und zu erhalten. Selten haben 
beutiche Könige treueren Vaſallen geboten als damals Heinrich, aber 
felten haben auch Bafallen einen freigebigeren und erfenntlicheren Herrn 
gefunden. Es konnte keinen lohnenderen Dienft geben, als unter jeinen 
Fahnen; bie größten Gelbjummen flofjen ihm von den überwunbenen 
Feinden zu, mehr als ein Mal hat er fie bis auf den legten Heller 
unter feine Krieger vertheilt. So begreift fih, daß trog jener Sum- 
men die königliche Schatzlammer meift leer war, wie denn gleich nach 
diejen Siegen Heinrih im Sommer 1044 ein Darlehn von 20 Pfund 
Gold und 200 Marf Silber von der Wormfer Kirche aufnehmen mußte, 
und daß er daneben bie hergebracten Kriegslieferungen mit folcher 
Strenge betrieb *), daß er, der freigebigfte Fürft, gemeiner Habgier 
bezüchtigt wurde. So freigebig er mit dem Gelde gegen jeine Krieger 
umging, jo wenig fparte er auch des Reiches Gut, um große Dienfte 
gebührend zu belohnen, wofür die Harjten Beweife vorliegen. Es tft 
befannt, daß ſich aus jenen Zeiten Schentungsurkunden für weltliche 
Perjonen nur in geringer Zahl erhalten haben, da für ihre ununter- 
brodhene Aufbewahrung jelten gleiche Vorkehrungen getroffen werben 
fonnten, wie in ben geiftlichen Stiften: bennoch befigen wir noch jetzt 
allein aus ben eriten ſechs Negierungsjahren Heinrichs III. vierzehn 
Urkunden, durch welche Reichsfürften, Vafallen oder Minifterialen zum 
Theil jehr bedeutende Dotationen erhielten, meift in den von den Ungarn 
neu abgetretenen Landestheilen, bie jchnell colonifirt werben joliten. 
Keine Familie wurbe reicher bedacht als die Babenberger, deren großer 
Allodialbefig in der Mark Defterreich hauptjächlih von Heinrich III. be— 
gründet wurbe. 

Die füdöftlichen Marken des Reichs Hatten in den letten Kämpfen 
von Neuem eine bervorftechende Wichtigkeit gewonnen und erfuhren in 


*) Seinen alten Lehrer Amalrich, den er zum Abte von Farfa erhoben Hatte, 
feste Heinrich ab, weil die Lieferungen deſſelben ungenügend waren. 


362 Die erften Ungarntriege Heinrichs II. [1043] 


Folge verjelben nachhaltige Veränderungen. Oeſterreich, die baieriſche 
Oftmart, wurde durch das neugewonnene Gebiet nicht unerheblich er- 
weitert, obwohl bafjelbe nicht jogleich mit dem bisherigen Beſtande zu 
einer Mark zuſammenfloß. Wir erfahren, daß der König gegen Ende 
des Jahres 1043 den tapferen Liutpold in ehrenvoller Weiſe zum Mart- 
grafen erhob: es kann nur dieſer neue Zuwachs bes Reichs gewefen 
jein, der feine Markgrafichaft bildete. Ohne Zweifel wollte der König 
ben verwundbarſten Theil feiner Herrſchaft nur der erprobteften Tapfer- 
feit und einer frifcheren Kraft anvertrauen, als dem alternden Mart- 
grafen Adalbert, aber leider überlebte Liutpold feine Erhebung mur 
wenige Tage. Noch im Jahre 1045 finden wir in dieſer neuen Mark 
einen eigenen Markgrafen, Siegfried mit Namen, ber große Schenfungen 
dort vom Könige erhielt. Ob er ein Sohn oder Bruder oder ein ent- 
fernterer Verwandter Liutpolds war, wifjen wir nicht, aber bem baben- 
bergiichen Haufe wird er irgendwie angehört haben. Bald darauf muß 
Siegfried geftorben jein, und die neuerworbenen Landestheile famen in 
der Folge an die alte Oſtmark und find dann mit berjelben vereinigt 
geblieben. Diefe Erweiterung war von der größten Bedeutung. Im 
diefer Zeit ift der Sig der Markgrafen von Melt nach Tuln verlegt 
worden. Die Gegenden öftlich vom Wiener Wald wurden nun bauernd 
von beutjchen Coloniſten bejett, und ein frijcher Sproß deutjcher Kultur 
ſchoß hier kräftig empor. 

Obſchon die Oſtmark unter den Babenbergern in den ficherften 
Händen war, nöthigten die Ungarnfriege und die Bertheibigung bes 
Reichs dennoch den König fchon im Anfange des Jahres 1042 das 
baieriſche Herzogthum berzuftellen. Der neue Herzog wurde ber lothrin- 
giihe Graf Heinrich aus dem Haufe Luremburg, ein Neffe der Kaiferin 
Kunigunde und des im Jahre 1026 verftorbenen Herzogs Heinrich. 
Das Herzogthum Kärnthen blieb dagegen damals und noch bis zum 
Sabre 1047 bei der Krone; um jo nothwenbiger erichien e8 hier für 
einen kräftigen Schu der Marten befonders zu jorgen. Deshalb ge- 
wannen die kärnthniſchen Marten jett einen feiteren Beſtand, als fie 
bisher gehabt hatten. Der Eppenfteiner Adalbero war der letzte Herzog 
gewejen, welcher Kärnthen mit allen Marten in feinem ganzen früheren 
Umfange verwaltet hatte. Als Konrad der Jüngere das Herzogthum 
erhielt, wurde die Mark an der Mur und unteren Drau, welche bie 
Eppenfteiner ſchon vor ihrer Erhebung zum Herzogthume verwaltet 
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hatten, vom Herzogthume von Neuem gejondert und fam an ben Grafen 
Arnold von Lambach. Arnolds Sohn Gottfried wird nach feinem Siege 
über die Ungarn jchon im Jahre 1042 in einer Urkunde Markgraf 
genannt, obwohl fein Vater noch lebte und gleich ihm noch jpäter als 
Markgraf bezeichnet wird; Hart am der Grenze der Ungarn bei Pütten 
an der Leitha hatte er feinen Hauptfit. Ob er, ähnlich wie Liutpold, 
einen bejonderen Theil der Mark verwaltete oder die Gejchäfte des 
Baterd in ihrem ganzen Umfange verjah, läßt fich nicht ermitteln. 
Gottfried jtarb vor dem Bater (1050); im Jahre 1056 war aud 
Arnold nicht mehr am Leben, und die Mark fiel an den ihmen ver- 
wandten Grafen Dttolar von Steier, jo genannt von feiner Haupt» 
burg Steier im Traungau. Seitdem kam der Name „Steiermark” für 
den bisher üblichen der Kärnthner Mark auf und gewann bald all- 
gemeine Geltung, doch läßt fich eine Scheidung von Unter- und Ober- 
ſteiermark für jene Zeit noch nicht nachweijen. Gleichzeitig mit der 
Steiermark jonderte fih auch die Markgrafichaft Krain aus dem Her- 
zogthbum Kärnthen aus. Unmittelbar nach dem Tode Konrads bes 
Jüngeren findet fich in Urkunden aus dem Jahre 1040 ein Markgraf 
Eberhard von Krain erwähnt, deſſen Abftammung unbekannt ift. Sein 
Nachfolger Udalrich gehörte dem thüringiichen Gejchlecht der Grafen 
von Weimar an und war ber Neffe des legten Grafen von Ebersberg in 
Oberbaiern; noch zu Heinrich® III. Zeiten empfing er die Krainer Mar, 
und da er zugleich Iſtrien und Friaul verwaltete, liegt die Vermuthung 
nahe, daß gleichzeitig mit Krain auch bereits diefe beiden Landſchaften 
vom Herzogthum abgefondert und unter die Verwaltung Eberhards 
gejtellt jeien. Später (1077) wurben von Heinrich IV. Krain, Yitrien 
und Friaul an den Patriarchen von Aquileja verliehen, dieſe Ver— 
leihung aber von den Eppenfteinern hartnäckig beftritten. Als ber 
Graf Welf im Jahre 1047 das Herzogthum Kärnthen erhielt, war mit 
demjelben nur noch die Mark Verona verbunden. Webrigens blieben 
die Marten damals noch in einer gewiffen Abhängigkeit von der herzog- 
lihen Gewalt, ver fie fich jedoch mehr und mehr entzogen. So jtand 
auch Dejterreih noch in einem lofen Zufammenhang mit dem Herzog- 
thum Baiern, mindeſtens bejuchten die Markgrafen die Landtage der 
baieriſchen Derzoge. 
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Heinrich II. und Agnes von Poitiers. 


Mehr wohl der Zwang der Verhältniffe als Neigung Hatte bie 
Thätigleit des jungen Königs im Anfange feiner Regierung faft aus- 
Schließlich nach dem Oſten gerichtet: dennoch war nichts natürlicher, als 
daß fich die Meinung bilvete, er ſehe feine Lebensaufgabe in der Er- 
weiterung des Reichs nach diefer Seite. Mit großer Aufmerkjamteit 
verfolgten deshalb die Fürften des Dftens die Siege des jungen Kriegs⸗ 
fürften. Das Einverftändnig, welches Heinrichs Vater mit Conftanti- 
nopel erhalten hatte, löſte fich nach kurzer Zeit; dagegen zeigte fich der 
ruſſiſche Großfürft Saroflam in hohem Grade bemüht in freundjchaftliche 
Berbindungen mit dem beutichen Hofe zu treten. Schon im Herbite bes 
Jahres 1040 erjchten eine ruffifhe Gejandtfchaft vor dem Könige zu 
Allſtädt; eine zweite ftellte fich Weihnachten 1042 zu Goslar ein und 
bot die Tochter des Großfürften dem bdeutfchen Könige zur Ehe. Aber 
Heinrich hatte fich bereit die zweite Gemahlin erjehen, und biefe Wahl 
zeigte beſſer als jene Kriegszüge, wohin feine Staatskunft vor Allem 
zielte. Schon Pfingften 1042 hatte er feinen nächiten Verwandten, ben 
Biſchof Brun von Würzburg, mit einem großen Gefolge von vor⸗ 
nehmen Männern und Frauen abgefandt, um für ihn um bie Hand 
der reichen Agnes von Poitierd zu werben. 

Agnes war die Tochter jenes Herzogs Wilhelm von Aquitanien, 
dem man einft die Königskrone Italiens angeboten hatte und ben bie 
Mitwelt den Großen nannte; eine Enkelin jened Otto Wilhelm, ver 
Kaiſer Heinrich II. Burgund beftritten hatte, ihren Stammbaum führte 
fie auf die legten jelbftändigen Könige Italiens, Adalbert und Berengar, 
zurüd. Ueberdies entjtammte fie dem angejehenften Fürftengejchlechte 
Frankreichs, welches dem Königshaufe an Macht vollauf gewachien war, 
und bejaß jehr ausgedehnte Familienverbindungen in Italien und Bur⸗ 
gund; ihrem Gemahl eröffnete fie überall in dem weftlichen Europa bie 
mannigfachiten Beziehungen. As Heinrih um ihre Hand warb, folgte 
er nicht einer romantifchen Neigung, fondern den Berechnungen einer 
in weite Fernen ſchauenden Politit: durch biefe Ehe gedachte er jeine 
Macht in Italien und Burgund zu befeftigen, vor Allem aber einen 
nachhaltigen Einfluß auf die franzöfiichen Angelegenheiten zu gewinnen. 
Wir wiffen, welde Pläne man einft an die Verlobung von Katjer 
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Konrads Töchterlein mit Heinrih I. von Frankreich geknüpft hatte *): 
diefe durch den Tod feiner Schweiter vereitelten Entwürfe des Vaters 
nahm der Sohn jekt auf, nur daß er fich nicht mit dem Königshauſe 
der Eapetinger zu verjchwägern beabfichtigte, jondern mit dem mächtigften 
Vürftengefchledht Frankreichs, welches faum noch eine Abhängigkeit von 
der Krone anerkannte. 

Unfehlbar lagen in dieſer Verbindung drohende Gefahren für ben 
franzöfifchen Thron. Es jcheinen derjelben daher von dieſer Seite er- 
hebliche Schwierigkeiten bereitet zu fein, und man wird ſchwerlich irren, 
wenn man als die Veranlafjung zu Heinrihs Zufammenkunft mit dem 
Könige von Frankreich im April 1043 ſolche Weiterungen annimmt. 
Ein anderes Hinderniß, welches ftrenge Mönche in der doch nicht eben allzu 
nahen Verwandtſchaft Heinrichs mit Agnes fanden, jcheint den König 
weniger beunruhigt zu haben. Die Verhandlungen mit dem Hofe von 
Poitiers zogen fih über Jahr und Tag Hin; endlich im Herbft 1043 
war man jo weit geviehen, daß an die Hochzeit gebacht werben konnte. 
Im October verließ Heinrich Baiern und zog an die äußerſte Weftgrenze 
ſeines burgundiichen Reichs, um die Braut heimzuführen. Im neue 
Bahnen lenkte mit jeiner zweiten Vermählung jein Leben ein; er trat 
Berhältniffen nahe, die ihn und jein Regiment bisher wenig berührt 
batten. | 


8. 
Heinrihs IH. Stellung zum weitfränfiihen Reiche. 
Fauſtrecht und Gottesfriede in Frankreich. 


Seit der Trennung der Karolingiichen Monarchie hat die Entwid- 
lung der Dinge in Frankreich weſentlich eine entgegengejegte Richtung 
verfolgt als in Deutfchland, jo gleichartig auch die Verhältniffe beider 
Länder bei jener Trennung jchienen. Im elften Jahrhundert trat ber 
Gegenſatz recht jcharf und ſchneidend hervor. Je höher das königliche 
Anſehen damals in Deutjchland ftieg, um fo tiefer ſank es in Frankreich; 
je itraffer dort die das Reich umfpannenden Banden angezogen wurben, 
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deſto mehr loderten fie fich hier faft bis zur völligen Löſung. Die 
Gapetinger mußten bald ertennen, daß fie durch die Krone, die fie in 
eine unabjehbare Reihe von Händeln mit den großen Baronen bes 
Reichs verftridte, an wahrer Macht eher eingebüßt als gewonnen hatten. 
König Robert I. und fein Sohn Heinrich I. konnten nicht von fern die 
Macht ihrer Vorfahren behaupten. Ueber die Grenzen ihres Erbherzog- 
tbums hinaus hatte ihr Name nur geringe Bedeutung, und wie oft 
wurden fie fogar in ben alten Befitungen ihres Hauſes angegriffen 
und aus denjelben vertrieben! Gerade nur fo weit fanden fie Gehorſam, 
als ihr Arm und ihr Schwert reichten; ihr Arm aber war nicht immer 
der ftärkite und ihre Waffe jelten die fchärffte. Der Abt eines jtark 
ummauerten Klofter8 an der Garonne jagte einft zu den Zeiten Roberts: 
„Hier zu Lande bin ich mit meinem Kloſter mächtiger al8 der König, 
dem Niemand gehorcht.“ Es war das feine Großiprecherei, ſondern 
entfprach volllommen der Lage der Dinge. 

Der König von Franfreih, damals in der That der machtlofeite 
König der Welt, war zugleich wunderbarer Weife der Lehnsherr der 
mächtigjten Bajallen Europas. So ohnmächtig die Krone, jo machtvoll 
war der hohe Adel des Landes. Unter den Großen, welche dem Cape— 
tinger den Lehnseid ſchwuren, zählten viele zu ben erjten Fürften bes 
Abendlandes und Fonnten fih im Kampfe mit Kaifern und Königen 
mefjen. Weit und breit hatte e8 lange kaum einen gefeierteren Namen 
gegeben, als den Wilhelms V. von Aquitanien, den man den Großen 
nannte und um deſſen Tochter jet der deutſche König warb. Die 
Grafen von Flandern und von der Champagne hatten jelbjt ven Kaiſern 
Heinrih IL. und Konrad IL einen jchweren Stand bereitet. Die Gra— 
fen von Zouloufe und Anjou ftanden den genannten Baronen mit faft 
gleicher Macht zur Seite, die Herzoge von der Normandie waren ihnen 
weit überlegen. Es lag eine unerjchöpfliche Fülle friegerifcher Kräfte in 
dem dicht bevölferten und reich gejegneten Lande, furchtbar der ganzen 
Welt, wenn fie einen Einigungspunkt gehabt hätten: aber ohne den 
Zuſammenhalt eines ſtarken Königthums rieben fie ſich in der fieberijchen 
Unruhe innerer Kämpfe auf. So verlor Franfreih von Tag zu Tag 
mehr die geachtete Stellung, die e8 unter den Staaten bed Abend- 
landes eingenommen hatte, 

Dei den ununterbrocenen Kämpfen der Barone unter einander 
und mit der Krone entwidelte fich Hier eine Herrichaft roher Gewalt, 
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wie man fie bis dahin nur in Burgund gekannt hatte. Es galt fein 
Recht ald das Recht der Fauſt, kein Gejek als das Geſetz ber Fehde. 
Wer feine Selbftändigfeit wahren wollte, war gemöthigt fich mit bewaff⸗ 
neten Knechten zu umgeben, fein Beſitzthum durch Wälle und Mauern 
zu ſchirmen, in ftetem Kriegszuſtande zu leben. So wurde e8 gleichjam 
zur Nothwendigfeit, nach Beſitz an Geld und Gut, nach Land und Leuten 
zu trachten, um nicht der Lebermacht des jtärkeren Nachbarn zu unter» 
liegen. Die Freiheit war ohne Streitbarkeit und Neichthum nicht 
zu behaupten. Wer nicht in Dienftbarkeit herabſinken wollte, mußte 
fih an die Spike von Kriegsichaaren mit gezogenem Schwerte ftellen, 
wer nicht untergehen jollte, fich ohne Scen auf den Raub fremden 
Eigenthums und die Unterdrückung der Schwädheren ftürzen. Niemand 
wohl vermöchte den Zuſammenhang und den Verlauf jener taujend- 
fachen Fehden barzulegen, welche damals über den franzöfiihen Boden 
toften, und wer es vermöchte, würde fich doch bald mit inneren Abjchen 
von biefer Aufgabe abwenben. Das legte Motiv aller dieſer Kämpfe 
war immer nur ein und bafjelbe: die Habgier. 

Und nicht der Abel allein verbrachte fein Leben in dem wüſteſten 
Waffenlärm, auch die Geiftlichkeit mußte, jchuglos wie fie ſonſt geweſen 
wäre, auf ihre Bertheidigung denken und fich in das Kriegsgetümmel 
ftürzen. Ihre fetten Güter, ihre ausgedehnten Immunitäten lodten vor 
Allen die Habgier der Großen und wären zuerſt dem Raube anheim⸗ 
gefallen, wenn fie nicht jelbjt Vafallenheere unterhalten und ihr Beſitzthum 
durch feite Burgen und Thürme gejchügt hätte, Auch fie konnte nicht 
allzu gewiffenhaft fein, wenn e8 galt, ihr Vermögen zu vermehren, die Zahl 
ber dienftbaren Leute zu vergrößern und jo ihre Streitkräfte zu verjtärten. 
Selbft die Eluniacenfer häuften Schätze auf Schäße und vertheibigten fie 
mit bewaffneter Hand; durch ihre Burganlagen waren fie nicht minder 
berühmt, al8 durch ihre Kirchenbauten; ihr Klofter fah von außen mehr 
einer Zwingfeſte ähnlich, als einer heiligen Stätte des Friedens. 

Aber trog ihrer Waffenrüftungen würden die franzdfiichen Bijchöfe 
und Aebte, nicht wie in Deutichland durch ein mächtiges Königthum 
geſchützt, unfehlbar der jchmählichiten Knechtſchaft verfallen fein, wenn 
ihnen nicht außer ben weltlichen Waffen geiftliche Schugmittel zu Ge⸗ 
bote geftanden hätten, bie felbjt den roheſten Kriegsmann in Schreden 
festen. Wie jo oft Gift und Gegengift nahe bei einander liegen, paarte 
fih zu jener Zeit in den Seelen mit ver ausjchweifendften Sinnlichkeit 
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und Habgier meiftentheild eine qualvolle Angft vor den Strafen Gottes, 
vor den Martern der Hölle: Glaube und Aberglaube in unzertrenn- 
fihem Bunde übten eine erftaunliche Wirkung auf Gemüther aus, vie 
mit entjeglicher Gleichgültigfeit aller anderen fittlichen Bande fpotteten. 
Niemals hatten zuvor die Reliquien mehr Wunder gewirkt: fie jehügten 
bie Kirchen und Klöfter meift bejfer als ftarfe Heere. So erklärt fich, 
baß die Zuchtmittel, welche in reicher Mannigfaltigteit von Alters her 
der franzöſiſchen Kirche zu Gebote geftanden Hatten und die fie jekt 
erfinderifch noch vermehrte *), felten ohne einen nennenswerthen Erfolg 
blieben. Viele der unbändigften Räuber warfen zagend ihr Schwert 
fort, wenn fie die Kirche mit dem Banne bedrohte, und entjagten dem 
weltlichen Leben. Es war eine ziemlich verbreitete Sitte, daß bie vor» 
nehmen Herren, nachdem fie ihre Tage in Sünden verlebt, in der Nähe 
des Todes die Mönchskutte nahmen umd ihr letztes Stündlein in Klojter- 
mauern erwarteten, Immer größer wurde die Zahl der Nitter, bie 
nach Jeruſalem pilgerten, um am Grabe bes Herrn ihre Frevel abzu- 
büßen. Es ift eine Thatjache, daß gerade dieſe Zeit der wildeſten 
Fauftlämpfe an neuen geiftlihen Stiftungen für Frankreich überreich 
war und bie Stifter derjelben meift zu den ſchlimmſten Kirchenräubern 
und Tempelfchändern gehörten. 

Eine abjonderliche Frömmigkeit allerdings Herrfchte unter dieſem 
zügellojen Gejchlecht, wie das Beifpiel des Grafen Fulko von Anjou 
zeigt. Als dieſer mächtige Herr, deſſen ganzes Leben eine unumter- 
brochene Kette der gewaltthätigften Streiche war, einft die Stadt Saumur 
einäjcherte, gelobte er, um ben heiligen Florentius, den Schugpatron 
der Stabt, zu begütigen, ihm eine neue und fchönere Kirche in Angers 
zu bauen, Dies geſchah. Als man aber die Reliquien des Heiligen 
dorthin jchaffen wollte, konnte man fie wunderbarer Weife nicht von 
der Stelle bringen: böchlich entrüftet über dieſes Wiberftreben bes hei⸗ 
ligen Florentius, jchalt ihn der Graf einen dummen und gottloſen 
Heiligen. Zweimal pilgerte diefer fromme Herr nach Jeruſalem; bei 
jeiner zweiten Anwefenheit daſelbſt ließ er fich nadt zum heiligen Grabe 
führen, küßte den Stein beffelben und biß ein großes Stüd heraus, 
um es als Reliquie zu bewahren **). Aber wie roh und äußerlich dieſe 

*) Auf dem Eoneil zu Limoges im Jahre 1031 wurde zum erften Mal bas 


allgemeine Interdiet über ein ganzes Gebiet in Borfchlag gebracht. 
**) Fullo farb im Jahre 1040 bald nach feiner zweiten Rücklehr von Jeruſalem. 
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Neligiofität auch war, unleugbar ift, daß die Kirche ihr gegenüber nie 
ganz bewältigt werden konnte und bei tauiend Drangjalen in ihr einen 
Schuß fand, 

Die Zeiten der Bebrängniß find an dem Klerus felten ohne jegens- 
reiche Folgen vorübergegangen, und auch für die gallicanifche Geiftlich- 
feit waren fie damals von wohlthätigem Einfluß. Obſchon man die 
allgemeine Haltung berjelben nichts weniger als preiswürbig finden 
wird, obſchon Simonie und unzüchtiger Yebenswandel unter ihr feines- 
wegs ausgerottet waren, hatte fie ſich doch aus jenem verächtlichen 
Zujtand gemeiner Intrigue und Friechender Servilität erhoben, der fie 
in ben Tagen Hugo Capets fennzeichnete. Die Weltgeiftlicheit hatte 
eine mwürbigere und freiere Stellung gewonnen, und in den meiften 
Klöjtern waren durch den Eifer Clunys heilſame Reformen eingeführt 
worden. Selbſt die Studien nahmen unter dem franzöfifchen Klerus 
einen jehr bemerfenswertben Aufihwung. Bon zwei Seiten erhielten 
fie einen kräftigen Anftoß. Gerade damals lieh Berengar von Tours, 
ein Schüler des Biſchofs Fulbert von Chartres, ein heller Kopf und 
ein für die erfannte Wahrheit begeifterted Gemüth, zuerſt jeine Zweifel 
an der fait allgemein anerfannten Transjubftantiationslehre des Pafcha- 
ſius laut werben; er fand enthufiaftiiche Schüler, die von engen in 
immer weitere Kreife jeine Lehren verbreiteten. Es war um biefelbe 
Zeit, daß der Lombarde Lanfrank, aus den Grammatil- und Rechts- 
ichulen jeiner Zeit hervorgegangen, als wandernder Lehrmeifter nach 
Frankreich fam, fich in der Normandie niederließ und durch die leben- 
digere Art jeines Unterrichts einen unglaublichen Erfolg erzielte. Auch 
er wandte fich jet auf die theologiichen Studien, wie fie auf biefem 
Boden jeit der Karolingijchen Zeit ſtets mit Vorliebe betrieben waren, 
und gerieth da jofort in dogmatiiche Streitigkeiten mit Berengar, die 
mit allen Waffen damaliger Gelehrjamfeit und mit der Hite perjün- 
licher Erbitterung geführt wurden. Diefer geiftige Kampf und bie in dem- 
jelben gewechjelten Streitjchriften mußten für das theologiihe Studium 
in Sranfreich von der größten Bedeutung werben, haben die jo an- 
geregten Controverſen doch bald alle lebhafteren Geifter im ganzen 
Abendlande beichäftigt und ſelbſt bis auf unjere Tage nachgewirkt. 

So fanden fich neue Keime eines tieferen Geifteslebend in dem 
franzöfiichen Klerus, aber noch wichtiger war, daß er in dem Gefühl 
jeiner Bedeutung fich auch zu thatkräftigen Entſchlüſſen vi das Wohl 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. UI. 5. Aufl, 
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ber Kirche und des Reiches erhob; er fahte den Gedanken auf, einen 
allgemeinen Landfrieven aufzurichten, an deſſen Herjtellung die Könige 
bereit8 verzweifelt hatten. Schon um das Jahr 1020 zeigten ſich, wie 
wir früher berübrten *), derartige Beftrebungen, dur das Beiſpiel der 
burgundiichen Bifchöfe angeregt, unter dem franzöfifchen Klerus. Sie 
batten damals nur geringen Erfolg, wurden aber zehn Jahre jpäter 
unter günjtigeren Zeichen von Neuem aufgenommen. 

Südfrankreich war es, von wo diesmal der Anjtog ausging. Das 
Land füdlich der Loire ftand jeit dem Anfang des Jahrhunderts in 
rajcher, ſehr folgenreiher Entwidlung. Hier hatte die germanijche 
Eroberung weniger als in ben nörblichen Gegenden bie alten Berhält- 
niffe des Landes zeriegt; die romaniiche Bevöllerung war im Ueber» 
gewicht geblieben und brachte mit der Zeit ihre Sprache, ihre Sitten 
und ihr Recht wieder zur Geltung. Schon in dieſer Zeit verlieren fich 
bier die legten Reſte des germaniſchen Nechtslebens, und das römiſche 
Recht gelangt wieder zur Herrſchaft. Wenn auch das Feubalweien hier 
wie überall im fränkischen Reiche feine Macht volfauf geübt und jeine 
Wirkungen auf alle Verhältniſſe verbreitet hatte, jo war boch neben 
ihm das jtäbtiiche Leben niemals ganz untergegangen, und bei ber 
günftigen Lage des Landes, welches nach den erften Stürmen ver Völler⸗ 
wanberung von den VBerheerungen der nachitrömenden Züge weniger 
berührt war, hatten Handel und Gewerbe fich jchneller erholt. Große 
Straßen, auf welchen ſich der Handel zwijchen ben ſpaniſchen Arabern 
und der chriftlichen Welt bewegte, durchzogen nach allen Richtungen das 
Land, belebten den Verkehr und bereicherten bie, Benölterung. Das 
Bolt von leichtem Blut und entzündlicher Sinnlichkeit verlangte nicht 
allein nach Ruhe und Frieden, fondern auch nad den Genüffen des 
Friedens. Hier zuerjt legten die Herren ben gewichtigen Panzer ab, 
um fi in weiche Gewänder zu Hleiven. in heiteres und loderes Leben 
entfaltete fich an den jonnigen Geftaden der Garonne, in ben milden 
Thälern des Limoufin, in der reizenden Touraime, in ben fruchtbaren 
Ebenen von Poitou. An den Höfen der Fürften, wie in den Häujern 
der Bürger ging es in Saus und Braus ber, Feft reihte ſich an Felt, 
Schaufpiel an Schaufpiel. Eine üppige Voltspoefie bildete fich in der 
volltönenden Landesſprache aus, deren kunſtgerechte Entwidlung allen 
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anderen Idiomen voraneilte. Aquitanien war das Vaterland zahlreicher 
Banden fahrender Gaukler und Bänkelſänger, welche die rohere Kunſt 
anderer Völker in den Schatten ſtellten. Es iſt bezeichnend, daß man 
von der Vermählung König Roberts J. mit einer Tochter des Grafen 
Wilhelm von Toulouſe den Verfall der ſtrengeren Sitte im nördlichen 
Frankreich herleiten wollte. Damals, hieß es, ſeien zuerſt leichtfertige 
Leute mit unziemlichen Kleidern und Sitten, geſchoren und aufgeputzt 
wie Gaukler, von der Garonne an die Ufer der Seine gefommen. 

Seltjam, wie unter diefem milden Himmel neben üppiger Lebens- 
luft die jtrengfte Askeſe gedieh! Gerade hier hatte Cluny, von ben 
Herzogen von Aquitanien geftiftet und mit treuer Sorge beichirmt, mit 
allem jeinem Eifer gewirkt und menigjtend in der legten Zeit auch 
augenfällige Erfolge erzielt. Nicht allein den Klerus hatten die Buß- 
predigten der Cluniacenſer ergriffen, fondern auch einen großen Theil 
des Adels und des Volkes mit kirchlichen Ideen erfüllt. Mit derfelben 
Leidenſchaft, mit welcher die Maſſe finnlichen Genüffen nachjagte, ſah 
man fie ſich auch auf geijtliche Uebungen werfen; jchaarenweije brachen 
die Bornehmen, wie Leute aus den niederen Klaſſen nach dem heiligen 
Grabe auf. Diejes Land war es, wo bald neben ber leichtfertigen 
Poeſie der Troubabours der Gedanke der Kreuzzüge zur Reife gebieh. 
Hier war der Boden, auf dem die phantafiereichiten und phantaftiichften 
Erſcheinungen des Mittelalters erwuchſen: bier war e8 auch, wo fich 
damals mitten unter bem Getümmel der Waffen mit fanatiicher Be- 
geifterung der Ruf nach einem allgemeinen Frieden erhob, welcher weiter 
und weiter hallend im ganzen Abendland ein Echo erweckte. 

Eine Reihe trauriger Hungerjahre war zu jener Zeit über faft 
alle Länder Europas gekommen, hatte aber vornehmlich Burgund und 
die jonft jo reich gejegneten Gegenden im Süden Frankreichs betroffen, 
Entjeglihe Noth und unerhörte Sterblichkeit traten in Folge von 
ſchlechten Ernten ein und erfüllten alles Volt mit Zittern und Zagen. 
Die Geiftlichkeit fah in diefen Plagen ven Zorn Gottes über die Sünden 
ber Menjchen, über ven Mord, Raub, Meineid und alle die anderen 
Gräuel, die im Gefolge der umunterbrochenen Fehden einherjchlichen, und 
das Bolt war um fo geneigter anzunehmen, was die Priefter und Mönche 
glaubten, als dieſe fich mit beiipiellofer Aufopferung feiner Noth zu 
jteuern bemühten. Als num im Jahre 1031 endlich eine gefegnete Ernte 
eintrat und die Seelen voll heißen Dankgefühls gegen den himmliſchen 
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Geber waren, tauchte in Aquitanien der Gedanke auf, einen allgemeinen 
Frieden zu errichten, um nicht durch Häufung der Sündenſchuld abermals 
die göttlichen Strafen heraufzubeſchwören; mit der DBegeifterung bes 
feicht erregten Volles wurde der Gedanke ergriffen und fogleich zur 
Berwirklihung geichritten. An mehreren Orten Aquitaniens wurden 
Synoden gehalten und von dieſen Beſchlüſſe gefaßt, welche eine alige- 
meine Waffenruhe geboten. Niemand, hieß es, folle fortan Blutrache 
oder Gewaltthaten üben, Niemand in Waffen einhergehen, jede Schuld 
verziehen fein, jeder Uebelthäter an ben geweihten Stätten eine fichere 
Zufluchtsftätte finden, Niemand einen Geiftlihen anzutaften wagen, alle 
begangenen Sünden durch regelmäßiges Faften an allen Freitagen und 
Sonnabenden gejühnt werben; diejenigen, welche ſich dieſen allgemeinen 
Frieden zu beichwören weigerten oder ihn brechen würben, bebrobte 
man mit den ftrengjten Kirchenftrafen. Mit jolhen Beichlüffen wurden 
andere jehr durchgreifende Satzungen verbunden, die fich gegen Simonie 
und Priefterehe richteten und auf eine vollftändige Reform der Kirche 
jielten. Mit unglaublihem Enthufiasmus nahm das Boll die Be— 
ſchlüſſe der Synoden auf. Der Ruf: Friedel Friede! burchtönte das 
ganze Land und erfüllte jedes Herz mit bimmlifcher Freude. Man 
glaubte, nicht Menſchenwerk fei diefer Friede, ſondern er ftammte un- 
mittelbar von Gott. Ein Brief, erzählt man, jet vom Himmel gefallen, 
in welchen bie Beftimmungen bejfelben Gott jelbft verzeichnet und deren 
Beſchwörung geboten habe. „Gott will es!“ rief man damals, wie 
jpäter im Beginn der Kreuzzüge. 

Don Aquitanien aus verbreiteten fich die Friedensbeftimmungen 
Schnell über ganz Burgund und einen großen Theil des nördlichen 
Frankreichs; fie belebten Hier von Neuem Gedanken, die längſt im 
Klerus und in den Maſſen geichlummert hatten. Auch das Bisthum 
Cambray ergriff die begeifterte Bewegung, jtieß aber bier abermals auf 
Widerſtand bei dem nüchternen Sinn des Biichofs Gerhard. Wenn er 
ſich auch jchließlih dem Anbringen des Markgrafen Balduin von Flan— 
bern und bed tumultuirenden Volkes nicht völlig entziehen konnte, jo 
verjtand er fich doch nur zu Anorbnungen, welche die Sache ſelbſt und 
den Enthufiasmus für diefelbe abftumpfen mußten. Er hatte das Phan- 
taſtiſche und Unpraltiſche folder Beſchlüſſe längjt erkannt, und bald 
jahen auch Andere ein, wie richtig er diefe Vorgänge würdigte. So 
ſtürmiſch die Begeiſterung für den allgemeinen Frieden war, jo wurde 
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er doch felten ftreng beobachtet und war binnen furzer Zeit an ben 
meiften Orten vergeſſen. Die Geiftlichkeit jelbft überzeugte fich, daß fie, 
indem fie Alles erreichen wollte, Nichts in Wahrheit gewann, daß fie, 
um nur zu einigen Erfolgen zu gelangen, ihren Plan einer erheblichen 
Aenderung unterwerfen müſſe. Sie entichloß fich daher jenen unbe- 
ſchränkten Frieden in eine für den größeren Theil der Woche gebotene 
Waffenrube zu verwandeln: jo erft gewann die Treuga Dei, der 
Gottesfriede, bejtimmte Geſtalt. Wahrfcheinlich Hatten die Eluniacenjer 
ſich jchon für die Aufrichtung des allgemeinen Friedens thätig gezeigt: 
gewiß tt, daß Odilo auf die Verwandlung deſſelben in die Treuga Dei 
einen großen Einfluß übte und die Verbreitung derjelben eines ver letzten 
Werke jeines langen und thätigen Lebens war. 

Die Treuga Dei beftimmte, daß von Mittwoch Abend bis Montag 
früh jeder Woche überall die Waffen ruhen mußten, daß Jeder, ber bie 
Treuga annehme und hielte, Abfolution aller feiner Sünden erhalten, 
jede Uebertretung ihrer Beftimmungen aber mit Ercommunication bes 
ftraft werben folle. Auf den Mord während der angeorbneten Friedens⸗ 
zeit war als Strafe langjährige Verbannung nebft einer Wallfahrt nad 
Jeruſalem gejegt; andere Gemwaltthaten follten nach den weltlichen Ge⸗ 
jegen und durch verboppelte Kirchenjtrafen gebüßt werden. Bon bejon- 
derer Wichtigkeit war, daß diefe Beitimmungen nicht unmittelbar in bie 
Gerechtſame der weltlichen Gewalten eingriffen, ſondern die Kirche diejer 
gleihfam nur ihre Kräfte zur Aufrechterhaltung des Landfriedens lieh. 

In diefer Geftalt wurbe die Treuga Det zuerft im Jahre 1041 
in mehreren Gegenden Aquitanien® angenommen und breitete ſich dann 
binnen furzer Zeit über den größten Theil Frankreichs aus, obwohl ver 
König jelbft, eben damals mit ven Söhnen des Grafen Odo von Cham⸗ 
pagne in Fehde lebend, den Beitritt verweigerte und auch die bringen» 
den Borftellungen des Abts Richard von St. Vannes, der ſich zu dieſem 
Zwed an den königlichen Hof begab, ohne Erfolg blieben. In Burgund 
fand durch Dpilos Bemühungen die Treuga Dei jogleih allgemeine 
Aufnahme; von bier aus verfuchte man fie auch in Italien einzuführen. 
Wir befiten ein Schreiben Odilos und mehrerer burgundiſcher Biſchöfe 
aus diejer Zeit, welches den Klerus Italiens dringend zum Beitritt 
aufforberte. Es blieb nicht ohne Wirkung, aber diejelbe war nur vor⸗ 
übergebend; man konnte bier, wo die fönigliche Autorität den Landfrieden 
zu wahren hinreichte, eine fo ungewöhnliche Anordnung entbehren. 
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Auch auf Deutichland Hatte dieje von der franzöfifchen Geiftlichkeit 
ausgehende Bewegung damals feinen erheblichen Einfluß. Nur das 
Bisthum Gambray, durch feine Stellung unter dem Reimſer Erzbifchof 
von allen Bewegungen der franzöfiihen Kirche zuerſt berührt, konnte 
fih, wie e8 fcheint, auch diesmal der von Weften lommenden Strömung 
nicht ganz entziehen; doch verharrte Biſchof Gerhard in feiner früheren 
Dppofition gegen derartige Beftrebungen. 

Unfehlbar Hatte die Treuga Dei auf bie Verhältniffe Frankreichs 
einen wohlthätigen Einfluß: fie gab wenigftens theilweiſe einen Erjag 
für ven Schuß, welden das Königthum gewähren jollte und nicht mehr 
leiften konnte. Nicht allein daß fie bie ununterbrochenen Gewaltthaten, 
denen bie unteren Vollksklaſſen ausgejegt waren, zu bejchränten wußte, 
fie begann auch das friegerifche Reben des Adels zu discipliniren; man 
kann fie als einen glänzenden Sieg der Orbnungäbeftrebungen des 
Klerus über das unbändige Waffenleben des Adels betrachten. Unter 
den Nachwirkungen diefes Steges bat fih dann das eigenthümliche fran- 
zöfifche Nittertfum mit feinen ebleren und feineren Formen entwickelt, 
ift der Ritterftand als eine gejchlofjene Genofjenjchaft mit fefter Gliede⸗ 
rung unter nachweislicher Einwirkung der geiftlichen Hierarchie ent- 
ftanden. Der Eid, den der friegerifche Adel damals auf die Treuga 
Dei leiftete, führte nicht viel fpäter zur Forderung des allgemeinen 
Nittereives mit feinen Eirchlichen Formen. Um bie Mitte des elften 
Sahrhunderts lebte jener Gottfried von Pruiliy, den man den Erfinder 
der Qurniere nennt und der wenigjtend an ber Feftjegung beftimmter 
Schranken und Regeln für die alten ziemlich rohen Kampfipiele feinen 
Antheil Haben wird. Auch Hier ging die Umgeſtaltung der alten Sitte 
von den füblichen Gegenden aus, ergriff aber nach und nach auch Das 
ungeichlachte Rittertfum des nörblicen Franfreihe. So prägte fich 
ein milderer und halb geiftlicher Charakter dem geſammten franzöfiihen 
Ritterthum auf, mit dem bezeichnet e8 in die weitere Entwidlung der 
Geſchichte tief und beveutjam genug eingegriffen bat. 

Wir jehen, wie wenig damals Frankreich in jeiner inneren Ber- 
wirrung die allgemeinen Angelegenheiten des Abendlandes beherrichen 
fonnte, aber es war nichtsdeſtoweniger reich an kriegeriſchen und geiftigen 
Kräften. Wie faft zu allen Zeiten war es auch jegt ein fruchtbarer 
Boden glänzender Ideen, bie fich zu neuen Lebensformen zu entwideln 
fuchten. Wo der erfte Blick nur Auflöfung und Verweſung zeigt, ent⸗ 
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deckt das jorgiamer fpähende Auge eine Fülle friicher, noch ungebändigter 
Kräfte und über ihnen neue Geijtesmächte, die fich im Stillen zu regeln 
fuchen. Frankreichs Lage ift micht von fern dem Zuftande Italiens vor 
der deutſchen Eroberung zu vergleichen. Es irrten die gewaltig, welche 
die Stunde nahe wähnten, wo das Weftreich zu einer Provinz bes 
deutichen Kaiſerthums werden müjje: dennoch kann man faum daran 
zweifeln, daß auch Heinrich III. diefe Stunde für nicht fern hielt und 
diefe Rückficht vor Allem feine Wahl auf Agnes von Poitiers lenkte. 


Heinrichs II. Stellung zu Frankreid. 


In die nächſten und unmittelbarjten Beziehungen zu den Berhält- 
nifjen Frankreichs trat der König, als er im Herbſt 1043 über Ulm 
und Konftanz nach Bejangon z0g, um die lange ummworbene Braut heim- 
zuführen. Agnes folgte dem Könige an die Ufer des Rheins in ihre 
neue Heimath, wurde zu Mainz gekrönt *) und dann in Ingelheim bie 
Hochzeit gefeiert. Faſt alle Fürften des weiten Reichs hatten ſich um 
das königliche Paar an feinem Feittage verjammelt. 

Die Kaiſerin Gijela hatte diefen Tag nicht erlebt, dem fie auch 
wohl faum mit Freude entgegengejehen hatte. Wir willen, daß fie in 
ven legten Jahren mit ihrem Sohne nicht immer in Frieden gelebt und 
fih jogar der thörichten Hoffnung ihr letztes Kind zu überleben ge- 
tröftet bat. Zeichendeuter, denen fie Glauben jchenkte, Hatten fie zu 
jolhem Wahne verführt. Am 15. Februar 1043 war fie an der Ruhr 
verjtorben und hatte zu Speier an der Seite ihres faiferlihen Gemahls 
das Grab gefunden. 

Aber auch Andere hatten auf die zweite Vermählung des Königs 
mit Beſorgniß gejehen, bejonderd Manche unter dem ftrenger gejinnten 
Klerus. Im einem Briefe, welchen ver Abt Siegfriev von Gorze an 
Poppo von Stablo richtete, jpricht er nicht allein jeine Bedenken über 
die zu nahe VBerwandtichaft des Königs mit Agnes aus, jondern auch 
die Furcht, daß diefe Verbindung auf die Sitten in Deutjchland einen 
nachtheiligen Einfluß üben könnte. Wie einft Conftanze von Toulouſe 
am Hofe König Roberts dem leichtfertigen Treiben der Südfranzoſen 
Eingang verichafft habe, jo werde jetzt Agnes, beforgte man, am beutjchen 

*) Ob der Kölner oder Mainzer Erzbifchof Agnes gelrönt bat, Täßt ſich mit 
ben bis jetzt zugänglichen Quellen nicht entſcheiden. 
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Hofe die freieren Sitten ihres Landes verbreiten. Schon jegt wollte 
man bemerfen, daß die Ehrbarkeit in Tracht und Haltung, der würdige 
Schmud der Rüſtung und der Roffe, wie fie zu den Zeiten: ver Vor⸗ 
deren geweſen, am Hofe franzöfiichem Blitter und Tand weichen müſſe; 
man jtieß fih an der neuen Art mander Höflinge, den Bart zu 
fcheeren, an ihren furzverjchnittenen Röden, an anderen Neuerungen, 
die zu den Zeiten der Ottonen und ber beiden erjten Heinriche Niemand 
einzuführen gewagt babe; mit Befremden ſah man, daß ber junge 
König mit diefen aufgepugten Schrangen gern verfehrte und ein bejon- 
deres Wohlgefallen an dieſen neuen Moden zu finden ſchien; man traute 
ſogar der Ehrbarteit feiner eigenen Sitten wenig und warf ihm vor- 
nebmlich eine Neigung zu vertrauterem Umgange mit jhönen rauen 
vor. Wie, fragte man fich, würde es dann erjt werben, wenn aquita- 
niſches Geſindel den Hof überſchwemme und feine eitelen Moden dort 
verbreite;, würden dann nicht mit den Kleidern auch die alten Sitten 
fih ändern und in dem Reihe, das ſich bis dahin durch Ehrbarkeit, 
Treue und Gottesfurcht vor den anderen hervorgethan babe, Mord, 
Raub, Meineid, Verrath und die argen Kiften der Franzojen überhand 
nehmen ? 

Wie eitel aber dieſe Bejorgniffe der frommen Herren waren, zeigte 
der König fchon bei der Hochzeit. Schaaren von Gauflern, Bofjen- 
reißern, Spielleuten und Bänfeljängern waren von nah und fern nach 
Ingelheim zujammengejtrömt, um das Beilager des großen Königs mit 
der reihen Agnes von Poitiers durch ihre Künfte zu verberrlichen und 
fich Hingenden Lohn zu verdienen. Aber der König fragte wenig nach 
der Gunjt diejer loſen Gejellen; fo freigebig er fonft war, Tieß er fie 
unbelohnt und jchmollend von dannen ziehen. Er that e8 vielleicht nicht 
ohne die Abficht, jene ungerechtfertigten Bejorgnijfe zu zerftreuen, daß 
er das üppige Leben der Südfranzoſen an feinem Hofe einbürgern wolle. 
Im Uebrigen wurde die Hochzeit mit königlicher Pracht gefeiert. Auch 
ftattete Heinrich feine junge Gemahlin mit reichen Befigungen in jeinem 
Reiche aus: fie erhielt bedeutende Schenkungen in Franken, Heffen und 
Sachſen und wurde überdies mit den Einkünften des Kloſters St. Mari- 
min zu Trier dotirt. Schon Otto I. hatte 962 dieſe Abtei zur Aus- 
ftattung der Kaijerin und den Abt zum Hofdienſte derjelben beſtimmt; 
Heinrich III. erneuerte dieſe Bejtimmungen und verorbnete überdies, 
der Abt ſolle, weil Heinrich II. das Klofter des größten Theils jeiner 
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Befigungen beraubt hatte, am königlicher Tafel gefpeift werben, jo oft 
er zum Dienft der Königin bei Hofe erjchtene, auch nicht wie ein ge- 
ringer Diener gehalten werden, weil von feiner Hand bie Königin an 
den Feittagen die Krone empfange. 

Daß der König in der Folge ununterbrochene Verbindungen mit 
Agnes’ Familie unterhielt, würde fich mit Sicherheit annehmen lafjen, 
wenn ſelbſt bejtimmte Beweije fehlten. Aber es wird ausdrücklich be- 
richtet, daß die Schwiegermutter des Königs, die fich nach dem Tode 
ihres eriten Gemahls mit dem Grafen Gaufried von Anjou vermählt 
batte, Weihnachten 1045 mit einem Gefolge aquitanijcher Großen den 
deutichen Hof bejuchte und ein Jahr jpäter mit ihrem Gemahl fich nach 
Italien begab, gerade als Heinrih und Agnes zur Kaiferkrönung nad 
Kom zogen. Sehr natürlih war ed, daß der König von Frankreich 
diefen Verkehr nicht mit freundlichen Augen anjah, zumal Graf Gaufried 
nicht allein zu den mächtigiten, ſondern auch zu den babgierigjten und 
unrubigften feiner Barone zählte. 

Gaufried, ein Sohn des oben erwähnten Grafen Fulko, war ohne 
Frage ein Mann von Beherztheit und Kraft, aber zugleich der treufte 
Spiegel jener grauenvollen Sittenlofigfeit, die wir zu ſchildern verjuchten. 
Auf die Vermehrung feines Beſitzes allein zielten alle jeine Gedanken 
und Thaten; feine Schranke natürlichen und göttlichen Rechts erkannte 
feine Habgier an. Kurz nach dem Tode Wilhelms des Großen hatte 
er fih mit Agnes, der Wittwe bejfelben, vermählt (1032). Nicht um 
die Wittwe Wilhelms, jondern um deſſen Herzogthum hatte er geworben 
und gerieth deshalb fogleich mit Agnes’ Stiefjohn Wilhelm VL, welcher 
das Erbe feines Vaters angetreten hatte, in Fehde. Wilhelm fiel in 
Gaufrieds Gefangenjchaft; drei Jahre fchmachtete er im Kerker und 
ftarb kurz nach feiner Befreiung an den erduldeten Qualen (1037). 
Saufried nahm darauf von Aquitanien Beſitz, wurde aber bald von 
Odo, einem anderen Stiefjohn der Agnes, zurüdgebrängt; auch nach 
Odos frühem Tode gewann deſſen Bruder Wilhelm VII. in den meiften 
DOrtichaften Anerkennung, ohne daß jedoch der Einpringling ihm das 
Land ganz geräumt hätte. Inzwiſchen hatte Gaufried feinen Vater zu 
überreden gewußt, daß derſelbe jhon bei Lebzeiten ihm die Grafichaft 
Anjou übergab; bald aber gereute den Alten die Entjagung, und nun 
entbrannte die gräuelvolljte Fehde zwijchen Vater und Sohn, und mit 
den Waffen in der Hand behauptete fih der Sohn in dem Beſitz des 
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Vaters. Auch der Krieg mit Herzog Wilhelm rubte nicht, bis es end» 
ih Gaufried feinen Widerjaher aufs Haupt zu fchlagen und auch 
biejen legten Stiefſohn jeiner Gemahlin gefangen zu nehmen gelang. 
Gerade um die Zeit, wo fich der deutjche König mit feiner Stieftochter 
vermählte, war bie bereit erwähnte Fehde zwifchen König Heinrich I. 
von Franfreih und den Söhnen Odos von Champagne ausgebrochen ; 
in den Händen des Grafen Theobald, eines Sohnes des Odo, war die 
Stadt Tours, nach deren Befis Gaufrieb jchon lange trachtete. Des- 
halb nahm er jegt für den König Partei, griff Theobald an, jchlug ihn, 
feste ihn gefangen und entließ ihn micht eher, ald bis er Tours ihm 
zu Leben gegeben hatte. So wuchs der Befig und mit ihm die Macht 
Gaufrieds von einem Tage zum andern; vor jeiner Gewifjenlofigkeit, 
Berichlagenheit und Thatkraft zitterten alle Nachbaren, bebte der König. 
Mit der Schnelle des Blitzes verglich man die vernichtende Haft jeiner 
Unternehmungen; Gaufried „ven Hammer“ nannten ihn bie Zeit» 
genofjen. 

Das war der Dann, mit welchem der deutiche König, der Kaijer 
der Zukunft, in Verbindung trat. Es begreift fich, wenn fi) da Hein- 
rich I. im eigenen Lande die Ruhe herzuſtellen beeilte, wenn er jogar 
jelbft ven Vermittler zwiſchen Gaufriev und Odos Söhnen machte. Es 
begreift fich nicht minder, weshalb fjih der Bund, den Kaiſer Konrad 
mit dem Weftreiche geſchloſſen hatte, aljobald löfte und Mißtrauen fortan 
alle Berhältnifje ver beiden Reihe zu einander beherrſchte. Man wird 
e8 dem Capetinger nicht eben verargen können, wenn er jich nach Ber- 
bindungen im inneren Deutichland umſah, wenn man ihn jchon tm 
folgenden Jahre in naher Beziehung zu den lothringiichen Rebellen findet. 
Über jo gerechtfertigt die Beſorgniſſe des franzöfifchen Hofes, daß Hein⸗ 
rich III. nach einem überwiegenden Einfluß auf die inneren Angelegen- 
beiten Frankreichs jtrebe, auch fein mochten, jo wenig war biefer Doch 
geneigt die Gewaltthaten Gaufrieds zu begünftigen und das gefahr- 
drohende Wachſen der anjoutjchen Macht unmittelbar zu fördern. Es 
findet fich nicht der geringite Beweis, daß Heinrich III. ven Stiefvater 
jeiner Gemahlin in feinen Fehden unterjtügt babe, vielmehr läßt fich 
mit Grund vermutben, daß es Heinrich III. war, der Gaufrieb den 
Streitigkeiten um Aquitanien endlich ein Ziel zu jegen vermochte. Bald 
nach der jungen Agnes VBermählung wurde Herzog Wilhelm VIL jeiner 
Haft entlaffen, und als er nach kurzer Zeit ftarb (1045), blieb Aqui⸗ 
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tanien den rechten Brüdern der Königin Agnes bewahrt, die bei Hein- 
richs Lebzeiten nicht mehr von ihrem Stiefvater beunruhigt wurden. 
Weder durch die Einwirkung franzöfifher Sitten auf die deutfche 
Lebensart, noch durch tiefere Verwicklungen des deutſchen Hofs in bie 
inneren Händel Frankreichs war Heinrichs Vermählung damals von 
merflichen Folgen: bei weiten wichtiger wurde die enge Verbindung, 
in welche der König durch diefe Ehe mit den Mönchen von Cluny und 
ihren Beftrebungen trat. Die Herzoge von Aquitanien hatten dieſes 
Klojter begründet, mit den Grafen von Boitou waren die Mönche ftets 
in den nächjten und vertrautejten Verhältniſſen geblieben; indem Hein- 
rich daher aus dieſem Fürjtenhauje feine Gemahlin wählte, näherte er 
fih Clunh mehr als irgend einer jeiner Vorgänger, wie mannigfache 
Deziehungen auch Dtto ILL, Heinrih II. und Konrad II. bereits mit 
Abt Odilo und der Congregation angelnüpft hatten. Schon von An—⸗ 
fang jeiner Regierung an hatte fih Heinrich den Cluniacenjern geneigt 
gezeigt: nicht allein daß der Abt Poppo von Stablo den Zugang zu 
jeiner Perjon und den Eingang zu feinem Herzen kannte, auch die Be- 
mübungen Odilos um die Verbreitung der Treuga Dei hatten bei ihm 
eine ganz andere Unterftügung gefunden, als bei dem König von Frank⸗ 
reich. So bereitwillig hatte Heinrich III. zur Einführung der Treuga 
in Burgund mitgewirkt, daß ihm Wipo geradezu al® Urheber des im 
Lande berrichenden Friedens preift und ihn einlavdet in das Yand zu 
fommen, um die wohlthätigen Folgen befjelben mit eigenen Augen zu 
ſehen und den Dank des Volkes zu ernten. Als dann der König das 
erſte Mal in Burgund erjchien, ertheilte er das erledigte Erzbisthum 
Lyon dem Udalrich, bisherigem Archidiafonus zu Langres, einem Geift- 
lihen der jtrengften Richtung, deſſen Amtsführung wejentlih zur Be- 
feftigung des Gottesfrievens in Burgund beitrug. Aus derſelben Zeit 
jtammt ein Brief des alten Gerhard von Cambray an den König, in 
dem er fich bitter über die Ungunft des Hofes beklagt und durchblicken 
läßt, daß er fie fich durch fein Widerftreben gegen ven Gottesfrieven 
zugezogen habe. Dan fieht, Heinrich war längſt auf bie Beitrebungen 
der Eluniacenjer eingegangen: dennoch entwidelte fich ein enges und un- 
mittelbare Verhältniß zwiichen ihm und der Eongregation erjt durch 
feine zweite Ehe. 
Ueberall traten die Folgen dieſer Verbindung jegt an den Tag. 
Es war auf Heinrichd Hochzeitsreife im Detober 1043, daß er zu 
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Konjtanz einer großen Synode der ſchwäbiſchen Biſchöfe beiwohnte; nach 
der Erledigung der vorliegenden Geichäfte trat bier der König, vom 
Biſchof der Stadt begleitet, am vierten Tage der Synode zu dem Altare 
binan und ermahnte mit beredter Zunge alles Volk zur Bewahrung 
eines unverbrüchlichen Friedens. Er jchloß damit, daß er jelbit allen 
feinen Widerfachern Verzeihung gelobte; die fämmtlichen anmwejenden 
Herren Schwabens bewog er dann theils durch Bitten, theils durch 
Drohungen jeinem Beiſpiel zu folgen. Gleich nach feiner VBermählung 
ftellte er in ähnlicher Weije zu Trier, wo er das Weihnachtsfeſt feierte, 
einen allgemeinen Landfrieden in Lothringen ber und ließ zugleich ein 
Edict durch fein ganzes eich diefjeitS und jenſeits der Alpen ergeben, 
in welchem er jede Streitigfeit auszutragen und allen Fehden für immer 
ein Ziel zu jegen befahl. Keineswegs fam das einer Einführung ber 
Treuga Dei gleich, die erjt jpäter in Deutichland an einzelnen Orten 
Geltung gewann; denn die Treuga Dei war wejentlich eine Kirchliche 
Beranftaltung, während die höchſte Stantsgewalt Hier jelbft das Frie- 
denswerf in die Hand nahm. Dennoch berührten die Abfichten des 
Königs fih nahe mit den Beftrebungen der Gluniacenfer, ja fie gingen 
noch über viejelben hinaus, indem fie wieder zu der Begründung eines 
ewigen, unumterbrochenen Friedens zurückkehrten. 

Das Friedensedict des Königs übte im erften Augenblid in ven 
deutſchen Yändern eine äußerſt heilſame Wirkung: man erfreute fich auf 
furze Zeit volljtändiger Sicherheit, allgemeiner Ruhe, eines glüdlichen 
Zujtandes, wie man meinte, ohne Gleichen. Auch in der Lombardei 
wurden bie Segnungen des Edictd erfichtlih. Im Mailand war gleich 
nad der Ausjöhnung Ariberts mit dem König ein innerer Krieg zum 
Ausbruch gelommen. Die Bürger, mit welchem Namen fortan bier 
vorzugsweiſe die bandel- und gewerbtreibenden freien Einwohner der 
Stabt bezeichnet wurden, wollten fich, feit Aribert fie wehrhaft gemacht, 
den Hochmuth der ritterlichen Leute nicht mehr gefallen lafjen. Als 
daher einer diefer Herren eines Tags einen Bürgersmann ſchlug, griff 
die ganze Bürgerſchaft tumultuirend gegen den Adel zu den Waffen und 
fand in einem gewiſſen Yanzo, welcher dem höchſten Adel der Stadt an- 
gehörte, aber mit jeinen Stanvdesgenojjen zerfallen war, einen ebenjo 
gewandten als verjchmigten Führer. Der Bürgerkrieg tobte in den 
Mauern Mailands; der Adel war der zahlreiheren Bürgerichaft nicht 
gewachien und verließ endlih Mailand, um fich mit feinen Genoſſen 
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in der Umgegend zu verbinden und die übermüthigen Krämer in ihrer 
Stadt zu belagern. Drei Jahre lang dauerte ſchon die Einfchliegung 
Mailands, ald Gefandte des Königs erfchienen und nach deſſen Edict 
Berföhnung und Frieden geboten. Man wagte nicht dem Willen des 
Königs zu widerjtreben und verglich ſich. Unfraglich wurde bei dieſem 
Bergleih den Bürgern bereits ein beftimmter Antheil am Stabtregiment 
eingeräumt; denn ber mailändiſche Chroniſt Arnulf verfichert wieder⸗ 
bolentlih, daß durch dieſen Krieg der Zuftand des Bisthums und ber 
Stadt völlig verändert jet, und leitet den Verfall der biſchöflichen Macht 
daſelbſt unmittelbar von dieſen Vorgängen Her. Erzbiichof Aribert hatte, 
um ſich an diejen inneren Kämpfen nicht zu betbeiligen, mit dem Abel 
die Stadt verlafjen und kehrte erſt nach der Beilegung des Streits 
in diefelbe zurück, er ftarb nicht ange nachher, am 16. Januar 1045. 

Inden ſich jo die Friedensbejtrebungen des Königs mit denen der 
Cluniacenſer begegneten, ergriff er zugleich die erſte Gelegenheit, um 
mit der größten Energie das Unweſen der Simonie anzugreifen, welches 
die franzöfiihen Mönche jo lange als den eigentlichen Krebsichaden der 
Kirche bezeichnet hatten. Er verjammelte Biſchöfe aus allen Theilen 
jeines Reichs und jprach dann in ihrer Mitte, wie uns ein gleichzeitiger 
eluntacenfifher Gefchichtsjchreiber *) berichtet, im folgender Weiſe: „Mit 
Betrübniß beginne ich zu euch zu reden, die ihr an Chriſti Stelle in 
der Kirche fteht, welche er fich mit jeinem Blute gewonnen hat. Denn 
wie er ſelbſt aus freier Güte aus dem Schofe des Vaters zu 
unferer Erlöfung Herabgeftiegen ift, jo hat er auch den Seinen befohlen: 
„„Umionft habt ihr empfangen, umjonft gebet e8 auch“ſ (Matth. 10, 8). 
Aber ihr, die ihr hättet ein Segen jein jollen, jeid, von Geiz und Hab- 
jucht verblendet, eim Fluch der Kirche geworben, da ihr, Das Gebot des 
Herrn übertretend, Geld gebet und nehmer. Auch mein Vater, für 
deſſen Seelenheil ich jchwere Sorge trage, bat biejer verbammlichen 
Habfucht leider nur allzufehr gefröhnt. Wer fih nun von euch mit 
ſolchem Makel befledt hat, muß nach den Kirchengejegen von jeinem 


*) Rubolf der Kable, der eben damals zu Eluny fein äufßerft merkwürbiges 
Buch über die Gefchichte feiner Zeit beendigte. Der Ort der Synode ift nicht ge- 
nannt, auch eine genaue Zeitbeftimmung fir biefelbe findet fich nicht. Das Ereig- 
niß dann nur im die Jahre 1044 oder 1045 fallen. Vgl. die Anmerkungen. Andere 
Quellen erwähnen bie Synode nicht, doch ift deshalb am dem Vorgange nicht zu 
zweifeln, wern auch Rudolf Einiges übertrieben haben mag. 
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heiligen Amte entfernt werden. Denn es ift fund und offenbar, daß 
durch diefe Sünde vielfache Plagen, als Hungersnoth, große Sterblich- 
feit und Kriegsichreden, über die Menſchenkinder gekommen find, da ja 
alle geiftlihen Würden und Grabe vom oberiten Bifchof bis zum 
Oſtiarius hinab durch verbammliche Käuflichkeit herabgewürbigt find.“ 
So ſprach der König mit großem Eifer, die Biſchöfe aber erichrafen, 
wie derſelbe Schriftfteller verficyert, und wußten nicht, was fie antworten 
follten, denn fie bejorgten ſämmtlich um folder Schuld willen von ihren 
Sitzen vertrieben zu werben. Bon ber jtrengen Rebe des Königs ger 
troffen, flehten fie ihn um Nachficht an; er aber, durch ihre Selbſt⸗ 
anklage gerührt, tröftete fie mit verjühnlicen Worten: „Gebt Hin“, 
fagte er, „und juchet, was ihr auf unerlaubte Weife gewonnen habt, 
zu guten Zweden zu verwenden, betet auch mit aller Inbrunft für das 
Seelenheil meines Vaters, der mit euch in gleicher Schuld iſt, damit 
ihr ihm Erlaß biejer Sünde von Gott erwirket!“ Darauf erließ er 
ein Edict für fein ganzes Reich, es follte fortan Feine kirchliche Würde 
und fein geiftliher Grad für Geld ertheilt werben, und wer ſich ferner 
etwas für diejelben zu geben oder zu nehmen unterfinge, jolle feines 
Amtes entjegt werben und in den Bann der Kirche verfallen. Er jelbit 
gelobte zugleich Allen mit gutem Beiſpiele voranzugeben. „Wie Gott 
mir die Krone”, fagte er, „aus reinem Erbarmen unentgeltlich gegeben 
bat, jo werde ich auch Alles, was feine heilige Kirche angeht, unentgelt 
ih ertheilen. Ich wünjche, daß ihr meinem Vorgange folgt.“ 

Was der König gelobt hatte, hielt er. Wiewohl er das ftrenge 
Regiment feiner Vorfahren über die Kirche in feinem ganzen Umfange 
behauptete, jo daß die Biſchöfe über jeine willfürliche Härte nicht jelten 
Hagten, wiewohl auch er die Bisthümer diefjeits und jenjeits der Alpen 
aus freier Gewalt und zwar meijt mit feinen Kapellanen und vertrauten 
Räthen beſetzte, Hat er doch niemals feine Hände durch den Verkauf 
geiftlicher Aemter und Würden beſchmutzt. Wie Hoch mußten das bie 
Eluniacenjer ihm anrechnen! ALS Teuchtendes Vorbild konnten fie ihn, 
den erſten Herrfcher der Zeit, allen anderen Fürften binftellen, die ohne 
Scheu mit dem Heiligthum des Herrn den abjcheulichften Wucher trieben. 
Und auch in anderen Beziehungen entjprach Heinrich allen Forderungen, 
bie Cluny an einen ritterlichen Mann ftellen konnte, der in friichefter 
Jugendblüthe mitten unter allen Lockungen der Welt feine Tage ver- 
lebte und die Welt dienend zu feinen Füßen fah. Unter dem Frob- 
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loden des Sieges, noch auf dem Schlachtfelde ſah man diefen König fich 
im Gebet vor Chriftus beugen; fehrte er mit dem fiegeötrunfenen Heer 
dann in bie Heimath zurüd, jo war fein erſtes Gefchäft, Gott die Ehre 
bes Sieges zu geben; von Kirche zu Kirche, von Altar zu Altar z0g er 
mit feinen Kriegern barfuß und in härenen Kleidern. ine ajfetifch- 
phantaftifche Nichtung durchdrang jein ganzes Weſen, wie man fie jeit 
Otto II. an feinem Kaiſer gefannt Hatte. Niemals legte er die Ab- 
zeichen des Königthums an, ohne vorher einem Priefter zu beichten und 
die auferlegten Bußen zu leiften. Die Geißelung begann damals als 
regelmäßige Bukübung von ftrengen Mönchen gefordert zu werben, und 
jelbjt die Geißelung ließ fich der ftolze König von Priefterhand gefallen. 
An die Spige der abendländiſchen Chriftenheit ſchien endlich einmal ein 
gewaltiger Herr getreten, wie er dem Ideal des heiligen Odilo, wie er 
jeldft den höher gefchraubten Anforderungen feines Nachfolgers entiprach, 
jenes Hugo, der, ein Jüngling an Jahren, ein Greis an tiefem Ernſt 
und heiliger Würde, im Jahre 1048 die Xeitung der Congregation 
übernahm. Es war biefer Abt, welchen Heinrich II, als er ihm 
alsbald alle Privilegien des Kloſters beftätigte, in der Urkunde jeinen 
Bruder nannte, den er dann zum ZTaufpathen feines erjtgeborenen 
Sohnes, des Kaiſers der Zukunft, erwählte: das letzte Siegel wurde 
damit gleichſam dem Bunde aufgevrüdt, ven Heinrich mit Clunh ge- 
ſchloſſen Hatte. 

Die Congregation von Cluny verjtand ed, die Gemüther ber 
Mächtigen nac ihren Abfichten zu Ienten, aber jchwerlich bat fie ge- 
glaubt, daß fie diefen König, der ſich jo ganz ihr hinzugeben fchien, zu 
leiten vermöge. Denn gewiß jelten hat es einen Fürften gegeben, ber 
fih ſchwerer meiftern ließ, als dieſer fromme Beter und Büßer. So 
gern er guten Rath vernahm und beherzigte, konnte fich doc, fein Sterb- 
licher rühmen auf feine legten Entſchlüſſe bejtimmend zu wirken. Wie 
jelbftändig auch das Regiment feiner Vorgänger gewejen war, ließ ſich 
boch ein erheblicher Einfluß der Kaiſerinnen nicht verfennen, namentlich 
lagen die kirchlichen Angelegenheiten zum großen Theil in ihren Händen; 
bie ſchöne Agnes von Poitiers hat dagegen bei Lebzeiten ihres Gemahls 
weder auf die ftaatlichen noch auf die firchlichen Verhältniſſe des Reichs 
eine nachweisliche Einwirkung geübt. Die erfahrenften Biichöfe, Die 
tüchtigjten Kriegsfürften ſammelte Heinrich um jeinen Thron und ver- 
nahm ihre Stimme, aber keiner bat fich jemals über die Stufe eines 
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geehrten Dieners aufgeſchwungen; ſelbſt jene veutichen Biſchöfe, die er 
auf den Stuhl Petri erhob, ftanden in der ausgeiprochenften Abhängig: 
feit von jeinem Willen. Aus den Forderungen feiner unvergleichlichen 
Stellung, aus den ftolzen Regungen feines hochſtrebenden Geiſtes, aus 
den Tiefen jeines religiöfen Gemüths ftammten jeine Entwürfe; ber 
würde das innerfte Wefen diejes Königs völlig verkennen, der ihn fich 
als den Sklaven eines Mönchsordens vorftellte. Der Abt von Cluny, 
ob ihm mehr als Hundert Klöfter und Taufende von Mönchen gehorchten, 
ob er damals im Abendlande eine geiftliche Autorität faſt ohne Gleichen 
übte, galt dem König doch nur als Werkzeug beftimmter Abfichten, bie 
er durch ihm zu erreichen hoffte. 

Diefe Abfichten laſſen fich leicht erkennen. Das franzöfiiche Reich, 
wie es damals war, ift einer Feſte zu vergleichen, welche weniger durch 
ftarte Mauern und breite Gräben, als durch eine zahlreiche, fich ſtets 
friſch ergänzende und fampfluftige Beſatzung gefichert wird. Nicht ohne 
jahrelange Mühen und zahlreiche Verlufte war das Reich zu bezwingen, 
wenn man fich auf Waffengewalt einließ; eher mochte man durd bie 
Mittel der Ueberredung und des frommen Zwangs dieſes Ziel erreichen. 
Geiſtige und geiftliche Waffen verjprachen bier leichtere und dauerndere 
Erfolge al8 das blanke Schwert, Mönchsſchaaren und das kanoniſche 
Recht jchienen mehr als zahlreiche Heere von Rittern ausrichten zu 
können. Dieje frievliche Eroberung Frankreichs anzubahnen beabfichtigte 
Heinrich, als er fih mit Eluny verband; mit dem Gottesfrieden, nicht 
mit dem Fauſtrecht im Bunde wollte er den König von Frankreich fich 
ihm zu beugen zwingen. Schon bei der Erwerbung Burgunds jcheint 
für Heinrichs Vater der Beiftand der Cluniacenſer nicht ohne Bedeu- 
tung gewejen zu fein: wichtiger konnte er noch für die Ausbreitung der 
deutſchen Herrihaft auf Frankreich werben. 

Wie thätig die Kluniacenjer für die Zwecke des Königs in Franl- 
reich wirkten, wird die Folge zeigen. Aber nimmermehr würden fie es 
getban haben, wenn er nicht auch andere Abfichten zu erfennen gegeben 
hätte, welche gerade jene Beftrebungen auf das Wirkffamfte zu fördern 
verjprachen, die fie feit mehr als einem Jahrhundert mit umerjchütter- 
licher Conſequenz verfolgten. Heinrich Hatte offen der Simonie ben 
Krieg erklärt, und fein Fürft war mehr geichaffen, als er, ven großen 
Kampf glücklich durchzufechten. Das war es, was Eluny mit jo jtarten 
Veffeln an ihn band. Das legte Ziel Heinrihd war ein allmächtiges 
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Kaiſerthum, Clunys Ideal dagegen vollendete fich in der Herrichaft bes 
Stuhls Petri über die gefammte Kirche: weit lagen ihre legten Ziel- 
punkte von einander, aber ihre Bejtrebungen berübrten fich für den 
Augenblid im Kampfe für die Reform ver Kirche. So reichen fich 
zwei Wanderer die Hand, die fich auf unficheren Pfaden begegnen, und 
wenig befümmert es fie, ob fich jpäter ihre Wege von einander trennen. 


9. 
Große Pläne und große Hindermiſſe. 


Wohin die Abfichten des Königs zielten, hatte er in den wenigen 
Jahren feiner Regierung gezeigt; es galt ihm, das ganze Abendland 
unter fein Scepter zu beugen, die lateinijche Chrijtenheit rings zu um⸗ 
frieven,, eine allgemeine Reformation der Kirche durchzuführen, unter 
dem Schub des Kaiſerthums ftantliches und geiftliches Recht zur Geltung 
zu bringen. Mit ſolchen Plänen ging er auf die urfprüngliche Idee des 
germanifchen Kaiſerthums zurüd, nahm er die Abfichten Karls des 
Großen auf und nüpfte unmittelbar an die leiten Bejtrebungen Hein» 
richs II. an. Aber was diefer hart beimgefuchte Fürft erſt am Rande 
des Grabes angreifen konnte, begann er mit frijcher Kraft, gleich in den 
Anfängen feiner Regierung, und wer auf die ihm zu Gebote ftehenben 
Mittel, die Kraft feiner Unternehmungen, das Glüd feiner erften Thaten 
Tab, mochte kaum bezweifeln, das Höchſte werde ihm gelingen und er 
dem Ziel nicht fern bleiben, wenn er es felbft nicht erreichen follte. 

Mit jeinen Gedanken die Welt umjpannend und auf ben lebten 
Höhen der irdiſchen Dinge weilend, mußte der König jet vor Allem 
anf Rom feine Blicke richten; er mußte die errungenen Xorbeeren und 
Friedenspalmen um das Diadem der Gäfaren winden, wem er in er- 
folgreicher Weiſe jein großes Werk fortjegen wollte. Nur als gefrönter 
Kaiſer Roms konnte er feinem Principat im Auslande allgemeine An—⸗ 
erfennung gewinnen, nur von Rom aus ließ fich eine umfafjende Res 
form der Kirche durchführen. Kein Zweifel kann darüber obwalten, 


daß Heinrich ſeit feiner zweiten Vermählung der Gebanfe = Romfahrt 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl 
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unabläffig beichäftigt bat: aber wie feine Vorgänger jelten auf ebenen 
Wegen gewandelt, jo erwuchjen auch ihm mitten in jeiner Siegesbahn 
Hemmniffe der verfchiedenften Art, die Jahre lang feine Kaiſerkrönung 
und mit ihr die angekündigte Kirchenreformation verzögerten. 

Es war ein eigenthümliches Mißgeſchick, daß gerade in dem Augen» 
blid, wo Heinrich mit Cluny in die engite Verbindung trat und jein 
Auge auf die inneren Angelegenheiten Frankreichs richtete, der alte Her- 
zog Gozelo von Lothringen ftarb und deſſen Sohn Gottfried, ein durch 
Klugheit und Tapferkeit gleich ausgezeichneter Fürſt, mit dem Könige 
um die Erbichaft des Vaters in andauernde, niemals ganz ausgeglichene 
Zerwürfniffe gerieth. Kein größeres Hemmniß feiner Abfichten konnte 
dem König erwachſen. Nicht allein der Landfriede Lothringens wurde 
bierburch aufs Neue in Frage geftellt, fondern der König zerfiel auch 
mit dem deutſchen Fürſtengeſchlecht, welches bisher die vertraulichften 
Beziehungen mit Cluny unterhalten, nachhaltige Beftrebungen im Sinne 
der Cluniacenſer in Deutichland zuerft hervorgerufen hatte, Ueberdies 
war dieſes Gejchlecht faſt feit einem Jahrhundert das feitefte Bollwerk 
des Reichs gegen die Angriffe vom Weſten gewejen; unabläffig batte 
ed auf der Wacht gegen die niemals aufgegebenen Anjchläge der frans- 
zöfifchen Könige auf Lothringen geftanden. 

Als Herzog Gozelo am 19. April 1044 ftarb, führte jein älteſter 
Sohn Gottfried, mit dem Beinamen der „Bärtige“, bereits den berzog- 
Iihen Namen, da er fchon feit Lebzeiten feines Vaters Oberlothringen 
verwaltet und die Mitbelehnung für dieſes Herzogtfum empfangen 
hatte. Er war fich der Verbienfte, die er fih um das kaiſerliche Haus 
erworben, mit Stolz bewußt: er vor Allen war ed gewefen, ber Obo 
von Champagne zu Fall gebracht und dadurch Konrads Herrſchaft in 
einem ſehr gefährlichen Zeitpunkt gefichert hatte. Deshalb Hatte er 
von jeber geglaubt einen vollwichtigen Anſpruch auf ganz Lothringen 
zu haben, wie e8 fein Vater befaß. Aber der alte Gozelo ſelbſt fol 
folhem Anſpruch nicht Hold geweien fein; es wird berichtet, er babe 
den König gebeten nach feinem Tode mit Niederlothringen feinen zweiten 
Sohn Gozelo zu befehnen. Wenn dem Könige eine ſolche Bitte laut 
wurde, gewährte er fie gewiß mit Freuden; fein eigenes und des Reichs 
Intereffe fonnten ihm in gleicher Weife zu fordern fcheinen, daß jene 
gefährliche Macht gebrochen werde, welche Konrad einft in Zeiten ber 
Noth an den Weftgrenzen Deutichlands in eine Hand gelegt hatte. 
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Gewiß ift, daß nach dem Tode bes alten Gozelo der Entſchluß des 
Königs feitftand, die lothringiſchen Länder von Neuem zu trennen. 
Heinrich hatte fih in den erften Monaten des Jahres aus den Rhein⸗ 
gegenden nad Sachjen begeben, war aber in der Faſtenzeit an den 
Nhein zurüdgefehrt und verweilte damals zur Feier des Dfterfeftes in 
Nymwegen. Er beabfichtigte Hier fogleich die lothringiſchen Verhält- 
nifje nach jeinen Abfichten zu orbnen. Aber Gottfried widerſetzte fich 
mit der äußerſten Hartnädigfeit der Belehrung feines Bruders und 
verlangte mit immer gefteigerter Dringlichfeit die ungetheilte Macht 
des Vaters. Es fam zu jehr heftigen Auftritten zwifchen ihm, bem 
ihon gereifteren Manne, und dem jungen König, ohne daß er jeboch 
diefen von feinem Willen abzubringen vermochte. So unfähig Gozelo 
war, welchen das Bolt „ven Feigen“ nannte, erhielt er dennoch bie 
Fahne von Nieverlothringen, und Gottfried verließ in Unmuth den Hof. 
Das Berfahren des Königs gegen Gottfried konnte durch die Wohlfahrt 
des Reichs geboten fcheinen; e8 lag in der Nichtung, welche Konrad 
zur Schwächung der berzoglichen Gewalten einmal eingejchlagen Hatte, 
jene gefährliche Macht, welche er unter dem Zwang der Berbältnifie 
in dem vereinigten Lothringen errichtet hatte, jetst herabzubrüden. Aber 
diefer Schritt Heinrich8 war nichtödeftoweniger ber unbeilvolljte, ben 
er jemals getban Hat; aus ihm erwuchs ihm eine lange Reihe ber 
traurigſten Kämpfe, aus ihm auch feinen Nachkommen Gefahren, die mehr 
als ein Mal ihre Herrichaft mit dem völligen Verberben bedrohten. 
Man muß fagen, daß der König die ganze Bedeutung Gottfrieds mit 
Nichten erkannte und fich jener natürliche Scharfblid des Vaters, über- 
mächtige Kräfte zu würdigen und durch Nachgiebigkeit dauernd an das 
Interefje feiner Herrichaft zu feffeln, nicht auf ihn vererbt hatte. Die 
Folge zeigte, daß feine feinere Staatskunft diefen Mangel nicht zu er» 
jegen vermochte. 


Gegen Pfingiten verließ der König die rheinijchen Gegenden und 
eilte durch Schwaben und Baiern an die ungariihe Grenze. Er ging 
mit einem neuen Kriege gegen Aba um, zu dem er durch ungarifche 
Flüchtlinge felbjt aufgefordert wurde. Nur duch große Erfolge gegen 
die Deutjchen Hätte fich Aba in feiner übel gewonnenen Gewalt be= 
baupten können; feine Niederlage hatte jofort fein Anjehen in ver 
Nation erſchüttert. Es bildete fich eine Verſchwörung, die nichts Anderes 
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bezweckte, als Aba zu entthronen und lebend oder tobt im Heinrichs 
Hand zu geben. Die Verſchwörung wurde zwar entdedt und einige 
Schuldige mit dem Tode bejtraft, aber anderen gelang e8 nach Deutjch- 
land zu entfommen, wo fie die Hülfe Heimrihs in Anſpruch nahmen 
und ihm darlegten, wie Aba die Friedensbedingungen keineswegs nach 
ihrem ganzen Umfange erfüllt habe. 

Nur mit einem mäßigen Heere rüdte Heinrich gegen Ende des Juni 
in die Oſtmark ein. Es bejtand aus bem baieriichen und böhmifchen 
Aufgebot; aus den anderen Theilen des Reichs hatte der König mur 
feine unmittelbaren Dienftmannen gefammelt, da die in jenen Iahren 
wieberfehrende Mißernte die Verpflegung größerer Schaaren erfchwerte. 
Die ganze Macht des Königs wird auf etwa 17000 Nitter berechnet. 
Sie ſchien genügend, wenn er, wie er fich den Anjchein gab, nur Aba 
zu feinen Verpflichtungen anhalten und dann aus der Oftmarf zurüd- 
fehren wollte, faum aber ausreichend zu einem Angriff auf Ungarn jelbit. 

Aba, der in Baiern Späher unterhielt, war von den geringen 
Streitkräften Heinrich8 unterrichtet, durchſchaute jedoch deſſen Abfichten. 
Er zog deshalb ein großes Heer zufammen und ſchickte zugleih an 
Heinrich Gejandte, um fich wegen der Säumniß in der Erfüllung feiner 
Verſprechungen zu entjchuldigen und neue, größere Verheißungen zu 
machen; zugleich verlangte er die Auslieferung der ungariſchen Flücht- 
linge, die er als die Hauptanftifter des Raubzugs von 1042 zu verbächtigen 
ſuchte. Abas Gejandte, bie fich beſonders über das beutjche Heer zu 
unterrichten bemühten, hielt Heinrich zurüd und rüdte weiter vor, jo 
daß die beiden Heere enblich nur noch einen Tagesmarſch von einander 
jtanden. Verhandlungen, die jettt noch angefnüpft wurden, blieben ohne 
Erfolg. Man beichloß fich im offenen Kampfe zu mefjen, und ber britte 
Tag wurbe zur Schlacht beftimmt. Ar biefem Tage rüdte Heinrich vor, 
fand aber den Feind nicht auf dem feftgeftellten Kampfplage; er drang 
darauf bis an bie Repcze vor, um dem fich zurüdziehenden Feinde zu 
folgen. Hier wurde ihm der Weg durch die Sümpfe und von den Un» 
garn vertheidigte Verſchanzungen geiperrt. Aber es gelang dem König, 
indem das Heer während ber ganzen Nacht den Fluß aufwärts ritt, 
unter der Leitung ber ungarischen Flüchtlinge in der Morgendämmerung 
eine bequeme Furt zu finden und über das Wafjer zu lommen. So- 
bald dies die Ungarn bei ven Verſchanzungen ſahen, zogen fie fich von 
benjelben unter Hinterlaffung vieler Lebensmittel zurüd. Das deutſche 
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Heer rüdte am andern Tage bis an die Raab vor und ging ungejtört 
über den Fluß. Aber kaum hatten die erften Reihen das andere Ufer 
erreicht, jo jahen fie die Ebene weithin von den Schaaren ber Feinde 
erfüllt und diefe zum Kampfe gerüftet. 

Die enticheivende Stunde hatte gejchlagen. Der König ruft ben 
Beiltand Gottes und der Heiligen an, ermuntert mit feurigen Worten 
die Seinen, ergreift Schild und Schwert und führt felbit das Heer 
gegen den Feind; mit beldenmüthiger Begeifterung ftürmt er voran, 
die Seinen ihm nad. Nach kurzer Gegenwehr ftoben die Ungarn wie 
Spreu auseinander; der vollftänbigfte Sieg wurde errungen. Sei es 
nun daß, wie die Altaicher Jahrbücher melden, ein Wirbelwind fich 
plögfih erhob und den Ungarn den Staub in das Geficht fegend den 
Angriff der Deutjchen unterftügte, jei e8 daß Verrath in Abas Reihen 
berrichte, wie fpätere ungariihe Quellen anbenten: Heinrich war ber 
Sieger und hatte den Sieg mit geringen Verluften erfauft. Die Un- 
gar, fich nach allen Seiten durch die Ebene zerjtreuend, wurden etwa 
ſechs Meilen verfolgt; eine große Zahl von ihnen fiel unter dem 
Schwerte der Deutjchen, andere fanden in den Wellen ber Raab ben 
Untergang. Nachdem Heinrich den Befehl gegeben Hatte, von ber 
weiteren Verfolgung abzufteben, jchlug er auf dem Schlacdhtfelde das 
Lager auf und feierte hier fogleih ein großes Siegesfeſt. Er felbit, 
barfuß und im Bußgewande, und mit ihm das game Heer ftimmten 
das Kyrie eleison an, warfen fich vor bem Heiligen Kreuz auf bie 
Kniee und danften dem Herrn, der ihnen den Sieg verliehen. Dann 
erhoben fie fi, fielen fich in die Arme, entjagten allem Hader und 
gelobten ſich Friede und Freundichaft für alle Zukunft, ver König war 
der Erſte, ver allen jeinen Feinden nah und fern Verzeihung gelobte. 
Die Schlacht war am 5. Yuli*) 104. Den Kampfplatz bezeichnen 
die ältejten Quellen nicht genau, nach fpäteren ungarifchen Berichten 
war er in der Ebene von Menfö unweit Raab. 

Ein ſolcher Sieg mußte unmittelbar die Entſcheidung des Krieges 
herbeiführen. Aba flüchtete fich in bie inneren Theile feines Reichs; 
Heinrich verfolgte dagegen feinen Weg unbehindert nad Stuhlweißen- 
burg, der ungarijchen Königsſtadt, wo man ihm jofort bie Thore öffnete. 


*) Es war berfelde Tag, an dem im Jahre 907 der größte Theil bes baieri- 
[chen Adels den Schwertern der lingarn erlag. Bgl. Bd. I ©. 572. 
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Abas Gemahlin mit ihren Kindern und der ganze Schak bes Feindes 
fielen hier in bie Hänbe des Siegers, der nun frei über bie Krone Uns 
garns verfügte. Aba wurde ber königlichen Würde verluftig erflärt und 
Peter, welcher Heinrich8 Heer begleitet hatte, auf den Thron des heiligen 
Stephan zurüdgeführt; zum Schutze befjelben, beftimmte Heinrich, follte 
eine ſtarle baterijche Bejagung im Lande zurüchleiben. Und als ob es 
mit den beutjchen Waffen noch nicht genug wäre, wurbe auch deutſches 
Necht den Ungarn gegeben. Es wird glaubhaft verfichert, daß ihnen 
Heinrih damals baterifhes Recht auf ihre befondere Bitte gewährt 
babe. Die Bittenden werden nur König Peter und feine Höflinge ge- 
wejen fein; unter dem baieriichen Recht aber hat man aber wohl nicht 
das alte Voltsrecht der Baiern, fondern vornehmlich die Satungen bes 
in Baiern gültigen Landfriedens zu verftehen. 

Peter, obwohl lediglich ein Geichöpf des beutjchen Königs umd 
unter den Schuß beutjcher Arme und deuticher Satungen geftellt, fand 
dennoch für den Augenblid allgemeine Anerkennung in Ungarn. Aba 
wurde auf der Flucht verfolgt und eingeholt; man fchleppte ihn vor 
Peters Richterftuhl, der ihn enthaupten Tief. Abas goldene Königs— 
lanze, welche bei ver Verfolgung des Feindes erbeutet und Heinrich 
überliefert war, ſandte er als Weihgeſchenk für ven heiligen Petrus 
nah Rom, nachdem ber heilige Vater fchon vor dem entſcheidenden 
Kampfe über Aba den Bann verhängt hatte. Dort ſah man fie lange 
am Grabe des Apoftelfürften hängen *), und die Päpfte gaben fpäter 
vor, ber fiegreiche König habe mit diefer Lanze das ungarijche eich 
dem heiligen Petrus und feinen Nachfolgern übertragen wollen. Aber 
Nichts Tag den Abfichten Heinrichs ferner; er ſah Ungarn lediglich 
als ein vom deutſchen Neiche abhängiges Land an. König Peter, ber 
bald nachher öffentlich in aller Form dieſe Abhängigfeit anerkannte, 
war wefentlich in feine andere Stellung zum beutfchen Reiche gekommen, 
als Herzog Bretiſlaw von Böhmen fie nad feiner Demüthigung er- 
balten hatte. 

Im Triumph führte Heinrich fein Heer nach Baiern zurüd. Im 
Regensburg feierte er ein neues Buß- und Dankfeſt mit Faften und 
feierlichen Umzügen. Barfuß und in härenen Kleivern z0g er zu allen 
Altären der Stadt und befleivete jeden derjelben mit einer neuen jeidenen 


*) Später hing die Lanze an einer ber Hauptthüren der Peterslirche. 
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Dede. Als dieje Feitlichleiten beendet waren, ging er nah Sachſen, 
eilte aber bald nad) Lothringen, wo feine Gegenwart bringend geforbert 
wurde, da Herzog Gottfried, ber fich inzwifchen umfonjt bemüht Hatte 
den Willen des Königs zu ändern und das Herzogthum feinem Bruder 
zu entziehen, bochverrätheriiche Verbindungen angelnüpft und alle Ber- 
anftaltungen zu einem allgemeinen Aufftande im Weften getroffen Hatte. 
Nicht nur hatte er die Lothringer zu dem Eide vermocht, ihm drei Jahre 
hindurch gegen Jedermann zu dienen, jondern auch mit dem Könige von 
Frankreich einen geheimen Bund gejchloffen und fich zugleich mit meh- 
reren unzufriedenen Großen im romanijchen Theile Burgunds gegen 
Heinrich verſchworen. 


Sobald der König von Gottfrieds Verrath erfuhr, war er mit 
unnachfichtiger Strenge gegen den eivbrüchigen Fürſten einzujchreiten 
entjchloffen. Er berief einen Hoftag — wahrſcheinlich nach Wachen 
gegen Ende des Monats September — und beſchied den Herzog vor 
das Gericht der Fürften. Der Verflagte erſchien und leugnete die gegen 
ihn erhobenen Beichuldigungen; aber umfonft, da man binreichende 
Beweismittel in Händen hatte, um ihn des Hochverraths zu überführen. 
Die Fürften verurtheilten ihn daher zum Verluſt jeines Herzogthums 
und aller feiner anderen Reichslehen. Diejes Verfahren genügte, um 
Gottfried zu einem unverjöhnlichen Gegner des Königs zu machen, aber 
brach weder feinen Muth noch jeine Kraft. Offen erhob er fich jetzt 
gegen den König in den Waffen, befejtigte feine Burgen und legte be- 
waffnete Schaaren hinein, aus benen er dann verwüſtend über bie 
Länder Aller einbrach, die e8 in Lothringen mit dem Könige hielten. 
Zu derjelben Zeit ftanden auch die Mißvergnügten in Burgund auf, 
an ihrer Spige Graf Rainald von Hochburgund, ein Obeim der Königin 
Agnes, und ber Graf Gerold von Genf. Der ganze Weften des Reichs 
war gefährdet; noch im Winter mußte fi der König gegen die Auf- 
jtändigen rüjten. 

Gleich nah dem Weihnachtsfeft, das Heinrich zu Speier gefeiert 
hatte, drang er mit einem ftarken Heere in Lothringen ein. Er nahm 
Gottfrieds Burg Bödelheim bei Kreuznach und ließ fie jchleifen. Gern 
hätte er auch die andern Burgen gebrochen, aber er fonnte das Heer 
in dem von Hungersnoth heimgeſuchten Yande nicht ernähren. Er ließ 
daher Bejakungen vor diefen Burgen zurüd und begab fich felbit im 
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Januar 1045 nah Burgund. Auch Hier Hatten die Aufftändigen nur 
mit geringem Glück gefämpft. Graf Rainald hatte den Grafen Lub- 
wig von Mömpelgard angegriffen, der mit Sophie, der zweiten Tochter 
Herzog Friedrichs von Lothringen und Pflegejchweiter des Königs, ver- 
mählt war; er Hatte Mömpelgarb belagert, war aber vor der Burg 
von Ludwig aufs Haupt gejchlagen und jo geſchwächt worben, daß er 
fih dem König, als diefer gegen Ende des Januar nach Solothurn kam, 
fogleich freiwillig ergab. Auch die anderen Aufftänbigen legten ihre 
Waffen nieder, und der König konnte nach wenigen Tagen Burgund 
berubigt verlaſſen. 

Heinrih nahm feinen Weg über Zürich (30. Januar) nach Augs- 
burg; hierhin hatte er die lombardiſchen Fürften bejchieven, und bier 
berieth er mit ihnen im Februar die Angelegenheiten ihres Reichs, in- 
dem er ohne Zweifel fein Erjcheinen in ihrem Lande in nahe Ausficht 
ſtellte. Als er von Augsburg dann nach Freifing kam, erjchien eine 
Gejandtihaft König Peters am Hofe und forderte Heinrich auf, zum 
Pfingftfeft nad Ungarn zu kommen. Heinrich verſprach die Bitte zu 
erfüllen, nahm aber zunächit feinen Weg nad Sachſen, wo er Dftern 
zu balten gebachte. Ueber Neuburg an der Donau (7. März) ging er 
nah Bamberg, wo er ſich am Palmfonntag aufhielt; zur Ofterzeit war 
er in Goslar. Biele Fürften des Reichs waren hier um ihn verfammelt, 
und wichtige Angelegenheiten wurden entichieven. Bor Allem gab er, 
wie früher bereits Baiern, fo jett auch Schwaben auf. Der lothringiiche 
Pfalzgraf Otto wurde mit dieſem Herzogthum belebnt; es war ber 
Lohn für wichtige Dienfte, die er mit feinem Haufe vem Könige im 
Kampfe gegen Gottfried geleiftet*). Die bisher von Otto bekleidete 
Pfalzgrafichaft ging auf deſſen Better Heinrih über und blieb jo dem- 
jelben Haufe erhalten. Die lothringifchen Pfalzgrafen, die ihren Sit 
zu Aachen batten, waren bereits durch ihre nahe Verwandtſchaft mit 
den Ditonen zu einer bevorzugten Stellung im Reiche gelangt und ftiegen 
jetst zu immer höheren Ehren: ihrem Gejchlechte gehörte damals der 
Herzog von Schwaben, der Erzbiichof von Köln und Herzog Kafimir 
von Polen, der Sohn von Herzog Ottos Schweiter Richeza, an. Der 
König gab die Politik feines Vaters gegen die Herzogthümer auf: hatte 


*) Dtto gab für die Belehnung dem Könige Duisburg und bie Infel Kaifers- 
werth. 
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tener fie, foweit e8 thunlich, an fein eigenes Haus gebracht, jo fette er 
neue Geſchlechter im diefelben ein; doch zeigte fein Auftreten gegen Gott» 
fried, daß er damit nichts weniger beabfichtigte, ald dem Herzogthum 
die alte Bedeutung zurüdzugeben. Es war um dieſelbe Zeit, daß ber 
König den jungen Balduin von Flandern, der an feinem Hofe erzogen 
war, mit der Markgraffchaft Antwerpen belebnte; die Abficht war, die 
Unterftügung Flanderns Gottfried zu entziehen. 


Gegen Pfingften trat der König mit großem Gefolge die Reife 
nad Ungarn an. Im Regensburg beftieg er ein Schiff und landete 
bei Pafjau, um dort das Himmelfahrtsfeft zu feiern. Die weitere 
Fahrt auf der Donau war durch höchſt eigenthümliche Umftände be- 
zeichnet. Als man hinter Grein an die gefürchteten Donauwirbel bei 
Struden kam, erſchien dem Biſchof Brun von Würzburg, welcher ven 
König begleitete, auf einer Felsklippe ein finſteres Gejpenft und ver- 
fündete ihm fein nahes Ende. Im der That fand Brun bald darauf 
einen jähen Tod. Als nämlich der König am Sonntag vor Pfingften 
bei Perjenbeug anlegte, um einer Einladung der Gräfin Richilde auf 
ihre Burg zu folgen, und dort auf einen Altan ftieg, brach plöglich das 
alte Gemäuer, überlaftet wie e8 war, unter furchtbarem Krachen zu— 
fammen, und ber König ftürzte mit feinen Begleitern in die Tiefe 
hinab. Er ſelbſt kam ohne erheblichen Schaben davon, nicht jo fein 
Gefolge, und Biſchof Brun erlitt eine fchwere Berlegung, in Folge 
deren er am Tage nach BPfingften zu Perjenbeug ftarb. Der König 
verlor in ihm einen jeiner nächſten Verwandten und vertrauteften Räthe; 
das reihe Bistum Würzburg kam an Adalbero aus dem Haufe ber 
Grafen von Lambach, den Bruder des tapferen Markgrafen Gottfried 
von Kärnthen. 

Indeſſen Hatte der König feine Reife fortgejegt. An der unga- 
riſchen Grenze wurde er mit den größten Ehren empfangen und beging 
mit Peter unter glänzenden Feftlichfeiten das Pfingftfeit (26. Mai) *). 
Damals war es, daß ihm der Ungarntönig im Angefichte des ganzen 
Volkes mit der goldenen Yanze jein Reich übergab und das Volk Hein- 
rich und deſſen Nachfolger Huldigte. Als dies gejchehen war, wurde 


*) Wie es fcheint, zu Stuhlweißenburg, wohin mindeſtens Aventin bie Feier 
verlegt. 
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wiederum Peter mit dem ungarijchen Neiche für feine Lebenszeit von 
dem deutſchen Könige belehnt. Unmöglich konnte auf eine förmlichere 
und feierlichere Weife die Abhängigkeit Ungarns vom deutſchen Reiche 
anerkannt werden, nur in ber ausgejprochenften Botmäßigkeit von den 
Deutſchen glaubte Peter noch feine Herrichaft erhalten zu können. Dei 
bem öffentlichen Mahle, das der Belehnung folgte, ſah man bie Könige 
in dem berzlichiten Einverſtändniß bei einanber; nad den Freuden ber 
Tafel ließ der Ungar jeinem Gafte und Lehnsheren eine große Summe 
Geldes als Freundichaftspfand überreichen. Heinrich nahm das Geld 
an und vertheilte es bis auf bem legten Heller unter bie tapferen 
Krieger, die mit ihm im Jahre zuvor gegen Aba gefochten hatten. Als 
diefe Feftlichfeiten beendet waren, kehrte er in fein Reich zurüd. Schon 
am 3. Juni finden wir ihn wieder zu Berichling bei Tuln. 

Herzog Gottfried hatte noch nicht die Waffen geftredt, war aber 
doch zu der Erkenntniß gekommen, daß es für den Augenblid unmöglich 
jet, diefem glüdlichen Könige das Widerfpiel zu Halten. Deshalb ent- 
jchloß er fich, jo fern von Neue auch feine Seele war, auf den Rath 
einiger geiftlichen Herren, der Noth zu weichen und die Gnade des 
Königs anzuflehen. Als Heinrich im Yuli an den Rhein fam, erſchien 
Gottfried vor dem Thron und ftellte feine Sache der Entjcheidung des 
Königs anheim. Dieſer behielt Gottfried in Haft und bejchloß ihn nach 
Gibichenftein in ficheren Gewahrfam bringen zu laſſen. So wanderte 
nun auch Gottfried nach jenem Thurm am teilen Ufer der Saale, wo 
ihon jo mancher deutſche Herr — zulegt Herzog Ernft — darüber 
nachgedacht hatte, daß bie alten Zeiten deutſcher Fürjtenmacht und ftolzen 
Freiheitstrotzes verftrichen jeien, daß man in Tagen lebe, wo es gegen 
den Willen eines Einzelnen in beutjchen Landen faum noch eine Waffe 
zu geben jchien. 

Der König begab fih vom Rhein nah Sachſen. Er mußte bier 
die Waffen gegen die Lintizen ergreifen, die abermals die Grenzen be» 
unrubigt hatten, doch genügte ein furzer Feldzug, um fie zur Ruhe zu 
verweilen. Sie verſprachen den berfümmlichen Tribut und verbielten 
fih dann ein Jahrzehnt rubig in ihren Wäldern und Sümpfen. Unferes 
Wiſſens wurde damals wenig oder nichts in ihren Verhältniffen ges 
ändert. Die Markgrafen der Norbmart, einft jo gewaltig in den über- 
elbiichen Gegenden, blieben auch jetzt dort ohne erhebliche Macht; feine 
Mark war damals weiter berabgefommen, als gerade dieſe, jo daß 


[1045] Große Pläne und große Hinbermiffe. 395 


faum die Namen der Markgrafen noch in den Annalen erfcheinen. Wir 
wifjen, daß in ben Zeiten Heinrichs III. auf den jüngeren Bernhard 
ein Markgraf Wilhelm folgte, aber weder die Zeit der Belehnung noch 
die Bamtlienverhältniffe defjelben laſſen fich feititellen. Auch die kirch— 
lichen Einrichtungen lagen in den Gegenden, welche einft den Branden- 
burger und Havelberger Sprengel bildeten, in dem tiefiten Verfall, wie 
denn von Magdeburg feit langer Zeit fo gut wie Nichts zur Herftellung 
der Miffion gejchehen war. Bald aber erbielt von Bremen aus bie 
Miffion unter den Wenden einen neuen Anſtoß. Es war im Sommer 
1045, daß der König nach dem Tode des trefflichen Bezelin den Probit 
Adalbert von Halberjtadt auf den erzbifchöflichen Stuhl von Hamburg. 
Dremen erhob. Adalbert war einer an der Saale heimifchen vor- 
nehmen Familie Sachſens entiproffen und jelbft den Dttonen weitläufig 
verwandt; ein Sohn des verftorbenen Grafen Friedrich von Goſeck und 
Bruder des Debo, welchem der König zum Lohn für wichtige Dienfte 
in den Ungarnkriegen die Pfalzgrafichaft in Sachjen ertheilte, ftand 
Adalbert durch Blutsfreundfchaft oder Verſchwägerung mit den meijten 
Fürften des Landes in naher Berbindung. Stolzer indeſſen als auf 
jeine fürftlihe Würbe war er auf feine geiftlichen Weihen und das ihm 
übertragene Erzbisthum, welches er in blühendem Zuſtande erhielt, doch 
noch zu weit höherem Glanze zu erheben hoffte. Nirgends aber fand 
er feine Autorität weniger anerkannt, als unter den Wenden an ber 
Oſtſee; in dem weiten Mijfionsbezirt Bremens fchien bier der unfrucht- 
barfte Boden für die Saat des Evangeliums zu fein. Gerade Dies 
lenfte hierin zuerjt Adalberts Blicke, und mit allem Ungeftüm feines 
bochfahrenden Geiftes machte er fich fogleih an die Arbeit. Die Um— 
ftände waren ihm günftig: die alten Kirchen erjtanden wieder in ben 
Ländern der Wagrier und Abodriten, und felbjt die ftarren Yiutizen 
fonnten fich bald des auf fie eindringenden Chriſtenthums nicht länger 
erwehren. 


Nachdem der König fih während des Monats September meift in 
Bodfeld aufgehalten und in den Wäldern des Harzes nach feiner Ge- 
wohnbeit ver Waidluſt obgelegen hatte, nahm er jeinen Weg nach Franken. 
Er hatte einen großen Neichstag nach Tribur berufen, um die wichtigiten 
Angelegenheiten bier zu berathen. Denn nun jchien die Zeit endlich 
gekommen, wo er, der drängendſten Sorgen entlebigt, an die Romfahrt 
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denken konnte, die jchon fo lange feinen Geijt bejchäftigt. Aber ein 
neues und fehlimmeres Hinderniß trat feinen Abfichten entgegen. Auch 
er trug jenen verberblichen Keim in fich, der alle Kinder Giſelas in 
frühen Jahren die Beute des Todes werben ließ; fo kühn fich fein 
jugendlicher Geiſt auffchwang, die Kraft feines Leibes war fchon im 
Brechen. Auf dem Wege nah Tribur erkrankte er plöglich zu Frank⸗ 
furt fo fchwer, daß man an feiner Genefung verzweifelte, Der Reiche» 
tag, der ohne ihn nicht abgehalten werben fonnte, löfte fih auf, und 
nicht ohne große Sorgen gingen die verjammelten Fürften nach Haufe. 
Ganz andere Gedanken bewegten fie jegt, als die Romfahrt. Wie 
ftand e8 um bie Zukunft des Reichs, wenn Heinrich feinen Leiden 
unterliegen follte? Er war ohne männliche Nachkommenſchaft — eben 
damals hatte ihm Agnes das erjte Kind in einer Tochter geſchenkt —, 
es lebte Reiner des königlichen Hauſes im weltlihen Stande: Nichts 
war über die Nachfolge im Reiche bejtimmt. Indem die Fürjten bie 
große Frage vielfach bei fich erwogen, erklärten fich Die Herzoge Dtto 
von Schwaben und Heinrich von Baiern für die Wahl des lothringi- 
ihen Pfalzgrafen Heinrich, obwohl derſelbe nur in jehr entfernter Ber- 
wandtſchaft mit dem Kaijerhaufe ftand und feine der erjten Stellen im 
Reiche einnahm; dieſen Herzogen ſchloſſen fich mehrere Biſchöfe und 
andere Herren an. Indeſſen zeigten ſich bald ſolche Sorgen als eitel. 
Der König genas wider Aller Erwarten, obwohl ſeine Geſundheit ſich 
ſeit dieſer Zeit niemals wieder ganz befeſtigte. Als ihm die nöthigen 
Kräfte zurückgekehrt waren, begab er fih von Franken nah Sachſen 
und verlebte die Weihnachtözeit zu Goslar. 

Wie ein Unglüd felten allein zu kommen pflegt, jo folgte auch 
jegt raſch nach einander eine Reihe trauriger Ereigniffe, welche ben 
König die Romfahrt zu vertagen nöthigten. Mehrere Jahre hindurch 
hatte Deutfchland, beſonders die nörblichen Gegenven und Lothringen, 
von Mikwachs und Theuerung ſchwer gelitten; die Folge waren weit- 
verbreitete Seuchen, welche, als der Winter von 1045 auf 1046 mit 
jehr ftrenger Kälte eintrat, in entjeglicher Weiſe um fich griffen. Eine 
furchtbare Noth brach aus, an deren Nachwehen man lange zu leiden 
hatte; die unerhörte Sterblichkeit erſchreckte und verwirrte alle Ge— 
müther. Kaum hatte man fich ein wenig von dieſen Leiden erholt, als 
in mehreren voltreichen Städten wie nach Verhängniß faft gleichzeitig 
große Brände entjtanden, die mit um fo verheerenderer Gewalt um fich 
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griffen, als die Wohnhäuſer noch meift aus Holz aufgeführt waren, 
Am Palmjonntag wurde Hildesheim von einer furchtbaren Feuersbrunft 
heimgeſucht; im Sommer gingen Mainz und Regensburg faft ganz in 
Flammen auf. So häufte fih Noth auf Noth, und überall war bie 
Hülfe des Königs erforderlich. 

In der Faftenzeit begab fi der König aus Sachſen in die rheint- 
fchen Gegenden und feierte das Dfterfeft 1046 zu Utrecht. Der bortige 
Biſchof Bernold, Adalbolds Nachfolger, genoß große Gunft bei Hofe, 
zum nicht geringen Verdruſſe des Grafen Dietrih IV. von Holland, 
der von feinem Vater die Feindichaft gegen die Utrechter Biſchöfe und 
das Streben jeine eigene Macht in Friesland auszubreiten ererbt 
hatte *). Dietrich Hatte ſich damals eines Landſtrichs — es war bie 
Gegend von Vlaardingen — gewaltſam bemächtigt und baburch den 
Zorn des Königs nicht minder, als den des Biichofs, erregt. Gleich 
nah Oſtern führte der König auf Schiffen ein Heer gegen den Grafen 
und nöthigte ihn feinen Raub herauszugeben; natürlich machte er fich 
ihn dadurch zu einem erbitterten Feine. 

Es war für die Zuftände Lothringens nicht ohne Bedenken, daß 
Gozelo fich völlig unfähig für die berzogliche Stellung zeigte; überdies 
war feine Geſundheit erfchüttert umd fein Tod mit jevem Tage zu er- 
warten. Unter diefen Umftänden entichloß fich der König Gottfried der 
Haft auf Gibichenftein zu entlaffen, nachdem biejer einen jeiner Söhne 
als Geijel geſtellt. Als er dann zu Pfingften (18. Mai) zu Aachen 
eine große Verſammlung geiftlicher und weltlicher Fürften hielt, ftellte 
bier Gottfried fich ein, warf fich Heinrich zu Füßen und bat um Gnade. 
Der König verzieh ihm nicht allein, ſondern gab ihm auch, die früheren 
Fehle vergefjend, fein altes Herzogthum Oberlothringen zurüd. Zu 
verjelben Zeit verlieh der König das untere Lothringen an Stelle Go— 
zelos an Friedrich, einen jüngeren Bruder des Herzogs Heinrich von 
Baiern; das von Gottfrieds Vorfahren fo lange verwaltete Herzogthum 
fiel damit den Lügelburgern zu, ven alten Feinden feines Haufes. ALS 
in diefen Tagen Gozelo jtarb, verlieh der König die von ihm bekleidete 
Grafſchaft Drenthe dem Biſchof von Utrecht und befriedigte damit alte, 
lange zurüdgeftellte Anſprüche dieſes Stift. Im ähnlicher Weife hatte 
auch der König dem Bilchofe von Verbun die Grafichaft in biejer 


*) Bol. ©. 158 ff. 
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Stabt beftätigt, obwohl der alte Gozelo und Gottfried ſelbſt auf bie 
Gewalt Hier in der Heimath ihres Geſchlechts den größten Werth ge- 
legt und fich gegen den Biſchof in derſelben lange Zeit behauptet 
hatten. Ueberall fühlte fich Gottfried zurüdgefegt und hielt nur mit 
Mühe den Ausbruch feiner erregten Leidenſchaft zurüd; wohl allein 
der Gedanke, daß er alsbald günftigere Gelegenheit jeine Rache zu 
fühlen finden würde, bändigte feinen Grimm. Denn feit die dringendſte 
Noth des Landes befeitigt war, hatte der König die Vorbereitungen 
zum Nömerzug wieder aufgenommen, und Niemandem war mehr ver- 
borgen, daß er in Bälde ven deutſchen Boden verlaffen würde. 


Bon Aachen ging der König an den Rhein zurüd und zog dann 
jogleih nach den thüringiichen Marken. Er hatte Hier eine Erbichaft 
anzutreten, die ihm durch einen überaus jchmerzlichen Todesfall zur 
gefallen war. Am 24. Januar dieſes Jahres war der Markgraf Edarb 
von Meißen gejtorben, ver treue Freund und Waffenbruder des jungen 
Königs, dem er wie wenig anderen Fürften vertraute. Mit Edarb 
itarb ein Gefchlecht aus, das während eines halben Jahrhunderts mit 
großem Ruhm in der thüringiſchen Oſtmark gewaltet und die Ehre des 
Reichs in den größten Fährlichleiten tapfer vertheidigt hatte. Nach 
einer glaubwürbigen Nachricht zerfiel die Markgrafſchaft Edarbs in 
drei Theile, von denen der König felbit Meißen vorläufig in feiner 
Hand behielt, die beiden anderen Theile aber einem Debi, Dietrichs 
Sohn, verlieh. Es kann dabei nur an den Wettiner Dedi gebacht 
werben, ber feit dem Tode Dietrich8 (1034) die ſächſiſche Oftmarf und 
die Niederlaufig verwaltete und ein Schweiterfohn des verftorbenen 
Eckard war. Dedi war mit der Wittwe des im Jahre 1039 verftor- 
benen Grafen Wilhelm von Weimar, eines Sohnes jenes Wilhelm, 
der in den Thronkämpfen Ottos II. und Heinrich IL. eine hervor⸗ 
ragende Rolle gefpielt Hatte, vermählt und dem älteften jeiner Stief- 
föhne, welcher den Namen des Vaterd und Großvaters trug, trat er 
nach einiger Zeit — wir wifjen nicht, ob freiwillig oder gezwungen — 
die ihm übergebenen Reichslehen Edards ab. Diejer Wilhelm gewann 
fpäter auch Meißen und verband jo die ganze von Edarb bekleidete 
Markgrafichaft wieder; ob fchon bei Lebzeiten Heinrichs III. oder erſt 
nach deffen Tode, wird nirgends berichtet. Der ungemein reiche Allo- 
dialbefig des Gefchlechts, befonders von den großen Schenkungen Ottos ILL 
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berrührend, fiel durch Edards Teftament an den König, der einen Theil 
deffelben zu einer Schenkung an jeine Gemahlin bejtimmte. Als der 
König damals jelbjt nah Meißen ging, um diefe Angelegenheiten zu 
ordnen, berief er zugleich dorthin einen Hoftag, der am 29. Juni ge- 
balten wurde. 

Nicht nur viele Fürften Thüringens und Sachſens waren zu biefem 
Tage erichienen, jondern auch die Herzoge Bretiflam von Böhmen und 
Kaſimir von Polen. Mit ihnen kan ein Pommernfürft, ein am könig— 
lihen Hofe noch nie gejehener Saft, Zemuzil mit Namen. Schon 
einige Tage zuvor hatten fich dieſe ſlawiſchen Fürjten dem Könige zu 
Merſeburg vorgejtellt und ihn zwiichen ihnen erwachjene Streitigkeiten 
zu jchlichten aufgefordert: der König hatte fie nach Meißen bejchieden, 
damit die ſächſiſchen Fürjten dort ihre Sache entjcheiven könnten. Wir 
fennen die ftreitigen Punkte nicht näher, aber in der wachjenden Macht 
Herzog Kaſimirs wird ohne Zweifel ihr Urfprung zu juchen jein. Es 
war nämlich diefem Fürſten inzwijchen fi aller polnifchen Länder zu 
bemächtigen und zuletst auch der Herrihaft des Meczlaw in Majowien 
ein Ziel zu fegen gelungen; weniger durch deutſchen Beiftand, als durch 
die Unterftügung feines Schwagers Jaroſlaw, des ruffiihen Großfürſten 
von Kiew, hatte er dies erreicht. Sobald fih aber Kaſimir in dem 
alten Befig der Piaften gefichert jah, warf er feinen Blid auch auf 
jene fremden Länder, die einft fein Großvater erobert, jein Vater ein- 
gebüßt hatte. So ſcheint e8, daß er damals Anfprücde auf Pommern *) 
erhoben und bie Auslieferung Schlefiens von Böhmen gefordert habe. 
Der Spruch des Königs und feiner Fürften ift uns nicht überliefert: 
anderweitig wiffen wir jedoch, daß Schlefien bei Böhmen blieb, während 
Pommern wenig fpäter wieder in Abhängigkeit von den Piaſten ericheint. 
Welche Streitigkeiten dieje Fürften des Oſtens aber auch unter einander 
auszutragen haben mochten, Kar ift, daß fie in gleicher Weife die Ober- 
berrichaft des deutſchen Königs über fich anerkannten; e8 wird ausbrüd- 
lich berichtet, daß fie ihm damals Tribut darbrachten und ihm Durch 
koſtbare Geſchenke ehrten. 

Noch nie war das Anſehen des deutſchen Reichs im öſtlichen 
Europa größer geweſen als jetzt, ſelbſt nicht in den goldenen Zeiten 


*) Das iſt um fo mehr glaublich, als die Pommern feinen Gegner Meczlam 
gegen ihn unterftügt hatten. 
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Dttos I. Und um fo mehr jchien Hier die gewonnene Stellung ge— 
fihert, als fi zugleich der von Konrad geſchloſſene Bund mit ber 
Hauptmacht des ſtandinaviſchen Nordens nicht nur erhielt, ſondern jo- 
gar feſter und fefter zog; ſelbſt dann noch, als Hördeknud, der Schwager 
König Heinrichs durch ſeine erſte Ehe, im Jahre 1042 ohne Nach— 
kommenſchaft zu hinterlaſſen ein frühes Ende fand, | 
Der Fall war eingetreten, den Hörbelnud und Magnus in ihrem 
Erbvertrage vorausbenacht hatten*), fo wenig er damals zu fürchten 
ſchien. Der Mannsſtamm Gorms des Alten war erlofhen, und ber 
Norweger Magnus, der Sohn Olafs des Heiligen, vereinigte das 
dänifche Neich mit Norwegen. Es zeigte ſich fogleich, daß der junge 
Norwegerfürft — er zählte erſt fiebzehn Jahre —, wie er in allen 
Dingen in die Fußftapfen Knuds des Großen trat, jo auch den Bund 
mit den Deutjchen zu erhalten gewillt fei: eine feiner erften Sorgen 
war fi mit dem Erzbijhof von Bremen zu verftändigen und feine 
Schweiter Wulfhild an Ordulf, den Sohn des Sachſenherzogs Bern- 
hard, zu vermählen. Bald darauf griff er die heibnifchen Wenden an 
der Oſtſee an, verwüſtete die Jomsburg und befiegte Natibor, ven 
mächtigiten Fürften der Abodriten, welcher in diefem Kampfe das Leben 
verlor. Ratibors Söhne ergriffen zwar, um ihren Vater zu rächen, 
die Waffen und drangen Anfangs bis tief in Jütland ein, aber Mag» 
nus zog ihnen entgegen, drängte fie zurüd, und auf der Ebene füblich 
von Heidaby (Schleswig) kam es am 28. September 1043 zu einem 
furchtbar blutigen Kampfe. Hier fochten fächfiiche Krieger mit ben 
Norwegern und Dänen; ihrer vereinten Macht erlagen bie Feinde, 
Faft das ganze Wendenheer blieb auf dem Plate, bie acht Söhne Ra- 
tibors fanden ſämmtlich den Tod. „Eine Raſte weit”, fang der Skalde 
Thiovolf, der Begleiter des Norwegers, „lag die Haide mit Leichen 
flüchtiger Wenden bedeckt.“ Der glänzende Sieg des jungen Norweger- 
helden galt für ein Wunder des heiligen Dlaf zur Verherrlichung ber 
chriſtlichen Kirche und für den Ruhm feines Sohnes. Durch bie 
Empörung des Spend Eftritbion, eines Schweiterjohnes Knuds des 
Großen, in feiner däniſchen Herrichaft gefährdet, mußte Magnus felbit 
in der Folge den Wenvenkrieg aufgeben, aber eim deutſcher Biſchof 
feßte den Kampf gegen ben wendiſchen Götendienft fort. Es war 


*) Bgl. ©. 309. 
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Adalbert von Bremen, und der Norweger blieb der Bunbesgenofje des 
Sadjen. 


Nach welcher Seite man auch ven Blid wendet, überall erfcheint das 
Reich damals in glüdlicher und ſcheinbar für lange Zeit geficherter 
Lage. Bon der Wuth des unbändigen Vilingertfums hatte es wenig 
zu bejorgen, jo lange an den Gejtaden der Nord» und Ditiee ein chrijt- 
licher, ihm befreundeter König herrſchte und bis in die Schneefelver 
Finnmarkens hinauf der deutſche Name in Anfehen und Ehren ſtand. 
Nah DOften jagen weithin tribut- und bienftpflichtige Fürſten: wie in 
den walbreichen Ebenen an der Warthe und Weichfel, fo in den weiten 
Haiden an der Theiß bis hinauf zu den zadigen Gipfeln der hohen 
Karpaten. An die unterworfenen Stämme der Slawen und Magyaren 
grenzte im fernen Dften das ausgebehnte Reich des Groffürften von 
Kiew, der immer aufs Neue um die Freundichaft des deutjchen Hofes 
warb. Im Weiten waren bis zur Rhone, bis mitten hinein in bie 
Länder romanifcher Zunge die Grenzen des Kaiſerreichs vorgejchoben, 
während durch ganz Frankreich die Mönde von Cluny den Ruhm des 
frommen Königs verbreiteten, deſſen Gemahlin an ven Ufern ber 
Saronne ihre Heimath Hatte. Zugleich diente williger als je ber 
Süden. Nirgends war Hier nach Kaiſer Konrads Tode der Verjuch 
erneuert worden, das deutſche Zoch abzujchütteln. Markgraf Bonifaciug, 
ber mächtigjte Fürft des mittleren und nörblichen Italiens, war ber 
Gemahl jener Beatrix, die am beutjchen Hofe als Schweiter König 
Heinrich erzogen war. Waimar von Salerno, durch feine normanni- 
ihen Kriegsſchaaren im Süden der Halbinfel gefürchtet, ſchickte alljähr- 
fih Beweiſe jeiner Ergebenheit und Qireue dem König über die Alpen. 
Ein Wort Heinrichs hatte genügt, um in Mailand einem erbitterten 
Dürgerkriege ein Ziel zu fegen; zum Nachfolger Ariberts Hatte er einen 
gewiffen Guido beftimmt, einen Klerifer von nieverer Geburt und ge- 
ringer tbeologiicher Bildung, der faum ein anderes Verdienſt hatte, als 
baß er das beſondere Vertrauen des Königs befaß, aber ihm der rechte 
Mann jhien, um die beißblütigen Mailänder mit jcharfem Zügel zu 
bändigen. Als Erzbifchof von Ravenna jette der König einen Kölner 
Priefter, Wigger mit Namen, im Jahre 1044 ein und zwei Jahre 
jpäter wieder ab: weder die Ginfegung noch die Entfernung dieſes 
Priefters rief im Erarchat eine abfonderliche Bewegung hervor. Ueberall 
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war in Italien Ruhe, und das wanfelmüthige Bolt jchien faft feine 
Natur verändert zu haben. 

Melde Kämpfe hatten noch die nächiten Vorgänger des Könige 
nah allen Seiten zu beftehen gehabt, um den Principat unferem Volle 
im Abendlande zu fichern: jet war jeder Widerftand erjtorben, Europa 
fchien fich der deutſchen Obermacht gleichwie einer erkannten Noth- 
wenpigfeit zu beugen. Unb indem bie äußere Macht des Reichs zu nie 
erreichter Höhe ftieg, nahm zugleich im Innern die königliche Gewalt 
den gewaltigften Aufihwung. Die Idee des Reichs begann die pro- 
vinziellen Intereffen in den Hintergrund zu drängen; das allgemein 
nationale Bemußtjein überwältigte, wie e8 nie gejchehen war, die alt- 
eingewurzelten Antipathien der Stämme; die Nation fühlte fich wirk- 
lih einmal in dieſem umwiderftehlichen Königthum zufammengebörig 
und eins. Damit aber wurde dem Fürſtenthum der Stämme 
mehr und mehr der Boden entzogen, auf dem es erwachien war und 
allein geveiben konnte. Wer jollte verfennen, wie viel es im den legten 
Jahrzehnten an feiner alten Bedeutung verloren hatte! Schon war 
die Krone nahe daran gewefen, vie Selbftändigkeit des Herzogthums 
ganz zu bejeitigen. Wenn auch Heinrich diefe Idee feines Vaters, wie 
manche andere, aufgab, das Herzogthum war body unter ihm nur noch 
ein Echattenbild des alten Stammfürſtenthums. Dieſe Fremdlinge, die 
er als Herzoge über die Provinzen des Reichs fette, was ſchienen fie 
anders, als gerade bie willigften Diener des Königs? Wohin jede 
Auflehnung gegen den Willen des Königs, jede Behauptung eines ver- 
meintlihen Rechtsanſpruchs gegen ihn führte, hatte Gottfrievs Beiſpiel 
gezeigt, des mächtigften, tapferjten und felbjtbewußteften Fürſten im 
Deutihland. Es war nicht zu veriwundern, wenn bie jungen Herren 
der vornehmen Häufer wetteifernd jet um die Gunft des Königs buhl- 
ten und fich in feinen Dienft drängten, wo Auszeichnungen und Ehren 
aller Art ihnen winkten. 

Sollen wir noch von der Kirche und ihren Häuptern reden? Gewiß 
der König ehrte fie, wie feit geraumer Zeit fein Fürſt der Welt; im 
feinem Punkte war er feinem Vater unähnlicher als in feiner Devotion 
gegen den Klerus. Aber an eine jelbftändige Stellung der Kirche gegen 
das weltliche Regiment war doch nicht zu denken; die Kirche war viel: 
mehr ganz in die Hände des Königs gegeben, von allen Banden ber 
zeitlihen Macht umftridt, mit allen Intereffen des Reichs unauflöslich 
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verfnüpft. Mehr noch als der Treueid, welcher jett regelmäßig von 
den Bifchöfen gefordert wurde, feflelte fie ihre gefammte Stellung an 
den Thron und die Perfon des Königs. AS er den Abt Halinarb 
vom Benignusklofter zu Dijon, den Nachfolger des h. Wilhelm und 
einen der ftrengiten Mönche im Sinne Clunys, zum Erzbifchof von Lyon 
erhob und der Mönch fich den feinem Gelübde widerfprechenden Eid zu 
leiften weigerte, überzeugten den König feine Käthe leicht, daß es eines 
eidlichen Gelöbniſſes gar nicht bebürfe, um fich der Treue Halinards 
verfichert zu halten. Bielleicht gab es unter allen Biichöfen feinen, ver 
fih mehr jeiner geiftlichen Würde bewußt war, als der alte Wazo von 
Lüttich. ALS diefer einft vom Könige nach feiner Meinung ungebührlich 
behandelt wurde, warf er ihm im gereizter Stimmung vor, wie wenig 
fich diefes Verfahren gegen einen mit dem beiligen Del gefalbten Biſchof 
gezieme, und da der König ihm joldhen Trog verwied und in bie Worte 
ausbrach: „Auch ich Bin als Herricher mit dem heiligen Del gejalbt“, 
gab Wazo zur Antwort: „Du bift geſalbt zum Tödten, ich um lebendig 
zu machen, und jo viel beſſer Leben als Tod, jo viel höher fteht meine 
Salbung als deine.” Und doch war es derſelbe Wazo, der ein ander 
Mal fagte: „Sollte der König mir jemals jo zürnen, daß er mir das 
rechte Auge ausreißen ließe, jo würde ich doch das linke nur zu feinem 
Vortheile und in feinem Dienfte gebrauchen“; es war derjelbe Wazo, 
der feine Umgebung Untreue gegen den König als das größte aller 
Verbrechen anjeben lehrte. Gewiß hatten die Cluniacenjer von ber 
Freiheit und Würde der Kirche fehr bochgeipannte Vorftellungen, aber 
dennoch jtanden auch fie für den Augenblid ganz unter dem Cinfluffe 
Heinrich8 und der Idee, die er von feiner faiferlichen Gewalt begte. 
Niemals hat es einen deutſchen König gegeben, ver mit größerer 
Macht umfleivet die Romfahrt antrat. Ueberall waren diefem glüclichen 
Helvenfönige die Wege gebahnt, als er zur Katjerkrönung auszog; wie 
im Triumphzuge konnte er aus dem Herzen Deutichlands fein Heer bis 
vor die Thore der ewigen Stabt führen. Das feinem Haupte bejtimmte 
Diadem war nicht das leere Symbol einer idealen Oberherrlichkeit ohne 
entiprechende Mittel, fondern das gemwichtige Zeichen einer realen 
Macht, wie fie feit den Tagen Karls des Großen fein Sterblicher 
bejeffen hatte. Wenn jemals, jo fchien das deutſche Kaiſerthum jet 
eine Wahrheit werden zu follen; mit allen feinen alten Anfprüchen 
auf Weltherrichaft trat ed unverhüllt auf, und ſolchen Anſprüchen ftand 
26 * 
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eine Gewalt zur Seite, mit der ed alle feine Widerſacher fiegreich 
überwältigt hatte. 

Es war im Sommer 1046, ald das Aufgebot zur Romfahrt durch 
die deutihen Gaue Tief und zugleich des Königs Sendboten die Lombardei 
durchzogen, um ihm den Weg zu bereiten. Er felbft begab fich von 
Meißen nad Speier, bejuchte bier noch einmal das Grab jeiner Eltern 
und den mehr und mehr fich erhebenden Dom, zu deſſen Vollendung er 
das Kapitel noch reichlich mit Mitteln ausftattete, ehe er dem beutjchen 
Boden verließ. Von Speier z0g er in den lekten Tagen des Auguft 
nach Augsburg, wo ſich die Fürſten und Bilchöfe des Reichs mit ihren 
Bajallen inzwiſchen geſammelt Batten. Gleich nah Mariä Geburt 
(8. September) brach er von Augsburg auf; ein unermeßliches Heer folgte 
ihm. Alles war von der bejten Stimmung bejeelt, und luſtig werben bie 
Banner in den Lüften geflattert haben, als man den Brennerpaß über: 
ftieg. Einige Tage verweilte der König in Verona, wo er eine Heerſchau 
bielt; dann zog er nach Pavia und fand hier willige Aufnahme. Der Haß 
diejer Stadt gegen die Fremdherrſchaft jchien wie vom Winde verweht. 

Ueberall in der Lombardei jubelte man über die Ankunft bes 
Königs, AS glücklicher Sieger gefeiert, als ftrenger Regent geachtet 
und gejcheut, al® der mächtigite Fürjt auf Erben verehrt, erihien er in 
der frifchen Geiſteskraft der erjten Mannesjahre, um die böchite Ehre 
bienieden zu empfangen und zugleich ein Werk zu vollenden, das unjterb- 
lichen Ruhms gewiß fei; denn feine Romfahrt follte zugleich ver Beginn 
der Kirchenreform werben, von welcher jeit mehr als einem Mtenjchen- 
alter fo viel und fo vergeblich gefprochen war. 


10. 
Heinrichs III. eriter Zug nad Italien. 
Rirhenreform und Raiferkrönung. 


Der Zeitpunkt war enblich eingetreten, wo die jo oft verheißene 
große Reform der Kirche angegriffen, ihre offenliegenden Schäden geheilt 
werben jollten. Daß zwifchen dem factifchen Zuftand der Kirche und all- 
gemein anerkannten kanoniſchen Beftimmungen ein jchreiender Widerjpruch 
obwaltete, der fich kaum länger ertragen ließ, konnte Niemand in Abrede 
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ftellen; Jedermann, der es jeben wollte, mußte erkennen, daß faule 
Fleden am Leibe der Kirche waren und mit dem fcharfen Eifen einge- 
ſchnitten werden mußte, follte nicht der ganze Organismus zerftört werden. 

ALS die beiden großen Grundübel, auf welche alle Mißſtände ber 
Kirche zurüdzuführen feien, hatten die Jünger Clunys, mit der Schule 
des heiligen Romuald bierin übereinftimmend, längjt die Simonie und 
den Nicolaitismus bezeichnet. Unter jener verjtand man ben allgemein 
verbreiteten Wucher mit den getftlichen Stellen, alles Kaufen und Ber- 
faufen kirchlicher Aemter und Würden; unter diefem dagegen alle 
fleifchlichen Verftöße des Klerus gegen den durch die Kirchengeſetze ge- 
botenen Gölibat von der durch die weltlihen Gefege und bie Sitte er» 
laubten Ehe hinab bis zu den widernatürlichiten Verirrungen der Sinn- 
lichkeit. Obſchon weder Simonie noch Nicolaitismus jemals dogmatiſch 
begründet oder als ein auf kanoniſchen Beſtimmungen beruhender 
Brauch vertheidigt waren, bezeichnete Clunh fie geradezu als Härefien 
und Alle, die fich mit ihnen befledten, als Häretifer. Eine Kirchen- 
reformation konnte nach den Gefichtspunften der Strenggefinnten keine 
andere Bedeutung haben, als von biefen beiden Grundübeln die Kirche 
zu heilen, 

Die nicolaitiiche Ketzerei trat ohne Frage nirgends in abichreden- 
derer Geftalt hervor und war nirgends weiter verbreitet, als in Italien. 
Ein verbeiratheter Biſchof war bier keine feltene Erjcheinung, und bie 
untere Geiftlichkeit lebte faft durchweg in der Ehe; man erlebte täglich, 
daß die Priefterföhne nicht allein das Erbgut ihrer Väter erhielten, 
jondern auch das Kirchengut, deſſen Nießbrauch jene gehabt, als ihr 
Erbtheil in Anipruch nahmen. Und mit Recht mußte man noch bie 
jenigen Priefter preifen, die eine ebeliche Gemeinjchaft juchten; fie er» 
jchienen als Engel des Lichts gegen jene verftedten Sünder, die jcheinbar 
den Kirchengefegen mehr genügend in den abfcheulichiten Lüſten lebten. 
In Deutihland und Frankreich war zwar die Zahl der verheiratheten 
Biſchöfe und Domberren geringer, aber in der Fülle des Reichthums 
jchwelgend, führten doch auch hier nur Wenige von ihnen ein der Strenge 
der Kanones und den Forderungen der mönchiſchen Eiferer entiprechendes 
Leben. Daß die Landgeiftlichfeit auch bier größtentheil® in der Ehe 
jtand, war unbejtrittene Thatfache; weder bie weltlichen Geſetze hinderten 
e8, noch verbot es die Sitte, und die Kirche Hatte in diefer Beziehung 
von jeher große Nachficht geübt. Die verbeiratheten Priefter waren fich 
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in Deutfchland faum noch der Berlekung ihrer Amtspflicht bewußt, 
während die Eluniacenfer und die Jünger Nomualds in Frankreich und 
Italien die Gewiſſen mehr in dieſer Beziehung zu fchärfen fuchten. 
Für die Slerifer der niederen Grade vom Diaconus abwärts waren 
ſelbſt die Kirchengefege ſchwankend, und die Mehrzahl dieſer Kleriler 
lebte ohne alles Bedenken im ehelichen Stande, 

So anftößig auch die Uebertretungen der auf den Cölibat gerich- 
teten Kirchengejege waren, dennoch erjchienen fie erträglich gegen den 
fluhwürdigen Handel, der aller Orten mit den geiftlichen Aemtern ge- 
trieben wurde. Offen verjteigerten nicht jelten bie Herrſcher die Bis- 
thümer und Abteien, wie die Biſchöfe die unteren geiftlichen Stellen. 
Wahl, Belehrung und Weihe fiel nicht immer dem Würbigften, oft 
gerade dem Untauglichften zu, wenn er der Meiftbietende war. Man 
gewöhnte fich die geiftlichen Stellen lediglich als einträgliche Pfründen 
und einflußreiche Beamtungen anzujehen, bei denen es auf geiftliche 
Würde und einen rechtichaffenen Wandel faum anläme Das Kirchen» 
amt wurde mehr und mehr zu einem Privilegium ber Hofgunft und des 
Wohlftandes, und die Schwelgerei des Reichthums erjtichte im Klerus 
nur allzuoft jede Empfänglichkeit für die göttlichen Dinge. Unter einem 
fimoniftiihen Klerus mußte mit Nothwendigkeit die Kirche zulegt ganz 
verweltlichen und lediglich zu einer äußerlichen Zuchtanftalt für politiſche 
und bierarchifche Zwecke berabfinfen. 

Nirgends war vordem die Simonie weiter verbreitet gewefen, als 
in Frankreich, aber gerade hier begann man fich zuerft aus dem allge- 
meinen Verderben berauszuarbeiten. Man gedieh jogar bier und da 
wieder zu der Beſetzung der Bifchofsftühle durch freie Wahl des Klerus, 
der Stiftsvafaffen und der Gemeinde. Es war das einerfeits eine 
Folge der Beftrebungen Clunys, andererfeitS der freieren Stellung, 
welche der franzöfiiche Klerus gegen die weltlichen Gewalten gewonnen 
hatte; denn fo weit dieſe mit ihrem Einfluß reichten, gab es auch bier 
fimoniftifche Gräuel der jhlimmften Art. Wie gebunden damals ber 
beutjche Klerus an die Krone war, wie die fanoniichen Wahlen unter 
Heinrich II. und Konrad II. faft alle Geltung in Deutjchland verloren, 
wie dieje Kaiſer fich fogar die Bejegung der Bisthümer unbedenklich zu 
einer reichen Einnahmequelle machten, ift früher ausführlich dargethan: 
es ift nicht zu verwundern, daß unter folchen Umftänden auch in ber 
deutſchen Kirche die Simonie um fich gegriffen und bas vom Throne 
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gegebene Beijpiel weithin Nachahmung gefunden hatte. Wenn Deutich- 
land dennoch die würdigſten Bifchöfe und Priefter im Abendlande auf- 
wies, jo lag der Grund allein darin, daß fich bei weitem mehr wahre 
Frömmigkeit, tiefere Achtung vor dem Heiligen, größere Rechtichaffenheit 
und Aufrichtigfeit damals in unferem Volle fand, als in den anderen 
Nationen. Ehe Heinrich III. feine Stimme erhob, war die Simonie 
vom deutſchen Klerus in feiner Gejammtheit wohl kaum als ein kirch— 
liches Vergehen Har erfannt worden; erjt jet fing man an, fie als 
den Hauptſchaden des Firchlichen Lebens zu begreifen, und hörte auf- 
merkſamer auf bie Lehren Clunys, die bis dahin nur in Lothringen 
eine allgemeinere Verbreitung gefunden hatten; jett drangen dieje auch 
in das innere Deutjchland ein und gewannen fich trog mannigfachen 
Widerſpruchs gegen das frembländifche Weſen doch in immer weiteren 
Kreiſen Zuftimmung. 

In feinem Lande hatte — darüber find alle Stimmen einig — 
auch die Simonie jo furdtbar um fich gegriffen und jo üble Wirkungen 
hervorgerufen, wie in Italien. Nirgends ftand die Kirche reicher, glän— 
zender, mächtiger da, aber nirgends war fie zugleich den Mächten der 
Welt in gleicher Weife anheimgefallen. Das erfchredendfte Bild von 
dem Berfalle des geiftlichen Lebens in Italien durch die überall bier 
herrſchende Simonie entwerfen die Zeitgenofjen mit jo übereinftimmenden 
Zügen, daß die Wahrheit defjelben feines weiteren Zeugnifjes bedarf. 
Selbjt daß feit einer Reihe von Jahren viele Bisthümer der Yombarbei 
faft regelmäßig mit deutſchen Geiftlichen bejegt wurden, beugte ver völligen 
Berweltlihung des lombardiſchen Klerus nicht vor; es ſchien fich viel- 
mehr auch hier zu bewahrbeiten, daß Italiens Luft und Himmel das 
gefährlichite Gift für die deutiche Sitte. Das Aergerniß, welches ber 
fimoniftiiche Klerus Italiens der Kirche bot, war himmeljchreiend, und 
da es doch noch tiefere Gemüther auch Hier gab, konnten Stimmen des 
Unmuths und der zürnenden Klage nicht fehlen. 

Wie lange hatte der alte Romuald, die Strafen Gottes über ven 
verberbten Klerus verfündend, die Halbinjel durchzogen! ALS der Tod 
feinen Wanderungen und Bußpredigten ein Ziel ftedte, fegten jeine 
Jünger fein Werk fort. Die auf das Eremitenthum gegründeten Orb» 
nungen, welche Romuald den Seinen auferlegt hatte, wollten fich mit 
den gejellichaftlihen Satungen Elunys nicht recht zuſammenſchicken: 
dennoch blieb das Beiſpiel der franzöfiihen Mönchscongregation auf bie 
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Stiftungen Romualds nicht ohne Einfluß. Jene Einfiedlercolonien, die 
er begründet batte, traten in einen fefteren Verband, deſſen Vorort 
Camalvoli im hoben Apennin bei Arezzo wurde. Ein Schüler Romualds 
gründete dann den Eremitenconvent zu Avellana bei Gubbio in Um— 
brien, welcher die Strenge Camaldolis noch zu überbieten juchte und 
bald der Borort einer zweiten Congregation wurde. Wenig jpäter ent- 
jtand die Stiftung Johann Gualberts zu Balombrofa bei Florenz, eine 
dritte Congregation von Einfievlermönden mit jehr verwandten Ein- 
richtungen. Und ſchon gingen auch mehrere ältere und reiche Klöſter 
Italiens auf Romualds Vorſchriften ein und änderten nad ihnen ihre 
Disciplin. Sp wurde ber heilige Abt Guido in dem berühmten 
Klofter Pompofia bei Ravenna der Begründer einer neuen Ordnung; 
jo wurde auch in der großen Abtei des heiligen Vincentius am Bol- 
turno ein ftrengere® Leben nach dem Borbilde Camaldolis eingeführt. 
Der Kampf gegen bie verweltlichte Kirche, gegen den fimoniftifhen und 
nicolaitifhen Klerus, gegen die üppigen und faulen Mönche alten 
Schlages war die Aufgabe aller diefer von Romualds Beiſpiel ange- 
regten Gongregationen und Klöſter. Zu diefem Kampfe reichten fie fich 
brüderlih die Hände, wie fie auch fonft kleinliche Eiferfüchteleien 
trennen mochten, und verftändigten fich felbft mit ven Gluniacenjern, 
welche feit ben Tagen des heiligen Wilhelm in Nord» und Mittelitalien 
fejteren Fuß gewonnen hatten. An Bußpredigten und Wedrufen fehlte 
es daher im Lande nicht, aber fie dienten nur dazu, bie Schäben ber 
Kirche immer ruchbarer zu machen, ohne daß an ihre Heilung gebacht 
werben fonnte. Denn was vermochte die Stimme jener Eremiten und 
Mönche gegen die ungeheure geiftliche und weltliche Macht, welche dem 
italieniſchen Epiffopat zu Gebote ftand? Die Reform blieb ein jchöner 
Traum frommer Schwärmer, jo lange nicht Kaiſerthum oder Papitthum 
fie ernftlich angriffen. 

Aber wer hätte vom Stuhle Petri eine Reform erwarten können, 
da gerade auf ihm und um ihn jest Simonie und Nicolaitismus in ber 
ſchamloſeſten Frechheit errichten! Dft genug hatte Rom wiederholt, 
daß von ihm allein aus fich die reine Lehre und ein georbnetes Kirchen- 
leben verbreitet habe, daß jede Regeneration der Kirche nur durch die 
ftet8 friih von ihm ausgehenden Kräfte neuen Lebens eintrete: aber 
jegt war es jelbft ver Hauptfit der Lebel geworben, welche bie ftreng- 
gläubige Welt als Kekereien verurtheilte. In der Stabt gab es faum 
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einen Kleriker, der fich nicht mit Simonie befledt, deſſen Wandel nicht 
das mannigfachite Aergerniß geboten hätte, umd nicht beffer als ber 
Klerus war die Laienwelt. Einem großen Sündenpfuhl konnte man den 
Sig der Nachfolger Petri nicht mit Unrecht vergleihen. Mit dem 
geiftlichen und moralifchen Leben waren aber zugleich alle wiflenfchaft- 
lihen Beftrebungen in Berfall geratben; Deutichland, Frankreich und 
die Lombarbei batten das vollfte Recht, jet Rom den Vorwurf der 
Barbarei zurüczugeben, den fie fo oft von dort empfangen hatten. 
Selbft die Stadt verfiel: nicht allein die bewunderten Reſte des Alter- 
thums ftürzten zujammen, auch die Kirchen waren zum Theil in Häg- 
lihem Zuftande. Zahlreicher al® je pilgerten Jahr für Jahr Gläubige 
aus dem ganzen Abendlande nach der ewigen Stadt, um ihre Sehn- 
jucht an ven heiligen Stätten zu ftillen, aber fie kehrten mit thränenden 
Blicken zurüd und ließen laut den Ruf der lage erichallen, daß der 
Gräuel der Verwüſtung an der Stätte des Herrn walte und Niemand 
ihm wehre. 

Der große Otto hatte einft die Ehre des Papftthums gerettet. 
Wer hätte glauben follen, daß jo bald jene ſchandbaren Zuftände wieder» 
febren würden, denen er für immer ein Ende gemacht zu haben ſchien! 
Und doch fehrten fie wieder, oder vielmehr es traten neue ein, welche 
Alles an Scheußlichkeit überboten, was jemals gläubige Seelen an 
Rom und dem Haupte der Chriftenbeit beflagt Hatten. War nicht 
Johann XIX. nahe daran geweien, den Primat Petri um Geld an bie 
Griechen zu verrathen? Hatten nicht die Tuſculaner dann durch die 
ſchmählichſte Simonie einen Knaben auf den Stuhl Petri erhoben? 
Und welches größere Aergerniß fonnte e8 geben, als den ganzen Pon- 
tificat diefes Knaben, den man Papſt Benedict IX. nannte? Mit den 
Jahren wuchs er an Laftern, nicht an Einficht. Kein Verbrechen gab 
e8, deſſen man ihn micht mit echt bezichtigtee Mord und Unzucht 
verübten er und feine Gefellen ungejcheut in der Stadt vor den Augen 
des Volles; auf dem Wege nach ven heiligen Stätten plünderte man 
die Pilger, an den Gräbern der Märtyrer entriß man ihnen mit 
gezüdten Schwertern die Spenden. Rom war zu einer Mörvergrube 
geworden, und die größten Frevler waren der Papſt und jeine Ver— 
wandten. 

Endlich brach denn doch die Geduld des römischen Volkes. Ein 
Widerſtand gegen die Tuſculaner erhob fich in ven Mafjen; ber Aufftand 
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brach 108, jo berechtigt wie e8 jemals eine Empörung gegeben. Schon 
einmal hatten bei Lebzeiten Konrads II. die Römer Benedict vertrieben 
und nur buch die Macht des Kaijerd war er wieder zur Herrichaft 
gelangt; jett griffen fie aufs Neue gegen ihn zu den Waffen, unb 
gegen Ende des Jahres 1044 mußte er abermals die Stabt räumen. 
Nur die Bewohner von Traftevere, ftetd in Haber mit ben Bürgern 
der alten Stabt, blieben dem Papfte treu; verftärkt durch mehrere 
Grafen der Umgegend, Benebicts Lehnsleute und Verwandte, nahmen 
fie für ihn den Kampf mit den Römern auf. Am 7. Januar 1045 
fam e8 vor den Mauern Trafteveres zwifchen den Römern und Traſte⸗ 
verinern zu einer blutigen Schlacht; die Erjteren wandten flüchtig den 
Rüden, und die Sieger hofften jogleih in die alte Stabt einbringen 
zu können. Aber ihr Angriff auf die Thore ſcheiterte; die Aufitän- 
digen behaupteten fich in der Stabt. Benedict fette den Kampf nicht 
fort, ja er entichloß fich fogar der Gewalt zu entfagen. Nicht allein 
der Widerftand des Bolls foll ihn dazu vwermoct haben, jonbern 
auch der Wunſch fih mit einer Verwandten, ver Tochter des Girarb 
de Saro, zu vermählen, da der Vater fein Kind nicht einem Papjte 
zur Ehe geben wollte. Die Römer erhoben fogleich den Biſchof ver 
Sabina, Iohann mit Namen, auf den Stuhl Petri. Girard ſelbſt war 
bei der Wahl thätig, neben ihm unzweifelhaft die Erefcentier, welche 
den günftigen Augenblick benugen mußten, um bie Herrfchaft der Tujen- 
laner ganz zu bejeitigen. Auch diefe Wahl war durch Geld erfauft 
worden, und der neue Papit, dem man den Namen Silvefter ILI. bei- 
legte, zeichnete fich weder durch geiftliche Tugenden vor der verberbten 
Mafje des römifchen Klerus aus, noch befaß er die erforderliche Ent» 
ichlofjenheit für jeine Lage. Denn Benebict, welcher feinen Biſchofsſtab 
noch nicht förmlich niedergelegt zu haben jcheint, trat alsbald, in jeinen 
Heirathsausfichten getäufcht und durch die Erhebung des neuen Papftes 
erbittert, wieder ald Pontifer auf und nahm mit der ganzen Macht 
jeines Haufes den Kampf gegen die Römer auf. Nur 49 Tage konnte 
fih Silvefter IIL, gegen welchen der Tuſculaner den Bann gefchleudert 
hatte, in Rom behaupten, mit Schimpf und Schande fehrte er dann 
nad der Sabina zurüd, während Benebict wieder von dem Yateran 
Beſitz ergriff. 

Erfahrungen befjern felten einen Menſchen vom Schlage Benedicts. 
Wieder zur Macht gelangt, überließ er fich ebenfo, wie früher, feinen 
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niedrigen Leidenjchaften, aber belebte dadurch zugleich aufs Neue den 
MWideritand des Volkes und des Klerus. Seine Lage war in Rom 
unbaltbar, fo daß er fich endlich abermals jeine Gewalt niederzulegen 
und fich auf feine Burgen im tufculanifchen Gebiet zurüdzuziehen be— 
ſchloß, um ungejtört feinen Lüften zu leben. Aber mit einem unerhörten 
Act fträflichjter Simonie entkleivete er fich feiner geiftlichen Würde: 
durch einen förmlichen Kaufcontract überließ er am 1. Mat 1045 gegen 
die Summe von 1000 Pfund Silber den Pontificat feinem Pathen 
Johann Gratian, Archicanonicus an der Kirche S. Giovanni an ber 
Porta Latina. Der Käufer erhielt die päpftlihe Weihe und nahm bei 
verjelben den Namen Gregor VI. an. 

Diefer Wechſel auf dem Stuhle Petri wurde von allen Streng- 
gläubigen mit Freude begrüßt, zumal der fluchwürdige Handel, auf den 
er gegründet war, Anfangs gewiß ein Geheimniß blieb. Der neue 
Bapft, ein älterer Mann, war eine jchlichte Natur; er bejaß zwar 
weder hervorragende Gaben noch Höhere Bildung, aber war doch von 
auffälligen Fehlern und niedrigen Leidenichaften frei. Bon Jugend an 
hatte er im keuſcher Enthaltfamfeit gelebt, ein Wunder deshalb den 
Römern, die ihn als einen Heiligen verehrten und feinen geiftlichen 
Beiftand mit Vorliebe juchten. So war er in den Befig eines nicht 
unbeträchtlihen Vermögens gelangt, welches er forglich mehrte und ber- 
einft zum allgemeinen Beften verwenden wollte: etwas von Bedeutung 
jollte ihm feine große Vaterſtadt verdanken. Erſt wollte er die ver- 
fallenen Kirchen herſtellen; dann ſchien ihm jein Schat nicht beijer an- 
gelegt werben zu können, ald wenn er der Tyranmei ber Zufculaner 
und allen Aergerniffen, welche aus derjelben Rom erwuchien, ein Ende 
machte. Deshalb kaufte er die Tiara. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß er den beiten Willen hatte, feinen Bontificat durch die Abjtellung 
der gröbften Mifbräuche der Kirche rühmlich zu bezeichnen. Schon 
jeine Vertrauten und Freunde trieben ihn auf diefe Bahn. Denn er 
gehörte zu jener Heinen Schaar frommer Eiferer in Rom, welche mit 
Dpilo und den Cluniacenjern in naher Berbindung jtand und durch 
die unausgefegten Pilgerfahrten Odilos, Halinards und anderer 
frommer Mönche in Zufammenhang und Regſamkeit erhalten wurde. 
Es war eine abgeſchloſſene Gemeinde, in welder die Traditionen 
Gregors V., Silvefter8 II. und Benedicts VIII. nicht untergegangen 
waren: zu ihr hielt fich auch ver alte Erzbifchof Yaurentius, aus feinem 
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Sik in Amalfi vertrieben, einer der vertrauteften Freunde Odilos, wie 
ein junger Mönch aus dem Klofter der 5. Maria auf dem Aventin, in 
dem Odilo zu Nom Wohnung zu nehmen pflegte. Diefen Mönd 
— jein Name war Hildebrand — ernannte der Papft zu feinem 
Kapellan; der reichbegabte, feurige und hochſtrebende Jüngling gewann, 
in die nächfte Umgebung des alten Papftes gejtellt, bald einen nicht 
geringen Einfluß auf die Gefchäfte der Stadt und der Kirche und Ternte 
jo früh den Gang der großen Dinge verftehen. 

Dem Eifer Gregors und feiner Freunde für kirchliche Reformen 
ſchien es Anfangs an glüdlichen Erfolgen nicht fehlen zu follen. Die 
Berbältniffe lagen ihnen günftig genug: das römiſche Volt war dem 
neuen Papfte geneigt, die Zufculaner hatte er durch den Vertrag ger 
bunden, der ganze Einfluß Elunys ftand ihm zu Gebote, die Eremiten- 
congregationen in Italien jubelten in einftimmigem Chorus feiner Er- 
bebung zu und machten fi Üüberjchwängliche Hoffnungen von der neuen 
Dronung der Dinge Auch die Gunſt der Höfe fehlte Gregor nicht. 
"Der König von Frankreich erkannte ihn an und ſchickte an ihm einen 
Gejandten; wichtiger noch war, daß fich auch König Heinrich III. ihm 
geneigt zeigte. Wenn auch ficher nicht begründet ift, was ein gleich- 
zeitiger cluniacenfiicher Gefchichtsjchreiber verfichert, daß Benedict auf 
Heinrich Befehl von dem Stuhle Petri entfernt fei, fo werben doch 
die Cluniacenſer Nichts verfäumt haben, um die Deeinung Heinrichs 
für die vollendete Thatſache und den neuen Papft zu gewinnen, auch 
deinen Gregor und Heinrih im Einverſtändniſſe die Erhebung Ha- 
linards auf den erzbiſchöflichen Stuhl von yon betrieben zu haben. 

Man glaubte mit günftigem Winde zu fegeln, aber jehr bald zeigte 
fih do, daß Gregor nicht von fern der Mann war, um die Hoffe 
nungen der Chriftenheit zu erfüllen. Die Güter der Kirche waren in 
den Händen der Zufeulaner, felbft den englifchen Peterspfennig ſoll 
fih Benebict vorbehalten haben. Gregor gerieth fo in die größte Be— 
drängniß. Seine Mittel reichten nicht aus, um ven Unterhalt feines 
Klerus zu fichern, noch viel weniger, um die Kämpfe zu beftehen, in 
die er verwidelt wurde. Silvefter hatte den Anjprücen auf ben 
Pontificat nie entjagt, auch Benedict zögerte nicht biefelben wieder 
aufzunehmen. Der Papſt ver Herifalen Partei ſtand neben den Crea— 
turen der Tuſculaner und Grefcentier, und ihm fehlten die Stüten, 
welche dieſe hielten. Man hatte drei Päpfte ftatt eines, und alle 
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waren in gleicher Weife der Simonie ſchuldig. Das jchmählichfte 
Schisma war ausgebrochen, und in Rom jelbit tobte der Bürgerfrieg. 
Dürfen wir jpäteren Nachrichten Glauben jchenken, jo gab es eine Zeit, 
wo die drei Püpfte neben einander in Nom bauften, der eine in 
Sanct Peter, der andere im Yateran, der dritte bei der Kirche Maria 
maggiore. Die Berwirrung und das Aergerniß konnten nicht höher 
jteigen. 

Gregor fand fich überall von Schwierigkeiten umgeben, die er nicht 
zu überwinden vermochte. Und fchon fielen auch die von ihm ab, bie 
den Antritt jeines Pontificats als ein Glück für die Kirche bezeichnet 
hatten. Ein Eremit richtete am König Heinrich in eimer poetifchen 
Epijtel die dringende Aufforderung, „in Stelle des Allmächtigen“ die 
dreifachen Banden zu löjen, in denen die Kirche, die reine und jchöne. 
Sulamith, ſchmachte. Der heilige Guido von Pompofia trat mit dem 
Könige in die engjte Verbindung. Ebenfo wandte Peter Damiani, der 
Vorfteher von Fonte Avellana, der Higigfte und geiftreichite Führer der 
Reformpartei in Italien, feinen Blid und jeine Hoffnungen auf 
Heinrih IT. Zu Rom felbjt erhob fih der Archiviaconus Peter zu 
dem Gedanken, daß nur die faiferliche Gewalt das Papſtthum abermals 
der Schande und dem Verberben entreißen fünne. Er verfammelte alle 
Biſchöfe, Priefter, niederen Klerifer und Mönche, welche noch Gefühl 
für die Ehre der Kirche hatten, auch Yaien beiverlei Geſchlechts berief 
er und erklärte fih vor ihnen allen offen gegen bie drei fimoniftiichen 
Päpfte. Dann eilte er über die Berge an den Hof des beutichen 
Königs; fußfällig bat er ihn der römischen Kirche zur Hülfe zu eilen 
und ermahnte die deutichen Bilchöfe, diefes fromme Unternehmen mit 
allen Kräften zu unterjtügen. 

Heinrich III. fonnte, feitvem er von der Simonie Gregors Kunde 
batte, keinen Augenblid in Zweifel fein, daß nur durch die Entfernung 
aller drei Päpfte die Reformation der Kirche, welche ihm vorjchwebte, 
in das Werk zu jegen ſei. Die Priefterehe und Alles, was man fonjt 
als Nicolaitismus bezeichnete, fcheinen ihn wenig beunrubigt zu haben, 
aber in der Simonie jah er den freffenden, Alles verzehrenden Schaden 
der Kirche. Reform der Kirche war ihm gleichbedeutend mit Ausrot- 
tung der Simonie. Nicht daß er deshalb die kanoniſchen Wahlen ber- 
jtellen wollte, denn auch er behielt. die Belegung der Bisthümer in 
jeiner Hand und vergabte fie faſt durchweg an jeine Kapelläne: aber 
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die Käuflichkeit der geiftlihen Aemter wollte er ein- für allemal 
befeitigt wiffen. Offen hatte er bereits der Simonie den Krieg er- 
Härt, follte er nun fich von einem fimoniftiichen PBapfte Frönen laffen 
und mit ihm feine Kirchenreform beginnen? Nichts Anderes wäre dies 
geweien, al® die Saat der Zukunft blind in den Wind verftreuen. 
Wollte er dies nicht, fo mußte er frei und jelbftändig an fein Werk 
gehen und durch die Abfegung der fimoniftiichen Päpfte die Kirchen- 
befferung anbahnen. 

Schon auf einer Synode, die zu Pavia am 25. October 1046 ber 
König mit 6 Erzbifchöfen und 34 Biſchöfen Deutichlands, Italiens 
und Burgunds abhielt, wurden ohne Zweifel wichtige Beſchlüſſe über 
die Reform der Kirche gefaßt, doch find wir leider nicht über biefelben 
- unterrichtet. ALS fich der König darauf nah Piacenza begab, ftellte 
fih Gregor VI. an feinem Hofe ein. Wir wiſſen nicht, ob der Bapft 
freiwillig oder einer Aufforderung des Königs folgend ihm entgegenging, 
aber überliefert ift, daß er mit allen Ehren, die feiner hohen Stellung 
gebührten, empfangen wurde. Denn nicht der König allein wollte über 
die Anklagen entjcheiven, welche gegen die hadernden Päpfte erhoben 
waren, jondern eine große Synode in Sutri follte fie in Gegenwart 
des römischen Klerus anhören und richten. 

Am 20. December verfammelte fich die Synode. Der König felbft 
batte, von Gregor begleitet, feinen Weg durch Tuſcien nad Sutri 
genommen; in feinem Gefolge war eine große Anzahl der erften Kirchen: 
fürften, und auch die geſammte Getjtlichleit Roms hatte er durch Gregor 
nad Sutri beichieven. Es war eine überaus jtattlihe Verſammlung. 
Den Vorſitz führte Gregor; der König war in Perfon bei den Ber- 
bandlungen zugegen. Zuerſt wurde über die Sache Silvefters III. ent- 
ſchieden, der fih in Perjon der Synode geftellt hatte. Man beſchloß, 
daß er wegen Simonie der bijhöflichen und priefterliben Würde ent» 
Heibet werden müffe und feine Lebenstage in einem Kloſter bejchließen 
folle. Dann kam Gregors Sache zur Berhandlung Er wurde auf- 
gefordert ſelbſt die Vorfälle bei feiner Wahl zu berichten. Ein ehr- 
liher Mann, wie er war, erzählte er Alles der Wahrheit gemäß; er 
machte fein Hehl aus dem mit Benedict geichloffenen Kaufvertrag, be- 
tbeuerte aber rebliche Abfichten bei diefem Handel gebegt zu haben. 
Aber der Gang der Verhandlung überzeugte ihn bald von ber Unhalt— 
barkeit feiner Stellung; er erflärte fich jelbft der Simonie für fchulbig 
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und unwürdig des Pontificatd. Als die Synode dieſes jein Urtheil 
billigte, ftieg er von dem päpftlichen Throne herab und zerriß fein 
biichöfliches Gewand. So legte Gregor unter Zuftimmung der ganzen 
Berfammlung den Pontificat nieder. Weber Benedict wurde zu Sutri 
fein Beſchluß gefaßt, wahrſcheinlich weil er fich micht geftellt und die 
durch das fanonifche Recht gebotene dreimalige Vorladung nit hatte 
bewirkt werben können. 

Unmittelbar von Sutri zog der König mit den Bilchöfen und 
feinem ganzen Deere nah Rom; Niemand wagte ihm Widerftand ent- 
gegenzujegen, jo daß er ohne Schwertftreich die Stadt betreten Tonnte. 
Am 23. und 24. December ließ er in der Peterslirche eine dritte große 
Synode halten, auf der nun auch Benedict in aller Form entſetzt wurde. 
Glücklich hatte er die drei fimoniftifchen Päpfte befeitigt; die Re— 
form der Kirche, der Kampf gegen die Simonie war an dem Haupte 
begonnen. Ein großer Anfang war gemacht, welcher größere Fol- 
gen verhieß. 

Die wichtigfte Frage für den NAugenblid war, wer jet den Stuhl 
Petri einnehmen und mit dem Könige das große Werk durchführen 
folle. Aber die Wahl des neuen Papftes jchien nicht ohne Schwierig. 
feiten. Denn einmal hatte fih Gregor von jeinen Anhängern einen 
Eid jchwören laſſen, bei feinen Lebzeiten feinen neuen Papft zu wählen; 
anbererfeits jtand nicht zu erwarten, daß die Tujceulaner und Erejcentier 
jeden Widerftand auf die Dauer aufgeben würden; enblich fehlte e8 in 
der römischen Geiftlichleit durchaus an einem Mann, welcher die erfor- 
verlihe Bildung für eine ſolche Stellung bejeffen und fich nicht mit 
Simonie oder Nicolaitismus befledt Hätte, während die Einjegung eines 
Fremden nicht allein älteren Kirchengejegen widerſprach, ſondern auch 
an fich bei der Abneigung Roms gegen jede Fremdherrſchaft zu mannig- 
fahen Befürchtungen Anlaß bot. Unter diefen Umständen ftellte der 
Klerus und das Volt von Rom dem Könige anheim, ihnen jelbit ven 
Mann zu bezeichnen, welchen er des höchſten geiftlichen Amted am wür⸗ 
digiten Hielte. Heinrich glaubte die Wahl bei der Noth der Zeit, bei 
der felbit die Kanones Ausnahmen verftatteten, nur auf einen beutjchen 
Biſchof lenken zu können. Zuerſt dachte er an den Erzbifchof Adalbert 
von Bremen, ber fich in feinem Gefolge befand und durch Geift, Bil- 
dung und Adel eine Zierde Roms zu werben veriprad. Hätte Adalbert 
fih dem Wunfche des Königs gefügt, viel Unheil wäre vielleicht dem 


416 Kirchenreform und Kaiferfrönung. [1046] 


deutichen Reiche erfpart worden, aber er wollte jein nordiſches Erzbis- 
thum nicht aufgeben und lenkte die Wahl auf den braven Biſchof Suid- 
ger von Bamberg. Diefen ergriff troß heftigen Widerftrebens der 
König bei der Hand, zeigte ihm der Menge al8 einen würbigen Nach— 
folger Petri, und unter allgemeinem Jubel mit der größten Einigkeit 
erhoben fih alle Stimmen für Suidger. 

So hatte die Kirche ein neues Haupt gewonnen, an deſſen Leben 
auch nicht der geringfte Flecken haftete: ein Bifchof trat an die Spike 
der abendländiichen Kirche, welcher den König im Kampfe gegen bie 
Simonie furchtlos unterftügen konnte, weil er ſich jelbjt nie mit ber- 
jelben befledt hatte. Es ijt ſehr bemerfenswerth, daß während brei 
Römer fih auf unerlaubten Wegen das Papfithum angeeignet hatten, 
ein deutjcher Biſchof fih der Wahl entzog und ein anderer nur mit 
Widerſtreben die hohe Stellung einnahm, zu der er berufen wurbe. 
Suidger fprach fich noch kurz vor jeinem Ende in einer Bulle wahrhaft 
ſchön über die Schmerzen aus, welche ihm die Trennung von Bamberg 
erwedt. Niemals, jagt er, jei es ihm in den Sinn gelommen, den 
Dlid zu der Höhe aufzurichten, auf die er geftellt jei; eim ruhiges und 
bejchauliches Leben jei das legte Ziel feiner Wünfche gewejen; mit dem 
größten Kummer habe er ſich von feiner Kirche zu Bamberg getrennt, 
die er feine Freundin, Schweiter und Braut, jeine reine Taube nennt. 
Er bat ſich auch nicht ganz von ihr losgeriſſen, fondern ſich das Bis- 
tbum Bamberg bis zu feinem Lebensende bewahrt, ohne freilich jemals 
feinen alten Sig wieder einzunehmen, 

Die erzählten Vorgänge, durch welche die fimoniftiichen Päpfte ent» 
fernt und ein ehrlicher deutſcher Mann auf den Stuhl Petri erhoben 
wurde, fanden damals faft Alle, welchen das Wohl der Kirche am Her- 
zen lag, durchaus den Kirchengejegen und dem Herkommen entjprechend. 
Peter Damiani wird nicht müde diefen berrlihen Triumph des großen 
Königs zu preifen. Im der ganzen Profangefchichte weiß er einen 
Fürften gleich Heinrich nicht zu finden; er ftellt ihm David und jenem 
Joſias an die Seite, welcher feine Kleider zerriß, als das Gejeg Mofis 
wiedergefunden wurde und er die falfchen Altäre ſtürzte. So, jagt er, 
babe auch Heinrich den Kirchengefegen der Väter, die längſt dem Ge— 
bächtniffe entichwunden waren, neue Geltung und Bedeutung gewonnen. 
Er erinnert an das Vorbild des Heilands, welcher die Wechfeltifche 
umftürzte und die Krämer aus dem Tempel jagte. In die Worte des 
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Plalmiften bricht er aus: „Du haft gebrochen, Herr, meine Bande; ich 
werbe dir weihen das Opfer meines Lobes.“ ALS der ftrenge Wazo 
von Lüttich wenig ſpäter an der Nechtmäßigkeit dieſer Vorgänge fich 
einen Zweifel geftattete, fand er doch bei den Frommen jemer Zeit 
wenig Anklang. Sogar die entjchiedenften Bertreter der Freiheit Roms 
haben noch dann, als der große Kampf zwifchen Kaiſerthum und Papft- 
thum entbrannte, gegen biejes Verfahren Heinrichs kaum einen Tadel 
erhoben; fie haben vielmehr faſt einftimmig von den Synoden zu Sutri 
und Nom die Wiedergeburt des Papſtthums batirt. 

Es war ein großer Weihnachtstag, den man darauf zu Rom be- 
ging. An demjelben wurde Suidger unter dem Namen Clemens II. 
zum Papfte geweiht und ſchmückte dann fogleih in St. Peter nad 
altem Brauche Heinrich und feine Gemahlin mit ber faiferlichen Krone. 
Es geſchah an derjelben Stelle, an demfelben Tage, an dem einft vor 
246 Jahren Karl der Große zum Kaifer ausgerufen war. Ein anderer 
Karl an Macht, an Geiftesihwung, an heiligem Eifer für die Würde 
der Kirche war erjtanden, und wie er noch in den erjten Dannesjahren 
itand, jcehien ihm das Leben Größeres zu verheißen, als je einem Sterb- 
lichen beſchieden war: das Ideal des germanijchen Kaiſerthums jchien 
jeiner Erfüllung nahe. Noch niemals hatte jo die höchſte weltliche 
Macht der gefammten Kirche und ihrem Haupte gegenüber gejtanben ; 
die gläubige Kirche aller Orten mußte den Kaijer als ihren Netter er» 
fennen und fich ihm aus Dankbarkeit, wie um ihres eigenen Interefjes 
willen mit voller Hingebung anjchliegen. Zugleich aber eröffnete fich dem 
deutichen Volfe ein Blid in die glänzendfte Zukunft. Die Yage der 
Dinge ſchien der ähnlich, ald Otto III. von Gregor V. gekrönt wurde, 
und war doch völlig verſchieden. Damald war das Herz des faijerlichen 
Knaben von dem Zauber des alten Roms umſtrickt gewejen und ber 
deutſche Papſt hatte fich tief in die Ioeenwelt der franzöfiichen Mönche 
verloren; jest hatte man einen Kaifer, der feine beutjche Gefinnung 
hinreichend bethätigt hatte und deſſen letztes Ziel fein anderes war, als 
die Herrfchaft des deutjchen Volkes über den Occident für alle Zukunft 
feftzuftellen, und ihm zur Seite ftand ein Papft, welcher ſich wohl in 
der Abneigung gegen die Simonie mit den Cluniacenfern berübrte, jonft 
aber durch und durch fich als Deutfcher fühlte und unter ven hoben 
Pinien am Tiberufer nach feinen Kiefernwäldern an der Negnig ver- 


langte. Wie Kaiſer und Papſt jetzt wirkten, verſprach Pa gewinnreich 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 
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dem beutjchen Volle zu werden, als Ottos IH. Phantaſien die Größe 
befielben beeinträchtigt hatten. 

Selbjt dem römiſchen Volke machte ſich bemerklih, daß man am 
Anfange einer neuen Zeit ftehe, daß dieſe Kaijerfrönung etwas Anderes 
als eine leere Ceremonie ſei. Das gewaltige Heer des Kaiſers, welches 
die weiten Räume der Stadt erfüllte und faum in ihnen Pla fand, 
das ſtrahlende Gefolge von Fürften und Biihöfen um ben Herrn der 
Welt, die großen Schlag auf Schlag eintretenden Ereignijje überwäl- 
tigten die Cinbildungsfraft der blinden und Leichtbeweglichen Maſſe. 
Nicht allein, daß die römische Bürgerjchaft dem Fremdlinge, der ihr 
einen fremden Herrn jegte, ſtürmiſch zujauchzte, fie fand feine Grenze 
ihm ihre Ergebenbeit zu bezeigen. Was Otto I. nur mit Gewalt den 
Römern abgerungen hatte, boten fie jet freiwillig dem Kaiſer bar, 
das Recht allein über den Stuhl Petri zu verfügen; fie bejchloffen, fein 
Papit folle fortan ohne den Willen des Kaiſers gewählt und geweiht 
werden. Seit den Tagen Ottos III. hatten die Erefcentier und die 
Tuſculaner unter dem Namen des Patriciats, deſſen wahre Bedeutung 
faft in Bergefjenheit gelommen war, willfürlih den päpftliden Stuhl 
beſetzt; damit nicht ferner der Patriciat hierzu gemifbraucht würde, ver- 
einigte Heinrih nach dem Willen des römischen Volkes ihn unmittelbar 
mit der faijerlichen Gewalt und fette fich felbft den goldenen Reif, das 
Abzeichen des Patrictus, auf das Haupt. Die fpätere Zeit fannte eine 
Urkunde, durch welche damals der Papft mit dem römijchen Volke die 
Einjegung der Nachfolger Petri und aller Bifchöfe, die Regalien befäßen, 
dem Kaiſer und jeinen Nachfolgern mit dem Patriciat übertragen haben 
jollte: diefe Urkunde war ficherlih ein betrügliches Machwerk, mit 
anderen ähnlicher Art von der Fatjerlichen Bartei in Rom während des 
Invejtiturftreitd gejchmiedet, aber als Thatſache ift durch unumftößliche 
Zeugniſſe fejtgeftellt, daß dem Kaiſer mit dem Patriciat von dem Klerus 
und dem Bolfe Noms damals ausprüdlih das Recht ver Verfügung 
über den Stuhl Petri zugeitanden wurde *). 

Ueber den neuen Biſchof und Herrn, melden die Römer vom 
Raijer erhalten Hatten, konnten fie fih mit Nichten bejchweren. Cle— 


*) Es mochte fraglich jein, ob dem deutſchen Könige vor feiner Kaiferfrönung 
ein Einfluß auf die Bapftwahlen zuftehe, und biefer Zweifel mochte durch ben 
Patriciat gehoben werben follen; mindeftens bat Heinrih IV. als Patricins, noch 
ehe er Kaifer war, dielen Einfluß geübt. 
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mens II.*) war ein frommer, ftiller und wohlwollender Mann: bie 
Römer jelbft haben ihm den Beinamen des Gütigen gegeben; ftrenge 
Eiferer, wie Beter Damiani, Hagten ihn nur zu großer Weichheit Des 
Herzens an. Der Name Clemens war ihm unfraglich beigelegt, um 
an bie jchönen Anfänge der römijchen Kirche zu erinnern, wo fie noch 
in urjprünglicher Reinheit ftrablte. Von den entjtellenden Makeln ber 
fpäteren Zeit fie zu reinigen war fein Wunſch und jeine Sorge. Der 
Kampf gegen die Simonie wurde ihm durch feine ganze Stellung zur 
erften Pflicht gemacht. Schon im den erjten Tagen bes Januar 1047 
hielt er eine große Synode zu Rom, auf der burchgreifende Beſchlüſſe 
gegen bie Simonie für bie ganze abendländiſche Kirche gefaßt wurben. 
Wer fich des Verkaufs geiftlicher Weihen und Würden ſchuldig gemacht 
hatte, wurde mit bem Kirchenbanne belegt; wer fich wiſſentlich von 
einem Simoniften hatte weiben laffen, zu einer vierzigtägigen Kirchen- 
buße verurtheilt. Bon dem Stuhle Petri herab ertönte endlich eine 
Sprache, wie fie die Eluniacenfer, die Jünger Romualds, alle aufrich- 
tigen Chriften längſt gehofft hatten. Eine neue Ordnung der Kirche 
begann mit dem Tage, wo das Haupt der Kirche die Simonie mit dem 
Bannfluche belegte. 

Es mußte ald ein Glück erfcheinen, daß man zu derſelben Zeit 
Gelegenheit fand, eine nicht geringe Anzahl bebeutender Bisthümer zu 
bejegen. Die neue Zeit wollte neue Menſchen. Das Erzbisthum Ra- 
venna war feit Wiggers Abjegung nicht vergeben; es fiel jet dem 
Humfried zu, dem Kanzler des Kaiſers bisher für die italieniihen Lär- 
der, einem deutſchen Manne. Hunfriev wurde vom Papfte geweiht, 
und da der Rangſtreit zwiſchen Mailand, Ravenna und Aquileja auf 
ber zulekt erwähnten Synode abermals zur Sprache kam, wurde er dies- 
mal zu Gunften Ravennas entjchieven. Der Kanzler des Kaiſers für 
Deutfchland und Erzfapellan Dietrich erhielt gleichzeitig das erledigte 


*) Suidger flammte ans einer vornehmen Familie Sachſens; fein Vater 
Konrad war in ber Gegend von Halberftabt fehr begütert und beſaß Morsleben und 
Horneburg; feine Mutter Amulrab war eine Schwefter des im Jahre 1012 ver- 
ftorbenen Erzbifhofs Waltharb von Magdeburg. Suidger wurbe Domberr in 
Halberftabt, trat fpäter in bie königliche Kapelle ein und erhielt in den leiten 
Tagen des Jahres 1040 nad Eberhards Tode durch die Gunft Heinrich® III. das 
reiche Bisthum Bamberg, welches durd feine Erhebung auf den Stuhl Petri mit 
einem neuen Bande an Rom gefeffelt wurde. 

27 * 
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Bisthum Konſtanz. Ein anderer Dietrich, ebenfalls Kapellan des 
Kaiſers und Propft zu Bafel, wurde Biſchof zu Verdun. In Straß- 
burg wurde der jpeierjche Dompropft Hermann oder Herrand der Nach» 
folger Biihof Wilhelms, des Großoheims des Kaiſers. Noch mehrere 
andere Bisthümer wurben damals oder in der nächiten Folge vertheilt 
und famen faft jümmtlih an Männer aus der nächiten Umgebung bes 
Kaiſers, welche ganz in feine Abfichten eingeweiht waren. 

Während der Papſt die verworrenen Verhältniſſe der römiſchen 
Kirche zu orbnen fuchte, hatte der Kaifer die Umgegend der Stabt 
durchzogen, um die Burgen des rebelliichen Adels, namentlich der Tuſcu⸗ 
laner, zu brechen. Am 1. Ianuar 1047 ftand er bei EColonna unweit 
Tuſculum. Der weit überlegenen Streitmacht des Kaiſers war Bene- 
dicts Sippſchaft in Feiner Weiſe gewachjen; fie fcheint fich deshalb 
unterworfen und Verſprechungen gegeben zu haben, welche fie bald genug 
brach. Nur furze Zeit verweilte der Kaifer in den römifchen Gegenben. 
Nachdem er den größten Theil feines Heeres, da der Hauptjwed des 
Zuges erreicht war, entlaffen und feine Gemahlin, die ihrer Entbindung 
entgegenfab, mit den Heimfehrenden nad dem Norden Italiens gejendet 
batte, brach er jelbft, vom Papfte begleitet, mit einer Heinen Streit» 
macht nach dem Süden der Halbinjel auf, um die Verhältniffe der 
langobardijchen Fürftenthümer und der Normannen zu regeln. 


Belehnung der Normannen mit Apulien. 


Die Unterftügung, welche in Sicilien abenteuernde Schaaren des 
Abendlandes dem griechiichen Meiche geleiftet hatten, war fehr verhäng- 
nißooll für den Kaijerthron von Byzanz geworben. Wie jchlecht die 
Griechen auch im Allgemeinen die guten Dienfte des Abendlandes be- 
lohnt Hatten, am übelften war doch dem Mailänder Arbuin begegnet 
worben, ber unter biefen Schaaren eine hervorragende Rolle ſpielte *). 
Als er um das erbeutete edle Roß eines Sarazenen mit dem griechi- 
ichen Feldherrn Georgius Maniaces in Streit gerieth, verlor er nicht 
nur feine Beute, jondern erlitt überdies eine jchimpfliche Züchtigung. 
Seitdem fann der Yombarde auf eine glänzende Rache an dem hoch— 





) ©. 335. 
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mütbigen Gejchlecht der Griechen und wußte mit bewunderungswürbiger 
Lift feine Pläne anzufpinnen und durchzuführen. 

Tief im Herzen den Griechenhaß verbergend, begab ſich Arbuin zu 
dem Katapan Michael Doceanus nah Apulien, gewann fich durch 
Schmeichelet und Gejchente deſſen Gunft und brachte es, indem er die 
größte Ergebenheit gegen Byzanz zur Schau ftellte, in der That dahin, 
daß ihm die Obhut der Stadt Melfi übergeben wurde. Hier zeigte 
er feinen Untergebenen ein Wohlwollen, wie e8 bei den Beamten bes 
Kaijers felten genug anzutreffen war, und gewann fich daburch die 
Herzen berjelben. Kaum aber war er ihres Vertrauens ficher, fo 
ftreute er unter ihnen die Saat des Aufruhrs aus, zeigte ihnen bie 
Sewinnfuht und Härte ihrer fremden Bebrüder und jtellte ihnen eine 
Befreiung von diefem unerträglichen Joch in nahe Ausficht. Unter dem 
Borwande einer Bilgerreife nah Rom verließ er Apulien und begab 
fih nad Averfa, wo er Graf Rainulf und die Normannen mit ihm 
gemeinfchaftlihe Sache zur Eroberung Apulien zu machen aufforberte. 
„Sch werde vorangehen,“ jagte er, „und ihr follt mir folgen. Und des— 
halb will ich vorangehen, daß ihr ſehen Könnt, wie weibifch das Voll tft, 
gegen das ich euch führe und das ein jo weites und reiches Land be- 
wohnt.” Die Eroberung Apulien war für die Normannen fein neuer 
Gedanke; um fo bereitwilliger gingen fie auf Arbuind Vorſchlag ein. 
Ein Vertrag wurde geichloffen und befchworen, durch welchen Arbuin 
die Hälfte aller Eroberungen zugefihert wurde, während die andere 
Hälfte den Normannen zufallen jollte. Zwölf angejehene Ritter wählte 
darauf Rainulf aus den Seinen, unter ihnen die Söhne Tancreds von 
Hauteville, Wilhelm den Eifenarm und Drogo, die jchon in Sicilien 
Wunder der Tapferkeit vollführt hatten. Diejen zwölf Führern gab er 
dreihundert normannijche Ritter und beftimmte, daß fie ihre Eroberungen 
zu gleichen Antheilen unter jich theilen jollten. „Er legte ihnen bie 
Fahne des Sieges in die Hand,” jagt Die alte Gefchichte der Normannen, 
„füßte fie und fandte fie in den Kampf, um an Arbuind Seite tapfer 
gegen die Griechen zu ftreiten.“ 

Im Anfange des Jahres 1041 brachen die Normannen unter Ar- 
duin auf. Bei Nacht führte er fie heimlich in Die Thore Melfis, welche 
Stadt das Bollwerk und der Schlüffel Apuliens war. Als in ber 
Frühe das Volk über die fremden Ritter unruhig wurde, wies Arduin 
auf fie als die verbeißenen Netter. Am folgenden Tage jchweiften die 
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normannifchen Ritter jchon bis Benoja, am dritten bis nach Afcoli und 
Zavello. Ueberall fanden fie das Land wie einen Garten und machten 
Beute in Fülle, welche fie nach Melfi in Sicherheit brachten; nirgends 
jtießen jie auf Widerjtand. „Sie theilten ihre Beute und juchten fich 
anzueignen, was noch übrig war. Sie vergnügten jich mit den Weibern 
der Melfitaner und waren froh über die Feigheit der Männer, vie fie 
im Lande fanden. Im Bertrauen auf Gottes Beiftand und ihre Tapfer- 
feit glaubten fie jchon ganz Apulien fich unterworfen zu haben, und vie 
Bewohner des Landes dachten nicht anders.” Aber dieſe ſchickten end» 
lich doch Boten an den Katapan, Hagten ihm ihre Berlufte und ver- 
langten Hülfe. Der Ratapan ſammelte ein Heer und rückte den Nor- 
mannen entgegen. Ehe er fich jedoch in einen Kampf einließ, knüpfte 
er noch mit ihnen Unterhandlungen an. Er verlangte von ihnen jo- 
fortige Räumung des Landes; fie dagegen beanjpruchten die Gewähr 
ihrer Eroberungen und verjprachen dem Kaiſer Treue zu ſchwören und 
mit ihren Waffen zu dienen, wofern er ihnen das gewonnene Land be- 
laffen wollte. . Der Katapan gerietb über dieje Antwort der Hoch 
müthigen Barbaren in den höchſten Zorn und entichloß fich ihren fträf- 
lihen Stolz jogleih mit den Waffen zu züchtigen. Tag und Ort der 
Schlacht wurden bejtimmt. Am 17. März 1041 jchlug man am Oli— 
vento bei Venoſa. Trotz der ungeheuren Uebermacht des Katapans, ber 
ruffiihe Waräger und Heinafiatiiche Truppen bei fich hatte, jo daß 
hundert gegen einen geftanden haben jollen, erlitten die Griechen 
die vollftändigjte Niederlage und warfen fich alsbald in wilde Flucht. 
Kaifer Michael, wird erzählt, zerriß bei der Nachricht von der 
furdtbaren Schande fein Kleid unter dem Klageruf: „Sicherlich wird 
diefes Volk mich noch meiner Krone berauben und aus dem Reiche 
verjagen.“ 

Die Griechen machten neue Rüftungen. Der Kaifer öffnete feinen 
Schatz, das Volk brachte allgemeine Beifteuern auf, man jparte feine 
Koſten, um ein zahlreiches Heer in Apulien aufzuftellen. Abermals bildeten 
Waräger den Kern deffelben, abermals waren in Kleinafien bedeutende 
Aushebungen gemacht, und auch in Italien hatte man Truppen geworben. 
Ingleihen hatten auch die Normannen ſich nach Beiftand umgefehen 
und ihn in Benevent gefunden. Um die Stimmung der Beneventaner 
fih zu gewinnen, hatten jie fich jogar unter den Befehl eines Bruders 
ihres Fürften, Atenulf mit Namen, gejtelt. Schon am 4. Mai 1041 
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griffen fie von Neuem Doceanus an. Am DOfanto, dem alten Aufivus, 
wurde gefämpft und die griechiiche Schlachtreihe abermals zum Weichen 
gebracht; mehr noch, als in der Schlacht, fanden in den Wellen des 
Fluffes ihren Untergang, und das reiche Lager des Katapan fiel in die 
Hände der Normannen. 

Die doppelte Niederlage des Doceanus bewog den Kaifer ihn 
jeines Amtes zu entiegen und als jeinen Nachfolger den Bojoannes 
nad Italien zu fenden, einen Sohn jenes Bafilius Bojoannes, der im 
Jahre 1018 die Normannen aus Apulien zurüdgeichlagen hatte. Mit 
den höchſten Vollmachten als Bicar des Kaiſers kam Bojoannes über 
das Meer. Ein neues Warägerheer und ungeheure Geldſummen führte 
er mit fich; ſelbſt die legten Streitkräfte in Sicilien ſchaffte man auf 
das Feitland herüber. Aber auch die Normannen hatten mit den er» 
beuteten Schäten abermals neue Bundesgenofjen geworben. Bon beiden 
Seiten war man zu einem entjcheidenden Kampfe gerüfte. Bojoannes 
wollte die Normannen in Melfi einjchliegen, aber fie famen ihm zuvor, 
verließen die Stadt und überrajchten die Griechen bei Monte Pelojo. 
Sie verlangten den Kampf, und die Griechen nahmen ihn an. Er ent- 
ichied fich alsbald für die Normannen: die Waräger, die Apuler, Cala» 
breien, alle die anderen Völker, die umter den griechiichen Feldzeichen 
dienten, hielten der Tapferkeit der fremden Ritter nicht Stand (3. Sep- 
tember 1041). Das ganze Heer des Bojoannes wurde vernichtet; er 
ſelbſt gerieth in die Gefangenjchaft der Feinde. Mit diefem vornehmen 
Gefangenen und allen Feldzeihen der Feinde fehrten die Normannen 
nah Melfi zurüd und vertheilten bier ihre Beute. Atenulf erhielt ven 
Bojoannes zugeiprochen und verließ bald darauf das Heerlager der 
Normannen; er gedachte durch jeinen Gefangenen fich ein großes Löje- 
geld und die Gunſt des Kaiſers von Byzanz zu gewinnen. Diefe Ab- 
ficht erreichte er ohne Mühe, und fortan waren die Beneventaner bie 
Bundesgenoſſen des Kaiſers und erbitterte Feinde der Normannen, welche 
fie bisher unterjtügt hatten. 

Die Normannen bedurften eines anderen Führers, deſſen Name 
die Eingeborenen für fie gewinnen fönnte. Sie fanden ihn in dem 
Argyros, dem Sohne jenes Melus, der einjt die erjten fremden Ritter 
nach Apulien geführt. Argyros war in Gonftantinopel erzogen und im 
Jahre 1040 von dort nad Apulien gejendet worben, um einen Auf- 
jtand in Bari zu unterbrüden. Die Bopularität des Sohnes des Melus 
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daſelbſt wollte der Kaiſer benugen und hielt ſich der Treue jeines 
Pfleglings verſichert. In der That bewältigte Argyros den Aufitand 
in jeiner Vaterftadt. Als fich aber nach ben Siegen der Normannen 
Bari aufs Neue empörte, Matera und andere Städte dann fich dem 
Aufftande anjchloffen und mit den Normannen Berträge eingingen: ba 
wankte auch die leichte Treue des Argyros, und er ließ fich von ben 
aufftändiichen apulifchen Städten und von den normannijchen Eroberern 
zu ihrem gemeinfamen Anführer wählen (Februar 1042). Die Nor: 
mannen machten jest die ſchnellſten Fortſchritte; fait alle Städte 
Apuliens ergaben fich, die einen freiwillig, die anderen durch Waffen- 
gewalt bezwungen. Auch im Gebiet von Benevent mahte man nam— 
bafte Erwerbungen; jo fiel namentlih die Gegend um den Monte 
Gargano mit dem Heiligtfum des berühmten Michaelskloſters in der 
Normannen Hände. 

Indeffen war im December 1041 Kaiſer Michael IV., Zoes 
ſchwächlicher Gemahl, mit Tode abgegangen, und fein Neffe Michael V., 
Zoes Adoptivjohn, hatte den Thron der Cäſaren beftiegen. Er entließ 
alsbald den Maniaces, deſſen glüdlicher Thaten in Sicilien man in 
diejer Noth gedachte, aus der Haft, um ihm den Oberbefehl in Italien 
zu übertragen. Im April 1042 langte Maniaces in Zarent an und 
gewann Matera nebjt einigen anderen Orten der Umgegend wieber. 
Argyros machte erhebliche Zurüftungen, um ihm jr begegnen. Nicht 
allein die Normannen, die fich unter jeinen Befehl geftellt hatten, bot 
er auf, jondern auch Rainulfs Kriegsſchaaren rief er zur Hülfe herbei. 
So gerüftet 309 er Maniaces entgegen, der vor ihm zurückwich und fich 
in Tarent einſchloß. Im Juli belagerte Argyros mit feinen Apulern 
und Normannen Giovenazz0 und nahm es mit Sturm, dann rüdte er 
vor Trani, das noch von dem Griechen befegt war. Aber abfichtlich 
verichleppte er die Belagerung diejes Plates; denn bereits hatte er fich 
mit dem Hofe in Gonftantinopel in Verhandlungen eingelafjen, um 
abermals Wort und Treue zu brechen. 

Schon im April war Michael V., der Sohn des Schiffskalfaterers, 
von der Höhe gejtürzt worden, auf welche ihn eigenthümliche Verfet- 
tungen geführt hatten. Nach feiner Entthronung war Zoe mit ihrer 
Schweſter Theodora als Katjerin ausgerufen worden, und noch einmal 
gedachte die mehr als fechszigjährige Kaiſerin fich einen Gemahl, dem 
Reiche einen Kaiſer zu wählen. Ihre Wahl fiel auf Eonftantin Mo— 
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nomachus, ihren früheren Günftling, der am 11. Juni 1042 als Kaijer 
ausgerufen wurde und dann zwölf Jahre, Zoe überlebend, auf dem 
Thron von Byzanz ſaß. onftantin IX., ein alter Rival und Feind 
des Mantaces, nahm diejem jogleich den Oberbefehl in Apulien, worauf 
fich der entſetzte Feldherr empörte. Unter dieſen Umftänden bot man 
zu Conjtantinopel Alles auf, um fich Argyros zu gewinnen, und diefer 
verkaufte in der That, als man ihn zum Patricius und Katapan erhob, 
fih und Bari. Eo fehrte ein Theil Apuliens — bejonders der Süden 
und die meilten Seeſtädte — wieder unter die Botmäßigfeit des Kaiſers 
zurüd. Umſonſt machte Maniaces im October einen Angriff auf Bari. 
AS im Anfange des Jahres 1043 Argyros neue Hülfskräfte gewann, 
nöthigte er Maniaces den Boden Italiens ganz zu verlajfen und fich 
nad) Durazzo einzujchiffen; bald darauf hat Maniaces in Bulgarien 
jein Ende gefunden. 

Bon dem Barejen, wie vorher von dem Beneventaner verrathen, 
ſahen fich die Normannen auf fich ſelbſt verwiejen. Ihre zwölf Führer 
bedurften eines Oberhauptes, wenn fich die Kräfte nicht in dem ohnehin 
jchwierigen Kampfe zugleich gegen bie Griechen und die Eingeborenen 
zeriplittern jollten. So wählten fie Wilhelm den Eifenarm im Sep- 
tember 1042 zu ihrem ©rafen, der jeine Belehnung von Waimar von 
Salerno und Rainulf von Averja empfangen jolite. Sie geleiteten Wil- 
beim nah Salerno, und jo erfreut war Waimar über die Huldigung 
des Normannen, daß er ihm die Tochter jeines Bruders Guido , des 
Fürften von Sorrent, zur Ehe gab. Bald darauf famen Waimar, der 
fih fortan auch den Titel eines Herzogs von Apulien und Galabrien 
beilegte, und Rainulf ſelbſt nach Melfi, wo fie mit den größten Ehren 
empfangen wurden. Wilhelm wurde als Graf Apuliens inftallirt; Rai— 
nulf als gemeinjamer Lehnsherr der Normannen erhielt Sipont und 
die Gegenden um den Monte Gargano mit dem Michaelsklojter, Wil: 
beim und die anderen elf Führer der Normannen empfingen jever ein 
bejonderes Stadtgebiet, Melfi blieb gemeinjamer Befig und Mittelpuntt 
ber gejammten friegeriichen Colonie. Arduin wurde dem Bertrage ge: | 
mäß die Hälfte ver Eroberungen überlaffen, doch fcheint man ihn mit dem 
am wenigjten geficherten Antheil abgefunden zu haben. Das waren die 
Anfänge der normannijchen Herrichaft in Apulien. 

Die Waffenthaten der franzöfiichen Ritter im Unteritalien batten 
Watmar eine Stellung gegeben, wie fie jeit Panbulf dem Eijenhaupt 


426 Belehnung der Normannen mit Apulien. [1040—1047] 


fein langobardiſcher Fürft gewonnen Hatte, Nicht allein daß ihm Sa— 
lerno, Capua und Amalfi unmittelbar gehorchten, daß er feinen Bruder 
Guido zum Herzog von Sorrent erhoben hatte, auch die Normannen 
von Averfa und in Apulien erkannten ihn als ihren Lehnsherrn an, 
und mit Rainulf im Bunde gewann er alsbald auch Gaeta und jette 
bort Rainulf zum Herzog ein. Aber jeine Macht war doch nicht un» 
beftritten. Im Jahre 1041 war Pandulf von Capua aus jeinem Eril 
im fernen Often zurüdgefehrt und verjuchte nun durch griechijchen Bei- 
jtand fein Fürſtenthum wiederzugewinnen. Obfchon er bei einigen Grafen 
Campaniend Anhang fand, hatte doch Waimar, jo lange er der ein- 
müthigen Unterjtügung der Normannen ficher war, wenig oder Nichts 
von ihm zu befahren; bevenklicher wurde jeine Yage, als nach dem 
Tode des tapferen Rainulf, der bochbetagt ohne männliche Nachlommen- 
ſchaft verftarb, fein Verhältniß zu den Normannen fich lockerte. Wai- 
mar hatte nämlich zunächit einen Neffen Rainulfs, Asclittin mit Namen, 
mit Averfa belehnt: da aber auch biefer, die allgemeine Liebe, „ber 
ſchöne junge Graf“, ſchon nach kurzer Zeit ftarb, faßte er den unglüd- 
lichen Entſchluß einem normannifchen Ritter, Namens Rodulf, der nicht 
zu Rainulfs Familie gehörte, die Grafichaft zu verleihen. Die Nor» 
mannen, bereit8 an der Erblichkeit der Lehen fefthaltend, verjagten als- 
bald Waimars Schügling und erhoben Radulf Trincanocte, einen 
Neffen Rainulfs, der fo eben erjt aus Waimars Kerker entiprungen 
war, zu ihrem Führer und Grafen von Averja. Gemeinjames Interejje 
verband num Pandulf und Rabulf gegen Waimar, deſſen Stellung hier- 
durch bedroht gewefen wäre, wenn er nicht an den Normannen Apuliens 
noch einen jtarfen Rückhalt behalten Hätte. 

Wilhelm der Eifenarm zeigte fich bis zu feinem Tode als der ge- 
treufte Lehnsmann Waimars. Im Anfange des Jahres 1044 ſah man 
fie gemeinfam die Griechen in Calabrien angreifen. Zwei Jahre jpäter 
itarb Wilhelm, und die Normannen wählten jeinen Bruder Drogo zu 
ihrem Grafen; dieje Wahl beftätigte nicht allein Waimar, jondern gab 
auch Drogo feine eigene Tochter zur Gemahlin. So wurde der neue 
Graf von Apulien an den Fürften von Salerno dur die feſteſten 
Bande gefmüpft. Als daher Pandulf und Radulf gegen Salerno rüfteten, 
eilte Drogo mit feinen Normannen jofort Waimar zu Hülfe und wandte 
nicht nur die augenblicliche Gefahr von ihm ab, fondern verjöhnte ihn 
auch mit Radulf und den Averfanern. Radulf gelobte Waimar Treue 
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und wurde mit der Fahne von Averfa imveftirt. Pandulf fette zwar 
auch in der Folge einen Heinen Krieg gegen Waimar fort, jedoch ohne 
nennenswerthben Erfolg, da auch Averfa mit jeinen Normannen jett 
Salerno ſchützte. Indeſſen kümpfte Drogo in Apulien bald mit auf- 
ſäſſigen normanniſchen Anführern, bald mit griechifchen Heeren, beren 
Befehlshaber ſchnell wechjelten, nachdem Argyros nad Conftantinopel 
beſchieden und dort mit großer Auszeichnung aufgenommen war: aber 
troß diejer Kämpfe zeigte er fich ſtets zum Schute feines Schwieger- 
vaters bereit, deſſen Macht, wenn auch nicht unbeftritten, doch noch 
immer weithin geachtet war. 

Durch ganz Italien erjcholl damals der Name des Fürften von 
Salerno, und fein Hof wurde wie der Hof eines Kaiſers gejucht. Alle 
Großen der Umgegend nahmen gern von ihm Lehen, jelbft die mächtigen 
Grafen des Marjerlandes jollen fich als feine Bafallen befannt haben. 
Mit dem Markgrafen Bonifactus, dem angejehenften Fürſten des nörd- 
lichen und mittleren Italiens, ftand er in vertrauten Beziehungen. 
Zweimal in jedem Jahre fandte er Boten mit prächtigen Gejchenten an 
König Heinrich über die Berge und wurde mit nicht minder fojtbaren 
Gegengaben von dem Könige geehrt. Durch feine ganze Stellung war 
er an das abendländijche Reich gefettet, Eonjtantinopel hatte er für 
immer den Nüden gefehrt. Mit Waimars Macht aber war zugleich 
die jener fremden Ritter befeftigt worden, welche, ein wunderbares Ge- 
mijch zwiichen Gavalieren und gemeinen Wegelagerern, fich auf dem 
fremden Boden theild durch Gewalt, theils durch treue Lehnspflicht, theils 
durch Verbindungen mit einheimijchen Fürftentöchtern bleibende Wohn- 
jige im dem reichen Lande erworben Hatten, 

Died war die eigenthümliche Yage der Dinge im füplichen Italien, 
al8 der Kaijer, vom Papſte begleitet, im Anfange des Februar 1047 
in die langobardifchen Fürſtenthümer fam. Nach einem Beſuche in 
Monte Caffino begab er fich nah Capua und bejchied die Großen der 
Würftenthümer vor feinen Thron. Biele zögerten vor ihm zu erjcheinen, 
denn jie fürchteten den Zorn des Kaiferd wegen ihrer Webelthaten. 
Aber freudig erſchien Waimar mit allen feinen Grafen und Baronen, 
und mit ihm famen die Normannen, Radulf und Drogo an ihrer 
Spitze. Waimar fand bei dem jungen Kaiſer eine eben jo gute Auf- 
nahme, wie einft bei deſſen Vater: dennoch nöthigte ihn der Kaifer das 
Fürſtenthum Capua ihm zurüdzugeben, mit welhem dann Pandulf und 
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jein gleichnamiger Sohn gegen eine bedeutende Geldſumme belehnt 
wurden. Ebenſo mußte Waimar feine Lehnsherrichaft über die norman- 
nifchen Grafen von Averja und Apulien mit dem Titel eines Herzogs 
von Apulien und Calabrien aufgeben, und der Kaiſer belehnte jelbft 
Radulf und Drogo mit ihren Ländern; die neuen Reichsfürſten ehrten 
den Kaifer mit fojtbaren Gejchenfen an Roſſen und Geld. 

Tief griff der Kaifer mit diefen auffälligen Mafregeln in die Ver— 

bältnifje Süditaliend ein, und feine Abfichten dabei find nicht deutlich 
zu erfennen. Wollte er nur ber angewachienen Macht Waimars in 
Pandulf und den Normannen ein Gegengewicht geben? Oder glaubte 
ver die inneren Wirren in dieſen jüblichen Gegenden der Halbinfel fo 
bejeitigen und dann ihre vereinten Kräfte gegen das Reich von Byzanz 
wenden zu fönnen, mit dem man jeit dem Tode Kaiſer Konrads in 
‚neue Zerwürfniffe gerathen war ? Die Eroberung Apulien durch bie 
'Normannen mußte als ein Angriff des Abendlandes auf alte Befigungen 
des morgenländijchen Reich ericheinen, und Heinrich ließ darüber feinen 
Zweifel, daß er dieje Eroberung nicht allein zu ſchützen gemwillt jei, 
fondern als jeine eigene anjehe. Indem er Drogo mit der Grafichaft 
Apulien belehnte, verfügte er über ein Land, welches niemals bisher 
zum deutfch-römifchen Meiche gehört hatte Weit nach dem Süben bin 
ſchob er die Grenzen jeiner Herrſchaft vor und überließ die Vertheidi- 
gung derſelben franzöfifchen Rittern. Auch für die Stellung des Kaijers 
zu Frankreich war der Bund mit den Normannen nicht ohne Bedeutung: 
wie mit den franzöfiihen Mönchen vordem, trat Heinrich jetst auch mit 
dem franzöfiichen Adel in die unmittelbariten Beziehungen, 

Bon Capua begab fih der Papjt, wie wir willen, nad Salerno; 
auch der Katjer hat wahrjcheinlich dieſe Stabt auf feiner Reife berührt. 
Noch im Februar brachen dann Beide gegen Benevent auf, fanden aber 
bie Thore der Stadt geſperrt. Die Fürſten Pandulf II. und Yan- 
dulf VI. Hatten ſich dem griechiichen Reiche angejchloffen, und auch Die 
Bürgerjchaft feheint in der Furcht vor den Normannen feine andere 
Rettung als in der Macht Conftantinopeld gejehen zu baben. Die 
feindjeligfte Stimmung gegen das abendländiſche Reich herrſchte in der 
Stadt. Schon hatte man die Schwiegermutter des Kaiſers, als fie 
furz vorher, von einer Pilgerfahrt nach dem Monte Gargano heim- 
tehrend, Benevent berührte, jchwer gekränkt, jetst verweigerte man ſogar 
dem Kaiſer felbit und dem Papfte die Aufnahme. Heinrich, jchon auf 
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ichleunige Rückkehr nach Deutſchland bedacht, äſcherte die Vorſtadt ein, 
ftand aber von einer fürmlichen Belagerung ab: er gab die Stadt der 
Rache feiner Getreuen Preis. Stadt und Yand, mit dem Banne bes 
Papites belegt, überließ er zur Züchtigung Drogo und jeinen Nor» 
mannen. 


Der Kaiſer eilte durch die Marken nach Rimini, wo er am 3. April 
einen Fürſtentag hielt. Ein bier erlaſſenes Ediet iſt auf uns gekommen, 
in welchem er unter Berufung auf die Vorſchriften der Kaiſer Theo- 
doſius und Yuftinian verordnet, fein Kleriker folle fortan in einem 
Rechtshandel zum Eide gendthigt werden, jondern ihm erlaubt jein, ven 
Eid durch einen Vertreter Ieiften zu laffen. Wenige Tage fpäter finden 
wir den Raijer in Ravenna, von wo er nach Mantua jeinen Weg nahm. 
Hier feierte er das Dfterfeft (19. April) und erfreute fich des Wieder- 
ſehens mit feiner Gemahlin, die furz zuvor ihr zweites Kind, abermals 
eine Tochter, geboren hatte. Kine jchwere Krankheit hielt den Kaiſer 
bis zu den erjten Tagen des Mai in Mantua zurüd, dann fette er die 
Reife über Verona und Trient fort, überftieg den Brenner und betrat 
in der Mitte des Mai wieder den beutichen Boden. 

Den Himmelfahrtstag feierte der Kaiſer in Augsburg, Pfingften 
zu Speier am Grabe feiner Eltern. Im dem Gefolge des Kaiſers 
waren der entiette Papſt Gregor und deſſen Kapellan Hildebrand, welche 
unfreiillig Rom und Italien hatten verlafjen müſſen. Der Saijer 
wies wahrjcheinlich ihnen Wohnſitze zu Köln an und ftellte fie unter 
die Obhut des treuen Erzbiſchofs Hermann; am den Ufern des Rheins 
jtarb der alte Papft im folgenden Jahre. Auch einen Todten hatte der 
Kaiſer exilirt. Es war Guido von Pompofia, der Heilige der Reform- 
partei in Italien, der am 31. März 1046 geftorben war und im Tode 
jich noch wunderthätiger erwies als im Leben. Die irdiſchen Ueber» 
refte diefes neuen Heiligen nahm der Kaiſer mit fi nach Deutichland 
und feste fie in dem von Konrad IL begründeten Johannistift bei 
Speier bei, welches ſeitdem den Namen des heiligen Guido annahın. 

Die Fürften des Reichs umgaben den Kaiſer in Speier, und in 


ihrer Mitte verlieh er dem Grafen Welf, dem Lesten vom Manns 


ſtamm dieſes altberühmten Haufes, das Herzogtum Kärnthen mit ber 
Mark Verona. Welf war durch feine Mutter Irmingarb ein Neffe 
der Herzoge Heinrich von Batern und Friedrich von Niederlothringen : 
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das dritte Herzogtbum fiel aljo der lügelburgijchen Sippfchaft zu. In— 
dem der Kaifer jett auch Kärnthen, das legte noch mit der Krone ver- 
bundene deutſche Herzogthum, aufgab, wandte er ſich ganz von ber 
Bahn feines Vaters ab. Er hielt jeine Macht für zu feft begründet, 
als daß fie noch weiterer Stützen bevürfte, als die unmittelbar mit der 
föniglihen und faiferlichen Gewalt jelbjt gegeben. Und in der That, 
als er von feinem Zuge nad Italien zurückkehrte, als er im Fluge 
die Kaiferfrone gewonnen, mit einem Sclage das Kirchliche Schisma 
beendet, das Papfttfum mit den ſtärkſten Banden an fich gefeſſelt, die 
Neichgrenze im Süden ohne Schwertjtreich erweitert hatte, — wer 
hätte da glauben ſollen, daß er noch jene bejchränkten territorialen Ge— 
walten zu fürchten hätte, die nur von dem Abglanz feiner Macht ihr 
Dajein zu friften jchienen! 


11. 
KRaifer Heinrich III. und Herzog Gottfried. 


Das Ziel des Kaiferd — das ſah damals wohl Jedermann — 
war die Oberberrichaft über die gefammte abendländiſche Welt umd 
fonnte nach der Natur jeiner Stellung faum ein anderes fein: mit feften 
Schritten ging er auf dieſes Ziel [08 und ftand nicht mehr fern von 
demfelben. Aber noch immerdar haben die Völker Europas dem ver- 
nichtenden Drud einer Univerfalmonarchie, welche ſich mit Nothwendig⸗ 
feit zur Dejpotie geftalten muß, mit aller Macht widerjtrebt. Der 
Herrichaft der römijchen Imperatoren, der Monarchie Karls des Großen 
waren Grenzen gefetst worden; jelbft innerhalb diefer Grenzen waren 
fie jelten unangefochten geblieben. Das innerfte Leben der europätfchen 
Völker ift nationale Freiheit: man kann dieſe bejchränfen, niemals er- 
ftiden. Wie hätten da nicht auch Heinrich Beftrebungen auf Wider- 
ftand ftoßen jollen, obwohl fih für den Augenblid von einem Ende 
Europas zum amberen die Fürften und Bölfer ihm willig zu beugen 
fchtenen! Biel zu kräftig hatte fich jchon das nationale Gefühl ent» 
widelt, al8 daß jest auch nur ein ähnliches Kaiferreich zu begründen 
geweſen wäre, wie es einft Karl der Große geichafien Hatte. Wie fich 


[1047] Kaifer Heinrich III. und Herzog Gottfried, 431 


jelbjt ein Räthſel der Knabe zum Jüngling erwächft, fo reiften un— 
bewußt die Nationen des Abendlandes zu dem immer beutliheren Ge- 
fühl eigener Kraft und widerftrebten mit dem Troß angeborener Frei- 
beit dem Verſuch ihr jelbitändiges Leben zu brechen. Und biejer Wider— 
ftand mußte ber fatjerlihen Gewalt um jo gefährlicher werben, als fie 
bei ihrer eigenthümlichen Stellung zu dem deutſchen Fürftenthum doch 
niemals auf die Dauer die inneren Kämpfe niederzubalten vermochte. 
So ſah fich denn auch Heinrich inmitten und troß feiner ungeheuren 
Erfolge bald abermal& von inneren und äußeren Feinden angegriffen: 
während er den Kampf um die Welt wagen zu können jchien, wurde 
feine Macht in kleinliche Streitigkeiten verftridt, feine Kraft in ihnen 
gelähmt und vergeubet. 

Der Mittelpunkt aller feindlichen Beftrebungen gegen Heinrich war 
und blieb Herzog Gottfried. Ob alle Sterne dem jungen Kaiſer glüd- 
bringend zu leuchten jchienen, Gottfried gab die Hoffnung nicht auf, 
daß die Stunde fommen werde, wo er Genugthuung für alle erlittene 
Unbill fordern fünne. Nur ein Dann feines unverzagten Muths, feiner 
erprobten Tapferkeit und feines Anjehens im Reiche konnte noch den 
Gedanken eines abermaligen Kampfes gegen Heinrich im Herzen be- 
wegen und mitten in dem größten Erfolgen des Katjers neue Anjchläge 
gegen ihn jchmieden. War Heinrich die glänzendfte Perjonification der 
kaiſerlichen Idee, jo ftellte fich in Gottfried, und zwar jegt in ihm allein 
die ganze Starrheit und zähe Kraft jenes alten Fürftenthums dar, 
welches jchon der Begründung des Reichs den bartnädigften Widerſtand 
entgegengefett und e8 immer von Neuem dann in jeiner Entwidlung 
gehindert hatte. | 

Während Heinrich in Italien verweilte, Hatte Gottfried, wie es 
Icheint, noch einen Verjuch gemacht, das volle Bertrauen des Königs 
wiederzugewinnen. Aber der König, der zu Rom allen feinen Wider- 
ſachern Berzeihung gewährt hatte, blieb gegen Gottfried zurüdhaltend 
und mißtrauiſch. Seitdem dachte diefer an eine neue Erhebung *) und 
fnüpfte Hochverrätberiihe Verbindungen an. Die Vermuthung Tiegt 
nabe, daß er auch mit dem Könige von Frankreich abermals im Ein- 
verjtändniß war. Denn König Heinrich rüjtete fich, während der Kaiſer 





*) Gottfried war weniger gebunden als früher, ba ber Sohn, dem er Bei 
feiner Freigebung als Geifel geftellt hatte, geftorben war. 
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noch in Italien war, mit einem Heere in Lothringen einzufallen. Es 
regte fich in ihm das alte Gelüſt der weſtfränkiſchen Herricher nach 
den Rheinlanden; zunäcjt hoffte er fich Aachens zu bemächtigen und 
den Adler auf der Katjerpfalz wieder nach dem Weſten zu mwenben. 
Aber jo hitzig der Plan gefaßt war, jo jaumfelig zeigte fich Heinrich in 
der Ausführung. Die Borftellungen des alten Biſchofs Wazo von 
Lüttich follen ihn dann von dem Unternehmen abgebradht haben; glaub» 
licher ift, daß innere Bewegungen in Frankreich, melde von Gottfried 
von Anjou, des Kaiſers Schwiegervater, erregt wurden, das Unternehmen 
erjt verzögerten, dann gänzlich vereitelten. Als der Kaiſer nach Deutjch- 
land zurückehrte, war von dem Franzojen nichts mehr zu befürchten. 
Auch Gottfried verhielt fich fcheinbar ruhig, bereitete aber nichtsdeſto—⸗ 
weniger im Bunde mit den Grafen Balduin von Flandern, Hermann 
von Hennegau, Dietrich von Holland und Allen, die er gewinnen konnte, 
im Stillen einen großen Aufftand in Lothringen vor. 

Der Kaiſer, von Gottfrieds Plänen entweder jchlecht unterrichtet 
oder doch feine ernfte Gefahr beforgend, berieth Pfingften 1047 mit 
den Fürften zu Speier eine große Heerfahrt gegen die Ungarn, da be— 
reit8 im Herbſt zuvor die Herrichaft feines Schüglings Peter das trau- 
rigfte Ende genommen hatte. Unzufrievene im Lande hatten ben Ans 
dreas, einen Fürften aus Arpads Stamm*), der mit feinen Brüdern 
in der Verbannung lebte, zurüdgerufen und ihm zugleich die Krone bes 
heiligen Stephan angeboten. Andreas kehrte heim, und um ihn jam« 
melten fich bald alle Widerjacher der beſtehenden Ordnung. Mit furcht⸗ 
barer Gewalt brach der Aufitand gegen Peter und feine deutſchen Be- 
ſchützer los; er richtete fich zugleich gegen die hriftliche Kirche und ihre 
Diener. Die Tempel und Altäre wurden mit Feuer und Schwert 
zerftört, und die graujamfte Verfolgung erging über die Priefter,; ber 
Kirche Chriſti follten auch in Ungarn zahlreihe Märtyrer nicht fehlen. 
Die Aufftändigen verlangten den alten Gögenbienft, fie verlangten noch 
lauter nach der Freiheit und dem Recht ihrer Vorfahren, Peter, ver 
fih und feine Sache fogleich verloren gab, wollte nad der Oſtmark 
flüchten, fand aber alle Ausgänge des Landes beſetzt; nach blutigem 
Kampf fiel er in die Hand jeiner Feinde. Er wurde geblendet und dann 
mit feiner Gemahlin an einen entlegenen Ort verbannt; noch ein 
Jahrzehnt hat er eim elendes Dafein dahingeſchleppt. Andreas war 


*) Andreas war ber Sohn eines Neffen des heiligen Stephan. 
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durch eine Auflehnung gegen die chriftliche Kirche Herr des Volkes und 
Landes geworden: dennoch jah er bald ein, daß nur ein Chriſt bie 
Krone des Heiligen Stephan tragen, nur mit Bilchöfen das von bem 
großen Könige begründete Reich regiert werben könne. Sobald der erite 
Sturm des Aufftandes vorübergebrauft war, ließ er fich daher von den 
rei Biichöfen, welche der Verfolgung entronnen waren, in Stuhlweißen- 
burg frönen und gebot die Herjtellung der chriftlichen Kirchen. Heinrich 
hatte, als er eben zur Kaijerfrönung auszog, die erjte Nachricht von 
den furchtbaren Ereigniffen in Ungarn erhalten; jo jchmerzlich fie ihn 
bewegten, glaubte er doch die Romfahrt nicht aufgeben zu dürfen. Aber 
faum war er über die Alpen zurückgekehrt, jo beichäftigte der Rachezug 
gegen Ungarn alle feine Gedanken, und jchon im Sommer 1047 traf 
er zu bemfelben umfafjende Rüftungen, obwohl König Andreas wieder- 
Holentlih durch Geſandte betheuern Tief, daß er nur gezwungen bie 
Herrichaft übernommen Habe, an dem traurigen Schiejal Peters un. 
ichuldig jet, mehrere Theilnehmer der Verſchwörung gegen ihn babe 
hinrichten laffen, die anderen dem Kaiſer ausliefern wolle, ja jogar 
Lehnspfliht und Jahrestribut verſprach, wenn ihm nur feine Krone be- 
lafjen würde. Aber der Zug gegen Ungarn unterblieb, weil ber Katjer 
alsbald beftimmtere Kunde von den Umtrieben Gottfrievs erhielt. 

Wenn auch Gottfried jelbit noch durch trügerifche Botjchaften über 
jeine Abfichten zu täujchen juchte, jo hatte doch Graf Dietrich fich be- 
reit8 abermals*) in offenem Aufjtand erhoben und die benachbarten 
Biihöfe von Utrecht und Lüttich mit Krieg überzogen. Der König 
mußte dem Rebellen begegnen und kehrte nach einem kurzen Aufenthalt 
in Sachſen im Anfang September an den Rhein zurüd, um den Kampf 
gegen ihn zu eröffnen. Ein großes Heer hatte der Kaiſer gejammelt; 
auch die Herzoge von Schwaben und Baiern hatte er entboten. Aber 
no vor Eröffnung des Kampfes verfchied Herzog Otto von Schwaben 
auf jeiner Burg Tomberg in ber Eifel (7. September) und wurde im 
Klojter Brauweiler, der Stiftung feiner Familie, beitattet. Der Heim- 
gang dieſes Getreuen jchien fein glückliches Vorzeichen für das Unter- 
nehmen bes Kaiſers. 

Heinrich jelbjt befand jih am 7. September zu Kanten am Rhein 
und trat gleich darauf jeinen zweiten Zug gegen Dietrih an. Er jette 


*) Bol. ©. 397. 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. IL. 5. Aufl. 28 
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fein Heer nach Vlaardingen über und fuchte bier den Feind auf. Aber 
es wiederholten fich Ähnliche Unfälle, wie im Jahre 1018 *) in dieſem 
wafjerreichen Lande das lothringiſche Nitterheer im Kampfe gegen bie 
Bauern und Schiffer betroffen hatten. Die jchweren Streitmajlen des 
Kaifers konnten fich nirgends frei bewegen; überdies war von ber 
Seejeite dem Feinde nicht beizufommen, und das Heer ließ fich in dem 
wenig angebauten Lande jchwer ernähren. Man mußte deshalb als- 
bald an den Nüdzug denken, auf dem die Friefen, in leichten Kähnen 
den Abziehenden folgend, ihnen nicht geringe Verlufte beibrachten. Herr 
309 Heinrich von Baiern, der glücdlich vom Zuge heimgefehrt jcheint, 
fand um dieje Zeit ein frühes Ende (14. October 1047). As er fich 
eben vermählen wollte, ſtarb er; man begrub ihn zu Trier, 

Während der Kaifer gegen Dietrich im Felde lag, war auch Gott» 
fried mit den anderen Verſchworenen losgebrocdhen. Er hatte Die Kaiſer— 
burg zu Nymwegen, einen Lieblingsfig Karls des Großen und Kon» 
tabs II., überfallen, geplündert, mit Feuer und Schwert verwüſtet. 
Indem er diefe alte Hauptfefte des Reichs zerftörte, fchien er für immer 
mit Kaifer und Reich zu brechen: e8 war eine Gräuelthat ohne Gleichen 
für alle, die e8 mit dem Reiche hielten. Dann jtürmte Gottfried auf 
Verdun los, die Heimath jeiner Väter; durch Lift drang er in bie 
Mauern ein und zerftörte von Grund aus mit Feuersgewalt die Stabt. 
Nah allen Seiten flüchteten die unglüdlichen Eimvohner, in Schutt 
und Ajche ihre Habe verlafjend. Auch der Dom der Stadt mit feinen 
Schäten und heiligen Geräthen wurde von den Flammen zerjtört 
(25. October 1047). Bon Verdun aus wandte fich Gottfried weiter 
gegen das Bisthum Lüttich, aber der alte Biichof Wazo juchte dem 
Kaifer die Treue zu erhalten und zugleich durch ein Abkommen mit dem 
Herzog die Seinen zu jchügen. Gottfried, deſſen Ahnen einft als bie 
Schirmherren der Heiligen in Lothringen geglänzt hatten, wurde num 
der Abſcheu aller Frommen. Deit allen Ueberlieferungen feines Haufes 
hatte er abgerechnet, als er fich in diefen Kampf gegen den Kaifer und 
die Biſchöfe ftürzte, 

Heinrich ſah, diefer Mann war ein unverjöhnlicher Gegner, und 
jede Macht, die er ihm Lie, diente ihm nur als eine Waffe mehr gegen 
die Krone. Wie nicht anders zu erwarten ftand, entkleidete er ihn jetzt 


) S. 155 ff. 


[1047] Kaifer Heinrich III. und Herzog Gottfried. 435 


abermals des Herzogthums und verlieh Oberlothringen dem Grafen 
Adalbert von Eljenzgau, einem Verwandten des Kaiferhaufes*), ber 
im Elfaß, in Franken und im oberen Lothringen reich begütert war, 
Aber damit war Gottfrieds Macht in dem Lande nicht gebrochen, die 
Wuth des unbändigen Feindes vielmehr nur ſchärfer und tiefer geftachelt. 
Nachdem Gottfried Alles verloren hatte, mußte er Alles wagen. 

Es war unleugbar, die empörten Fürften hatten für den Augenblid 
über den Kaiſer in aller feiner Macht einen bemerfenswertben Triumph 
gewonnen. Es hatte fich der Welt fundgegeben, dieſe angeftaunte Macht 
batte ihre jehr verwundbare Stelle, und ber Eindruck ber faiferlichen 
Niederlage war um fo gewaltiger, je weniger man fie erwartet hatte, 
Wo man bisher von dem Glanz der immer höher fteigenden Sonne 
gebfendet Die Augen geſenkt hatte, wagte man den Blick von Neuem 
zu erheben; wo troßige Herzen vor weltlicher Allmacht gezittert hatten, 
fingen fie an wieder freier zu fchlagen. Wer möchte daran zweifeln, 
daß die Großen Deutfchlands, Burgunds und Italiens, die mit fcheuen 
Dliden dem Siegeslauf des jungen Kaiſers gefolgt waren, höher aufs 
athmeten, ald Gottfried verwegener Muth die ſtolzen Hoffnungen des 
Weltherrichers täufchte? Und wie mußten erjt die Könige von Frank— 
reich und Ungarn jedes Hinderniß jegnen, welches den Kaijer in weiteren 
Fortſchritten hemmte! In ganz Europa machten fi die Wirkungen 
von Gottfrieds Auftreten fühlbar: in den deutfchen Ländern und Bur⸗ 
gund regten fich aufrühreriiche Gebanfen, in Ungarn faßte man neue 
Hoffnungen die deutſche Herrichaft abzufchütteln, der Pole dachte aber- 
mals auf die Erwerbung der fchlefiihen Länder, vor Allem aber traten 
in Italien die Folgen der kaiſerlichen Niederlage deutlich zu Tage. 

Jedermann hatte fich Heinrich gebeugt, als er die Halbinfel durch» 
‚309; er batte mühelos Alles nach feinem Willen georbnet. Kaum aber 
traf ihn der erſte Schlag, jo wanfte das Gebäude, das er jo eben er- 
richtet. Waimar von Salerno belagerte mit feinen Normannenjchaaren 
Capua und nöthigte Panbulf zu einem Vertrage, in welchem er eine 
gewiffe Abhängigkeit von Salerno anerkannt zu haben jcheint. Zu der- 
jelben Zeit erhoben fich die Grafen von Tuſculum abermals, um troß 
des Kaiſers Patriciat von Neuem die Herren in Rom zu fpielen. Und 
fogar der übermächtige Markgraf Bontfacius von Tuſcien, der bisher 


*) Kaifer Konrabs II. Mutter und Herzog Adalberts Bater waren Gefchwifter. 
28 * 
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gleich feinem Vater und Großvater in der ftrengiten Dienjtpflicht gegen 
die deutſchen Herren beharrt und folcher Ergebenheit feine ganze Stels 
lung zu banken hatte, ließ ſich in geheime Verbindungen gegen ben 
Kaiſer ein; er war der Bundesgenoffe der Tuſculaner und batte fich 
wahricheinlich auch mit Waimar von Salerno verjtändigt. 

Alles, was der Kaifer in Rom für die Reformation der Kirche 
in Rom gethan, ſchien unter ſolchen Umftänden aufs Neue in Frage 
geftellt. Zwar hatte Bapft Elemens, welcher aus dem Süden Italiens 
nach Rom zurückgekehrt war, in feinen löblihen Beſtrebungen nicht ge- 
raftet und mit den Eremitenmönden und dem alten Odilo, der damals 
jeine legte Pilgerfahrt nach Rom machte, gegen die Mifftände der Kirche 
unverbrojjen fortgearbeitet, aber der Tod ſetzte feinen Arbeiten ein 
jchleunige8 Ziel. Am 9. October 1047 jtarb er in einem Heinen 
Klofter im Apennin *) unweit Peſaro; feine legten Gedanken weilten bei 
Damberg und bei dem Klofter Theres, welches er im Frankenlande bes 
gründet hatte. ALS die Römer die Nachricht vom Tode des Papftes er- 
bielten, verfammelten fie fich und orbneten, ihres Verſprechens gebenf, 
wegen ber Beſetzung bes apoftoliichen Stuhls Gejandte an den Katjer 
ab; fie übergaben ihnen ein Schreiben, in dem fie den Kaiſer „wie bie 
Knechte ihren Herrn, die Kinder ihren Vater“ baten, einen keuſchen, 
gütigen und fittenreinen Biſchof ihnen zu geben. Sie hatten ihre Augen 
auf den Erzbiichof Halinard von Lyon gerichtet, der durch vielfache 
Wallfahrten in Rom wohlbefannt und ihrer Sprache fundig war, auch 
bei dem Kaiſer als ein Kleriker der jtrengften Nichtung in Anſehen 
ftand. Die römiſchen Gejandten jcheinen deshalb ihren Weg über Lyon 
genommen zu haben, aber fie fanden Halinarb ihrem Wunjche nicht 
geneigt. Erjt ſpät famen fie an den faiferlichen Hof, als der Stuhl 
Petri zu Rom nicht mehr frei ftand. Ein umverbürgtes Gerücht ging, 
Benedict IX. habe, um aufs Neue den Pontificat zu gewinnen, Papſt 
Clemens durch Gift befeitigt: um jo leichter wurde es geglaubt, als 
fih in der That der verruchte Menſch durch Geld einen Anhang in 
Rom gewann, dann von feiner Verwandtichaft offen, von Markgraf 
Bonifacius im Geheimen unterftügt, am 8. November nach Rom zurück⸗ 


*) Es war bas Klofter des heiligen Thomas am Flüßchen Apofella. Wes⸗ 
bald fi Clemens hierhin begeben Hatte, ift nicht befannt; er ſcheint die Nähe der 
Eremitenmönde gefucht umd die Fieberluft Roms gemieden zu haben. 
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fehrte und aufs Neue den Stuhl Petri beſtieg. Was war für die Re 
form der Kirche noch zu hoffen, wenn es ihm gelang fich im Lateran 
zu behaupten! 

Als der Kaiſer das Weihnachtsfeſt zu Pöhlde feierte, bebrängten 
ihn von allen Seiten jhwere Sorgen, aber bie wichtigfte Frage des 
Augenblids war, wie er feine Autorität in Rom herftellen könnte. 
Bon den angejehenften Biſchöfen hatte er Gutachten über die Beſetzung 
bes päpftlichen Stuhls verlangt; auch der alte Wazo war unter ihnen, 
und wir kennen die Meinung, welche er vertrat. Er ſah in dem 
fchnelfen Tode des redlihen Suidger eine Strafe Gottes für die Ver- 
letzung des pſeudoiſidoriſchen Orundjates, daß der Biſchof zu Nom 
feinem Gericht auf Erben zur Rechenſchaft verpflichtet jei; indem er fo 
— unſeres Wiſſens der erjte und vielleiht damals der einzige Ver⸗ 
treter diejer Anfiht — die Rechtmäßigkeit der Beſchlüſſe von Sutri 
angriff, rieth er folgerichtig dem Kaifer den alten Gregor nach Rom 
zurüdzuführen. Aber eine ſolche Anficht würde auf Heinrich jelbft dann 
wenig Eindruck gemacht haben, wenn er feinen Entſchluß noch nicht ge» 
faßt hätte. Dies war inzwifchen gejchehen, und die Wahl des Kaiſers 
war auf den Bifchof Poppo von Briren gefallen. Poppo war ein 
Baier von Geburt und erjt feit Kurzem zu feinem Bisthum erhoben; 
im Dienfte des Kaiſers hatte er fich eifrig bewiejen und auch die Roms 
fahrt begleitet. Ein kräftiger Mann, nicht ohne Ehrgeiz, fcheint er 
felbft nach der höchſten Würde der Kirche verlangt zu haben und ben 
Abdfichten des Kaifers auf halbem Wege entgegengefommen zu fein, 

Nachdem jo zu Pöhlde der Kirche ein neues Oberhaupt gegeben 
war, begab fich der Kaiſer im Anfange des Jahres 1048 durch Franken 
nach Ulm, wo er einen großen Yandtag verfammelt hatte, um über das 
Herzogthum Schwaben zu verfügen. Dtto von Schweinfurt trug das 
ichöne Lehen davon, der Sohn jenes Markgrafen Heinrich, ber einjt in 
den Tagen Heinrichs IL. eine jo denkwürdige Rolle gefpielt Hatte. Der 
neue Herzog gehörte dem babenbergifchen Haufe an, welches jchon ein 
Mal in dem Befite dieſes Herzogthums war, und die abermalige Be— 
lehnung mit demjelben jchien gleihjam ein Erjfag für den Machtverluft, 
welchen es im Jahre zuvor durch den Tod des Erzbiihofs Poppo von 
Trier erlitten hatte. Herzog Dtto ftand bereits in vorgerüdten Jahren; 
jeine Treue hatte der Kaifer in den Böhmenkriegen erprobt, überdies 
war er der Schwager Bretijlams von Böhmen, dejjen Ergebenheit dem 
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Kaiſer im diejen Zeitläufen von unjchägbarer Bedeutung jein mußte. 
Auch weit nach Burgund und Italien hinein reichten Ottos Verbin» 
dungen: feine Gemahlin Emilia war eine Tochter des verjtorbenen 
Markgrafen Manfred von Turin, und deren Schweiter Adelheid, einjt 
an des Kaifers Stiefbruder Hermann von Schwaben vermählt, hatte 
ſich als Wittwe mit Odo, dem Sohne des Grafen Humbert von Maus 
rienne, verehelicht und ihm die Markgrafichaft Turin zugebradt. 

Der erwählte Papſt war dem Kaijer nach Ulm gefolgt, wo biejer 
ibm am 25. Januar eine Schenkung für das Bistum Brixen, welches 
unter feiner Yeitung blieb, ausftellen ließ. Unmittelbar darauf trat er 
bie Reife nach Rom in Begleitung einiger beutichen Biſchöfe an, wäh— 
rend ihm die römiſchen Gejandten bereitd mit der Botichaft des Kaiſers 
vorausgeeilt waren; Markgraf Bonifacius erhielt den Auftrag, ihn nad 
Rom zu geleiten und gegen die Tufculaner zu ſchützen. Aber als der 
geheime Verbündete DBenedict IX. weigerte fich der Markgraf den 
faiferlichen Befehl zu volljtreden: Poppo jah fich deshalb genöthigt den 
Rückweg anzutreten; er fand ven Sailer, wie es jcheint, zu Regensburg, 
wohin fich diefer von Ulm begeben hatte, wohl weil er vor den Ungarn 
Beſorgniſſe hegte. Heinrich erhielt von der Treuloſigkeit des Boni» 
facius durch den Papft augenfällige Beweije; er überfah die ungeheure 
Gefahr, der er ausgefett war, wenn zwifchen ben aufſäſſigen Großen 
Deutſchlands, Italiens und Burgunds ein Bund geichloffen und gemein» 
fame Maßregeln ergriffen werben jollten, während man zugleich im 
Frankreich und Ungarn nur auf den günftigen Augenblid zu einem Ein- 
fall in das Reich zu harren jchien. 

Mit großer Klugheit vermied Heinrich unter dieſen Umſtänden fich 
jelbjt an dem Kampf in Lothringen zu betheiligen, deſſen Fortſetzung er 
den Herzogen und Biſchöfen des Landes überließ. Die wichtigere Auf— 
gabe war das ſüdliche Deutichland und Burgund in der Treue zu er- 
halten, jede Verbindung zwifchen ven Aufitändigen in Deutfchland, 
Burgund und Italien unmöglih zu machen und zu erwartenden Ans 
griffen des Königs von Frankreich und der Ungarn vorzubeugen: bieje 
Aufgabe jah der Kaijer als die feine an. Zu dem Ende verweilte er 
bis in den Sommer im oberen Deutichland. Nachdem er das Oſterfeſt 
zu Regensburg in Gemeinjchaft mit den Herzogen Otto von Schwaben 
und Bretijlam von Böhmen gefeiert hatte, z0g er nah Schwaben, wo 
wir ihm zu Um, Reichenau und Zürich begegnen. Das Pfingftfeft 
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beging er in Burgund zu Solothurn und eilte dann nach dem Elſaß. 
So gelang es ihm der Gefahr zur begegnen. Als er Poppo zum zweiten 
Male nah Italien jandte, hatte er zugleich den gemefjenjten Befehl an 
Markgraf Bonifacius erlafjen, jeine Treulofigfeit vergefjen zu machen 
und den rechtmäßigen Papit nach Rom zu führen, wibrigenfalls er jelbjt 
jofort mit Heeresmacht nach Italien aufbrechen werde. So deutlichen 
Erklärungen des Kaijers gegenüber wagte Bonifacius nicht in jeiner 
Weigerung zu beharren; er entfernte den Tuſculaner aus Rom und 
geleitete jelbjt den deutſchen Papft dorthin, der am 17, Yuli im ver 
Petersfirche geweiht wurde und den Namen Damafus IL. empfing. 
Indeſſen hatte auch der Kaiſer mit dem Könige von Frankreich durch 
einen feiner Verwandten, den Biſchof Brun von Toul, Unterhandlungen 
anknüpfen laffen, in Folge deren für den Herbit eine Zuſammenkunft 
der beiden Herriher an den Grenzen ihrer Reiche verabredet wurde. 
Wahrſcheinlich jteht hiermit in engem Zujammenhang, daß Gaufried von 
Anjou ſich damals mit dem Könige vertrug und feine Waffen gegen 
den Herzog Wilhelm von der Normandie wandte. 

Der Kaijer hatte fich im Juli nach Sachen begeben. Auch hier 
durfte er nicht Allen trauen, am wenigjten den Billingern. Obſchon 
fie bisher die Herricaft ver Franken in Sachſen auf alle Weiſe geſtützt 
batten, begannen doch jchon auch fie vor dem erbrüdenden Uebermaß 
faiferliher Gewalt zu beben. Nicht ohne Bangen jahen fie, wie Hein- 
rih die Pfalzen am Harz mit Vorliebe aufjuchte und ven Sik feiner 
Macht von Franken mehr und mehr nah Sachſen verlegte. Es war 
um dieje Zeit, daß er zu Goslar die großartigiten Bauten begann und 
mit gewaltigem Eifer bejchleunigte., Neben einem ftattlichen Kaiſerpalaſt 
gründete er einen prachtvollen Dom, welchen er den 5. Apofteln Simon 
und Judas weihte, an deren Felt er geboren war. Die häufige An- 
wejenheit des Kaijers in Sachſen beängitigte die Billinger um jo mehr, 
als fie in dem Erzbiichof Adalbert von Bremen, deſſen vertrautes Ber- 
hältniß zum Kaifer Niemandem ein Geheimniß blieb, nur einen ihnen 
unmittelbar auf den Hals gejeten Späher jahen. Herzog Bernhard 
pflegte wohl zu äußern, der Erzbiichof wäre als ein Kundjchafter in 
dieje Gegenden gejandt, um bie ſchwachen Stellen derſelben dem Kaiſer 
zu verrathen, doc jo lange er oder Einer jeines Haufes lebe, ſolle fich 
der Erzbiichof feines ruhigen Tages erfreuen. Bei ſolchen Gefinnungen 
hatte der Kaiſer in jo bevenklichen Zeitläufen Alles von den Billingern 
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zu fürchten und begab fich deshalb in’ ihre unmittelbare Nähe. Er 
ging nach Bremen, wo er von dem Erzbijchof mit königlicher Pracht auf- 
genommen wurde, dann nach Lejum. Hier empfing er die Nachricht, 
bag Thietmar, der Bruder Herzog Bernhards, einen Anjchlag gegen 
fein Leben ober feine Freiheit vorbereitete. Ein Dienftmann Thietmars, 
Arnold mit Namen, verrieth den Anſchlag, trat dann öffentlich als An- 
Häger feines Herrn auf und verfocht, als der Angeklagte feine Unſchuld 
im Zweilampf barzuthun verlangte, fiegreih die Beichulbigung. Das 
Gottesgericht fand zu Pöhlde am Meichaelistage ftatt, und Graf Thiet- 
mar verlor in demjelben das Leben. Thietmars Sohn, der auf grau- 
fame Weiſe den Tod des Vaters an Arnold rächte, wurde zur Strafe 
feines Frevels in das Exil gefchidt. 

Zu weit war bie Spannung mit den Billingern geviehen, als daß 
der Kaiſer noch auf ihre Treue hätte rechnen Können. Im jevem Augen- 
blick war zu befürchten, daß auch fie offen die Waffen gegen das Reich 
ergreifen würben. Um jo wichtiger war deshalb, daß Damals durch die 
Vermittelung des Erzbifchofs ein feſter Bund zwiſchen dem Kaifer und 
dem Könige Spend Eſtrithſon, der jeit Magnus’ Tode (1047) allgemein 
in Dänemarf anerfannt war, zum Abichluß fam. Der Däne verſprach 
dem Kaifer Beiftand gegen jeine Feinde und befannte fich als deſſen 
Bafallen. Unmittelbar darauf wurde noch ein anderes, bei ber Yage 
ber Berhältniffe nicht minder bebeutendes Ablommen vom Kaijer ger 
troffen. Im Anfang des October brach er zu ber verabrebeten Zu- 
jammenkunft mit dem Könige von Frankreich auf; in der Mitte des 
Monats trafen die Herricher zu Ivois zufammen, ftellten den Frieden 
zwijchen ſich und ihren Reichen ber und gelobten ſich eidlich Treue und 
Freundſchaft *). 

Biſchof Brun, der glüdliche Vermittler dieſes Bundes, wurde bald 
nad dem Abjchluß deffelben zu den höchften Ehren der Kirche berufen. 
Schon in Sachſen hatte der Kaiſer die Nachricht erhalten, daß Papit 
Damafus II, nachdem er faum fein Amt angetreten, am 9. Auguft zu 
Paleftrina bei Rom aus dem Leben geſchieden ſei. Die Gefanbten, 
welche die Todesbotſchaft brachten, verlangten zugleich vom Kaiſer bie 
Ernennung des neuen Papftes. Da fich jedoch abermals das Gerücht 
verbreitet hatte, der Papſt ſei vergiftet, fand der Kaifer in feiner Nähe 


) Zu biefer Zeit gebar bie Kaiferin ihr drittes Kind, abermals eine Tochter. 
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feinen Bilchof, der Neigung zu dem gefährlichen Gange nah Rom ver- 
ratben hätte. Unter der eifrigen Geiftlichkeit Lothringens hoffte der 
Kaifer eher einen Dann zu treffen, der für das Wohl der Kirche das 
Leben einzujegen wage: er beſchloß deshalb die Wahl zu verichieben, 
bis er von feiner Reiſe nach Ivois heimgefehrt ſei. Als er dann im 
Anfang December zu Worms Hof hielt, mußte enplich eine Entſcheidung 
getroffen werden. Sowohl die Augen des Kaiſers hatten fich auf 
Biihof Brun von Toul gerichtet, wie die Wünſche der römijchen Ge— 
fandten, welche ihn durch feine häufigen Pilgerfahrten nah Rom kannten 
und feinen heiligen Eifer verehrten, und Brun mußte, troß des beftigften 
Widerſtrebens, die Abzeichen der Nachfolger Petri annehmen und fich 
der jchweren Bürbe des römifchen Bisthums unterziehen. Er kehrte 
noch einmal nah Toul zurüd, dann trat er gleich nach Weihnachten die 
Reife nah Rom an. Nirgends begegnete er bier einem Wiberftand ; 
am 12. Februar 1049 wurde er in der Petersfirche geweiht und empfing 
den Namen Leo IX, Ein Blutsverwandter des Kaiſers, der dieſem 
bereit8 die wichtigften Dienfte geleiftet, bejtieg in ihm den Stuhl Betri. 
Bald gewann der neue Papſt durch feine ausgezeichneten Gaben und 
eine anziebende Perjönlichkeit die allgemeine Achtung; die Reform, bie 
ſchon im Keime erftict jchien, erhielt durch ihn neues Leben und machte 
ſchnell die erheblichften Fortſchrite. Die Dinge nahmen, wie an ans 
deren Orten, jo auch in Italien wieder eine für den Kaiſer günftige 
Wendung. 

Indeffen war in Lothringen der Krieg gegen Gottfried und feine 
Verbündeten ununterbrochen fortgeführt worden. Große Dienfte leifteten 
damals die lothringiſchen Bifchöfe dem Reihe; vor Allem an ihrem 
unerfchrodenen und zäben Widerjtande brach fich der Trotz Gottfriede. 
Niemand zeichnete fich durch Beherztheit und Umficht mehr in dieſen 
Kämpfen aus, als der alte Wazo von Lüttich, der freilih das Ende 
derjelben nicht mehr erlebte. Er ftarb am 8. Juli 1048. Sein Nad- 
folger Dietwin übernahm das Bisthum in fchwerer Zeit, hielt aber treu 
unter allen Gefahren zum Kaifer. Wenn nun auch Gottfried noch ein» 
zelne Vortheile gewann, ja e8 ihm jelbit gelang den Herzog Adalbert 
bei Thuin an der Sambre in einen Hinterhalt zu verloden und bort 
zu erjchlagen: jeine Sache war nichtsdeftoweniger verloren, feitvem ihm 
der Kaiſer jede Ausficht auf auswärtige Unterftügung abgeichnitten 
hatte. Auch das Glüd der Schlachten blieb Gottfried und den Seinen 


442 Kaifer Heinrich II. und Herzog Gottfried. [1049] 


nicht treu. Während Gerhard, der neue Herzog von Oberlotbringen *), 
Gottfried bejchäftigte, griffen die Biſchöfe von Utrecht, Lüttih und Met 
mit vielen Faiferlihen VBafallen zur Winterszeit Graf Dietrih an und 
brachten ihm am 14. Januar 1049 bei Dortredt eine vollſtändige 
Niederlage bei, im welcher er jelbjit das Leben verlor. Die Sieger 
überſchwemmten jest das ganze bisher von Dietrich behauptete Gebiet 
mit ihren Kriegsleuten. Vergebens eilte Gottfried herbei und ſuchte 
fie zu verdrängen. Auch er erlitt eine Niederlage und fam faum mit 
dem eben davon. 

Der Kaiſer hatte jich von Worms durch Schwaben nad Baiern 
begeben. Er feierte das Weihnachtsfeſt zu Freifing und ging dann nach 
Negensburg. Hier verlieh er am 2. Februar 1049 das über Jahr und 
Zag erledigte Herzogthum Baiern an Konrad, einen Neffen des Erz 
biſchofs Hermann von Köln. Konrad entjtammte dem Hauſe der loth⸗ 
ringiichen Pfalzgrafen, das jest durch Baiern für das verlorene Herzog- 
thum Schwaben entichäbigt wurde. Im der Faftenzeit begab fich der Katjer 
dann über Bamberg nach Sachſen und feierte das Oſterfeſt (26. März) 
zu Merjeburg. Bis in den Juni verweilte er in den fächfifchen Gegen- 
den, jeine Gedanken auf einen neuen Kriegszug gegen Gottfried und 
Balduin richtend, an dem er fich jelbft betheiligen wollte. Der Zeit: 
punft war gefommen, wo er mit einem Schlage feine Gegner zu ver- 
nichten boffte. 

Der Kaiſer hatte zu diefem Zuge gegen bie rebelliichen Fürften 
die größten Vorbereitungen getroffen. Nicht allein daß er jelbft ein 
zahlveiches Heer verjammelt, er hatte auch König Svend mit einer 
bäniichen Flotte entboten, um die lothringijchen und flandrifchen Küjten 
bejegt zu halten und dem Feinde jeden Ausweg zu verjperren; jogar 
König Edward von England **), ein Gegner Balduins, weil an deſſen 
Hof die englifchen Mißvergnügten bereitwillige Aufnahme fanden, hielt 
eine Flotille zu Sandwich bereit, um im Notbfalle Spend zur Hülfe 


*) Gerbarb war Graf vom Elfaß, ein Bruder ober Neffe bes erfchlagenen 
Herzogs Adalbert. Er ift der Stammpater des Geichlechts, welches dann dauernd 
im Befig des Herzogthums Oberlothringen, jpäter Lothringen ſchlechthin genannt, 
verblieb. 

**) Nah Haralds und Hördelnuds frühem Tode hatten bie Angelſachſen 
Ethelreds Sohn Edwarb aus der Normandie gerufen und auf ihren Thron gefett, 
doch wurden fie ihm bald wegen jeiner franzöfifchen Sitten und Günſtlinge abhold. 
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zu eilen, und umterjtügte jo auch ſeinerſeits den Angriff des Kaiſers 
auf feine vebelliichen Bajallen. Noch ein anderer Bundesgenofje bes 
pleitete den Kaiſer umd trug nicht wenig dazu bei, den Muth feiner 
Gegner zu breden. Es war Papft Leo IX., der unmittelbar nach jeiner 
Weihe eine Pilgerfahrt nach dem Monte Gargano angetreten, die Städte 
Unteritaliens im Fluge durchzogen, dann in Rom zur Djfterzeit auf 
einer großen Synode burchgreifende Bejchlüffe gegen die Simonie ver- 
fündet hatte und jet wieder dem Kaiſer zueilte. Am 29. Juni feierten 
Kaiſer und Papft zujammen das Peter» und Paulsfeft zu Köln. Noch 
am 5. Juli weilten fie in diefer Stadt, deren Erzbiichof damals vom 
Papjte die größten Auszeichnungen empfing; wenige Tage darauf bes 
gleitete Zeo IX. den Kaiſer in jein Lager nad Aachen und jchleuberte 
hier den Bannfluch der Kirche gegen Gottfried und Balduin, erwirfte 
aber beim Kaijer, daß den Empörern die Erhaltung ihres Lebens ver- 
bürgt würde, wenn fie fich freiwillig unterwürfen. 

Gottfried, von jeder Hülfe verlaffen, von dem Kaifer und deſſen 
Bundesgenoſſen umringt, durch die Acht des Reichs und den Bann der 
Kirche dem zeitlichen und ewigen Verderben überliefert, gab ohne Schwert» 
itreich jet feine Sache verloren. Er kam in das Lager des Kaiſers 
nad) Aachen und unterwarf fih der Entjcheivung feines mächtigen 
Gegners. Treu feinem Worte, ſchenkte ihm der Kaiſer das Leben und 
jtelite ihn unter die Obhut des getreuen Erzbiſchofs Eberhard von Trier. 
Balduin verjuchte auch jetzt noch Widerſtand zu leiften, aber vergeblich. 
Der Kaiſer drang mit einem Heere durch das Gebiet von Cambray in 
Flandern ein und verwüjtete das fruchtbare umd reiche Yand. Auch von 
der Seefeite ſah fih Balduin eingeſchloſſen und fand zulegt keinen an⸗ 
deren Ausweg, als den, welchen Gottfried jchon zuvor ergriffen hatte. 
Auh er unterwarf fih perjönlih dem Kaiſer zu Wachen und 
jtellte für feine Treue Geijeln; jo rettete er fein Land und jeine per- 
jönlihe Freiheit. Auch das Nachipiel des langen Kampfes war beendet. 

Durch nicht gewöhnliche Gejchielichkeit und Ausdauer war es dem 
Katjer gelungen, fich den Troß feines tüchtigften und erbittertiten Wider⸗ 
jachers zu beugen. Es war ein großer Erfolg, am bemerlenswertheften 
vielleicht durch die Bundesgenoſſen, welche ihn im Kampf unterftügten. 
Während Frankreich Gottfried preisgab, reichten Dänemark und Eng- 
land dem Kaiſer die Hand, um feine Stellung im Innern des Reichs 
zu befejtigen, und der Papſt fam über die Alpen, um die Rebellen mit 
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dem Bannftrahl zu entwafnen. Wie Clemens II. jüngjt gegen das 
ſchwierige Benevent, jo hatte jet Leo IX. gegen die aufjtändigen Fürſten 
Deutſchlands den Fluch der Kirche geſchleudert. Gin bellleuchtender 
Stern war in ihm dem römijchen Bisthum aufgegangen, aber er jchien 
feinen Glanz nur der Sonne zurüdzuftrahlen, von der er ſein Yicht 
empfangen. 

Das reformirte Papſtthum hatte jchnell nicht geringe Erfolge ge— 
wonnen und größere ftanden in Ausficht: wie aber, wenn dieje Erfolge 
nur neue Triumpbe für das jchon übermächtige Kaiſerthum wurden, 
wenn dafjelbe aus ihnen die Kraft zu dem legten enticheidenden Sieg 
über alle Gewalten des Abendlandes jog, wenn fih Roms alte Gelüfte 
nach der Univerſalherrſchaft durch Deutiche jo verwirklichen jollten! 
Seit Yahrhunderten waren Kaiſerthum und Papſtthum zu derjelben 
Zeit nie fo kraftvoll repräfentirt gewejen, wie jegt, und niemals hatte 
noch die Natur der Verhältniffe jelbit beide mehr auf einander ver- 
wiejen: hatte jegt die Welt von ihrer Verbindung mehr zu hoffen oder 
zu fürchten? 

Während der Katjer die höchften Stufen weltlicher Macht eritieg, 
war Gottfried tiefer und tiefer in das Elend gerathen. Er hätte nicht 
feinem Stamm entjproffen jein müffen, wenn nicht der Fluch der Kirche 
vor Allem jein Gewiffen belajtet haben jollte. Dean ſah ihn dem 
empfinplichiten Bußen fich geduldig unterwerfen. Deffentlich jegte er 
fih den Streiden der Geißel aus; auf eigene Koſten ftellte er den 
Dom zu Berbun ber und trug jelbft gleich einem Handlanger die Steine 
den Bauleuten zu; nur durch große Summen konnte er fih den Schmud 
feiner Yoden bewahren. Es tft ihm gelungen, die Meinung der Firchs 
lih Geſinnten zu verjühnen, aber die Gunſt des Kaiſers hat er nimmer 
wiedergewonnen, objchon derjelbe ihm fterbend verzied. Wohl hat Gott- 
fried dann von Neuem das Glück gelächelt; eine bedeutende Rolle in 
der weiteren Entwidlung der Dinge war ihm noch beftimmt, und kaum 
wäre e8 da zu kühn gewejen, wenn er jeine Hand nad) der Kaiſerkrone 
ausgejtredt hätte. Aber der Gebrannte jcheut das Feuer, und Die 
ſchwindelnde Höhe meidet, wem der Verderben drohende Abgrund ſchon 
einmal jo nahe vor Augen lag. 
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In pompbaften Worten feierte um das Jahr 1050 ein Mailänder 
Kleriker, der fih die Thaten Heinrichs III. in einem bejonderen Werf 
zu verberrlichen erbot, die Erneuerung der alten römiſchen Kaiſermacht. 
„Du haft”, redete er im der Vorrede eines rhetoriichen Werts ben 
Kaiſer an, „die wildeſten, die trotzigſten Völker befiegt und rohe, ver- 
ruchte, unmenjchliche Herzen gebändigt. Unter Deiner ſtarken Macht 
beugen fich die ſtolzen Naden der Batern und Sachſen; von Schreden, 
Furcht und Zittern find die verwegenften Gemüther erfüllt. Länder, 
Burgen und Städte, ganze Königreiche mit ihren Heinen Königen, bie 
ih Roms Herrichaft längſt entzogen, find durch Deine fiegreiche Rechte 
ihm wieder unterworfen worben. Italien jubelt über Deine Tropäen, 
und Gallien erhebt fich durch Deinen Ruhm. Frankreich erhofft in 
Dir feinen König und Britannien feinen Kaifer. Vor Deinem Glüd 
zittert Ungarn; denn bald wird es, wie alle Anderen, Dir zu Füßen 
liegen. Griechenland, Judäa, Armenien, das Sarazenenvolt und Alles 
jenjeitd des Meeres erwartet von Neuem, nachdem es Deine Macht 
erfahren, den Geboten Roms unterworfen zu werden und zittert vor 
dem Yoche, deſſen e8 jo lange entwöhnt war. Deshalb hat Dir Baby- 
lon (Bagdad) jüngft freiwillig Gejchenfe gejandt und Conjtantinopel un- 
aufgefordert die gebührenden Gaben geboten. Du aber Haft jolche 
Spenden zum Zeichen der Dankbarkeit dem heiligen Petrus und feinen 
Nachfolgern zu Rom übergeben, daß an diejen glorreichen Tropäen, die 
Du willig dargebradt gleihjam als Entgelt für die Erneuerung jo 
hoher Ehren, die von allen Seiten berbeiftrömenden Völker und Stämme 
erkennen, daß Rom, unter Julius Cäſar erhöht, unter Heinricus Cäſar 
zu neuem Leben erwacht jei.” Es erinnern biefe gebunjenen Phrafen 
des italienifchen Rhetors an ein Wort Hildebrands, welches etwa vier 
Jahre jpäter verlautete: „Unbefiegt iit Rom im Glauben und in den 
Waffen.“ 

Es ift faum zu verwunbern, wenn fich bie übertriebenften Vor— 
ftellungen von der faijerlihen Macht an die legten Erfolge Heinrichs 
fnüpften. Denn in der That erichien das Reich in glänzender Yage, 
An den Grenzen berrichte Friede, im Innern Ruhe. Mit gewaltiger 
Rechte ſchützte der Kaiſer den Landfrieden, der felten im Reiche befjer 
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bewahrt wurde. Es gab eine ſtarke Reichögewalt, deren Beſtand nach 
allen Seiten gefichert ſchien, die Kirche hatte den engiten Bund mit 
ber Krone gejchloffen, die territorialen Gewalten waren gedemüthigt 
und bienftbar. Alle Reiche des Abendlandes ſah man in abhängiger 
oder doc) befreundeter Stellung zu dem gewaltigen Herrn in Deutich- 
land. Heilig und bochgeehrt war ber Faiferlihe Name. Der Kaifer 
galt für den Statthalter Gottes auf Erden: man verehrte in ihm nicht 
allein den Herrn der Welt, jondern auch das Haupt der chriftlichen Kirche. 

Es mochte Mancher damals hoffen, daß diejer Zuftand, jegensreich 
wie er nad allen Seiten fich zeigte, dauernden Beſtand gewänne. Und 
auch noch jet regte fich vielleicht der Wunſch, ed möchte die Gunſt 
der Verhältniſſe benugt fein, um bie Einheit des Reichs für alle Zeit 
zu befeftigen, ein fichere® Fundament der kaiſerlichen Gewalt zu geben 
und ihr Verhältnig zum deutſchen Fürſtenthum an beftimmte Normen 
zu binden. Freilich gab e8 nur einen Weg, bas Erreidte für bie 
Folge zu fichern: nicht anders als durch ein gejchriebenes Recht, durch 
Kaiſergeſetze nach der Weiſe der Karolingiſchen Capitularien war es 
möglich. Der Gedanlke daran lag der Zeit nicht jo fern, als man 
glaubt. Wipo, des Katjers Erzieher, hatte feinen Zögling vorlängft 
ermahnt, wenn er jeine Feinde überwunden und den Weltfrieden her» 
gejtellt habe, die Kaiferrechte verzeichnen zu laſſen; er hatte daran die 
andere Ermahnung geknüpft, die deutichen Herren zu nöthigen ibre 
Kinder zur Schule zu ſchicken, damit fie eim gefchriebenes Recht an—⸗ 
wenden lernten, wie e8 in Italien geſchehe. Und man überfehe es 
nicht, e8 war die Zeit nahe, wo die Yurisprudenz inmitten ber faijer- 
lichen Herrichaft neue Lebenskräfte gewinnen und Yuftinians Geſetzbuch 
lebendige Geifter mit mächtigem Zauber abermals anziehen ſollte. In 
Italien fing das Studium des Rechts an fich zu heben, und vom Kaiſer 
ſelbſt wird berichtet, daß er demſelben nicht fremd blieb, 

Wohl niemals ift in der Gejchichte unferer Kaiſer ein günftigerer 
Moment eingetreten, um die geſetzgebende Thätigkeit Karla des Großen 
in erfolgreicher Weife aufzunehmen und durch ein geichriebenes Hecht 
Kaiſerthum und Reich gegen die wechlelnden Einflüffe des Tages zu 
fihern, al8 damals. War auch ohne Zweifel die Abneigung der deutjchen 
Großen gegen den Buchitaben des Geſetzes eben jo groß, wie in den 
vergangenen Zeiten, fo war doch ein durchgreifender Widerftand von 
Seiten der Füriten nad Gottfried Sturz nicht zu fürchten, und mit 


[1050] Das Kaifertfum in höchſter Machtentfaltung. 447 


Yubel hätten unfraglich die niederen Klaſſen des Volkes cine Reform 
des Reichs neben der Reform der Kirche begrüßt. Heinrich beſaß, wenn 
nicht Alles trügt, eine mehr als hinreichende Macht, um durch gejchrie- 
benes Recht die Thronfolge zu regeln, der fürftlichen Gewalt Grenzen 
vorzuzeichnen, wirkfjame Anoronungen für die Sicherheit der Perſon und 
des Eigentums zu treffen und einen feiten Rechtsgang berzuftellen. 
Wenn jemals, ließ fich jegt ein Bruch mit den alten Ueberlieferungen 
des Reichs wagen. Was in den Zeiten des zweiten Heinrich ein ver- 
wegenes Unternehmen gewejen wäre, hätte der dritte Heinrich umter bei 
weitem günftigeren Verbältniffen nicht ohne Ausficht auf Erfolg an- 
greifen können. 

Wäre es zu einer folchen Reform des Reichs auf Grund eines 
geichriebenen Rechts gefommen, wie anders hätten fich die Geſchicke des 
Kaiſerthums nicht allein nach Heinrichs Tobe, fondern für alle Folge 
gejtalten müffen, wie anders würde ſich Die Gejchichte unſeres Volkes 
entwicelt haben! Aber Wipos Rath verballte ungehört oder hatte doch 
feinen nennenswerthen Erfolg. Bon einer geietgebenden Thätigkeit 
Heinrichs findet fih, von einigen Zuſätzen zu dem lombardiſchen Recht 
abgejeben, feine Spur; in Deutjchland begnügte fich der Kaifer mit ber 
Verfündigung von Yandfrieden, die wejentlich einen provinziellen Char 
ralter behielten. Ein unberechenbarer Nachtheil wurde es fir das Reich, 
daß die unterbrochene Gejegebung der Kirche bald darauf mit frifcher 
Kraft aufgenommen wurde und in den Päpjten und römiichen Syno- 
den Organe von unbejtrittener Autorität gewann. In den Decreten 
der Päpſte und den Kanones ihrer Synoden ftand der Welt nach nicht 
langer Zeit eine gejchriebene Gejeßgebung vor Augen, die, aus den Be- 
bürfniffen der Gegenwart hervorgegangen, dieſen vollauf zu entiprechen 
wußte, während die Kaifer ihre Befugniffe nicht durch den Buchitaben 
eines anerlannten Rechts zu beweiſen vermochten und nicht mit Unrecht 
Zweifel fich regten, wenn fie auf die alten, anderen Zeiten entjtammten 
Nechtsbücher Juſtinians und Karls des Großen zurüdgehen wollten. 

Schienen aber dem Kaiſer die Schwierigkeiten, ein gejchriebenes 
Recht unter den Deutichen zur Anerkennung zu bringen und bie fatjer- 
lihe Macht durch daſſelbe zu befeftigen, wirklich umüberfteiglich, jo hätte 
fih doch erwarten lafjen, daß er feine Macht benuten würde, um durch 
neue politijche Inftitutionen die Zukunft der Krone gegen bie territorialen 
Gewalten zu fihern, oder daß er mindeftens durch eine conſequente 
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Politif im Innern die weitere Entwidlung der Reichsgewalt unterftügen 
würde. Aber auch dieſe Erwartungen hat er nicht erfüllt. Das Her- 
zogthum jtellte er her, wo es fein Vater der Krone verbunden hatte: 
aber er that es, indem er zugleich die Marken gegen das Herzogthum 
jtärfte, indem er es überdies burch die Einjegung nicht einheimijcher 
Herren ſchwächte, indem er endlich Männer wählte, von denen kaum 
zu erwarten war, baß fie dauernd die Macht ihres Geichlechts in 
dem Lande befeftigen würden. Heinrich zeigt bier eine Politik bes 
Mißtrauens, in der fich fein gejunder und fruchtbarer Gedanke erkennen 
läßt und die feine befjere Frucht zeitigte, als die meift aus der Saat 
des Miftrauens auffeimt. Konrad hatte ferner die Nitterfchaft durch 
die Anerkennung der Erbberechtigung in ihren Lehen für bie Krone zu 
gewinnen gewußt, und die freubige Hingebung, die Heinrich bei feinen 
erjten Kriegen im Abel entgegenkam, war gewiß zum großen Theil eine 
Folge der veränderten Stellung, welche die Yehnsritterfchaft zur Krone 
gewonnen hatte. Mit beijpiellojer Freigebigfeit hat er die Tapferkeit 
jeiner Ritter belohnt, aber das Wichtigere hat er verjäumt, durch 
dauernde Einrichtungen die Treue dieſes Lehnsadeld an die Krone zu 
feffeln, ihn als eine feftgejchlofjene Phalanx um den beutichen Thron 
zu jchaaren. So kam es, daß die Krone, als fie in neue innere Kämpfe 
mit den Großen des Reichs verwidelt wurde, doch an dem niederen 
Adel feine ausreichende Stütze fand und auch nach der Yage der Dinge 
faum finden konnte. 

Dur das Verdienſt feiner Vorgänger und eigene Kraft gelang es 
Heinrich, das deutſche Reich zu einer Machthöhe zu erheben, die es nie- 
mals vorher erreicht hatte und nie wieder erreichen jollte: jein Name 
iſt in unjerer Gejchichte von dem bellften Ruhme umftrahlt und findet 
nur neben dem Ottos des Großen und Friedrichs des Rothbarts feine 
würbige Stellung. Auch ift das deutſche Kaiſerthum vielleicht nie in 
einer glänzenveren Perfjönlichfeit repräfentirt gewejen, als in biejem 
Heinrich. Aber das läßt ſich ihm nicht nachrühmen, daß er Die Umficht 
des weifen Architeften bewährt hat, ber erſt, nachdem er bie Funda- 
mente gefichert und verftärkt, ven Bau body im die Lüfte führt. So 
ſchwungvoll Heinrichs Entwürfe waren, und jo vieles ihm glüdte, hat er 
doch wenig gethan, um feiner Nachkommenſchaft und feinem Volk bie 
geivonnene Macht für die Dauer zu fichern. 

An perjönliher Thatkraft, an bdurchgreifender Thätigkeit und 
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aufopfernder Hingabe für jeinen hohen Beruf ließ es Heinrich am wenig- 
jten fehlen; viel eher war fein Fehler, daß er bie Kraft des Reichs vor 
Allem und faft allein im feine periönliche Wirkſamkeit jegte. Wenige 
Kaiſer haben jelbftändiger regiert als er und gleich ihm die ganze Laſt 
der Herrichaft auf die eigenen Schultern genommen. Mit unermüd- 
licher Sorgfalt war er auf die Wahrung des Rechts bedacht, mit rüd- 
fihtslofer Strenge wahrte er die Satungen der Kirche und des Staats 
gegen jede Verlegung, ſchützte er beide gegen jeden Eingriff der Willkür, 
Wir wiffen aus dem Zeugniß feines Sohnes, daß er einem Chriften 
wegen ber Töbtung eines Juden die Augen ausreißen und bie rechte 
Hand abhauen lief. Es erregte ihm fein Bedenken, mehrere Männer, 
die manichäticher Ketereien angejchuldigt waren, zu Goslar auftnüpfen 
zu laſſen. Zwei der mächtigjten Herzoge Deutichlands entjegte er ihres 
Fürſtenthums, weil fie gegen das Reich conjpirirten. Eine lange Reihe 
von Eonfiscationen zieht fich durch jeine Regierung bin. So hoch er 
das geiftliche Amt achtete, ergriff er doch auch gegen die Bijchöfe fcharfe 
Maßregeln, wenn fie ihr Interefje über das Wohl des Reichs ſtellten. 
AS der Biſchof Lietbert von Cambrah die Cajtellanei in jeiner Stadt 
nicht jo bejegen wollte, wie es die Yage des Reichs erforderte, lieh ihn 
der Kaiſer von jeinen Kriegern ergreifen, aus feinem Bisthum fort- 
ſchleppen, in Haft bringen und nicht eher im Freiheit jegen, als bie 
er fich fügte. Gleich Otto dem Großen führte Heinrich einen Bapit 
über die Alpen, um ihn in der Verbannung auf deutichem Boden feine 
Tage bejchließen zu laſſen. 

Dieje Strenge war Heinrich nit natürlich, ein milder und weich. 
berziger Zug ging vielmehr durch jeinen Charakter, der ſonſt jeinem 
Geſchlechte wenig eigen mit feiner myſtiſch-aſcetiſchen Religionsrichtung 
im Zufammenbange jtand. Es wird erzählt, daß in einem jener Jahre, 
wo Hungersnoth und Seuchen das Reich heimjuchten, er der hinſiechen⸗ 
den Kinder fich wie ein Vater annahm und durch jeine Almoſen Viele 
vom Tode errettete. Er liebte befiegten Gegnern nicht nur zu verzeihen, 
jondern fie auch durch Wohlthaten fich zu verbinden. Selten haben fich 
die Biſchöfe umjonft für Verbrecher an feine Gnade gewendet. Nicht 
allein gegen den offenen Feind in Waffen, jondern auch gegen den Spion 
zeigte ev fi milde und großmüthig. As im flandrifchen Kriege ein 
Klerifer ergriffen wurde, der fich in der Masfe eines lahmen Krüppels 


auf Stelzen unter der Schaar der Almofenempfänger in = Nähe des 
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Kaiſers geichlichen hatte, wurde für den Späher fogleich im Lager ber 
Galgen errichtet: aber ver Kaifer befahl die Hinrichtung bis nah dem 
Mittagsmahl zu verjchieben, beſchied dann den Unglüdlichen an feinen 
Tiſch umd begnabigte ihn nicht allein, ſondern gab ihm überdies reiche 
Geſchenke. „Sit er auf Stelzen zu uns gefchlichen,“ jagte er, „jo mag 
er ftolz zu Roß von bannen ziehen.” Man erinnere fich, wie Heinrich 
auf der Synode zu Konftanz und auf dem Schlachtfelde an der Raab 
der Erjte war, der öffentlich vor den Augen der Welt allen jeinen 
Feinden Berzeihung zufagte. Nur die Erkenntniß, daß dieſes Geſchlecht 
fich nicht anders als durch die Zuchtruthe unbeugfamer Gerechtigkeit 
bewältigen ließe, konnte einen Fürften feiner Art zu Maßregeln treiben, 
welche jelbjt Die Zeitgenofjen al8 graufam fchalten. 

Und was bat Heinrich mit jolher Strenge erreicht? Es ift wahr, 
daß der Landfriede unter ihm befjer bewahrt wurde, als jeit langen 
Zeiten, obwohl wir bald nachher von neuen Störungen hören. Wipo 
berichtet, daß alle Verftändigen dem Kaijer ven Ehrennamen „Richtfehnur 
der Gerechtigkeit” gaben, und ein franzöſiſcher Schriftfteller jener Zeit 
preift ihn als Begründer und Freund des Gottesfrievend. Auch iſt 
unverkennbar, daß in den früheren Jahren ihm die Liebe des Vollkes 
entgegenkam, der Friegerijche Adel eine jeltene Hingabe gegen ihn zeigte, 
die Fürſten der Kirche ihm aufrichtige Ergebenheit zollten. Aber gerade 
je höher feine Macht ftieg, je emergifcher und durchgreifender fich fein 
Regiment entfaltete, dejto mehr erfaltete die Zuneigung. Niemand wird 
fih verwundern, wenn bie Fürften jeden neuen Zuwachs feiner Macht 
mit dem Blicke jeheuer Furcht jahen, wenn jie die Strenge des Kaiſers 
mit dem Namen der Tyrannei brandmarkten. Aber auch die Armen 
Hagten; fie jchrien über Vernachläſſigung, ſobald fie nicht fogleih im 
Palajte zu Goslar Gehör und Erledigung ihrer Bejchwerden fanden. 
Hoch und niedrig fing an zu murren, den freigebigjten Fürſten niederer 
Habfucht anzufhuldigen und trog feiner raſtloſen Thätigfeit über jeine 
forglofe Regierung Bejchwerde zu führen. Schon längſt, fagte man, jei 
er von dem Pfade der Gerechtigkeit, Frievensliebe, Frömmigkeit, Gottes» 
furcht und anderer Tugenden, ven er Anfangs betreten, gewichen und 
werde roch viel fchlimmer werden, als er ſei. Die Mißſtimmung gegen die 
jtrenge Herrſchaft des Kaiſers wurde allgemein; er thronte in einjamer 
Höhe, gefürchtet und gehaßt, ohne den Danf und Dienft der Liebe. 

Weder neue Imftitutionen des Reiche, noch die Zuneigung ber 
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wanfelmüthigen Menge ficherten Heinrich in der umvergleichlihen Macht, 
die er erreicht: nur allein der Glaube der Welt an fein Glüd, der Glanz 
feiner gebietenden Perjönlichkeit, eine raſche Folge namhafter Siege 
fonnten ihn, wie fie ihn jo hoch erhoben, unangefochten auf jolcher 
Macthöhe erhalten. Nichts Hatte er mehr zu fürchten, als die Launen 
des Glücks; jede Niederlage durch äußere Feinde bedrohte zugleich die 
Sicherheit jeiner Herrihaft im Innern. Erfolge über Erfolge wurden 
zur nothwendigen Bedingung feiner Erhaltung. Die Idee des Kaifer- 
thums ihrer volljtändigen Verwirklihung im Abendlande entgegenzu- 
treiben würde ihm jchon die Natur feiner Stellung geboten haben, 
wären nicht ohnehin alle Triebe feiner Seele nach diejem Ziele gerichtet 
geweien. Hatte er ſchon von früh an das Kaiſerthum in dem Sinn 
einer Univerjalberrichaft über die lateiniſche Chriftenheit aufgefaht, jo 
ftürmte er nun immer entjchievener auf dieſes legte Ziel feines Stre- 
bens hin, Unabläffig war er mit neuen Plänen bejchäftigt, um feine 
kaijerlihe Macht zu allgemeiner Anerkennung zu bringen und die Fürſten 
und Völker des Abendlandes jeinem Willen zu beugen: dahin richteten 
fih alle feine Gedanken, dahin zielten alle feine Arbeiten und Mühen. 
Nichts Hat ihn wohl jo jehr von der Reform der inneren Verhältnifje 
Deutichlands abgehalten, als diefes unausgefegte Trachten nach Aus- 
breitung jeiner kaiſerlichen Gewalt. 

Zwei Wege boten fih dem Kaifer dar, um zu feinem Ziel zu 
gelangen: auf dem einen mußten die widerjtrebenden Mächte durch bie 
Gewalt der Waffen gebeugt werben, auf dem anderen galt e8, fich die 
Gemüther der Menjchen durch die kirchlichen Gewalten zu unterwerfen. 
Beide Wege hat Heinrich eingefchlagen, aber ben zweiten mit bejon- 
derer DBorliebe, da er mehr der Richtung feines Geiftes entſprach und 
bauerndere Erfolge in Ausficht ftellte. Der entjcheidendfte Schritt auf 
diejem Wege war die Reform des Papſtthums; durch fie glaubte er 
die Kirche für immer am fich gefefjelt zu Haben und jeden Zuwachs ver- 
jelben an Ehre und Autorität fortan als eine Erhöhung feiner eigenen 
Machtſtellung anjehen zu dürfen. Die Kirche wurde der wichtigfte 
Factor in allen politiichen Berechnungen des Kaiſers; fie, hoffte er, 
würde bie ganze abendländiiche Welt feinem Scepter unterwerfen, Europa 
von einem Ende zum anderen dem Kaiſerthum dienjtbar machen. Hatten 
die deutihen Bifchöfe unter dem zweiten Heinrich das deutſche Künig- 
thum befeftigen helfen, jo follte die Kirche des ganzen Occidents jetzt 
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alle Reiche des Abendlandes dem Kaijer zu Füßen legen. Das deutſche 
Papſtthum war bejtimmt dem deutſchen Kaiſerthum die legten und 
höchſten Triumphe zu bereiten. 

Mit welcher Befriedigung mußte der Kaiſer da auf die weltfunbigen 
Erfolge Leos IX. ſehen. Leos Vorgänger Hatten die Reform kaum in 
Angriff nehmen können: unter ihm machte fie reifende, unaufhaltjame 
Fortihritte. Der Ruhm des frommen und eifrigen Kirchenfürften er- 
füllte fchnell das ganze Abendland, und der größte Theil beffelben ſtrahlte 
auf den eblen Kaiſer zurücd, ver dem Papft die Wege bereitet hatte und 
in deſſen Dienft allein diefer zu handeln ſchien. Es war fein leerer 
Schein, und doch verrieth er nicht ganz die wahre Geftalt der Dinge, 
Denn fobald man der eigentbümlichen Perfönlichkeit Leos näher tritt, 
nimmt man mit Verwunderung wahr, wie fih in ihr bie jchroffiten 
Gegenſätze, welche mit ihrem Streite die Weltgefchichte auf Jahrhun—⸗ 
berte hin erfüllen jollten, neben einander bewegen und die Harmonie 
ber Seele faum merklich jtören. Es iſt unbeftreitbar, daß Leo ven 
Unterbau zu dem mächtigen Briefterftaate, der fich alsbald neben und 
gegen das Kaijerreich erhob, gelegt bat, aber es ift michtsdeftoweniger 
gewiß, daß er zugleich der beflifjenfte Diener des Katjers, „Teines zärt- 
lichit geliebten Sohnes“, wie er ihn in den Urkunden nennt, zu allen 
Zeiten blieb und daß er fich die Ehren feines Pontificats von dem Glanz 
des deutſchen Reichs nicht getrennt denken fonnte. Es iſt der Mühe 
werth, die Geſchichte dieſes merkwürdigen Mannes fchärfer zu beleuchten, 
um feine Stellung zu SKaifer und Reich, wie feine Bedeutung für bie 
weitere Entwidlung der Dinge zu erfennen. 


Die Anfänge Ceos IX. 


Drun — die8 war Leos Taufname — war im Eljaß geboren 
und ftammte aus einem reichen alamannijchen Grafengejchlecht, welches 
bejonders in jenen Gegenden an den Vogeſen begütert war, die man 
jpäter als die Grafihaften von Episheim und Dagsburg bezeichnete. 
Sein Vater Graf Hugo pflegte auf feiner Burg Egisheim zu haufen, 
ein überaus angejehener Mann, ber in glänzenden Verbindungen ftand ; 
den Herzogen von Oberlothringen und dem lütelburgifchen Haufe war 
er verwandt, zugleich ein Better Kaiſer Konrads IL. Seine Gemahlin 
Helimigdis wird ungeachtet ihres deutſchen Namens nicht auf deutjchent 
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Boden geboren fein, fie ftammte wahrjcheinlih aus dem romanifchen 
Burgund, wo die Familie wichtige Verbindungen hatte und ein Sohn 
Graf Hugos fich ſpäter mit einer Nichte des letzten Königs vermäßlte. 
Deutſch und Romaniſch wurden neben einander in dem Haufe bes 
Grafen geſprochen; in beiden Sprachen wuchjen die Kinder auf. Am 
21. Juni 1002 wurde dem Grafen das Knäblein geboren, das zu fo 
großen Dingen in der Welt beftimmt war. Auffällige Umftände bezeich- 
neten jeine Geburt und waren bie Beranlafjung, daß die Mutter wider 
ihre Gewohnheit ſelbſt den Knaben ſäugte: fie jcheinen auch die Eltern 
beftimmt zu haben ihn jchon im fünften Jahre der Schule zu Toul zu 
übergeben und für den geiftlichen Stand zu beftimmen. Die Vorfahren 
des Grafen hatten, obwohl im Waffenhanpwert und Weltgetümmel 
lebend, ſich meift burch werkthätige Frömmigkeit ausgezeichnet, manche 
Klöfter im Elſaß waren durch ihren religiöfen Eifer geftiftet, und ein- 
zelne diefer frommen Ritter hatten jelbft am Ende des Lebens die Kutte 
genommen: ber Entichluß der Eltern Hatte deshalb wenig Auffälliges, 
zumal Brun noch ältere Brüder Hatte, welche die weltlichen Interefjen 
des Haujes wahrnehmen konnten. 

Die Schule zu Toul ftand damals in anerkannter Blüthe und 
wurde häufig von den Söhnen des lothringiichen Adels beſucht. Mit 
zwei ihm verwandten Fürjtenjöhnen wuchs ber junge Brun auf, von 
denen namentlich der eine — es war ber fpätere Biſchof Adalbero von 
Meg —, obwohl etwas älter, die vertrautefte Freundfchaft mit dem 
Knaben ſchloß. Die Freunde wetteiferten im rühmlichiten Fleiße, durch» 
liefen das Trivium, d. h. die niederen Studien, jchnell und wagten fich 
felbft an die nur jelten berührten höheren Studien, das jogenannte 
Quadrivium. Sie übten fich in profatfchen und metrifchen Gompofi- 
tionen, wie in der Muſik, auch gerichtliche Declamationen hielten fie, 
um fich für das Gefchäftsleben zu bilden. Die Schulftubien wurden 
öfters durch Bejuche im elterlichen Haufe unterbrochen, und bei einem 
diejer Beſuche verfiel Brun, ſchon zum Iüngling heranwachſend, in eine 
lebensgefährlihe Krankheit, von ber ihn nach feiner Meinung nur der 
fichtlihe Beiftand des heiligen Benedict befreite. Seitdem bewahrte er 
eine tiefe Verehrung dem Mönchsvater und allen Höfterlichen Einrich- 
tungen. Obwohl er jelbjt nicht die Kutte nahm, ſondern Canonicus 
zu Toul wurde, gewann doch jein ganzes Leben eine faſt mönchiiche 
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Färbung; die Ideen Clunys, wie fie fich eben bamals unter bem 
fothringifchen Klerus verbreiteten, beherrſchten ihn völlig. 

Als Konrad den Thron beftiegen, mußte Brun auf den Wunfch 
jeiner Angehörigen an den Hof gehen und trat in die Kapelle des 
Königs ein. Durch feine Verwandtichaft mit demfelben war ihm fofort 
eine ausgezeichnete Stellung gefichert, und jein verftändiges Benehmen, 
der Adel jeiner Gefinnung und eine empfehlende Geftalt gewannen ihm 
in kurzer Zeit die allgemeine Gunft. Seine Gutmüthigfeit entwaffnete 
den Neid; „der gute Brun“ wurbe er genannt, um ihn von feinen zahl- 
reihen Namensvettern zu unterfcheiden. Konrad und Gifela, welche in 
wichtigen Angelegenheiten ihn zu Rath zogen umb feine Einficht er- 
probten, wünjchten ihm bei erfter Gelegenheit zu einem ber einflußreich- 
jten Bisthümer des Reichs zu verhelfen. Aber Bruns Abdichten waren 
andere: follte er einmal den Krummftab nehmen müſſen, fo verlangte 
er mehr nad) einer Heinen und armen Kirche, die ihn weniger in welt- 
liche Geſchäfte zu verjtriden drohte, 

Auf dem erften Zug nach der Yombarbei begleitete Brun, damals 
noch Diaconus, den König, um die Bajallen des Touler Stifts zu führen, 
ba ber alte Bifchof Hermann fich nicht felbft mehr den Mühen der Heer- 
fahrt unterziehen konnte. Der junge Klerifer ſah bier in der Nähe ben 
Krieg und zeigte, daß ihm die Kenntniß deſſelben von feinen Vätern 
vererbt jei. Er bewies in allen militäriichen Dingen nicht geringe Um- 
ficht, machte fich den Seinen, wie dem ganzen Heere in vielfacher Be— 
ziehung nüglich und gewann fich verbiente Anerkennung vom Könige. 
Während er noch in Italien verweilte, ftarb Biſchof Hermann am 1. April 
1026. Der Klerus und die Gemeinde von Toul wählten einftimmtig 
Brun zu Hermanns Nachfolger und fandten eine Gejandtichaft an den 
König ab, um feine Zuftimmung zu erwirfen. Konrad fpottete des armen 
Bisthums, das ſich erfühnte um einen Verwandten feines Haufes zu 
werben. Aber gerade die Armuth der Kirche bejtimmte Brun auf das 
Geſuch der Touler einzugehen; überdies machte es Eindrud auf ihn, daf 
er ohne fimoniftiiche Ränke durch freie Wahl, wie fie damals felten 
genug vorkam, zum bijchöflichen Negiment berufen wurde. Er erflärte 
deshalb dem Könige, daß er mit Genehmigung deſſelben das Bisthum 
zu übernehmen bereit fei, und erlangte auch jchliehlich die gewünſchte 
Einwilligung. Unter großen Gefahren trat er dann die Reife nah Toul 
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an und wurde bier am Himmelfahrtstage (19. Mat) feierlich in fein 
Amt eingeführt. Die Weihe verzog fich indefjen ungewöhnlich Tange, 
da fein Metropolitan, der Erzbiichof Poppo von Trier, ein gejchärftes 
Gelübde der Treue von feinem neuen Suffragan verlangte, welches dieſer 
abzulegen fich ftanbhaft weigerte. Erſt nah der Rücklehr des Kaifers 
wurbe der hieraus erwachjene Zwiefpalt beigelegt; der Erzbiichof begnügte 
fih mit dem bisher herkömmlichen Gelübde und ertheilte dem jungen 
Brun am 9. September 1027 zu Worms die Weihe, 

Mit großem Eifer lag Brun den getftlichen Pflichten feines Amtes 
ob. Beſonders machte er fih um die Reform der Klöfter verdient, bie 
in feiner Diöcefe noch ſehr im Argen lagen; er trat hierbei ganz im bie 
Fufftapfen des großen Abts Odilo, des heiligen Wilhelm von Dijon 
und feines Nachfolgers Halinard, mit welchen Männern er ſich auch in 
perfönliche Berührungen feßte und denen er öfters auf feinen Dfterwall- 
fahrten nach Rom begegnete, bie er felten und nur notbgebrungen aus. 
jegte. Aber wie fehr er auch die geiftliche Seite jeines bifchöflichen 
Amts berausfehren mochte, Brun war nichtsdeftoweniger viel und an⸗ 
baltend mit weltlichen Gejchäften belaftet, theils im Interefje feiner 
Kirche, theils für das Wohl des Reichs und des Kaiſers. Die Angriffe 
des Grafen Odo von Champagne auf Konrad richteten fich wieber- 
bolentlich zuerft auf Toul, und Brun wußte ihnen trefflich zu begegnen. 
Dei der Einverleibung Burgunds in das Kaiferreich jpielte er wohl 
eine einflußreiche Nolle, zu der ihn feine perfünlichen Verbindungen in 
jenem Lande vor Anderen befähigen konnte. Auch ber Friebe zwijchen 
Kaiſer Konrad und dem König von Frankreich im Yahre 1032 war 
außer den Bemühungen des Abts Poppo von Stablo vornehmlich feiner 
Vermittlung zu danken. Brun war damals ſelbſt an den franzöſiſchen 
Hof gegangen und hatte ſich durch fein eben fo einſichtiges als bejchei- 
denes Auftreten allgemeine Anerkennung gewonnen. Früh verbreitete 
fi der günftigfte Ruf von dem verftändigen und frommen Bijchof weit 
durh Burgund, Frankreich und Italien: nicht wenig trug gewiß dazu 
bei, daß er von Jugend an neben feiner ſchwäbiſchen Mundart auch die 
romanijchen Dialekte gefprochen hatte. 

Auch bei Heinrich IH. ftand Brun in größtem Anjehen. In den 
Kämpfen gegen Herzog Gottfried hielt er treu zu dem Kaiſer und leitete 
ihm vor Allem dadurch einen wichtigen Dienft, daß er fich im Jahre 1048 
abermals an den franzöfiichen Hof begab und jenen Frieden vermittelte, 
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der Gottfried die Hoffnung auf franzöfiihe Unterftügung raubte. 
Wir wiffen, wie eng Heinrichs reformatoriihe Beftrebungen für bie 
Kirche mit feinen politifchen Abfichten zufammenbingen und wie er vor- 
nehmlich durch jene einen durchgreifenden Einfluß auf die Verhältnifje 
bes franzöfiichen Reichs zu gewinnen hoffte: nichts mußte ihm deshalb 
erwünfchter fein, als bei der abermaligen Erledigung des römijchen 
Bisthums einen Mann an die Spige der Kirche ftellen zu können, der 
alle Beziehungen des Reichs zu Frankreich auf das Genauefte kannte 
und in vertrauter Freundichaft zu ben Häuptern der cluniacenftjchen 
Richtung ftand? Wer die Umſtände reiflich erwägt, wirb fich ber 
Ueberzeugung nicht erwehren können, daß die Gründe für Bruns Ber 
rufung auf den Stuhl Petri weniger in den beutjchen und italienijchen 
Berhältniffen zu fuchen find, als in der Stellung des Kaiſers zu 
Frankreich. 

Nur widerſtrebend nahm Brun die Bürde des Papſtthums auf 
fih, ausdrücklich die Bedingung ſtellend, daß in Rom Geiſtlichkeit und 
Volk ſeiner Erhebung einmüthig zuſtimmten. Er verlangte eine Wahl, 
welche unſeres Wiſſens bei der Einſetzung feines Vorgängers nicht ein» 
mal dem Scheine nach abgehalten war. Im bürftigem Pilgerfleive, ob» 
wohl von den römischen Gefandten, dem Erzbifchof Eberhard von Trier 
als kaiſerlichem Bevollmächtigten und einem großen Gefolge begleitet, 
nabte fih Brun Rom; barfuß zog er der Menge nad, die ihn jubelnd 
einholte. Es ift fehr wahrjcheinlich, daß er auf der Reife zu Belangon 
mit dem Prior Hugo von Cluny, der gleich darauf die Leitung Clunys 
übernahm, eine Zufammentunft hatte und ihn in Folge verielben der 
Mönd Hildebrand, der fich nach Gregors VI. Tode nach Cluny begeben 
hatte, nach Nom begleitete. Daß Brun erft auf Hildebrands Auffor- 
derung die Infignien feiner höchſten Würbe ablegte und Bußkleider an- 
nahm, wie man jpäter erzählte, muß bezweifelt werden: aber gewiß ift, 
daß Hildebrand fich fogleich dem neuen Papfte anſchloß und in kurzer 
Zeit eine nicht ummwichtige Stellung an defjen Seite einmahın. Daß Hilde» 
brand nur ungern Cluny verließ, wiffen wir aus feinem eigenen Munde; 
er folgte einem höheren Befehl, jei e8 des Papftes oder der Cluniacenſer. 
Der Kaiſer widerjtrebte, ſoviel wir wifjen, der Rückkehr des Mönchs in 
feiner Weife, wie er auch einer nachträglichen Wahlhandlung in Rom 
feinen Widerftand entgegengefet hatte. Das demüthige Auftreten Bruns 
gewann dem Ernannten des Kaiſers zu Rom Aller Herzen; die Wahl 
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erfolgte einftimmig. Am 12. Februar wurde der Erwählte inthronifirt 
und übernahm als Leo IX. die Regierung Roms und der abendlän- 
diſchen Kirche. 

Unleugbar ift, daß Leo noch nach einem anderen Fundament feiner 
Gewalt fıichte, als lebiglich in der kaiferlichen Autorität ihm geboten war, 
unbejtreitbar ift ferner feine innige Verbindung mit einer Partei, welche 
in der unbejchränften Herrichaft des Kaiſers über Rom nicht das Ziel 
ihres Strebens jehen konnte: aber nicht minder gewiß bleibt ben- 
no, daß er nicht von fern feine Sache und das Intereſſe der Kirche 
von dem bes Kaiſers zu trennen gemeint war. Denn erſtlich hatte jene 
ftrengere Partei des Klerus, der er angehörte, zur Zeit feinen aufrich- 
tigeren Beſchützer als Heinrich, dann hielt feine ganze Vergangenheit 
und fogar DBlutsverwandtichaft ihn an das kaiſerliche Haus auf das 
Engſte gefeſſelt, endlich war feine Stellung in Rom jelbft ohne ven 
Rückhalt der kaijerlihen Macht faum auf die Dauer zu halten, 

Leo fand die äußeren Verhältniſſe des Stuhls Petri beim Antritt 
jeines Pontificat8 in der ärgſten Zerrüttung, da jelbjt das Wenige, 
was Benedict feinen Nachfolgern gelaffen hatte, in ven langen Sedis— 
pacanzen zerftreut war. Nicht einen Pfennig traf Leo in dem päpft- 
lihen Schage an, jo daß er nicht einmal fein Gefolge erhalten konnte, 
Seine Begleiter wollten, nachdem das von Haufe mitgebrachte Geld 
verausgabt war, jchon ihre Kleider verlaufen, um nur das Reiſegeld 
zur Rückkehr zu gewinnen. Aber unerwartet fam Hülfe Vornehme 
Deneventaner juchten durch große Gejchente die Gunſt des Papſtes 
ihrer Stadt zu gewinnen, auf welcher der Bannfluch der Kirche rubte 
und die zu ihrem Verderben der Beuteluft der Normannen preis- 
gegeben war. Dieje Gefchente halfen über die Noth des erjten Augen- 
blicks fort, und allmählih fam man dahin, dem römifchen Adel Manches 
zu entreißen, was er der Kirche Petri geraubt hatte. Mit großem Scharf» 
finn übertrug Leo die Sorge für den Haushalt bes apoftoliichen Stuhls 
an Hildebrand, den er zugleich zum Subdiaconus der römijchen Kirche 
ernannte. Denn trog feiner Mönchskutte legte diefer junge Klerifer eine 
wunderbare Gejchielichkeit für die weltlichen Geſchäfte und befonders 
für das Geldweien an den Tag. Ohne die Unterftütgung des Kaiſers 
hätte jedoch jelbjt ein Hildebrand jo wenig damals, wie früher, Mittel 
und Wege gefunden, um den römiſchen Baronen mit Erfolg zu be- 
gegen. 


458 Die Anfänge Leos IX. [1050] 


Die äußeren Gejchäfte feines unmittelbaren Bisthums Hat fich 
dann Leo weniger angelegen fein laſſen, aber nach allen anderen Seiten 
bat er eine Thätigfeit und Rührigkeit entfaltet, wie vielleicht Fein Papit 
jemal® vor oder nah ihm. Sein ganzes Pontificat iſt ein ununter- 
brochenes Wandern; unter der töbtlihen Sonnenhige des italienijchen 
Südens richtet er dorthin feine Schritte, mitten im Winter zieht er 
dann über die Alpen und burchwandert die Stäbte des Nordens. An⸗ 
dere Püpfte hatten ihre Legaten nach Deutichland, Frankreich, Burgund 
und Ungarn geſchickt: er erjcheint überall jelbit, um Synoden zu halten, 
Kirchen zu weihen, die Reliquien der Heiligen zu erheben, neue Heilige 
der Verehrung der Gläubigen zu empfehlen, die Hoheit des Heiligen 
Petrus aller Welt vor die Augen zu ftellen. Da ift feine berühmte 
Walfahrtsftätte im Abendland, die er nicht auffuchte, kein altes und 
ehrwürdiges Klofter, wohin er nicht wallte; e8 war das erfte Geſchäft 
nach jeiner Erhebung, daß er nach dem Monte Gargano und Monte 
Caſſino pilgerte. Bald fieht man ihn hoch zu Roß, von einem glän- 
zenben Gefolge römijcher Priefter und Herren umgeben; bald findet 
man ihn barfuß gleich einem jchlichten Pilger zum Grabe eines Heiligen 
wallend; bier celebrirt er in allem Glanz feines höchſten Prieſterthums 
die Mefje oder fit im Kreiſe hoher Kirchenfürften als der Höchfte zu 
Rathe; dort predigt er wie ein wandernder Mönch einer andächtigen 
Gemeinde in einem armen Klofter oder kaſteiet jeinen Leib mit Faften 
und Büßungen, als wäre er ein afcettjcher Einfievler aus Romualds 
Schule. Man weiß nicht, joll man feine Fahrten jenen erjten Miffions> 
reifen, von denen uns die Apoftelgejchichte meldet, vergleichen oder fie 
den feitlichen Umzügen unjerer Kaifer durch die Weiten ihres Reichs 
zur Seite ftellen. Zu Rom ſah man ihm meift nur in ber Ofterzeit, 
die er an den Gräbern der Apoftel nach jeiner alten Sitte zu feiern 
liebte und an die ſich dann jene großen Dfterconcilien jchloffen, auf 
denen er bie vergeffenen Satungen der Vorzeit der Welt in das Ge- 
dächtniß zurüdrief und bie gejeggebende Gewalt der römiſchen Kirche 
aufs Neue in Uebung brachte. 

Es war auf feiner eriten großen Oſterſynode im Jahre 1049, daß 
der Bapit eine lange Reihe antiquirter Sakungen erneuerte und fie 
durch neue Beftimmungen ergänzte. Die Kanone biefer Synode be- 
trafen nicht allein die Simonie, jondern auch die Priefterehe, die Ehe in 
den verbotenen Graben, Leitung und Verwendung ber Zehnten u. j.w.; 
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der Kampf gegen bie Simonie blieb inbeffen noch immer der Mittel- 
punkt der firchlichen Reform. Was Clemens IL. bier begonnen hatte, 
fette Leo fort, aber er glaubte ſchon fchärfer vurchgreifen zu kön— 
nen, als es jein Vorgänger gewagt hatte. Alle von Simoniften er» 
theilten Weihen wollte er für ungültig erflären, und nur ein Aufruhr 
unter der römijchen Geiftlichkeit brachte ihn wieder zır ben milderen 
Kirchenftrafen Clemens’ IL. zurüd. Bald darauf begab fich Leo nad 
der Lombarbei und hielt in der Pfingftwoche ein Goncil zu Pavia. 
Dann eilte er an ben kaiſerlichen Hof zurüd und folgte dem Kaifer, 
den er ſchon im Juni in Sachjen erreichte, an den Rhein, um über 
Gottfried und Balduin den Bann der Kirche auszufprechen. Kaum aber 
hatten die Feinde des Kaiſers die Waffen nievergelegt, fo richteten 
Kaiſer und Papft im gleicher Weije ihre Blide auf Frankreich. Ein 
großes Concil in Reims unter dem Borfig des Papftes follte das An- 
jehen Roms in dem Weften für immer feftftellen. Nach ber Lage ber 
Dinge wäre bie Unterwerfung Frankreichs unter die Allgewalt des 
römiſchen Pontifer zugleich einer Anerkennung der Taiferlihen Obmacht 
nahe genug gelommen. 

Seit mehr als einem Jahrhundert Hatte Fein römijcher Papft den 
franzöfiichen Boden betreten, und mit Anfprüchen, wie fie jet erhoben 
wurden, war zu feiner Zeit ein Papft im Reiche der Karolinger erfchie- 
nen; noch immer hatte fich der franzöfiiche Epiffopat eine gewiſſe Selb» 
ftändigfeit zu erhalten gewußt, wie demüthig er fich auch zeitweife gegen 
den Stuhl Petri benommen hatte. Es verjprah ein überaus folgen» 
reiches Ereigniß zu werben, wenn Leo jet mitten unter bie franzöſiſchen 
Biſchöfe treten und für alle Forderungen, die Rom jeit der Fälfchung 
ber Pjeuboifivor erhoben, Anerkennung beanspruchen würde. Der Mo- 
ment war günftig genug gewählt. Die Ideen Elunys hatten fich bereits 
nad allen Seiten verbreitet und felbft unter vielen Bifchöfen Frankreichs 
Anerkennung gefunden; waren boch gerade auf biefem Boden die Ans 
ſchauungen erwachfen, die in Leos Firchlichen Reformen nun verwirklicht 
zu werben jchtenen. Der Kaiſer, ver Schutherr des Papftes, der Gönner 
Elunys, der Hort der ftrenggläubigen Kirche, ftanb in der Blüthe ver 
Macht, und alle feine Wünjche waren mit Leo. Auch das Volt war 
dem Vorhaben des Papftes geneigt, und recht gefliffentlich legte derfelbe 
feinen Plan auf eine religiöfe Bewegung ber Mafjen an. Indem er 
die Biſchöfe und Mebte auf ein großes Nationalconcil nach Reims 
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berief, kündigte er zugleich die Erhebung der Reliquien des Heiligen Re- 
migius in dem Kloſter deſſelben bei Reims an und verſprach die dortige 
Kirche zu weihen; am Feſttage des Heiligen jelbjt (1. October), wo 
ohnehin eine große Menge von Pilgern nah Reims zufammenzuftrömen 
pflegte, jollte die Erhebung ftattfinden, 

Man begreift, daß der König von Frankreich den Zurüftungen zu 
biefem Concil mit großem Mißtrauen zuſah. Obgleich er im Anfange 
feine Gegenwart bei demſelben verſprochen hatte, nahm er boch bald 
darauf nicht allein diejes Verfprechen zurüd, ſondern juchte auch durch 
Ankündigung einer Heerfahrt gegen aufftändige Große der hohen Geift- 
lichleit feines Neich8 unmöglich zu machen in Reims zu erjcheinen. Er 
unterrichtete hiervon ben Bapft: aber fo leichthin gab diejer jeine Abficht 
nicht auf.. Er erflärte, fein Wille fei das Goncil zu halten und er 
hoffe Männer, die Chriftus liebten, in Reims zu finden. Die Feſtigkeit 
des Papftes machte auf den König ſolchen Eindrud, daß er einen Theil 
des franzöfifchen Klerus von der Heeresfolge entband. 

Gutes Muths z0g der Papft nach Reims; ihn begleiteten ber Erz- 
bifchof von Trier und andere lothringiiche Bilchöfe; neben einigen Ita- 
lienern waren auch die Erzbiſchöfe Halinarb von Lyon und Hugo von 
Beſançon, die unzertrennlichen Begleiter des Papftes, in feinem Gefolge. 
Eine gewaltige Menfhenmenge, aus Franfreih, Burgund, Spanien, 
England und Irland Herbeigeftrömt, empfing den Papft, ver bei dem 
übermäßigen Andrang des Volkes und der baburch berbeigeführten Ber- 
wirrung die heiligen Handlungen gar nicht vornehmen zu können bes 
forgte. Nur Drohungen, die Feier auszufjegen, jtellten einigermaßen bie 
Ordnung unter den Bollsmafjen ber. Am 1. October erhob der Papft 
unter großen Feierlichkeiten vie Gebeine des Heiligen Remigius; am 
folgenden Tage weihte er die Kirche. Die religiöfe Begeifterung war 
zu heilen Flammen angefacht; man feierte Leo wie einen Heiligen, das 
veformirte Papſtthum trug in ihm den glänzendften Triumph bavon. 

Unter ſolchen Eindrüden eröffnete der Papſt am 3. October die 
Synode. Bon den franzöfiichen Erzbijchöfen Hatte fich allein der Reimſer 
der Gegenwart des Papftes nicht entziehen fönnen, fein anderer war 
erjchienen; auch von den Biſchöfen Frankreichs Hatten fich nur wenige 
eingeftellt, es mochte faum der jechste Theil jein. Dagegen waren bie 
Hebte in dichten Reihen auf dem Plate, an ihrer Spige Hugo von 
Cluny. Ein nicht geringes Gewicht gab dem Concil die dichtgedrängte 
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Boltsmafje, welche den Verhandlungen beimohnte und alle Bejchlüffe 
mit ftürmifchen Beifall begleitete. Der Hauptgegenitand der Verhand- 
lungen war abermals die Simonie, aber auch die fanontiichen Wahlen 
brachte der Papft hier in Erinnerung, wie er es wohl faum auf beut- 
ihem Boden verfucht hätte. Vor Allem wichtig war, daß er auf eine 
ausbrüdliche Erklärung drang, daß der römische Bifchof allein das Haupt 
der allgemeinen Kirche jet und Niemandem als ihm der Name bes 
Apoftolicus gebühre: der Erzbiichof von St. Jago zu Compojftella, der 
fih diefen Namen beigelegt Hatte, wurde excommunicirt. Man fiebt, 
wie bie Blide des Papſtes — und wohl nicht minder die Gebanten 
des Kaiſers — vom franzöfifchen Boden ſchon nad Spanien hinüber» 
ichweiften. Wie wenig übrigens das Ausbleiben der meiften franzöfijchen 
Biſchöfe den Bapft in feinen Abfichten auf die gallicanifche Kirche 
wanfend machte, zeigt ſich darin, daß er über alle die Biichöfe, welche 
jeiner Einladung nicht Folge geleiftet und ohne Entichuldigung aus- 
geblieben waren, den Bann der Kirche verhängte. Auch unmittelbar in 
die weltlichen Angelegenheiten des Weftreihs griffen die Beſchlüſſe der 
Synode ein. Dem Grafen Balduin von Flandern, dem Gegner des 
Katjers und Schwager des Königs von Frankreich, unterfagte der Papſt 
die Tochter dem Herzog Wilhelm von der Normandie zu vermählen 
und gebot dem Grafen Gaufried von Anjou den Bifchof von Le Mans, 
welchen berjelbe jchon mehrere Jahre in Haft hielt, aus dem Ge- 
fängniß zu entlaffen. Nie zuvor war ein Papſt fo gebietend in Franf- 
reich aufgetreten. 

Am Tage nach dem Schluß der Synode kehrte der Papft über 
Verdun, das er noch in Schutt und Ajche fand, und über Meg und Trier 
an den Rhein zurüd. Schon hatte er auch zu einem großen beutjchen 
Nationaleoneil die Einladung ergehen laffen, und am 19. October trat 
das Concil in Mainz zufammen. Einen völlig anderen Anblid bot dieſe 
Kirchenverfammlung bar, als die zu Reims. Der Katjer felbjt war mit 
vielen Großen des Reichs zugegen, alle deutſchen Erzbijchöfe und bie 
Mehrzahl der Bilchöfe waren erfchienen, auch Biichöfe der Dänen und 
Lintizen famen in ihrem Gefolge: aber es fehlte jene enthuſiaſtiſche 
Menge, welche in Reims den Papit umſchwärmte. Wichtige Beſchlüſſe 
gegen Simonie und das eheliche Yeben der Geiftlichfeit wurden gefaßt. 
Der Biſchof Sibico von Speter, der in früheren Zeiten großes Anjehen 
beim Katjer gehabt hatte, wurde wegen Unzucht angeklagt und juchte 
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fich durch ein Gottesurtheil zu reinigen, indem er zur Bekräftigung jeiner 
Unfhuld das Abendmahl nahm. Die allgemeine Meinung jcheint ihn 
aber dennoch für jchuldig gehalten zu haben, wohl auch der Kaiſer, der 
ihm feitvem entjchieven abgeneigt war und feinetwegen auch der Stabt 
und Kirche zu Speier feine Gunſt entzogen zu haben fcheint. Eine um 
fo größere Vorliebe wandte der Kaijer nun Goslar zu; mit dem regften 
Eifer betrieb er ven Bau des dortigen Doms und übertrug das demſelben 
verbundene Stift noch zu Mainz dem befonderen Schu des Papites. 
Biel milder ald in Frankreich trat Leo in Deutichland auf; bier hören 
wir nicht8 von Abſetzungen und Ercommunicationen, während er dort alle 
Waffen Roms rüdfihtslos gegen die gallicanifche Kirche geſchwungen hatte. 
Nah der Synode bejuchte der Papjt in Begleitung des Kaijers jeine 
Heimath, den Eljaß, und fehrte bald darauf durch Schwaben und Batern 
nach Italien zurüd, Um Weihnachten ging er über den Brenner und 
feierte die Geburt des Herrn in Verona. In der Faftenzeit 1050 unter- 
nahm er feine zweite Bilgerfahrt nach dem Monte Gargano, auf welcher 
er auch Benevent berührte, und beging das Dfterfeft zu Rom, wo nad) 
dem Feit abermals eine große Synode zufammentrat. 55 Erzbiichöfe und 
Biſchöfe und außer ihnen 32 Aebte waren anwejend. Hugo von Cluny, 
Halinarb von Lyon und Hugo von Bejangon fehlten auch diesmal nicht; 
die anderen Würbenträger gehörten fat ſämmtlich italieniſchen Kirchen 
und Klöftern an. Zum erjten Dal verurtheilte Rom auf diefer Synode 
die Abendmabhlslehre des Berengar von Tours. Der Papft, im Dogma 
nicht minder feſt als in der Disciplin, hielt Berengars Lehren jchlechthin 
für Kegereien und trat ganz auf Lanfranks Seite, in dem Berengar feinen 
erbittertften Gegner und Ankläger gefunden hatte. Um fo leichteres Spiel 
hatte Lanfrank, ald Berengar auf der Synode nicht erjchienen war. 
Bald darauf kehrte Leo nad) dem Süden Italiens zurüd, dem er 
von Anfang feines PontificatsS bejondere Aufmerkiamkeit zugewenbet 
hatte und bereits zum dritten Mal zueilte. Die verworrenen Berhält- 
niffe diefer Gegenden forderten eine Löſung, und der Papit hoffte fie 
endlich dauernd an das Abendland und Rom feſſeln zu können. Die 
Lage der Dinge ſchien hierzu überaus günſtig. Waimar von Salerno, 
der mächtigfte Fürft Unteritaliens, zeigte fich Leo im hoben Maße ge 
neigt und hatte ihm bereits unterjtügt, um auf einer Synode zu Salerno 
burchgreifende Bejtimmungen gegen Simonie, Meineid und unkirchliche 
Ehen zu treffen. Nicht minder freunblihe Aufnahme Hatte der Papft 
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bei den Normannen gefunden. Wie jcharf er auch ihre Zuchtlofigkeit 
rügte und die Gewaltthaten wider die Kirche und das arme Volk ftrafte, 
hatten fie doch dem frommen Kirchenfürften ungebheuchelte Verehrung be» 
zeigt und ihm zu Siponto eine Synode zu halten geftatte. Schon hatte 
er jeine Blicke ſelbſt nah Sicilien hinübergerichtet und einen lothringiſchen 
Kleriker, Humbert mit Namen, der ihm nach Rom gefolgt war und fich 
durch Kenntniß der griechiſchen Sprache auszeichnete, zum Erzbifchof der 
Infel geweiht. Wie glüdlich fich aber auch Alles für den Papft in 
Unteritalien zu geftalten ſchien, vennoch verbarrten die Fürften von 
Benevent noch immer in ihrer Feindichaft gegen Rom und die Mächte 
des Abendlands. Aufs Neue traf deshalb fie und ihr Yand der Bann 
des Papftes, und die erneuten Strafen befjelben trugen jest fichtliche 
Früchte. Mehrere Städte im Beneventaniſchen huldigten dem Papft 
und feinem Kaifer, und noch in demjelben Jahre verjagten die Bene- 
ventaner jelbjt ihre Fürften und unterwarfen fi) dem Stuhle Betri. 
Indeſſen war der Papſt bereits aus den füdlichen Gegenden nach 
der Lombardei aufgebrochen, um ein jeit längerer Zeit angefündigtes 
Concil zu Bercelli zu Halten, zu dem er die ihm noch wiberjtrebenden 
Biſchöfe Frankreichs beichieden hatte. Auch Berengar war vorgelaben, 
konnte ſich aber, in die Gefangenjchaft jeines Königs gefallen, ver DVer- 
fammlung nicht jtellen. Nichtsdeftoweniger wurde auf dem im Anfang 
des Ceptember eröffneten Concil abermals über Berengars Lehre ver- 
handelt, fie abermals verworfen und die von Lanfrank angegebene 
Faffung des Abendmahlspogmas angenommen. Auch andere Angelegen- 
beiten bejchäftigten die Synode. Bejorgt jah der Erzbifchof Hunfried 
von Ravenna, der frühere Kanzler des Kaifers, die wachſende Macht 
des Papftes, ber ſchon mit den faft vergefienen Anſprüchen Roms auf 
den Exarchat aufs Neue hervortrat. Zu Bercelli kam es zwijchen dem 
Papſt und dem Erzbifchof zu ärgerlichen Auftritten, in Folge welcher 
der Yettere vom Amte juspendirt und mit dem Banne belegt wurde. 
Auch der neue Patriarch von Aquileja — ein Gobebold, der non Speier 
herübergekommen, — ſah mit wenig freundlichen Blicken auf den Papft, 
der feinem Widerjacher, dem Patriarchen von Grado, die augenfälligften 
Gunſtbeweiſe ertheilte. Je höher fich die Kirchen von Ravenna und 
Aquileja , feit geraumer Zeit in den Händen deutſcher Männer, bei ber 
Schwähe Roms emporgefhwungen batten, deſto mehr Gefahr drohte 
ihnen jegt, wo ein Deutſcher das Papftthum wieder zu dem 
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Bewußtſein jeiner Rechte und jeiner überlegenen Stellung zu erheben 
bemüht war. 

Bon Vercelli aus ging Yeo am St. Bernhard über die Alpen und 
begab fich über Bejangon nah Toul, wo er immer noch die bifchöfliche 
Würde neben feinem höchſten Pontificat befleivete. In der Nacht vom 
20. auf den 21. October erhob er Hier unter einem großen Zulauf von 
Menſchen die Gebeine des heiligen Gerhard, jeines gefeierten Vorgängers 
zu Toul, und weihte am folgenden Tage bie mit deſſen Namen bezeichnete 
Stiftskirche. Längere Zeit verweilte er in Toul, mit dem Gedanken an 
eine abermalige Reife nah Frankreich beſchäftigt, den er jedoch nicht zur 
Ausführung brachte. In der Mitte des Januar 1051 finden wir ihn mit 
dem Kaiſer, der das Weihnachtöfeft in dem öftlihen Sachen gefeiert hatte, 
zu Trier und er folgte dann längere Zeit dem faiferlichen Hoflager. Das 
Feſt der Neinigung Mariä (2. Februar) begingen Kaiſer und Papft mit 
einander zu Augsburg. Hierhin war auch ver Erzbiichof von Ravenna be» 
ſchieden. Nach dem Willen des Kaiſers mußte er ſich mit dem Papite 
verjößnen, ihm Genugthuung leijten und fußfällig um Verzeihung bitten. 
Hunfried that es, dem Kaiſer gehorchend, lachte aber, indem er ſich er- 
bob, dem Papft höhniſch ins Antlig; man ſah e8 als eine Strafe des 
Himmels an, daß er bald darauf (24. Auguft) ein unerwartetes Ende 
fand. Unter Herzlichen Liebesbeweifen trennte fich der Papſt von dem 
Kaifer und eilte nach Rom zurüd, um dort das Oſterfeſt zu feiern und 
nach dem Felt das gewohnte Concil auch in biefem Jahre zu halten. 


Wie lange hatte neben dem frijchen Leben, das fich im Kaifer- 
tbume regte, Rom gleihwie vom Starrframpf befallen barnieder ges 
legen: mühſam mußten wir den bürftigen Lebenszeichen nachfpüren, die 
fich noch ab und zu im ihm zeigten. Freiwillig kam Nom die Devotion 
der Völfer entgegen, aber faum jo viel Kraft beſaß es, um nur bie 
Beweiſe diefer Devotion entgegenzunehmen. Nun aber ift Alles wie 
mit einem Zauberichlage geändert. Wir ſehen einen Papft vor ung, 
der ganz und gar von der Würde und Hoheit jeines apoftoliichen Be» 
rufs durchdrungen fein Leben für jenes Ideal Kirchlicher Einheit und 
Reinheit einjegt, von dem feine Seele erfüllt ift, wir fehen, wie feine 
Mühe er fcheut, feine Gefahr ihn abſchreckt, um die vergeffenen Kirchen- 
gejege wieder in die Erinnerung der Gläubigen zu rufen. Wie ein 
Bote des Evangeliums zieht er von Land zu Land, von Stabt zu 
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Stadt, um aller Welt zu verfündigen, daß e8 nur ein Haupt ber Kirche 
Chriſti giebt, den Papſt zu Rom, und um burch unwiderſprechliche 
Zeichen der Welt zu beweijen, daß die Macht Gottes mit ihm als dem 
römiſchen Pontifer ift. Und er prebigt dba nicht im der Wüfte. Die 
Maſſen des Volkes heften fich an jeine Ferſen; die Mönche zuhauf 
— ob in jchwarzen Kutten, ob in weißen — bilden einen ungeheuren 
Schwarm gehorfamer Satelliten; die Bilchöfe beben vor dem Bann— 
jtrahl, den er in jeiner Hand trägt, und ber mächtigfte Herr der Welt 
ift ihm durch die engften Bande des Bluts und der Freundichaft ver- 
bunden. Der Erfolg feiner Thätigfeit war ohne Zweifel gewaltig und 
die Phantafie fteigerte das Ungewohnte zum Wunderbaren. Nicht die 
Menſchen allein, auch die unvernünftigen Thiere beugten fih, wie man 
erzählte, vor feiner Macht. Ein Hahn in Benevent jollte den Namen 
des Papites krähen, ein Hund in Apulien das Lob Gottes bellen u. |. w. 
Alberne Geſchichten, die aber doch jchon bei Zeitgenofjen des Papftes und 
bei Männern, die ihm perjönlich nicht fern ftanden, Glauben fanden. 

Die Idee der Kirchenreform war endlich energiich, wie man fieht, 
in das Leben getreten und hatte in Leo, wenn es fich einmal mehr um 
eine Rückkehr zu den alten Kirchengejegen, ald um eine Umbildung oder 
Weiterbildung der kirchlichen Inftitutionen handeln jollte, die glücklichite 
Repräfentation erhalten, die ihr zu Theil werben konnte. Denn mit 
eiferner Starrheit hielt Yeo an den alten Kirchenfagungen, an bem 
überlieferten Dogma, an der Summe der gejammten Tradition, ber 
authentiichen wie der falfchen: er war gläubig bis zum blinbeften Aber- 
glauben, fein Zweifel fchien je jeine Seele zu berühren. Aber wie jtarr 
jein Dogma, wie ftreng feine Gebote waren, er jelbjt war ber Erite, 
jie zu erfüllen. Wahrheit war in feinen Worten und Thaten. So 
überihwängliche Vorftellungen er von ber Bedeutung feines Amts hatte, 
jo lagen doch Hochmuth und Härte jeinem Herzen jehr fern. Im 
Princip von unangreifbarer Feftigkeit, war er in der Praxis oft überaus 
nachgiebig: ein eigenthümlicher Zug ſchwäbiſcher Gutherzigfeit durchdrang 
jein ganzes Wefen. Als er einft einigen ſchweren VBerbrechern feine 
härtere Strafe auferlegte, als an drei Freitagen zu faften, jtellte man 
ihm die gefährlichen Folgen jolher Milde vor Augen. „Nicht meine 
Nachficht tabelt,“ gab er zur Antwort, „jondern meine Strenge. Denn 
der Herr hat Niemanden mit Faften und Geißelhieben beitraft, ſondern 
zu der reuigen Sünberin gefagt: Gehe in Frieden und ſündige fort 

Gieſebrecht, Raiferzeit. II. 5. Aufl. 30 


466 Adalbert von Bremen und der Abodrite Godſchalk. [1050] 


nicht mehr.” Auf dem Concil zu Verecelli erhoben fich die ärgerlichiten 
Klagen gegen den Biſchof der Stadt, welcher die Braut eines BVer- 
wandten verführt hatte. Trotz feiner unleugbaren Schuld Fam ver 
Biſchof damals ungejtraft davon; erft auf der folgenden Oſterſynode 
entjetste ihr der Papft feines Amtes und ftellte ihn Dann doch bald 
wieder ber, al8 er Buße that und Beſſerung gelobte. Selbft zu einer 
offenbaren Verlegung der Kirchengefege ließ ſich Yeo, wie erzählt wird, 
durch feine Gutmüthigfeit verleiten, indem er Geiſtlichen, die wegen 
fimoniftifeher Umtriebe entjegt waren, von Neuem die Weihen ertbeilte. 
Als man ihm den Verſtoß gegen die kanoniſchen Vorſchriften vorbielt, 
brach er in einen Strom von Thränen aus und befannte reumüthig 
jeine Schuld. Bielleiht war e8 gerade diefe Verbindung von herzlichen 
Mitleid mit dem brennendften Eifer für feine heilige Sache, die ibm jo 
ichnell die Gemüther der Menjchen gewann. Dazu fam eine überaus 
anziehende Perjönlichkeit. Yeo war ein jchöner Mann mit rothblondem 
Haare, von hoher imponirender Geftalt; feine Haltung zeigte bald den 
frommen Büßer, bald den erfahrenen Weltmann; bei einem umfafjen- 
den Wiſſen ftand ihm die Rede in feltenem Maße zu Gebote, ob er 
deutſch mit den Deutichen oder in römischer Sprache mit ven Römern 
zu verhandeln hatte. 

Wer kann zweifeln, daß bie großen Erfolge Leos auch dem Kaifer- 
thum vielfach zu Gute fommen mußten und famen! War e8 doch der 
Kater, der dieſe Thätigfeit des Papftes hervorgerufen hatte und unab- 
läffig unterftügte,; war dieſer römiſche Pontifer doch ſelbſt zugleich ein 
deutſcher Biichof, der faft mehr an dem deutſchen Hofe und in feinem 
deutjchen Bisthum verweilte, als im Lateran und Sanct Peter. Was 
ihm an Dbedienz in Frankreich, was in Apulien entgegengebracht wurde, 
es diente für den Augenblid Alles eben jo ſehr der Ausbreitung der 
fatferlihen Macht als der Erhöhung des Stuhls Petri. 


Adalbert von Bremen und der Abodrite Godfdhalk. 


Gleichzeitig mit den Anfängen der Kirchenreform jchienen enblich 
auch für die Miffion, die jo lange gerubt, wieder günftigere Zeiten ein- 
zutreten. Die Reaction des Heidenthums im öftlihen Europa war, jo 
bedenflih fie für den Augenblid jchien, doch ohne nachhaltige Kraft 
gewejen und hatte weder in Ungarn noch in Polen durchdringen können. 
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Wie Kafimir hier auf die kirchlichen Beftrebungen Boleflam Chabrys 
zurüdging, jo verordnete alsbald dort König Andreas, daß Jedermann 
in feinem Reiche unverzüglich bei Strafe an Leib und Leben zu dem 
wahren Glauben an Jeſus Chriftus zurüdfehren und das vom heiligen 
König Stephan gegebene Geſetz annehmen jolle. Aber jehr bemerkens- 
werth ift, daß fich fein Einfluß des deutjchen Klerus auf die Herftel- 
Yung der kirchlichen Einrichtungen in diejen Ländern nachweiſen läßt, 
Weder Magdeburg noch Paſſau zeigten fich jegt für die Behauptung 
ihres alten Miffionsiprengels thätig. Der Eifer für die Ausbreitung 
des Evangeliums war bier wie dort erlahmt, wo nicht völlig erjtorben. 

Anders im Norden. Schon in den Zeiten bes trefflichen Unwan 
wor in Bremen die Miffton wieder in Aufnahme gekommen und batte 
bei Knud dem Großen, wie bei feinen Nachfolgern Unterjtügung ges 
funden. Wir wiſſen, wie dann Erzbifchof Adalbert, jobald er an die 
Spite der nordiſchen Metropole trat, das große Werk der Heiden- 
befehrung mit dem ganzen Teuer jeiner hochſtrebenden Seele ergriff. 
Alles Fam ihm zu Hülfe, um außerordentliche Erfolge zu gewinnen: bie 
Gunſt des Kaifers, die Freundichaft Clemens’ II. und Leos IX., vor 
Allem das Interefje der nordiichen Könige, die, mannigfach in innere 
Kämpfe verwidelt, an ven Sachſen und dem Kaiſer einen Anhalt juchten. 
Hamburg-Bremen wurde abermals der Mittelpunkt aller kirchlichen Be- 
ftrebungen im Norden. Nicht in Dänemark, Norwegen und Schweben 
allein juchte e8 die Rechte feiner Legation zur Anerkennung zu bringen, 
ſondern, jo weit die Macht der ſtandinaviſchen Völter reichte — und 
fie war gerade auf ihren Höhepunkt geftiegen —, verbreitete fich bie 
Autorität des Erzbifchofs von Hamburg. Von Island, Grönland und 
von den Orfneyinjeln kamen Gejandte nach Bremen, bezeugten bort dem 
Erzbifchof ihre Verehrung und baten um Biſchöfe und Priefter. Das 
Heine Bremen war in Wahrheit ein Mittelpunkt der chriftlichen Kirche 
für den gefammten Norden, wie es einjt das gewaltige Rom für das 
füblihe und mittlere Europa gewejen war und noch immer zu fein ber 
bauptete. Man fühlte in Bremen recht wohl, zu einer wie großartigen 
Stellung fih das Bisthum erhoben hatte, wie fih unermehliche Folgen 
an das Gewonnene fnüpfen fonnten, und Niemand erkannte dies befjer 
als Adalbert jelbit. So läßt fich begreifen, weshalb er, deſſen Sinn 
ftet8 auf die höchften Höhen des Lebens gerichtet, doch fein nordiſches 
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Nichts Hatte den Fortichritten Hamburgs bisher mehr im Wege 
gejtanden, al® daß in feiner unmittelbaren Nähe das Heidenthum unter 
den Wenden nicht allein niemals völlig ausgerottet werben konnte, ſon⸗ 
dern fich fogar nach gründlicher Niederlage abermals trogiger als je 
erhoben hatte. Mit welcher Freude mußte daher Adalbert die Anzeichen 
begrüßen, daß der Götzendienſt endlich auch hier feinem Untergange ent- 
gegengebe; mit welchen Hoffnungen mußte er fich einem abodritiichen 
Fürften verbünden, ber in die Ausbreitung des Chriftenthums unter 
jeinen Landsleuten jeine Lebensaufgabe jegte, zumal berjelbe Kraft, 
Muth und Selbftverleugnung in foldem Maße bejaß, daß man fich von 
feinen Bemühungen das Befte verjprechen konnte! Es war Godſchalk, 
ein Sohn des Abodritenfürften Uto, der dem Erzbifchof zur Vernich- 
tung des Heidenthums unter den Wenden die Hand bot. Bei einer 
perjönlichen Zufammenkunft, die Beide in Hamburg hatten, ermahnte 
Adalbert dringend den Fürften zu mannhafter Ausdauer in jeinen rühm⸗ 
lichen Beftrebungen und verkündete ihm prophetiich die Gewißheit des 
Sieges; jollte ihm aber ja, fügte der Erzbiichof Hinzu, im Dienſte 
Ehrifti etwas Menjchliches begegnen, jo ſeien ihm die himmlischen Ehren 
nur um jo gewifjer. 


Godſchalls Lebenslauf war wunderbar genug gewejen, Sein Bater 
war in jener Zeit, wo die Mafje der Abobriten in das Heidenthum 
zurüdfiel, Chrift geblieben und hatte jeinen Sohn der Schule des 
Michaelsflofters bei Lüneburg übergeben. Der Vorſteher diefer Schule 
hieß Godſchalk und wahricheinlich nach ihm erhielt das Wendenkind den 
beutichen Namen. Wie tief damals die chriftlichen Lehren in ihm Wurzel 
ſchlugen, ſteht dahin; wenigſtens zeigte er fich bald nachher noch als ein 
arger Bebränger der Chriſten. Sein Vater, ein harter und gewalt- 
thätiger Mann, wurde von einem ſächſiſchen Ueberläufer erjchlagen: das 
Gebot der Blutrache übertönte da in Godſchalls Herzen alle Worte ber 
Priefter. Er entwich dem Klofter, ging über die Elbe, jammelte um 
fih eine Schaar feiner Landsleute und verheerte das norbalbingtiche 
Land, Die Sachen wurden erjchlagen, wo er auf fie ftieß, die Kirchen 
niebergebrannt, das Land der Holjaten, Stormarn und Dithmarſen 
ringsum verwüſtet. Aber mitten in biefem blutigen Werk ver Rache 
fol ihn die Neue beichlichen haben. ALS er eines Tages — fo erzählt 
man — durch Buſch und Feld ftreifte und weithin die furchtbare Ein- 
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öde ſah, erfchraf er über feine eigenen Thaten und entfernte fich miß- 
mutbig von dem wilden Schwarm feiner Genofjen. Da begegnete er 
einem ſächſiſchen Mann, der eiligft vor dem bewaffneten Wenden flüchtete, 
bald aber feine Schritte hemmte, als ibm Godſchalk zu bleiben befahl 
und das Leben verbürgte. Godſchalk fragte den Sachſen, wer er wäre 
und was er Neues vernommen. „Sch bin ein armer Dann aus Hol- 
ftein,” antwortete der Sachje, „Neues hört man wohl genug, aber nichts 
Gutes. Denn der Abodritenfürft Godſchalk thut unſerem Volle viel 
Böſes und fättigt feine Graufamkeit an unferem Blute. O möchte fich 
Gott endlih unjerer Noth erbarmen!” „Du macht jenem Marne,” 
erwiderte Godſchalk, „ichwere Vorwürfe, und gewiß! viel Noth hat er 
über euer Volk gebracht, indem er für den Morb feines Vaters Rache 
nahm. Aber wifje, ich bin es jelbit, und es befünmmert mich, daß ich 
wider den Herrn und die Chriften fo großes Unrecht begangen babe. 
Ich wünfche mich deshalb mit euch zu verſöhnen. Gehe aljo heim zu 
ven Deinigen und fage ihnen, fie ſollten mir heimlich Männer fchiden, 
mit denen ich über ben Frieden unterhandeln könne. Werben wir eins, 
fo will ich die ganze Räuberſchaar, an die mich mehr Zwang als mein 
Herz bindet, in ihre Hände liefern.” Der Sachſe fand indeſſen bei ven 
Seinigen feinen Glauben, und die Unterhandlung unterblieb. 

So berichtet die Wendenchronik des Helmold, der mehr als Hundert 
Jahre nach dieſen Ereigniffen jchrieb. Adam von Bremen, der ben- 
felben näher ftand, meldet nur von dem Rachefrieg Godſchalls und wie 
er daburd ein Ende fand, daß der Abobrite in die Gefangenjchaft Herzog 
Bernhards gerietb. Der Herzog, den tapferen Muth des Feindes ehrend, 
entließ ihn jedoch gegen Bürgfchaft der Haft, und Godſchalk begab fich 
zu Knud dem Großen; unter ihm und jeinem Sohne diente er dann 
längere Zeit in England, Nachdem Knuds Nachlommenschaft aus- 
geftorben war (1042), kehrte Godſchalk in das Wendenland zurüd und 
gewann in glüdlichen Kämpfen nicht allein die Herrichaft feines Vaters 
wieder, ſondern breitete nach und nach feine Macht öftlih bis an bie 
Peene aus. Alle Wenden, die einft zur Kirchenprovinz des Erzitifts 
Hamburg gehört hatten, unterwarfen fich ihm, zahlten ihm Tribut und 
bienten ihm wie einem König, Mit dem beutfchen Kaiſer und dem 
Dänenkönig Svend Eftrithion, defjen Tochter er ſpäter zur Ehe nahm, 
ftand er in freundlicher Verbindung. 

Es war etwa um biefelbe Zeit, daß Adalbert zu dem erzbiſchöflichen 
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Stuhl von Hamburg gelangte und daß Godichalf jeine Herrichaft unter 
den Wenden begründete; jofort verjtanden und verjtändigten fich Beide, 
da fie derfelbe Eifer für die Miſſion beſeelte. Godſchalk war es nicht 
genug, die Priefter, welche ihm der Erzbiſchof jandte, auf alle Weije zu 
unterftügen: oft prebigte er jelbit und bemühte fih die Worte und 
Gebräuche der lateiniſchen Meſſe jeinen Yandsleuten in wendiicher Sprache 
zu erläutern. Der Erfolg jeiner Beitrebungen übertraf jelbft die hoch— 
gejpannten Erwartungen des Biſchofs. Maſſenweiſe Tiefen fich Die 
Wenden taufen, die Kirchen wurden bergeftellt, jchon begann man Klöfter 
im Wenvdenland zu errichten. Man berechnete, daß etwa ber britte 
Theil des abtrünnigen Volkes wieder zum Chriftenthum zurüdgelehrt 
jei. Der Mönch Eizo, der zum Biſchof von Dlvenburg geweiht war, 
ging in feinen Sprengel, und Adalbert gedachte neben Oldenburg noch 
zwei andere Bisthümer im Wenbenland zu errichten. Er fandte einen 
irländiſchen Biſchof, mit Namen Johannes, nach Mecklenburg, der Haupt» 
ſtadt der Abodriten, einen anderen, Arijto mit Namen, nach Rateburg. 
Auch Arifto war ein Fremdling; der Ort jeiner Geburt und Weihe ijt 
unbefannt, dreimal war er nach Jeruſalem gepilgert und auf einer feiner 
Reifen von den Sarazenen aufgegriffen und bis nach Bagdad gejchleppt 
worden. Es waren bemmach weder allein noch vorzugsweiſe beutjche 
Milfionare, welche Bremen damals in das Slawenland und nad dem 
Norden ſandte. Daß Adalberts Pläne, weit über die alten Grenzen 
feiner Provinz hinausjchweifend, das ganze Wendenland umſchloſſen, 
ſcheint daraus berporzugeben, daß er dem Biſchof Dankwart von Bran- 
denburg, der in feinem Sprengel feine Stätte hatte, zu Bremen Zuflucht 
und Unterhalt bot. 

Adalbert, bei allen feinen trefflihen Eigenichaften überaus ftolz und 
eitel, jchwelgte in den fich überjtürzenden Erfolgen jeines Pontificats, er 
freute fich der üppigen Blüthe, zu der unter ihm das Erzbistbum ge— 
dieh, und veritieg fich von dem Grund des Erreichten auf den Gipfel 
der überipannteften Hoffnungen. Seine Wünjche concentrirten fich end» 
lich in dem Gedanken, Hamburg zu einem norbiichen Patriarchat zu 
erheben. Das Verlangen des Dänenkönigs, ein eigenes Erzbisthum in 
feinem Reiche zu befisen, gab hiezu den Anſtoß. Der König hatte Papit 
Leo bereits für jeine Abfichten gewonnen, und jo wenig der Erzbifchof 
auch benjelben geneigt war, fonnte er doch den Wünjchen jeines könig— 
lichen, im Norden jo mächtigen Freundes auf die Dauer nicht wider» 
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jtreben. Indem er endlich widerwillig fih zur Nachgiebigfeit entichlof, 
ergriff er den Gedanken eines Patriarchats, welches dem dänischen Erz» 
bisthum übergeorpnet und mit ſolchem Glanze umkleivet werden müßte, 
daß das Licht der neuen däniſchen Metropole neben ihm nicht auflommen 
könne. Der Patriarchat jollte in Friesland, Sachen und dem Slawen- 
lande unmittelbar zwölf Bisthümer unter fich haben, die fajt ſämmtlich 
erjt neu zu jtiften waren, überdies follten mit dem neuen bänijchen 
Erzbisthum und deſſen Suffraganen alle bijchöflichen Kirchen der ſtan—⸗ 
dinapiichen Yänder in Abhängigkeit von ihm treten. Ein großes Kirchen- 
ſyſtem jollte jo den ganzen Norden umfajfen, und wenn Hamburg auch 
immerdar eine Tochter Roms blieb, jo jollte e8 doch die jchönfte und 
blühendjte jeiner Töchter fein. Nur unter der Bedingung, daß jein 
Erzitift zu jolchen Ehren erhoben würde, gab Adalbert jeine Eimwilli- 
gung zu dem bänijchen Erzbisthum. Weitläufige Erörterungen wurden 
deshalb mit Rom eröffnet, die aber bei Bapit Leos Yebzeiten nicht zum 
Abſchluß gediehen und nach deſſen Tode unferes Wijjens nicht wieder 
aufgenommen wurben. 

Wie überjpannt auch die Pläne des Erzbiichofs waren, fie zeigen 
nichtSpejtoweniger , in wie großartiger Weiſe er feine Stellung erfahte. 
Und welche Beveutung mußte für den Kaiſer diejer Kirchenfürjt haben, 
welcher die Angelegenheiten des Nordens, wie fein anderer Sterblicher, 
überjah und zu derjelben Zeit die Achtung vor dem Kaiſerthum unter 
die ſtandinaviſchen Völfer verbreitete, wo der Papſt ihm den romanifchen 
Süden mehr und mehr untertban machte! Um jo feiter aber konnte 
ver Kaifer auf Adalbert bauen, als ihn das Interefje jeines Hauſes, 
jeine kirchlichen Entwürfe, vor Allem aber die im Stillen fortjchleichende 
Feindſchaft mit den Billingern in gleicher Weiſe auf bie engfte Verbin- 
dung mit dem Hofe verwiefen. Darüber war nur eine Stimme, daß 
der Kaiſer feinen ergebeneren und bienjtwilligeren Bijchof in feinem 
Reiche habe. Troß der außerorventlichen Thätigfeit, die Adalbert in 
jeinem Sprengel entfaltete, jah man ihn unabläſſig am Hofe; auf allen 
Zügen, ſelbſt in die entfernteften Gegenden, folgte er dem Kaiſer und 
trug willig alle Beſchwerden des kaiſerlichen Dientes. 


Ein hochſtrebender Geiſt regte fich in der deutjchen Kirche, aber 
do ftand fie ganz in der Abhängigkeit und unter dem Zwange des 
Reichs; kaum fannten die deutfchen Biſchöfe damals eine wichtigere 
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Aufgabe, als den kaiſerlichen Thron zu befejtigen und jo hoch wie mög- 
ih zu jtellen. Freilich waren fie nicht alle Männer gleich Leo und 
Adalbert. Es gab unruhige, leichtfertige Geijter, wie Gebhard von 
Regensburg, den Oheim des Kaifers, und Nitker von Freiſing; es gab 
ftille Naturen, wie Hunfriev von Magdeburg und feinen Nachfolger 
Engelhard, rechtſchaffene Männer, die aber weder für die Miffion Er- 
bebliches Leifteten, noch in ven inneren Angelegenheiten des Reich von 
Einfluß waren. 

Der alte Barbo von Mainz, der erfte Kirchenfürft bes Reichs, 
feiner Bildung und Gefinnung nach durch und durch mönchifch, ein ums 
fträfliher Mann, voll heiligen Eifers für den Glauben und ein feuriger 
Prediger, theilte wohl die Beftrebungen bes Kaiſers und Papſtes für 
die Reform des Hirchlichen Lebens, aber von der imponirenden Macht 
Leos über die Seelen der Menſchen, von deſſen Rührigkeit in den Ges 
chäften der Welt war Nichts an ihm zu bemerken. Im Rathe der 
Fürften nahm er nicht die Stelle ein, die ihm gebührte: fchweigiam, 
unter jeiner Mönchskutte zufammengelauert, jaß er ba und antwortete 
dem Kaiſer faum auf feine Fragen. Kein Wunder, wenn er mürrijch 
war und erjchien, da noch immer auf feinem Erzftift jchwer das Gewicht 
laftete, welches Köln unter Konrad II. erlangt. Bardo binterließ die 
Mainzer Kirche, als er am 11. Yunt 1051 ftarb, nicht eben in gläns 
zendem Zuftand. Sein Nachfolger Lintpold wurde von Bamberg ber- 
übergeholt; er hielt da8 Andenken Barbos in Ehren und wußte ihn 
mit einem Heiligenfchein zu umkleiden, aber er hütete fich in jeine Fuß— 
jtapfen zu treten. Mit großer Ausdauer fuchte er das gejuntene Ans 
ſehen jeine® Erzftifts zu beben, ohne jedoch Mainz die Stellung 
wiedergewinnen zu können, die e8 einst zu Willigis’ Zeiten eingenommen 


hatte. 

Um fo glänzender war die Rolle, welche Erzbifchof Hermann von 
Köln im Rathe des Kaifers jpielte; bei allen wichtigen Fragen in Kirche 
und Reich war feine Stimme von Einfluß. Im feinen Adern rolite 
fatferliches Blut, fein Haus war mit den höchſten Ehren und Würben 
des Reichs geſchmückt; im frifcheften Aufſchwung hatte er das Erzbie- 
thum übernommen und alle Vortheile feiner perſönlichen Stellung be» 
nutt, um bas Anjehen dejjelben zu mehren. Nicht allein erhielt er Köln 
das Krönungsrecht und das wichtige Erzlanzleramt für Italien, auch) die 
‘ Stellung eines Erzlanzlers und Bibliothelars des apoftolifchen Stuhls 
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gewann er, wie fie einſt ſchon Piligrim in ähnlicher Weije bejefjen hatte. 
Das reformirte Papſtthum fnüpfte fogleih in jeinen Anfängen ven 
engen, für alle jpäteren Zeiten fo folgenreihen Bund mit der Kölner 
Kirche. Durch eine Urkunde vom 7. Mai 1052 *) bejtätigte der Papit 
dem Erzbiichof die Kanzlei des apoftoliichen Stuhls, das Krönungsrecht 
innerhalb der Kölner Diöcefe, d. h. zu Aachen, und andere nicht minder 
wertboolle Privilegien. Gleiche Gunftbezengungen erhielt der Erzbiichof 
von dem Kaiſer, der die treuen Dienfte defjelben nach ihrem vollen 
Werthe erlannte. Nächit dem Papite und Adalbert nahm im Reiche 
fein geiftlicher Fürſt eine bedeutendere Stellung ein als Hermann. Um 
jo mebr ift zu bebauern, daß wir nur jehr fragmentariihe Nachrichten 
über das Leben des einflufreichen Mannes befigen. 


Sicherung der Nachfolge im Beide. 


Nah allen Seiten waren die firchlichen Gewalten dem Kaiſerthum 
bienftbar; fie fuchten ebenjo jein Anjehen nach außen zu verbreiten, wie 
es im Innern zu befeftigen. Aber wie dienftreich fie ihm fein mochten, 
der höchfte Thron der Chriſtenheit jtand dennoch auf ſchwankem Grunde, 
fo lange die Nachfolge im Reiche nicht gefichert war. Und jchon regierte 
ber Kaiſer elf Jahre und lebte im fiebenten Jahre feiner zweiten Ehe, 
ohne männliche Nachkommenſchaft erzielt zu haben. Als im Herbit 1047 
die inneren Kriege von Neuem ausbrachen, hatte Erzbifhof Hermann 
von Köln alle Getreuen aufgefordert inbrünftig Gott zu bitten, daß er 
dem Raifer einen Sohn jchenten möge, denn nur fo ließe fich der Friebe 
des Reichs erhalten. Spät wurden diefe Gebete erhört: erft am 11. No- 
vember 1050 gebar die Katferin ihren erjten Knaben. „Endlich“, 
jagt Hermann von Reichenau, „wurde dem Kaiſer ein Sohn geboren.“ 
„Sott jet Dank!” fügt der Altaicher Annalift bei, wo er die Nachricht 
verzeichnet. 

Mit größerer Freude ift wohl felten ein Kind von den Eltern be- 
grüßt worden: die fchönften Hoffnungen fnüpften ſich an dieſes junge 
Leben, dem freilich eine unabfehliche Reihe der ſchwerſten Kämpfe be- 
ſchieden fein follte. Der Kaiſer, der abermals frank darnieder lag, bielt 


*) Die Echtheit der Urkunde in ber vorliegenden Geftalt wird angefochten, 
aber der Inhalt ift im Weſentlichen unbedenllich. 
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fih im Winter dieſes Jahres meijt zu Goslar auf, und dort auf ſäch— 
ſiſchem Boden wird der Knabe geboren fein. Dort ließ auch der Kaiſer 
am Weihnachtsfeft, als fich nach der Gewohnheit viele Fürjten um ihn 
verjammelt hatten, jie jogleih jeinem Sohne Treue und Gehorjam 
ſchwören. Auch ohne Wahl und Krönung galt der Knabe als der Nach- 
folger im Kaiſerreich, deſſen Erblichkeit jchon feinem Zweifel mehr unter- 
worfen jchien. 

Merkwürdig tjt, wie der Kater den Sohn jogleih in eine Ähnliche 
Stellung zur abendländiichen Kirche zu bringen juchte, wie er fie jelbjt 
fich bereitet hatte. Keinen Andern erſah er zum Pathen des Knaben, 
als den Abt Hugo von Cluny, den er jogleih zu fich beſchied. Der 
Abt war verhindert die weite Reife nach Sachſen im Winter zu unter⸗ 
nehmen und entichuldigte brieflich fein Ausbleiben; eine zweite Einladung 
des Kaiſers beihied ihn darauf nach Köln zum Oſterfeſt und jprach 
bejtimmt den befonderen Wunjch des Kaiſers aus. Das deshalb nach 
Cluny ergangene Anjchreiben des Kaijers ift erhalten und vielleicht das 
iprechendfte Zeugniß für das eigenthümliche Verhältniß des Kaijers zu 
der ECongregation, welches wir befigen, 

Nachdem Heinrih den Abt jeiner Gunſt verjichert, hebt er an: 
„Weber Deinen Brief, heiliger Vater, find wir Hoch erfreut gewejen 
und haben ihn um fo lieber empfangen, je brünjtiger der Eifer ijt, mit 
dem Du Dich, wie wir wiffen, in die Anſchauung der göttlihen Dinge 
verjenfjt. Daß Du jo große Freude über unjere glüdliche Genejung 
und die Geburt des Sohnes, den uns der Himmel gejchenkt hat, in 
Deinem Brief an den Tag legit, dafür find wir Deiner Liebe erkennt» 
lih und danken Dir von Grund unjerer Seele. Zugleich aber tragen 
wir Dir eben jo ausprüdlich auf, al8 wir Dich demüthig darum bitten, 
daß Du unabläffig zu unferem gnädigen Gott für das Wohl des Staates, 
für die Ehre unjeres ganzen Reichs und für unjer und der Unfrigen 
Heil flehejt, damit das vom Himmel uns bejchievene Glüd den Kirchen 
und allem Bolfe Friede und Ruhe gewähre. Denn welcher verjtänbige 
Mann wünſcht nicht Dein und der Deinigen Gebet? Wer trachtete 
nicht durch ein unauflösliches Band mit denen verbunden zu werben, 
deren Gebet um ſo reiner ift, je ferner fie den Geichäften der Welt 
leben, und um jo würdiger, je näher fie dem Angeficht Gottes jtehen ? 
Du betheuerft, daß Du wegen ver weiten Entfernung Dich nicht nach 
unjerem Befehl bei uns einjtellen fonnteft, und fo erwünjcht uns Dein 
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Ericheinen geweien wäre, verzeihen wir doch Dein Ausbleiben unter der 
Bedingung, daß Du zu Oftern nach Köln, wenn es Dir möglich ift, zu 
ung fommijt, damit Du dort — wir wagen dieſes Verlangen auszu— 
ſprechen — den Knaben, über vefjen Geburt Du ſolche Freude bezeugft, 
aus der heiligen Taufe hebſt und als Pathe ihm Deinen Segen ver- 
feihjt, wir aber dann gemeinfchaftlih am Feſte, vom Sauerteig der 
Sünde gereinigt, die reine Dimmelsipeife in dem Mahle des Herrn 
genießen.“ 

Das mwunderbarjte Gemijch gebietender Stellung und volljtändiger 
Devotion zeigt fich in diefem Briefe, der jeine Wirkung nicht verfehlte. 
Abt Hugo erichien zu Köln und bob am Dftertage 1051 (31. März) 
den Sohn des Kaiſers aus der Taufe, bei der Erzbifchof Hermann das 
Sacrament verwaltete. Dan erzählt, daß der Knabe erjt nach dem 
Namen feines Gropvaterd Konrad getauft, ſpäter aber nach jeinem 
Bater umgenannt ei. 


Die Geburt des Sohnes Frönte die reichen Gaben, mit benen 
während eines Jahrzehnts das Glück unabläjfig den Kaifer wie feinen 
Liebling bedacht Hatte, Nun erjt ſchien die Zukunft des Reichs gefichert, 
welches er in frifcher Blüthe ererbt, durch glänzende Siege erweitert, 
durch die Ergebenheit der geiftlichen Mächte befeftigt und gleichſam ge» 
heiligt Hatte. Mit dem Aufjhwung der Ffaiferlichen Gewalt war zus 
gleich die Reform der Kirche, jo oft verheißen und fo oft vereitelt, end» 
lich im das Leben getreten, und mit ihr gewann auch das firchliche Leben 
einen neuen, höchſt energiſchen Aufſchwung. Neue Kräfte regten fich 
hier, die im ihrer weiteren Entwidlung dem Reiche freilich nichts weniger 
als förderlich waren, die aber jett noch dem Herricher, der fie erweckt 
hatte, fich dienjtbar zeigten und jeiner Richtung auf eine umiverjelle 
Machtitellung den günjtigjten Vorſchub zu leiften jchienen. 

Ein Zrieb zur Univerfalmonardie lag in dem Kaiſerthum an fich 
und lag vor Allem tief in ver Seele des Fürften, der jest in der faijer- 
lichen Krone ftrahlte. Erfolge über Erfolge Hatten ihm immer weiter 
dem Ziele zugetrieben, bei dem fich allein das Kaiſerthum glaubte ges 
nügen zu können. Der Entwurf zu dem koloffaljten Bau eines Welt- 
reihs war gemacht, die Fundamente jchienen gelegt; rüftig jchritt ber 
Meifter an das Werk und mochte Hoffen bei günſtigen Umftänden jelbjt 
dajjelbe vollenden zu können, jtand er doch noch in den Anfängen bes 
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Mannesalters. Wie aber, wenn dieſe Gunft ihm verfagt blieb, wenn 
die Yaunen des Glücks auch ihm fi fühlbar machten und Hemmmiſſe 
eintraten, die Niemand vorausjehen konnte? Nur allzubald traten fie 
ein, und da zeigte ſich Har, daß die Fundamente des Baues nicht ficher 
lagen und wenig Ausficht blieb, das Werk in dem großen Maßſtab zu 
vollenden, in dem es gedacht und begonnen war. 


13. 
Umihwung des Glüds. 


Die letzten Ungarnkriege Heinrichs ILL 


Nachdem längere Zeit die Waffen des Reichs gerubt, brachen im 
Herbit 1050 die Äußeren Kriege von Neuem aus, Nach dem Djten, 
wo der Kaiſer feine erjten und glängendften Siege gewonnen hatte, 
mußte er abermals feine Blide richten, um das Anjehen feiner Herr- 
ichaft zu fichern. Herzog Kafimir von Polen, welcher den Verluſt 
Schleſiens niemals verjchmerzen konnte, trat abermals in eine feindliche 
Stellung zu Bretijlam von Böhmen, in dem fich der Kaiſer den treueften 
Bafallen und ergebenften Bunbesgenojjen gewonnen batte. Ueberdies 
war noch immer an den Ungarn das vergoffene Blut jo vieler Deutfchen 
nicht geräct, und wenn der Kaiſer auch im Jahre 1047 den Feldzug 
gegen Ungarn aufgegeben hatte, jo war boch mit König Andreas fein 
förmlicher Friede geichloffen worden. Inzwiſchen war e8 ſogar wieder 
zu offenen Feinpfeligfeiten mit den Ungarn gelommen, welche der un- 
rubige Oheim des Kaiſers, Biſchof Gebhard von Regensburg, veranlaßt 
hatte. Im Anfange des Jahres 1050 hatte er bei einem zufälligen 
Aufenthalt an der Grenze einen Beutezug in das Gebiet der Magharen 
unternommen, welchen dieje gleich darauf rächten, indem fie in die Marf 
einfielen, Alles mit Feuer und Schwert verwüjteten und eine Anzahl 
ber Goloniften in die Gefangenfchaft jchleppten; auch die von ben 
Deutichen wieder aufgebaute Hainburg, jeit der leiten Grenzregulirung 
ber Hauptplat der neugewonnenen Markgegenden, ſcheint damals zer- 
ftört zu fein. 
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Ein neuer Krieg gegen Ungarn jchien unvermeidlich. Der Kaiſer 
berief deshalb im Juli 1050 alle Fürften Baierns nach feiner Burg 
Nürnberg zu einer Tagfahrt — der eriten, die in dem damals noch fait 
namenlojen Orte gehalten wurde, — und berieth bier die nothwendigen 
Maßregeln. Man beſchloß zunächſt die Hainburg berzuftellen. Die 
Ausführung wurde dem Herzog Konrad von Batern, dem Markgrafen 
Adalbert von Deftreih und Bilchof Gebhard übertragen. Sie begaben 
fih alsbald an Ort und Stelle und jchlugen ein befeftigtes Lager auf, 
unter deſſen Schuß fie die Befejtigungsarbeiten ungehindert zu vollenden 
hofften. Aber die Magyaren ahnten, was die Befeftigung der Hainburg 
bedeute. Im der Nacht des 22. September griffen fie das deutſche Lager 
an. Sie beihojjen es von allen Seiten, und fo bicht fiel ver Hagel 
der Pfeile, daß man nachher zweihundert derjelben an einem Zelte 
fand. Sieben Tage hindurch vertheidigten fich die Deutichen gegen die 
jtet3 erneuten Angriffe der Feinde unter großen Beichwerden: am achten 
Tage wagten fie endlich einen Ausfall aus dem Lager, bet dem es ihnen 
gelang den Ungarn jo große Verluſte beizubringen, daß fie fchleunigit 
das Weite fuchten. Die Befeftigung der Hainburg wurbe darauf voll- 
endet, und bie Fürften fehrten, nachdem fie eine baieriſche Beſatzung in 
der Burg zurüdgelafjen, mit dem Reſt ihres Heeres nach Haufe zurüd. 
Kaum aber waren fie abgezogen, als die Magyaren aufs Neue vor der 
Burg erichtenen, fie einjchloffen und drei Tage nach einander beramnten. 
ALS diefe Angriffe erfolglos blieben, warfen fie zündende Stoffe auf bie 
Hänfer und Wälle der Burg. Aber glüclicher Weiſe wandte fich in 
diefem Augenblide ver Wind und kehrte die Flammen von der Burg ab. 
Wunderbar fchien die Rettung, und um jo eher waren die Baiern 
geneigt, in einer auffliegenden Taube ein anderes Zeichen göttlichen 
Beiftandes zu erkennen. Boll Gottvertrauen griffen fie zu den Waffen, 
warfen die Feinde zurüd und jagten fie weithin in die Flucht. Diele 
Magyaren fanden bei der Verfolgung den Tod, fo daß man ſechs Schiffe 
mit den Leichen der Erjchlagenen anfüllte; ver Verluft der Baiern war 
dagegen gering und ihre Siegesfreude deſto größer, 

Um diefelbe Zeit Hatte der Kaiſer ein fächfifches Heer. entboten, 
um Herzog Kaſimir mit Krieg zu überziehen und ſelbſt in Polen ein- 
zufallen. Aber ver Zug unterblieb, theils weil der Kaifer eben damals 
von Neuen ſchwer erkrankte, theils weil Kafimir perfönlich in Goslar 
erichien und fich durch einen Eid von dem Vorwurf rechtfertigte, daß 
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er ſich mit Gewalt böhmifchen Gebiets habe bemächtigen wollen, für 
andere Berfehlungen aber Genugthuung leiftete. Das friedliche Ver— 
hältniß zwiichen Böhmen und Polen wurde hergeftellt und Kafimir in 
Frieden entlaffen. Bald mußten die Polen dem Kaiſer gegen die Un- 
garn folgen. 

Gleichzeitig mit dem Ausbruche des Krieges an ber ungariſchen 
Grenze hatten fih auch die Unruhen in Lothringen erneuert. Graf 
Lambert von Löwen empörte fich zuerft, und ber Kaiſer mußte gleich 
nach dem DOfterfeft 1051, welches er in Köln verlebte, gegen benielben 
ausziehen, um ihn zum Gehorſam zu zwingen. Saum aber war er 
aus Brabant zurüdgefehrt, jo erhob fich in jeinem Rüden Graf Bal- 
duin von Flandern, ohne der gegebenen Berfprechungen zu gebenten, 
Bor Kurzem war der Graf Hermann von Hennegau gejtorben; um bie 
Hand feiner Witwe Richilde, eines ehrgeizigen Weibes, warb Balduins 
Sohn gleichen Namens, und Richilde vermählte fih ihm ohne Bebenten, 
um ſich in dem Befig des Hennegaus zu erhalten. Niemals jtand zu 
erwarten, daß der Kaiſer gutwillig eine Ehe anerkennen würde, welche 
ebenjo gefährlih dem Weiche als wegen zu naher Verwandtſchaft der 
Kirche anftößig war; noch viel weniger ließ fich glauben, daß er die 
Macht der Flanderer durch den Befit des Hennegaus verftärken würde. 
Mit den Waffen in der Hand bemächtigten ſich daher die flandrijchen 
Grafen des Hennegaus und bejeiten bie Burg Bergen mit ihren Rei- 
figen. Der Katjer, der während des Sommers in Sachſen verweilte 
und dort bie Rüftungen zu bem bereits angefagten Ungarnfriege betrieb, 
fonnte fich nicht ſelbſt jetzt wiederum gegen die Niederlande wenden: er 
faßte deshalb den Entſchluß, Gottfried der Haft zu entlafjen und ihm 
ven Schuß der Weftgrenzen des Reichs zu übertragen. Auf feine befjere 
Weije konnte er erproben, ob die Sinnesänderung, welche Gottfried 
zu erfennen gab, echt jei. So fette er, als er im Auguft nach Baiern 
fam, zu Paſſau Gottfried wieder in volle Freiheit und fandte ihn nach 
dem Weiten. Da das gefammte Vermögen des Herzogs mit feinen 
Reichslehen eingezogen war, befahl der Kaiſer, daß ihm die Kirchen» 
leben, welche er vom Erzbifchof von Köln getragen, zurüdgegeben würden. 
Was Gottfried gegen den Flanderer that, willen wir nicht, aber er 
ſcheint gegen feine alten Bundesgenofjen wenig Ernft gebraucht zu haben; 
mindeſtens wußten fich die Balduine in dem Beſitze des Hennegaus zu 
behaupten. Der Kaijer ſelbſt hatte inzwifchen alle feine Gedanken auf 
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den ungariſchen Krieg gerichtet und ftand bereit in den lekten Tagen 
des Auguft an der Grenze des Feindes. 

Papit Leo, ſtets eifrig bedacht, wie fein Biograph verfichert, auf 
die Erweiterung des Reiche, hatte fich ſchon feit geraumer Zeit bie 
Ungarn zur Nachgiebigfeit zu ftimmen bemüht. Wiederholt hatte er 
Geſandte an fie geſchickt und fie zur Unterwerfung unter die Gewalt 
des Kaiſers und zur Zahlung des bebungenen Tributs ermahnt; jelbft 
Abt Hugo von Cluny war nad Oſtern im Auftrage des Papites nad 
Ungarn gegangen, um einen Frieden zu vermitteln. Die Magyaren 
hatten ſich darauf unter der Bedingung, daß der Kaifer von der Ver—⸗ 
folgung derer abjtehe, die fih an der Revolution gegen König Peter 
betbeiligt Hatten, zu einem Abkommen, wie e8 der Papſt vorſchlug, ver- 
ftanden, und in der That jandte König Andreas Boten an den Kaifer 
mit neuen Friedensvorſchlägen, die jedoch den Forderungen deſſelben wenig 
entjprachen und das Vorbringen des Heeres nicht aufhielten. 

Don zwei Seiten fielen die Krieger des Kaiſers in Ungarn ein. 
Ein ftarkes Heer unter Biſchof Gebhard, Herzog Bretiflam und Herzog 
Welf drang auf dem linken Donauufer vor; ein noch zahlreicheres, aus 
Daiern, Sachſen, Schwaben, Franken, Lombarden, Burgundern und 
Polen beftehend, führte der Katjer jelbjt, theil8 auf der Donau zu 
Schiffe, theils am rechten Ufer des Fluſſes entlang. Lebensmittel 
wurden dem Heere reichlich nachgeführt. Zum Unglüf waren im 
Sommer anhaltende, jehr ſtarke Regengüffe eingetreten, welche die ohne⸗ 
bin wajjerreichen und jumpfigen Gegenden am rechten Donauufer ganz 
unzugänglich gemacht hatten. Der Kaifer war deshalb verhindert feinen 
Marib am Fluſſe fortzujegen und mußte einen jehr weiten Umweg 
durch Kärnthen nehmen, um in das feindliche Land einzubringen. Die 
Berpflegung der großen Menjchenmafje, die er mit fich führte, wurde 
daburch äußerſt erjchwert, und obwohl man jo viel Lebensmittel wie 
möglic auf Pferden von der Flotte berbeiichaffte, machte fich doch bald 
der empfindlichſte Mangel im Heere fühlbar. Nah ihrer Gewohnheit 
zogen fich die Ungarn in das Innere ihres Yandes zurüd. Man ſah 
wohl Hier und da zerjtreute Schaaren, aber nirgends ftellte fich ver 
Feind zum offenen Kampfe. Alles mit Ausnahme der Kirchen ver- 
wüftend, drang das Heer des Kaiſers vor, aber je weiter e8 vorrüdte, 
deſto drüdender wurde der Mangel. Die Ungarn hatten die Vorräthe 
im Lande entweder vernichtet oder vergraben oder mit fich genommen: 
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nirgends fand man Lebensmittel vor, und aud der Transport von ben 
Schiffen ließ ſich bald nicht mehr bewerfitelligen. Cine Hungersnoth 
brach aus, jelbit der Kaifer mußte oft darben. Große Verbienfte er- 
warb fi) damals um das Heer ein ſchwäbiſcher Klerifer, mit Namen 
Benno, der in dem Dienfte des Biichofs von Hildesheim ftand. Wenn 
alle verzweifelten, fand er nod Rath und erreichte, daß es mindeſtens 
feinem Bifhof und deſſen Gefolge niemald an Brod gebrad. In 
Liedern, die man noch lange nachher fang, wurbe ber Huge Schwabe 
gefeiert. Der Kaiſer warf fein Auge auf den vielgewandten Dann, 
den er dann bei feinen Einrichtungen in Goslar bejtens zu verwenden 
wußte. 

Die Leiden des Heeres ftiegen zu folher Höhe, daß Heinrich end» 
fih an den Rückzug denfen mußte. Aber ſchon hofften die Ungarn ihm 
denjelben zu verjperren und jo das deutſche Heer zu vernichten. Sie 
bejegten im Rüden vefjelben ven Rand der Flüffe und Sümpfe an ben 
Grenzen der Oftmarf und rühmten ſich, daß alle Deutſchen Bier ihren 
Untergang finden follten. Sie kannten jedoch die Entfchloffenheit der 
deutjchen Krieger ſchlecht: unerjchroden gingen diefe ins Wafler und 
trieben die am Ufer aufgeftellten Feinde in die Flucht, Am ftärkften 
hatten die Ungarn eine Schanze an dem linken Ufer ber Repeze bes 
fejtigt, welche eine über den Fluß gehende Brüde beherrichte. Aber 
auch diefe Schanze griff eine Schaar tapferer Sachſen, von Burgundbern 
und Polen unterjtügt, nachdem fie unter großer Gefahr den Fluß über» 
ſchritten hatte, mit Heldenmuth an, zeriprengte bie Feinde und öffnete 
dem Kaifer und feinem Heere den Weg über die Brüde. Nachdem ber 
größte Theil des Heeres dieſelbe überfchritten hatte, wurde die Schanze 
in Brand geftedt. Es geſchah zum Unglüd etwas zu früh, jo daß 
Einige vom Nachtrabe zurücdblieben und in die Hände der nachbrängen- 
den Ungarn fielen. Der weitere Rückzug des Kaifer war unbehinbert. 
Am 25. October war Heinrich in der Hergeftellten Hainburg, am 12, No» 
vember in Regensburg. Weniger Schwierigkeiten hatte der am linfen 
Donauufer vordringende Theil des Heeres gefunden: er war glüdlich 
vorgebrungen, aber fchon lange vor dem Kaiſer zurückgelehrt. 

Das Unternehmen des Kaiſers war geicheitert. Wenn auch König 
Andreas gleich nach dem Abzuge der Deutichen mit dem Markgrafen 
Adalbert Waffenftilftand ſchloß und durch ihn dem Kaiſer Friedens⸗ 
anerbietungen machte, jo entjprachen dieſe doch weder an fich ben 
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Forderungen Heinrih8, noch waren fie von dem Ungarn völlig ernit 
gemeint, der fich vielmehr alsbald fchwieriger und ſchwieriger bei ben 
von ibm jelbft geitellten Bedingungen erwies. Der Kaiſer ſah ein, daß 
es eines neuen Kriegszugs bevürfe, um die Ungarn zu demüthigen und 
die Ehre des Reichs zu wahren. Schon vordem hatte er erfahren, daß 
ein tüchtiger Feind jelten dem erjten Schlage erliegt, daß aber dem miß- 
glüdten erjten Streiche wohl ein zweiter von befferer Wirfung folgt. So 
bejchloß er den Ungarnkrieg im nächiten Jahre aufs Neue anzugreifen. 

Bon Baiern begab fich der Kaijer nach Sachfen, wo er das Weih- 
nachtöfejt zu Goslar feierte; gegen Oſtern 1052 brach er dann nach den 
rheinifchen Gegenden auf und beging das Feſt zu Speier. Es war das 
(este Mal, daß er in biefer Stadt feiner Väter weilte; den Groll, den 
er gegen ihren Bifchof hegte, übertrug er auch auf die Bürgerfchaft und 
ließ felbft ven Dombau in Stoden gerathen. Bon Speier ging er 
nah Straßburg und Bafel und hielt im Anfang Juni in Solothurn 
mit den burgumdijchen Großen eine Tagfahrt. Heftige Streitigkeiten, 
deren Beranlaffung wir nicht fennen, brachen in der Verjammlung aus, 
welche angejehene Männer des Landes in leidenfchaftlicher Aufregung 
gegen den Kaijer verließen, deſſen Gunſt jeboch einige von ihnen bald 
nachher wieder zu gewinnen juchten und leicht gewannen. . Das Pfingjt- 
feft (7. Juni) feierte der Kaiſer zu Zürich und begab fich in der zweiten 
Hälfte des Juni dann nach Batern, um fih an die Spite des Heeres 
zu ftellen, welches er bereit gegen die Ungarn aufgeboten hatte. Vom 
2. bi8 14. Juli verweilte er in Regensburg, am 20. war er zu Paffau, 
am 24. zu Perjenbeug in der Oftmarf. Unmittelbar darauf überjchritt 
er die ungarifche Grenze mit feinem Heere. Alles ließ diesmal fich 
glüdliher an als im vorigen Jahre: ohne ſonderliche Schwierigkeiten 
rüdte der Katjer bis Preßburg vor. Aber hier ftieß man auf uner- 
warteten Widerjtand. Die Burg wurde von den Feinden durch eine 
itarfe Bejagung vertheidigt und mußte von dem Kaifer belagert werben. 

Es war das erfte Mal, dag die Ungarn durch hartnäckige Ver— 
theibigung eines ihrer feiten Pläge das Vorbringen des Feindes auf: 
zubalten juchten. Die Deutſchen jcheinen fich deshalb mit Belagerungs- 
zeug ſchlecht verſehen und viele Zeit mit der Beichaffung deſſelben ver- 
loren zu haben. Zwei Monate lag der Kaiſer vor Prefburg und 
erreichte, obwohl er mehrfach die Burg berennen ließ, dennoch nicht 
die Einnahme derſelben. Inzwiſchen erfchien Papſt Leo im beutjchen 
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Lager. König Andreas, welcher ven wiederholten Angriffen des Kaiſers 
doch nicht ohne Beſorgniß gegemüberjtand, hatte felbjt den Papft zur 
Vermittelung aufgefordert, und dieſer war in Perſon eiligft über die 
Alpen gegangen, um fein Mittel zu einer friedlichen Ausgleichung un— 
verjucht zu laffen. Die guten Abfichten des Papites hatten jedoch feinen 
Erfolg. Der Kaijer, wird erzählt, jei gegen die VBorftellungen deſſelben 
taub gewejen; er mag fih Anfangs ihnen verſchloſſen haben, aber gewiß 
ift, daß er, als ſich die Schwierigkeiten der Belagerung vergrößerten, den 
Ditten des heiligen Vaters nachgab. Andreas hatte diefem verjprochen 
Alles einzugehen, was derjelbe für billig erfennen würde, ſobald nur der 
Kaifer die Belagerung aufhebe. In der That zog fich num das beutjche 
Heer von Preßburg zurüd und jeste über die Donau. Kaum aber war 
dies geſchehen, jo fagte fih Andreas von feinen Berfprehungen los 
und erregte dadurch fo jehr den Zorn des Papſtes, daß dieſer ihn als 
Verächter des apoftoliichen Stuhls mit dem Banne bedrohte. Das 
Heer Heinrichs war inzwifchen durch Mangel an Lebensmitteln jo er» 
ſchöpft, daß die Fortjegung des Krieges unmöglich war. Schleunigft zog 
es ſich nach den deutſchen Grenzen zurüd und löſte fich in der Hoffnung 
auf, den Krieg im nächften Jahre unter günftigeren Verbältniffen wieder 
aufzunehmen. Der Kaifer begab fich, vom Papfte begleitet, nach Regens- 
burg, wo fie im Anfange des October eintrafen. 

Auch der zweite Kriegszug des Kaiſers gegen Andreas war voll⸗ 
ftändig mißglüdt. Weder Ehre noch Vortheil, fagen die Altaicher An- 
nalen, jei auf vemjelben gewonnen. Aber, die Wahrheit zu geftchen, der 
Erfolg war noch bei weiten jchlimmer. Nicht allein das war zu ber 
Hagen, daß fich eine bereitS gewonnene Provinz des Reichs nicht be» 
haupten ließ, fondern mit dem Glauben an die Unüberwindlichkeit des 
Kaiſers ſchwand auch die Achtung vor ihm im Innern, und alsbald 
erhob das gedemüthigte Fürftenthum freier das gejenfte Haupt. 


Empdrung Konrads von Baiern und Balduins von Flandern. 


Die unglüdlihe Belagerung Preßburgs bildet gleichſam den 
Wendepunkt in der Gejchichte Heinrich® II. und unjeres Kaiſerreichs. 
Unmittelbar an diejes gejcheiterte Unternehmen ſchloß fich eine Reihe 
von Aufftänden, die aller Welt verrietben, wie wenig gefichert jeme 
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furchterregende Macht des Kaiſers war. Sobald bie Erfolge gegen die 
äußeren Feinde verfagten, entbrannten bie inneren Fehden aufs Neue 
und richteten fich jogleich gegen die Autorität des Kaiſers felbft. 


Baiern, obwohl von ben neuen Einfällen der Ungarn unmittelbar 
bedroht, wurde dennoch zuerſt der Schauplak bes neu auflodernden 
Dürgerkrieges, und Biſchof Gebhard, der Oheim des Kaifers, Die 
nächte Veranlafjung jener unglüdlichen Ungarnkriege, ſchürte auch Hier 
die Flammen der Zwietradht. Der Biſchof Tebte mit Herzog Konrad 
ſchon feit geraumer Zeit in Unfrieven. Die Gründe ihrer Feindichaft 
fennen wir nicht, aber nicht überall jah man das Unrecht auf Seiten 
des Herzogs, da der Biichof als ein ftreitluftiger und gewaltthätiger 
Herr längſt befannt war. Auch erzählte man ſich, der Herzog, erft fo 
bob vom Kaiſer geehrt, Habe die Gunft deſſelben und des kaiferlichen 
Haufe dadurch verloren, daß er ſich die ältejte Tochter des Kaifers 
zur Ehe zu nehmen gemeigert habe. 

Die Fehde, welche die beiden mächtigften Herren Baierns im 
Angefichte eines drohenden Feindes begannen, war ohne Frage für diejes 
Land wie für das ganze Reich höchſt gefährlih. Dennoch verließ, ehe 
fie gefchlichtet war, der Kaiſer, vom Papfte begleitet, das Baierland. 
Am 18. Detober waren Beide zu Bamberg, am 6. November zu Tribur 
und feierten dann zujammen das Weihnachtsfeſt zu Worms, wo fich 
eine große Zahl von Bilchöfen und Fürften um fie verjammelt hatte. 
Zu Worms trennten fie ſich umter den berzlichften Liebesbeweifen, um 
fi nie wieder zu begegnen. Der Papft nahm im Anfange des Jahres 
1053 durch Schwaben den Rückweg nah Italien; er eilte über die 
Alpen, um zum Djfterfefte in Rom einzutreffen, vorher aber noch mit 
den Iombardijchen Biichöfen zu Mantua ein Concil zu Halten. Der 
Raifer begab fih nad Sachſen, wo er Oftern zu Merjeburg feierte und 
bier mit dem Dänenkönige, jeinem treuen Vaſallen und Bundesgenoffen, 
eine Zuſammenkunft hatte, bei welcher ihre alte Freundſchaft aufs Neue 
eiblich befräftigt wurde. 


Auch Biſchof Gebhard und Herzog Konrad waren nach Merfeburg 
beſchieden, wo über fie Gericht gehalten werben follte, ba fie umunter- 
broden ihre Fehde fortjegten. Bor dem Gericht ber anweſenden 
Fürften ſcheint ſich Biihof Gebhard gerechtfertigt zu haben; denn er 
ging ftraflos aus dem Handel hervor. Dagegen wurde Konrad, bem 
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man ungerechtes Gericht und die Einäfcherung *) von Gebharbs Burg 
Barkitein (in der Oberpfalz) vorwarf, verurtheilt und feines Herzogthums 
entfleivet. Es war das zweite Mal, daß der Kaiſer einen Herzog ent- 
fegte, und feine Strenge wurde diesmal noch um Vieles tiefer em- 
pfunden, als einft bei der Abjekung Gottfrieds von Lothringen. Die 
allgemeinfte Mipftimmung ging durch das Reich. Offen wagte man ben 
Kaiſer als einen gewaltthätigen Herricher zu ſchelten; deutlich zeigte fich 
bereit8, wie tief fein Anſehen in ben legten Kriegen gejunfen war. 
Gottfried, der fich bis dahin für feine Perfon ruhig verhalten, wenn er 
auch Balduins Angriffen feinen fonderlihen Widerftand entgegengeftellt 
batte, jchöpfte neue Hoffnung, fich noch einmal auf eine jeiner würbige 
Höhe zu erheben. Trogiger als je traten die Slanberer Grafen auf. 
Der junge Balduin, nicht mit dem Hennegau zufrieden, überfiel Thuin 
an der Sambre und ftedte es in Brand; jofort ftürmte er dann mit 
feinem Bater gegen die Maasgegenden an und zerftörte die Burg Hub 
mit Feuer. Wir hören nicht, daß ihnen ein Heer des Kaiſers hier 
begegnet wäre, 

Heinrich verlebte den ganzen Sommer in Sachſen, meiſt in Goslar, 
welche Stadt er gleichjam zu feiner ftehenden Reſidenz bejtimmt hatte 
und an deren großartigen Bauten er den lebenbigften Antheil nahm. 
Aber die Ruhe, die er fich gönnte, Tegte man ihm jchon als träge Sorg- 
lofigfeit aus, er erbitterte dadurch die Stimmung des Volkes, Erft im 
October verließ er Goslar und begab fich in die rheinifchen Gegenden, 
um einen großen Reichstag abzuhalten, den er nach Tribur berufen 
hatte. Wichtige Angelegenheiten wollte er bier zur Entjcheidung bringen, 
vor Allem die Nachfolge im Reich feinem Sohne fihern. So gereizt 
die Stimmung gegen den Kaiſer war, wurde doch ohne Widerfpruch der 
dreijährige Heinrich zum Könige gewählt; die Idee des Erbkönigthums 
hatte Schon zu feite Wurzeln geichlagen, als daß an einen Widerjtand 
zu denken gewejen wäre. Einhellig verfprachen die deutſchen Fürſten 
zu Tribur**) nach dem Tode des Kaiſers feinem Sohn als ihren 
Herrn zu gehorfamen; „wenn er ein gerechter König werben würbe”, 


*) Die Eimäfherung einer Burg im foldher Fehde bezeichnet der Altaicher 
Annalift ausbridlic als ein fehr ſchweres Berbrechen nah ber Auffaffung jener Zeit. 

**) Der Kaiſer war am 3. November zu Worms; in den erften Tagen biefes 
Monats fcheint hiernach ber Reichſstag abgehalten zu fein. Am 15. October war 
ber Kaifer noch zu Goslar. 


[1053] Empörung Konrads von Baiern und Balduins von Flanbern. 485 


fegt Hermann von Reichenau hinzu und läßt in Zweifel, ob er bamit 
eine Rejervation nach eigenem Sinne oder eine von den Fürſten ge— 
ftellte Bedingung ausprüden will. 

Die Verhältniffe Ungarns zum Reiche kamen zu Tribur aufs Neue 
in Erwägung. Biſchof Gebhard hatte mit König Andreas Frievens- 
verbandlungen eröffnet, die einen glücklichen Ausgang veripracen. 
Andreas hatte fich nämlich eine bedeutende Summe zu zahlen, Abtre 
tungen von jeinem Reiche zu machen und Heeresfolge dem Kaifer auf 
allen Kriegsfahrten mit Ausnahme derer, die nach Italien gerichtet 
wären, zu leiften erboten: dieſe Bedingungen hatte er fich zu ſchwören 
anbeifchig gemacht und Gefandte zum Abichluß des Frievend nach Tri- 
bur geſchickt. Der Katjer ging mit den Fürften auf die Anerbietungen 
des Königs ein und gelobte auf Grund berjelben Frieden zu fchließen. 
Er gab fich der Hoffnung hin, daß die Berhältnifje mit Ungarn nun 
dauernd geordnet werben würben. Aber bald ſah er fich hierin ge- 
täufcht: der entjeßte Herzog Konrad vereitelte den Frieden, den jein 
Widerjacher vermittelt hatte. 

Auh Konrad war nach Tribur bejchteven worden, wo jeine Ange» 
legenheit noch einmal verhandelt werben ſollte. Man wird faum bes 
zweifeln können, daß eine verjöhnlichere Stimmung den Kaiſer bewogen 
batte eine bereits abgeurtheilte Sache von Neuem zur Verhandlung zu 
bringen. Aber Konrad hatte mit dem Kaifer bereits abgerechnet: er 
leiftete der Mahnung defjelben nicht nur feine Folge, jondern jammelte 
einen Anhang unruhiger Gejellen um fih, mit denen er fich dann zu 
Andreas durch Kärnthen nach Ungarn begab. Nicht allein daß er dieſen 
vermochte fich wieder von den Friedensbedingungen loszufagen, die er 
noch vor Kurzem angeboten hatte, er ermutbigte ihn überbied zu einem 
Angriff auf die Grenzen bed Reichs und führte bald darauf ſelbſt ein 
ungariiches Heer nach Kärnthen. Bei feinem Erjcheinen erhob fich ein 
großer Theil der kärnthniſchen Großen für ihn und die eifrigen An— 
bänger bes Kaiſers wurden vertrieben. Konrads Schaaren burchichweiften 
plündernd das Land und fehrten nur, nachdem fie eine ftarfe Bejatung 
in der Hengſtburg — damals ein jtark befejtigter Pla unweit von 
St. Florian — zurüdgelaffen hatten, nach Ungarn zurüd, Konrad 
hatte, ehe er zu den Ungarn ging, fich mehrere baierijche Großen eidlich 
verpflichtet, ihm bei feinen Unternehmungen Beiſtand zu leijten, aber 
diefe Verſchwörung war entvedt und unterbrüdt worden. Dennoch 
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erhoben fich jetst auch in Baiern die Unzufrievenen wider den Kaifer 
und jeinen Oheim Biſchof Gebhard; namentlich ftanden die Grafen von 
Sceiern auf und beunrubigten durch Plünderungen weit und breit das 
Land, Die Lage Kärnthens und Baierns war jo gefährdet, daß ber 
Kaiſer feinen Augenblid jäumen durfte; noch im November begab er 
fih in die Gegenden an der Donau. 

In den öftlihen Gegenden Baierns, auf der alten Königspfalz zu 
Detting am Inn, feierte der Kaifer das Weihnachtsfeft und belehnte 
feinen dreijährigen Sohn Heinrich mit dem baierijchen Herzogthum, 
deſſen Berwaltung im Namen des Knaben der Biſchof Gebhard von 
Eichſtädt übernehmen ſollte. Gebhard war von Geburt ein Schwabe, 
ber Sohn eines Grafen Hartwig, ein weitläufiger Verwandter des 
Kaifers wie des Papftes, Im jehr jungen Jahren hatte er im Jahre 
1042 auf die Empfehlung des Bilchofs Gebhard von Regensburg das 
Bisthum Eichftädt erhalten, und der alte Barbo hatte jchon Damals 
propbetifch verkündet, daß dieſer Yüngling zu noch größeren Dingen 
beftimmt jei. Gebhard legte in der That die ausgezeichnetiten Fähig- 
feiten an ben Zag und erwarb fich das Bertrauen des Kaiſers in 
ſolchem Maße, daß er ihn im allen wichtigen Reichsangelegenheiten zu 
Rathe z0g und jet feinen Anjtand nahm ihm auch die Sicherung des 
gefährdeten Baierns zu übertragen. Gewiß ſah der berrichjlichtige 
Biſchof von Regensburg es mit tiefem Unwillen an, wie jein Schüt« 
fing ihm über den Kopf wuchs, und auch die deutichen Fürften bantten 
e8 jchwerlich dem Kaifer, daß er nun zu der Politik jeines Waters 
zurückzulehren jchien, indem er Baiern durch jeinen Sohn mittelbar an 
die Krone brachte. Aber die Mafregeln des Kaiſers erwiejen fich doch 
al8 Heilfam. Obwohl er jelbft im Anfange des Jahres 1054, nachdem 
er noch einen Landtag zu Negensburg abgehalten hatte, Baiern verlief, 
wurde hier doc allmählich die Ruhe Hergeftellt; bejonders dankte man 
es der Fürjorge des Eichftädter Bifchofs, der auch die Scheirer Grafen 
auf das Empfindlichite demüthigte. Ebenſo gewannen in SKärnthen, 
wo Heinrich die Güter des Tandesflüchtigen Konrad eingezogen hatte, 
die Kaiferlichen wieder die Oberhand; bald mußte die ungarische Be— 
fagung die Hengftburg räumen. Zwar machten die Ungarn noch ein» 
mal einen glücklichen Angriff auf Kärnthen und fielen unter Konrads 
Anführung öfters in die Oftmark ein, aus der fie reichliche Beute 
fortichleppten, aber der innere Aufitand war doch überwältigt und 
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damit die ſchlimmſte Gefahr bejeitigt. Endlich ermannten ſich jogar die 
Baiern zu einmüthigem Widerſtand gegen den Yandesfeind: fie bilveten 
ein Heer und traten den Ungarn entgegen. Es fam zu einem blutigen 
Kampfe, der auf beiden Seiten viele Opfer foftete. Der Berluft der 
Ungarn, obwohl. fie ihre Beute in Sicherheit gebracht Hatten, war in 
dieſem Kampfe doch jo groß, daß jie weitere Angriffe auf das baterijche 
Gebiet für die nächſte Zeit unterliefen. So wurde mindeſtens die alte 
Reichsgrenze gegen Ungarn behauptet, wenn bei der Lage des Kaiſers 
auch wenig Ausficht blieb, das Land in die frühere Abhängigkeit 
zurüdzubringen. 

Der Kaijer hatte fih im Januar von Regensburg nah Schwaben 
begeben, wo der Landfriede ebenfalls geftört worden war. Erſt nachdem 
er mehrere Raubnefter zerjtört hatte, wurde der Zuftand auch bier 
erträglicher. In der Mitte des Februar hielt er einen großen Landtag 
in Zürich, zu dem er die lombardiſchen Bifchöfe und Großen beichieden 
hatte. Mehrere Gejege für Italien, die auf diefem Landtage beſchloſſen 
wurden, jind ung erhalten. Das eine von ihnen betätigt nachdrücklich 
alle Kirchengejege über verbotene Ehen und bedroht außerdem eben, 
der die Wittwe oder Braut eines verjtorbenen Verwandten heirathet, 
mit dem Berluft jeines ganzen Vermögens, Das zweite Gejeg erklärt 
Nichtachtung fatjerliher Vorladung für ein Capitalverbrechen d. 5. für 
Hochverrath. Am merkwürdigſten ijt ein drittes, als deſſen Beranlafjung 
zahlreiche Meucelmorvde in Italien, namentlich durch Vergiftung, an« 
gegeben werden. Das Geſetz bejtimmt deshalb: „Wer durch Gift oder 
ſonſt durch Meuchelmord einen Anderen getödtet hat oder bei dem 
Morde Mitihuld trägt, foll das Leben und feine ganze bewegliche und 
unbeweglihe Habe verlieren. Hiervon find zuerft 10 Pfund Gold als 
gejetliches Wergeld den Berwandten des Getödteten zu zahlen, ver 
Reit aber zwiichen dem Fiscus und den Verwandten zu tbeilen. Wer 
des Meuchelmordes oder der Mitwijfenjchaft an demſelben angeklagt 
wird, kann fich, wenn er fich als unjchuldig befennt, als freier Mann 
nur durch ein Kampfgericht, als unfreier nur durch ein Gottesgericht 
reinigen. Ferner joll auch das ganze Vermögen eines Jeden, der einem 
Mörder Zuflucht oder Beiftand gewährt, eingezogen werden und er bie 
Gnade des Kaiſers verlieren.“ Wie nothwendig diejes Geſetz bei dem 
Auftande Italiens war, wird der Verlauf unferer Darftellung zeigen. 
Auch einige lehnsrechtliche Bejtimmungen über die Bedingungen, unter 
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welchen die Vaſallen ihrer Leben verluftig gehen follen, tragen ben 
Namen Heinrihs IN. und find vielleicht auf bemfelben Landtag be- 
ſchloſſen worden. 

Nachdem der Kaiſer die Lombarden entlafien hatte, begab er fich 
ben Rhein hinunter nach Mainz, wo er das Dfterfeft feierte. Gleich 
nach Oftern ging er durch bie Maingegenden und Thüringen nach 
Sachſen, um das Pfingjtfeft in Quedlinburg zu begeben. Unter ben 
Großen, die ſich bier um ihn verfammelten, befanden fich auch der 
Polen-e und Böhmenderzog. Sie brachten ihren alten Streit über 
Schlefien abermals vor dem Kaiſer zur Sprache. Wenn Herzog Kaſimir 
feine alten Anſprüche jegt von Neuem aufnahm, jo lag der Grund auch 
bierfür umfraglich in der unglüdlichen Wendung, welche die ungarijchen 
Kriege genommen. Dem Kaiſer und Herzog Bretiſlaw mußte Alles 
daran gelegen fein, daß fich der Polenherzog nicht mit den Magharen 
und Herzog Konrad verbündete, welchem Letteren derſelbe als feinen: 
rechten Better ohnehin nahe genug ftand. So erreichte der Pole denn 
jet, wonad er fo lange vergeblich getrachtet hatte: Breslau und bie 
anderen Burgen Schlefiens wurden ihm von Bretijlam übergeben, wo—⸗ 
gegen er ſich und feine Nachfolger zu einer Zahlung von 30 Mart 
Gold und 500 Mark Silber jährlichen Zinfes an bie — 
Böhmens verpflichtete. 

Der wadere Bretijlam fühlte, daß er am Ende feiner Thaten ſtehe, 
und ordnete mit weifer Fürforge die Nachfolge in feinen Ländern, 
Seinem älteften Sohne Spitihnew beftimmte er die Nachfolge im dem 
ungetheilten Böhmen, ben drei folgenden Söhnen übergab er ſchon bei 
feinen Lebzeiten Theilfürftenthümer in Mähren, ben jüngjten Iaromir 
hatte er dem geiftlichen Stande und zum Nachfolger des Biſchofs 
Severus von Prag beitimmt. Als er einige Monate jpäter zu Chrudim 
ernftlich erkrankte, bejchied er die Großen Böhmens zu fich und ftelfte 
ihnen vor, wie nachtheilig eine Theilung der Herrſchaft dem Lande fei, 
wie bajjelbe nur gedeihen könne, wenn ein Herr gebiete; er vermochte 
fie jo in feine Anoronungen wegen der Erbfolge zu willigen. Nachdem 
Bretiflam auf diefe Weije für die Zukunft feines Landes geforgt hatte, 
jtarb er am 10. Januar 1055, ehe er noch das fünfzigjte Jahr beendet 
batte. Böhmen verlor in ihm einen jeiner Fräftigften Herricher, ber 
das Land aus tiefem Berfall wieder zu Anjehen erhoben hatte. Auch 
für den Saijer war Bretiſlaws Tod ein ſchwerer Verluſt, denn er hatte 
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in dem Böhmen, nachdem er in ehrlichen und rühmlichen Kämpfen ihn 
unterworfen hatte, den zuverläffigiten Anhänger gefunden. 

Indeſſen hatte fich auch der Kaiſer die Nachfolge im Reiche feinem 
Sohne Heinrih durch Kirchliche Weihe unumſtößlich zu fichern beeilt. 
Im Sommer 1054 begab er fich abermals in die rheinischen Gegenden, 
um die Krönung des jungen Heinrich vollziehen zu laſſen. Sie erfolgte 
am 17. Juli zu Machen, und der Knabe empfing aus den Händen des 
Erzbifchofs von Köln, wie einft das Taufwafjer, fo jest die Krone. 
Vergeblich brachte Lintpold von Mainz jein beſſeres Anrecht an bie 
Krönung zur Sprache: wohl mehr noch als das Privilegium des Pap- 
ſtes entfchied für den Kölner, daß der Kaijer einen jo einflußreichen 
Mann wie Erzbiihof Hermann nicht zu einer Zeit verlegen mochte, wo 
berjelbe ohnehin wegen der Abſetzung feines Neffen Konrad in Auf: 
regung fein mußte. Der Kaifer, jagt Lambert von Hersfeld, gab dem 
Erzbiihof Hermann wegen jeine® vornehmen Geſchlechts, und weil 
Aachen in deſſen Diöcefe lag, den Vorzug. Wahrjcheinlich geichah es 
zu berjelben Zeit, daß dem jungen Könige das Herzogthum Baiern 
wiederum genommen unb auf den zweiten Sohn des Kaiſers übertragen 
wurde, den ihm Agnes im Herbft 1052 geboren und den die Eltern 
Konrad genannt hatten. 

Gleich nach der Krönungsfeier eröffnete der Kaifer einen neuen 
Feldzug gegen Balduin von Flandern, zu dem er große Rüſtungen hatte 
anftellen lafjen. Noch immer waren Balduin und fein Sohn unbefiegt 
und behaupteten fich nicht allein in dem Beige des Hennegaus, ſondern 
beunrubigten auch weit und breit Nieverlothringen. Erſt als der Kaifer 
anrücdte, räumten fie den Hennegau, jo daß er ungehindert bis an die 
Schelde vorbrang, die er zwei Meilen oberhalb Valenciennes bei einem 
Orte, Maing mit Namen, überjchreiten wollte. Hier aber fand er das 
jenfeitige Ufer vom Feinde bejett. Nachdem er fich einige Zeit lang 
ihm gegenüber unthätig verhalten hatte, ſchickte er eine Abtheilung feines 
Heeres durch Cambray umd ließ fie dort über die Schelde gehen, um 
bem Feind in den Rücken zu fallen. Graf Balduin jchwebte in großer 
Gefahr zwifchen die beiden Heere des Kaiſers zu gerathen, aber noch 
rechtzeitig gewarnt, brach er fein bisheriges Yager ab und zog fich eiligft 
von der Schelve zurüd. Jetzt ging der Kaiſer ungehindert über den 
Fluß und drang, Alles mit Feuer und Schwert verwüftend, durch Flan- 
dern bis zu einem Ort Namens Boulenrieu vor. Wichtige Dienfte 
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leiftete ihm damals einer der vornehmften Vajallen Balduins, Johann 
von Bethune, Cajtellan von Arras, mit dem er jchon lange im Einver- 
ſtändniß ftand, Johann Hatte vorlängft die Wittwe des Caſtellan 
Walter von Cambray geheirathet und dabei das Lehnsamt ihres eriten 
Gatten in der Stadt und dem Stifte zu gewinnen gehofft, aber jeine 
Wünſche und Bewerbungen hatten bei dem Biſchof Lietbert den ent» 
ſchiedenſten Widerjtand gefunden. Als ſich Johann endlich mit Gewalt 
in den Befit der Caſtellanei jegen wollte, hatte Balduin von Flandern 
fih des Biſchofs angenommen und ihn gegen vie Gewaltthaten feines 
Bafallen geichügt. Seitdem jann Johann umabläffig auf Rache gegen 
feinen Lehnsherrn; er trat in den Dienft des Kaiſers und erbot fich 
ihm zum Wegmweifer, wenn er jein Heer gegen Flandern führen würde. 
Er hielt Wort. Durch feinen Beiftand waren den Satjerlichen um 
Mitternacht die Thore von L'Ecluſe, einer wichtigen Grenzfeſtung, ges 
öffnet und die Beſatzung Balduins, die hier jtand, zum großen Theil 
miedergemegelt worden. Er verlangte und erhielt jegt vom Kaiſer troß 
des äußerſten Widerftrebens des Biſchofs als Yohn feiner Dienfte die 
Gaftellanei von Cambray, 

Unter großen Berwüftungen drang das Heer des Kaifers tiefer in 
Flandern ein und lagerte fich bei Phalempin zwifhen Douai und Lille. 
Graf Balduin Hatte Lille, welches durch ihn erjt ein namhafter Ort 
wurde, zu feinem Hauptſitze erwählt, mit firchlichen Gebäuden und 
ftarfen Befejtigungen verjehen und hierin auch jet feine Zuflucht bei 
dem Vorbringen des Katjers genommen. Der Kaifer rüdte von Pha- 
lempin gegen Lille an, aber ein Theil des flandrijchen Heeres unter der 
Führung des Lehnsgrafen Yambert von Lens zog ihm entgegen und 
verlegte ihm den Weg. Es fam zum Handgemenge, in dem Yambert 
fiel und das flandrifche Heer zerftreut wurde. Aber trog diejes glüd- 
lihen Kampfes wagte der Kaifer doch nicht Lille jelbjt anzugreifen; er 
zog fich vielmehr zurüd umd jchlug die Straße nach Tournay ein. Auf 
diefem Wege ftieß er auf die Reſte des gejchlagenen Heeres, die fich im 
einer Heinen Feſte eingefchlojfen hatten und durch Hunger zur Ueber» 
gabe gezwungen wurden. Auch Tournay wurde dann belagert, in Brand 
geſteckt und die Bejagung fortgeführt. Dies war die legte Waffenthat 
des Kaiſers. Unmittelbar nah der Einnahme Tournays fehrte er 
triumpbirend im ſein eich zurüd, Aber der Triumph war nichts 
weniger als vollftändig; denn weder war Balduin zu einem Frieden 
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gendthigt worden, noch unterließ er in der Folge feine Angriffe auf 
Lothringen. Schon im folgenden Jahre finden wir ihm wieder vor 
Antwerpen, und jchließlih wußten die Markgrafen von Flandern den 
größten Theil des Hennegaus zu behaupten. 

Indeffen Hatte der Kaiſer doch jo viel erreicht, daß für den Augen- 
blid die Grenzen des Reichs gefichert und der Aufjtand im Innern 
nievergebalten war. Aber ſchon bebrängten ihm andere, nicht minder 
ichwere Sorgen wegen der Lage Italiens. Nicht allein daß fich der 
Bund mit den Normannen gelöft hatte und Papft Leo in den jchwerjten 
Bedrängniſſen aus der Welt gejchieven war: überall gährte e8 in dem 
Lande jenjeits der Alpen, und die Bewegung daſelbſt ließ um fo Schlim- 
meres bejorgen, als ſich Gottfried von Lothringen bereit8 heimlich aus 
Deutjchland entfernt und nad der Lombardei begeben hatte. Die 
Maste der Ergebenheit Hatte er abgeworfen, und Jedermann erwartete, 
daß er feinem lange verbifjenen Ingrimm nun volle Genüge gewähren 
werde. Mit drüdendem Gewicht fielen diefe Sorgen auf die Seele des 
Kaijers, als er im September einen Hoftag zu Mainz verjammelte und 
hier römische Geſandte vor ihm erjchienen, welche die Bejegung des 
erledigten Stuhls Petri verlangten. 


Leo IX, und die Hormannen. 


Sp auffällig der Glüdswechjel gewejen war, welchen das Raijer- 
tum erfuhr, jo hatte doch das Papftthum mitten in feinem frijchen 
Aufſchwung noch bei Weiten jchwerere Schläge zu ertragen gehabt. 
Kein Papſt hat nach den glüdlichjten Erfolgen bitterere Enttäujchungen 
zu beklagen gehabt, al8 Leo IX. 

Mit der begeifterten Anerkennung, welche den Anfängen jeines 
Pontificats das gefammte Abendland zollte, hatte fich Leos Geiſt zu 
den erhabenften Anjchauungen von der univerjellen Bedeutung des rö— 
mijchen Bisthums erhoben. So lange war der Stuhl Petri trog aller 
feiner Anſprüche auf allgemeine Herrichaft im der hriftlichen Kirche von 
ven engherzigen und Heinlichen Interefjen der römifchen Apelsfactionen be» 
herrſcht geweſen, daß die Welt mit Staunen ſah, wie Leo ihn nun zu 
einem Centrum der gefammten lateinijchen Kirche zu machen juchte, wo 
jich wie in einem Brennpunkte die bisher weithin über das Abendland 
zerjtreuten Strablen der großen Reformbewegung jammelten. Aus 
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verjchievenen Nationen vereinte er Männer um fi, die durch Eifer 
für die Reform, Sittenjtrenge und gelehrte Bildung bervorleuchteten, 
und bejegte mit ihnen die Würden ber römijchen Kirche, welche fo lange 
nur die Beute der Meiftbietenden oder eine Ausftattung für die Sipp, 
fchaft des römifchen Adels gewejen waren. Ein neuer Geift Fam jo 
über die Körperfchaft ver Cardinäle. Jetzt erft gewannen unter ihnen 
die Ideen der Climiacenfer ein regeres Leben: man begann nun ben 
Sinn der pſeudoiſidoriſchen Decretalien zu begreifen umd, indem man 
ihn begriff, neue und fühnere Folgerungen aus Documenten zu ziehen, 
von deren Fälfhung man fchlechterdings fein Bewußtſein hatte, 

Eine nicht geringe Anzahl ausgezeichneter Männer feben wir zu 
Rom um den Papft thätig, alle von dem einen Geifte bejeelt, mit 
jedem Opfer die Herrichaft Noms in der lateinischen Kirche durchzu— 
fümpfen, alle mehr oder weniger durch Cluny bejtimmt und burchaus 
in den Wegen wandelnd, welche der Kirche feit einem Jahrhundert bie 
Aebte der Congregation vorgezeichnet hatten. Zu dieſen Männern ges 
börte jener Humbert aus Frankreich, deſſen jchon oben gedacht ift und 
der, als fich fein Erzbisthum Sicilien ald ein leerer Traum erwies, 
zum Carbinal-Biihof von Silva-Canbida ernannt wurde; zu ihnen 
Hildebrand, dem die Leitung bes großen Klofters bei S. Paul von Leo 
bereit8 übertragen war, und Stephan, ein burgundiicher Mönch, ein 
Herz und eine Seele mit Hildebrand, Beide von gleichem Einfluß auf 
den Bapft, zu beffen Herz die Mönche jo leicht den Eingang fanden; 
zu ihnen gehörte ferner der Lothringer Friedrich, der Bruder des ent» 
fetten Herzogs Gottfried, an Verſtand und leivenjchaftlicher Hartnädig- 
feit diefem kaum nachjtehend, und deſſen Landsmann Hugo mit dem 
Beinamen der Weiße, ein unrubiger, aber reichbegabter junger Kleriler, 
damals noch gleich Friedrich ganz von den Principien der Cluniacenfer 
beberricht. Die römiſche Kirche mußte unter den inflüffen folcher 
Männer eine ganz neue Bedeutung gewinnen; bie Synoben, wie fie 
nun regelmäßig um DOftern in Rom gehalten zu werben pflegten, er» 
boben fi auf eine Höhe der Anfhauung und der Autorität, die fie 
niemal® zuvor erreicht Hatten. Ueberdies traten ſehr einflußreiche 
Würdenträger der Kirche mit dem Papfte und den Garbinälen in bie 
unmittelbarfte Verbindung. Wir haben gefehen, wie Hugo von Cluny, 
wie die Erzbifchöfe Halinard von Lyon und Hugo von Befancon alle 
Schritte des Papſtes begleiteten und überall als die Werkzeuge feiner 
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Macht erjchienen. Auch darauf ift bereits hingewieſen, wie jener enge 
Bund zwiichen Rom und Köln, der fih durch Jahrhunderte erhielt und 
für die Entwidlung der Hierardie die größte Bedeutung gewann, ſchon 
damals gejchloffen wurde. Der Erzbiihof von Köln erhielt als Erz 
fanzler des apoftoliihen Stuhls zu Rom die Kirche des h. Johannes 
an der Porta Latina. Im ähnlicher Weiſe knüpfte der Papft ben 
Abt von Monte Caſſino — e8 war noch der Baier Rider — an 
Rom, indem er ihm die Kirhe S. Eroce in Gerujalemme übertrug. 
Es iſt endlich Hinreichend befannt, in wie vertrauten Beziehungen Leo 
zu Petrus Damiani und durch ihn zu den Gremitenmönden Ita- 
liens jtand. 

Je mehr aber in Rom die gejammte geiftlihe Bewegung ihren 
Mittelpunkt fand, deſto brüdender mußte für den Papft die zweibeutige 
Doppelitellung werben, im welcher er fich als allgemeiner Bifchof und 
zugleich als Vorfteher eines Heinen deutjchen Bisthums befand. Was 
half e8, die Kirche aus ben Feſſeln des römiſchen PatriciatS zu be 
freien, wenn man fie zu bverjelben Zeit wieder an die bejonderen In— 
terefjen des beutjchen Reichs Fettete und ihnen dienftbar machte? Leo 
eilte deshalb, fobald er von jeiner zweiten Reiſe zum Kaifer zurüd- 
gelehrt war, fich feines lothringiichen Bisthums zu entledigen (1051). 
Auf den Wunih des Papftes übertrug der Kaifer Toul einem ver- 
trauten Freunde beffelben, dem Primicerius Udo, welcher bisher das 
Kanzleramt bes apoftoliichen Stuhls befleivet Hatte. Der Papft erklärte, 
daß er Toul nur deshalb jo lange behalten Habe, weil er durch die 
Macht feines Höchften Bisthums das Wohl des armen Stifts habe 
fördern wollen. 

Dffenbar ftand der PBapft, feitvem er fein deutſches Bisthum auf- 
gegeben hatte, im einer viel freieren Stellung zum Kaifer als früher. 
Je rückſichtsloſer er aber jetzt die Intereffen feines römischen Bisthums 
in das Auge fafjen konnte, deſto größer wurde auch bie Gefahr für 
ihn, mit Kaifer und Reich in Streitigkeiten zu gerathen und jene 
Grenzpunkte zu berühren, welche zwifchen dem römischen Bisthum und 
der faiferlichen Gewalt immer unbejtimmt geblieben waren und auch bei 
der Stellung beider nie jcharf gezogen werden konnten. Leo hätte nicht 
in den Grundfägen feiner Zeit erzogen fein müffen, wenn er die Gunſt 
der Umjtände hätte ungenütt laſſen jollen, um ver Kirche, der er vor» 
ftand, auch den äußeren Glanz und bie weltlihe Macht zurüdzugeben, 
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welche fie einft wirklich beſeſſen hatte oder doch befefjen zu haben glaubte. 
Kein Wunder daher, wenn wir ihn auf das Eifrigfte bemüht ſehen 
alle begründeten oder nur erträumten Anrechte Roms aus der Vergangen- 
beit bei ber erjten Gelegenheit wieder zur Anerkennung zu bringen. 
Nicht allein daß er die lange verlorenen und faft vergeffenen Hoheits- 
rechte über den Exarchat wieber in Anfpruch nahm und deshalb mit 
dem Erzbiihofe von Ravenna in Streitigkeiten gerietb, er war auch 
unjeres Wiſſens der erjte Papft, welcher von der falfchen Schentungs- 
urkunde Conftantins einen öffentlichen Gebrauch machte. Wenn er fidh 
auch dem beutjchen Kaifer gegenüber nicht auf dieſelbe bezog, fo that er 
es doch gegen die Griechen und beanfpruchte auf Grund berjelben bie 
Ueberlieferung der Rom geſchenkten Länder Unteritaliens von dem Kaiſer 
des Oſtens. Wie er die gefammte Tradition ber römiſchen Kirche in 
Bezug auf Lehre und Disciplin ſich unterſchiedslos und ohne Prüfung 
zu eigen gemacht hatte, jo faßte er auch alle Befigtitel Roms in ihrem 
Zufammenhange ald ein untrennbare® Ganzes auf. 

Nichts konnte da dem Papfte erwünfchter kommen, als daß Bene- 
vent, auf welche Stabt jeine Vorgänger fo oft vergeblich Anſprüche er- 
hoben hatten, fich ihm jegt freiwillig ergab. Nachdem die Beneventaner 
gegen Ende des Jahres 1050 ihre Fürften Pandulf und Landulf aus 

‘der Stadt verjagt hatten, ſchickten ſie um Oſtern des folgenden Jahres 
eine Geſandtſchaft an den Papft und forberten ihn auf, ihre Stabt zu 
befuchen und die Herrichaft derjelben zu übernehmen. Leo ſandte fofort 
ben Garbinal Humbert und den Patriarhen von’ Grabo nach Benevent, 
welche das Volk dem Nachfolger Petri Treue fchwören Tiefen und mit 
Geifeln von den angejehenften Bewohnern der Stadt nah Nom zurüd- 
fehrten. Am 5. Juli 1051 kam dann der PBapft felbft nach Benevent, 
empfing perjönlich die Huldigung und löfte die Stabt vom Bann. Er 
befchied jofort Waimar von Salerno und Drogo, den normannifchen 
Grafen von Apulien, nah Benevent und übertrug ihnen die Vertheidi—⸗ 
gung feiner neuen Befigung, indem er zugleich Drogo auf das Nach 
drüdlichite zur Pflicht machte die Normannen von jeder Gewaltthat 
gegen feine neuen Unterthanen abzuhalten. 

Bis zum 8. Auguft blieb Leo in Benevent und begab fich dann 
mit Watmar nah Salerno. Kaum aber waren Beide bier eingetroffen, 
ſo Tief die Nachricht ein, daß die Normannen mit den Beneventanern 
bereit in blutige Händel gerathen jeien. Der PBapft kam in die beftigfte 
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Aufregung. „Ich werde Mittel finden,“ rief er aus, „die Stabt mir 
zu bewahren und den Uebermuth der Normannen zu ftrafen.“ Bon 
dem Augenblid an war er der gejchworene Feind der Normannen. 
Denevent, welches die Rormannen jchon als ihre fichere Beute an— 
gejeben und von deſſen Gebiet fie bereit einen großen Theil einge- 
nommen hatten, wurbe zum Erisapfel, der fie für immer mit dem 
Papfte entzweite: ein Streit erhob fich, in dem Leo feine Ausgleichung 
fannte, der fortan alle feine Schritte beftimmte und deſſen unglüdlicher 
Ausgang jein eigenes Ende wurde. Nachdem er rühmlich und glänzend 
fein Bontificat mit geiftliben Reformen begonnen, fand er ven beflagens- 
werthejten Untergang, als er fich für die weltlihe Macht Roms in ben 
Kampf ftürzte. 

Der Bapit Hatte dem Grafen Drogo die Schuld deſſen beigemefjen, 
was nach feiner Abreife im Beneventanifchen gejchehen war, aber mit | 
großem Unrecht. Bereit in der Nacht zum 10. Auguft war Drogo das 
Dpfer einer Verſchwörung geworben, welche die Griechen, wie e8 fcheint, 
angezettelt hatten; unter dem Dolche eines ihm vertrauten Mannes aus 
Apulien, mit Namen Rifo, hatte er in feiner Burg Monte Ilaro *), uns. 
weit von Bovino, ven letten Athem verhaucht. Drogos Tod erregte große 
Trauer, nicht allein bei den Normannen, jondern auch beim Papſte, der 
für ihn eine Seelenmeffe las und ihn Fraft feines apoftolifchen Amts von 
allen begangenen Sünden freiſprach. Am jhmerzlichiten aber empfand Dro- 
908 Fall der Fürft Waimar von Salerno, der wohl fühlte, daß in dem 
tapferen Normannen die Hauptjtüge jeiner Macht geſunken fei, und bald 
fehen mußte, wie fich die Verhältniſſe Unteritaliens auf das Unheilvollſte 
verivirrten. 

Denn Yeo IX. ſprach nicht allein den Bann über die Normannen aus, | 
fondern rüftete fih auch alsbald gegen fie zum Kriege. Mit Waffen- 
gewalt wollte er fie aus dem Fürftenthbum Benevent verjagen, das er in 
allen feinen Theilen als Erbe des heiligen Petrus nach alten und neuen 
Rechtsanſprüchen anſah. Muth zu einem jolchen Unternehmen fonnte 
ihm das Beifpiel des Abts Richer von Monte Caſſino einflöken, der ſchon 
vor Jahren feine Befigungen von dieſen räuberifchen Gäften befreit. 
Ueberdies ftand zu erwarten, daß es dem Papſte an Unterjtügung im 
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*) Freudenberg. Die Burg ſoll dann Monte Dogliofo, d. h. Schmerzenberg, 
umgetauft fein, welcher Name enblih in Montoglio fi verwandelte. 
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Italien nicht fehlen würde, da man hier bereits allgemein erfannte, 
wohin die Abfichten der Normannen gingen, und daß fie nur deshalb 
das Land gegen Araber und Griechen geſchützt Hatten, um ſich jelbit 
in den Befig deffelben zu jegen. So groß war bie Aufregung gegen 
das gemwaltthätige und berrichfüchtige Bolt der Fremde, daß ein Abt 
aus der Normandie, der vor einigen Yahren mit Aufträgen bes 
Papftes durch Italien gereift war, troß ſeines gebeiligten Charakters 
als Gejandter des apoftoliichen Stuhls die ſchmählichſten Mikhand- 
lungen in Rom und Aquapendente erlitten hatte, lebiglich weil er 
Normanne war. Aber der Papft ſah fich auch außerhalb Italiens 
nach Beiftand um. Er nahm die Hülfe des Kaiſers, des Königs von 
Frankreich, der burgundifchen Großen in Anfpruch und verſprach ihnen 
Erlaß ihrer Sünden und reiche Gefchente, wenn fie dem Stuble 
Petri in jo großer Bedrängniß ihre Waffen liehen. Die Bitten des 
Papftes Hatten inveffen feinen Erfolg: weder der Kaiſer noch andere 
Fürften des Auslandes Ionnten oder wollten einen Zug über bie Alpen 
antreten. So ſah fich Leo auf die Hülfskräfte feiner Freunde in 
Italien beſchränkt, und auch diefe griffen nur zögernd zu den Waffen. 
Friedrich von Lothringen, Kanzler des Papftes, feit Udo zum Biſchof 
von Toul erhoben war, ein bitiger Feind ber Normannen, brachte 
endlich ein italtenifches Heer zufammen. Es Hatte fi aus bem 
Römiichen, den Marken, dem Marferlande, aus Gaeta und Cam— 
panien gefammelt und war weber zahlreih noch von ſonderlich kriege⸗ 
riihem Muthe bejeelt. Mit diefem Heere z0g der Papft im Mai 
1052 nad Campanien, wo er den mächtigen Waimar zu Salerno zu 
jeiner Unterjtügung auffordert. Doch Waimar verweigerte nicht allein 
jede Hülfe, fondern warnte auch den Papft und deſſen Heer fich mit 
den Normannen in einen völlig ungleichen Kampf einzulaffen. Dieje 
Warnung hatte den fchlimmften Erfolg auf die Kriegsmacht des Pap- 
jtes: das ganze Heer lief aus einander, und Leo felbft nahm feinen 
‚Weg faft wie ein Flüchtling Über Neapel nach Benevent. 

Die Normannen von Averja Hatten fich mit ihren Landsleuten in 
Apulien, die nad Drogos Tod deifen Bruder Humfred zu ihrem Grafen 
erhoben, zu gemeinfamem Kampfe gegen ven Bapft verbindet und mit 
ihren vereinigt. Sie waren Sieger geblieben ohne Schwertjtreich. 
Noch lagerten die Normannen zufammen, als fie die Nachricht ereilte, 
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das in Salerno eine Revolution ausgebrochen und Waimar das Opfer 
derjelben geworden jei. Sobald Drogo gefallen war, hatte fich näm- 
(ih Amalfi gegen Waimars Herrichaft empört und nicht allein mit 
jeinen Schiffen, jondern auch durch Beſtechung der Salernitaner die 
Macht des Fürften angegriffen. Durch amalfitanijches Gold hatte fich 
eine ausgedehnte Berihwörung in Salerno gebildet, in welche auch 
Waimars eigene Schwäger verwidelt wurden. Als am 3. Juni 1052 
die Amalfitaner bei Salerno landeten und Waimar fie angreifen wollte, 
wurde er von jeinen Schwägern am Strande überfallen und, aus ſechs⸗ 
unddreigig Wunden blutend, auf entjegliche Weife bingefchlachtet. Die 
Berjchworenen bemächtigten jich der Stadt und der Burg; auch Wai- 
mars Sohn Gifulf fiel mit feinen nächſten Verwandten in ihre Hände. 
Bon dem Gejchlechte Waimars war nur dejjen Bruder Guido, welder 
jeit Jahren das Herzogtum Sorrent verwaltete, den Mördern ent» 
ronnen. 

Spornitreichs eilte Guido zu den Normannen und rief fie zur Rache 
jeines Bruders auf. Ohne Weilen folgten fie ihm: am 8. Juni lagen 
jie bereit8 vor Salerno. Jetzt brach in der Stabt eine Bewegung 
gegen die Mörder aus, und jchon am folgenden Tage öffneten fich den 
Normannen die Thore. Die Verſchworenen flüchteten ſich mit ihren 
Schägen und ihren Gefangenen auf die Burg, mußten aber alsbald auf 
Vertrag den jungen Gijulf jeinem Oheim ausliefern. Da Guido hart» 
nädig die fürjtlihe Würde verſchmähte, welche die Normannen ihm an- 
trugen, wurde Giſulf als Nachfolger jeined Vaters eingejegt. Den 
Berjhworenen war freier Abzug aus der Burg durch Guido und Gifulf 
zugejtanden und feierlih zugejhworen worden, aber die Normannen 
hielten fih an biejen Vertrag nicht gebunden. AS die Verſchworenen 
von der Burg berabjtiegen, wurden fie von den Normannen überfallen, 
die Schwäger Waimars und mehrere ihrer Anhänger niedergehauen. 
Sp wurde Waimard Blut gerächt und das alte Fürſtengeſchlecht in 
Salerno hergeſtellt: aber die Macht dieſes Gejchlehts war doch für 
immer gebrochen. Amalfi blieb frei, und Guido gab Sorrent feinem 
früheren Herzog (S. 335) zurüd, ver inzwifchen ein Schwager des 
Normannen Humfred geworben war. Slarer als jemals hatte fich ge- 
zeigt, daß die Macht der Fürften von Salerno fich nur noch durch den 
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Während diefer Ereignifje befand fich der Bapft noch zu Benevent, 
wohl um es gegen die Angriffe der Normannen in Bertheidigungs- 
zuftand zu jegen. Aber bald darauf eilte er über die Alpen zum Kaiſer, 
der gerabe vor Preßburg lag, und bat ihn perſönlich auf das Dringendfte 
um Hülfe gegen die Normannen. Wenn er damals jo eifrig ven 
Frieden mit den Ungarn betrieb, jo leitete ihm nicht allein das Inter- 
effe des deutjchen und ungariichen Weiche, ſondern wohl noch mehr 
feine eigene Lage. Nichts wünjchte er jehnlicher, als daß der Kaifer 
jofort zu einer Heerfahrt nach Italien freie Hand gewinnen möchte. 
Wir wilfen, wie ungeachtet aller Bemühungen des Papjtes der Friede 
nicht zum Abſchluß fam; es war für das Reich wie für den Papft ein 
gleich jchweres Verhängniß. Wohl erlangte er eine Anerkennung jeiner 
Rechte auf Benevent, welche8 aber dadurch mit Nichten der kaiferlichen 
Dbergewalt entzogen wurde. Es wird berichtet, daß der Kaiſer, indem 
er Benevent und andere Befigungen in Unteritalien dem Papſte über- 
ließ, dafür als Entgelt mehrere Klöjter und Abteien empfing, bie vor 
Zeiten Rom übergeben waren und von denen der Papjt einen Zins er- 
bob. So hörten namentlich die Zahlungen auf, welde Fulda bisher 
an Nom geleiftet, wie ein jährlicher Zins, welchen Bamberg den Nach— 
folgern Petri dargebracht hatte. Auch Küftungen begann der Kaifer für 
den Bapft, um ibm in dem Kampfe gegen die Normannen zu unterjtügen, 
und die zu jeinem Beiſtande bejtimmten Hülfsfchaaren machten fich auf 
den Weg. Aber der Kaiſer jelbit konnte für den Papft nicht die Waffen 
ergreifen, und jene Hülfsichaaren wurden bald zurüdgerufen. 

Während jeines längeren Aufenthalts in Deutjchland hatte der 
Papſt von dem Kaifer Beweife des größten Wohlmollens erhalten ; 
jelbjt gegen ſolche Anjprüche Noms zeigte derjelbe fich nachgiebig, welche 
das Reich bisher wenig geachtet hatte. Wie fich Heinrich ſchon früher 
in dem Streit zwijchen dem Erzbiihof von Ravenna und dem Papfte 
über Hobeitsrechte im Erarchat auf die Seite des Letzteren gejtellt hatte, 
jo überlieferte er ihm jetst auch Benevent; er machte damit dem Papſt⸗ 
tum ein größeres Zugeſtändniß, als irgend einer jeiner Vorfahren, in- 
dem er zugleich um des Stuhls Petri willen das freundſchaftliche Ver— 
bältnig des Reich mit den Normannen löfte, das feit den erſten An- 
fievelungen berjelben in Italien bejtanden hatte, An der Gunſt des 
Kaiſers konnte deshalb der Papſt am wenigjten zweifeln. Aber wohl 
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belehrte ihn feine Reife, daß die Stimmung der beutjchen Bifchöfe, 
feiner früheren Amtsbrüder, nicht mehr diefelbe war, wie vorbem. 

Es wird verfichert, daß bejonders der Biſchof Gebhard von Eich- 
ſtädt, der vertraute Rath des Kaifers, dem Papfte abgeneigt geweien 
jet und ſich einer thätigen Unterjtügung befjelben widerfegt habe. Aber 
auch fonft zeigte fi) der deutſche Epijfopat wenig geneigt, die immer 
höher gefteigerten Anſprüche anzuerkennen, welche dieſer Papſt, der aus 
jeiner Mitte hervorgegangen war, zu erheben wagte. Es kam jogar 
Weihnachten 1052, als Kaifer und Papft das Feft zu Worms feierten, 
zu einem jehr ärgerlichen Auftritt. Nachdem der Papit am Feſttage 
jelbjt das Hochamt gehalten Hatte, jollte am andern Tage der Erzbifchof 
Liutpold von Mainz die Meſſe Iefen. Ein Diakon des Erzbifchofs, 
welcher das Evangelium abzufingen Hatte, that dies in einer vom 
römifchen Ritus abweichenden und deshalb dem Papfte anftößigen Weife. 
Der Papft unterfagte ihm fortzufahren, der Diakon ließ fich jedoch nicht 
ftören und beendigte feine Xection. Darauf bejchied ihn der Bapft jo- 
gleich zu fich und beitrafte ihn wegen ſolchen Ungehorſams fofort mit 
Degradation. Aber der Erzbifhof war nicht der Mann, diefen Ein- 
griff in fein Recht ruhig anzufehen. Er verlangte die augenblicliche 
Zurüdnabme der Beitrafung von Seiten des Papftes, widrigenfalls er 
weder jelbjt die Mefje Iefen noch einem Andern dies geitatten werde. 
Sp nöthigte er in der That den Papft die Strafe aufzuheben, und 
der Chronijt Edehard, der uns diefe Begebenheit meldet, findet dabei 
Selegenheit, die Demuth des Papftes zu bewundern, ber trog jeiner 
überlegenen Autorität dem Mainzer Erzbifchof innerhalb deſſen Diöcefe 
nachgab. Schon ein Jahr zuvor war ber Papſt mit einem anderen 
deutſchen Biſchof, Nitler von Freifing, in einen jehr erbitterten Streit 
gerathen, als derjelbe als kaijerlicher Gefandter nah Ravenna gekommen 
war; Nitker hatte fich fogar zu der Aeußerung binreißen lafjen: „Dan 
fol mir mit dem Schwert den Kopf vom Rumpfe trennen, wenn ich 
es nicht dahin bringe, daß Leo abgejegt wird.“ Nitker weilte damals 
nicht mehr unter den Lebenden, und feinen jähen Tod hatte man als 
die göttliche Strafe jener vermeſſenen Rede angejehen. 

Der Papit hatte auf feiner Reife am ben deutſchen Biſchöfen manche 
betrübende Erfahrung gemacht, aber einen noch bei weitem hartnädigeren 
Widerjtand fand er auf feiner Rückkehr an der lombardiſchen Geiftlichkeit. 
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Als er zu Mantua ein Concil der lombardiſchen Biſchöfe verjammelte, 
fam es zu einem wilden Tumult und offenen Aufitande. Vor der Thür 
der Hauptfirche, wo der Papſt die Biihöfe um fich verfammelt hatte, 
begannen die Leute der geiftlichen Herren mit dem Gefolge des Papſtes 
Händel, aus denen ſich ein blutiger Kampf entſpann. Der Papft trat 
jelbft vor die Kirchenthür, um dem Blutvergießen zu wehren, aber man 
achtete jo wenig feiner Perſon, daß Mehrere von den Seinen, welde 
fih unter jein Gewand zu flüchten fuchten, an feiner Seite von Pfeilen 
und Steinen verwundet wurben und er jelbft faum das Leben rettete. 
Er mufte die Fortfegung des Concils aufgeben und feine Reife fort 
jegen. Auch in Rom fand er nicht Alles, wie er es gewünjcht hatte, 
Der Erzbifchof Halinard von Lyon, auf defjen Treue er ſich unbedingt 
verlaffen konnte und den er deshalb mit den höchſten Vollmachten als 
jeinen Statthalter zurüdgelaffen hatte, war bald nach jeiner Abreife 
durch Gift getödtet worden: ein deutliches Zeichen, daß es auch in 
feiner Hauptjtabt dem Bapfte an Feinden nicht fehlte. Nah Gemwohn- 
beit feierte er das Djterfeft 1053 in Rom und hielt in der Woche nach 
Dftern eine Synode ab, von deren Beſchlüſſen wir nur wilfen, daß fie 
den Patriarchen von Grabo zum Metropoliten von ganz Venetien und 
Iſtrien erflärte und die Anjprüche des Patriarchen von Aquileja auf 
dieſe Gegenden für immer zurückwies. 

Unter den ungünftigften Vorzeichen war der Bapft aus Deutjch- 
land zurüdgefehrt, dennoch hatte er den Gedanken, die Normannen mit 
Heeresmacht anzugreifen, feineswegs aufgegeben; nicht allein aus dem 
Beneventanifchen, jondern auch aus Apulien und ganz Italien hoffte er 
fie zu verdrängen. Wenn er auch vom Kaiſer jelbit feine unmittelbare 
Unterftügung mehr zu erwarten hatte, jo waren ibm doch Heine Hceres- 
haufen aus Deutjchland entweder fogleich gefolgt oder zogen ihm all- 
mählich nad. Sie bejtanden meiſt aus Schwaben: theil® waren es 
Lehnsleute ihm befreundeter oder verwandter Herren, theils Verbrecher 
oder lieverliches Gefindel, welches der Heimath den Rüden wenden mußte. 
Die Zahl derjelben wird nicht groß gewejen jein: nach der niebrigften 
Angabe der Quellen waren ihrer 300, nach der höchften 700. Aber fie 
waren nichtödeftoweniger der Stern des Heeres, auf welches der Papſt jeine 
Hoffnungen jegte. Denn außerdem jammelte fi um die Kriegsfahne 
vejjelben nur unorbentliches und feiges Volt aus dem NRömijchen und 
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Beneventanifchen, den Marken und Campanien, deſſen Unzuverläjfigfeit 
er bereits im Jahre zuvor kennen gelernt hatte. 

Nicht ohne Bedeutung war ed, daß der Papjt in diejer Zeit mit 
dem griechiichen Befehlshaber in Apulien in Unterhandlungen getreten 
war. Dies war Arghyros, der Sohn des Melus. Eingedenk feiner 
früheren guten Dienjte hatte ihn der Kaiſer mit jehr ausgedehnten 
Vollmachten im Fahre 1051 abermals von Eonftantinopel nah Bari 
geiendet und ihm den Auftrag ertheilt, die Normannen entweder durch 
Geld oder durd Gewalt aus Italien zu ſchaffen. Das griechifche Geld 
hatte auf die Normannen feinen Eindrud gemacht, und Argyros blieben 
nur die Mittel der Gewalt. Da er in den Kämpfen mit den Nor- 
mannen unglüdlich war, trug er fein Bedenken ſich mit Papft Leo gegen 
den gemeinjamen Feind zu verftändigen. Der Bapft ging auf die An- 
erbietungen des Argyros ein und verabredete eine Zufammenkunft mit 
ihm an den Grenzen Apulien; ohne Frage wollten fie dort auch ihre 
Heere vereinen. 

Kurz vor Pfingjten begab fi der Papſt nah Monte Caſſino; er 
feierte das Feſt dafelbjt (30. Mat) und ging dann, nachdem er nod, 
wie e8 jcheint, einen furzen Aufenthalt in Benevent genommen, zu feinem 
Heere. Am 10. Juni lagerte er am Biferno; gleich darauf rüdte er 
in das Thal der Fortore, welcher die Grenze zwifchen dem Beneven- 
tanifchen und Apulien bildete. Hier lagen in einer Ebene, welche ver 
Fortore wenige Meilen oberhalb jeiner Mündung durchfließt, die Ruinen 
des alten Teanum Apulum, weldhe die Griechen im Anfange diejes 
Jahrhunderts zu einer Burganlage benugt hatten: man nannte dieſe 
Burg gleich anderen Anlagen der Art auf der Stelle alter Städte 
ichlechthin Civitate, „die Stadt“. Jetzt ift Civitate längſt wieder zer- 
fallen, und nur ein namenlofer Trümmerhaufen bezeichnet die Stelle. 
Die Burg öffnete freiwillig dem Papfte die Thore, der mit feinem Ge- 
folge einzog und das Heer vor den Mauern lagern lief. Er war auf 
dem Wege zu Argyros, wurde aber genöthigt Halt zu maden, ba ſich 
in der Nähe das Heer der Normannen befand. 

Die Normannen hatten ihre gefammten Streitkräfte zujammen- 
gezogen. Nicht allein Richard von Averſa war zu feinem Schwager 
Humfrev geftoßen, auch Humfreds jüngerer Bruder Robert, ber in- 
zwijchen auf eigene Hand Eroberungen in Calabrien gemacht, war mit 
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calabrefiihen Hülfsvölfern an die Ufer des Fortore geeil. Das nor- 
mannifche Heer fol fich jo auf etwa 3000 Ritter mit einigem Fußvolf 
belaufen haben und war an Zahl dem päpftlihen Heere wohl etwa 
gleih, aber an Kriegsübung und Tüchtigkeit weit überlegen. Nichts- 
beftoweniger befanden fich die Normannen in großer Bedrängniß: fie 
ftanden in der Mitte zweier Feinde, des griechiichen Statthalter und 
bes Papftes, und überdies waren faft alle Ortichaften Apuliens, endlich 
Erlöfung von dem furchtbaren Drud der Fremden boffend, gegen fie 
in offenem Aufftande. Deshalb fehlte e8 ihrem Heere ganz an Ber- 
pflegung; der Mangel an Yebensmitteln wurde fo groß, daß fie bie 
Aehren auf dem Felde ausrauften und zerrieben, um ihren Hunger 
zu ftillen. In diefer Noth ſchickten fie eine Geſandtſchaft an den Papſt 
und erboten fich ihre Eroberungen von ihm zu Lehen zu nehmen und 
der römischen Kirche einen jährlichen Tribut zu entrichten. Sie wiejen 
dem Papfte die Fahnenlanze vor, die fie vom Kaiſer erhalten hatten. 
Aber Leo und feine Freunde verjchmähten jedes Abkommen mit den 
Normannen. Der Kanzler des Papites, der Carbinal Friedrich von 
Lothringen, berrichte die Gejandten mit Drohungen an; nur die Wahl, 
jagte er, zwifchen Tod und Flucht ftehe ihnen frei. Sole Spracde 
waren die normannijchen Ritter nicht gewohnt. WS die Gejandten zu- 
rückkehrten, verlangte Humfred mit den Seinen die Entjcheivung ber 
Schlacht. Auch die ſchwäbiſchen Krieger des Papftes, voll von Kriege- 
troß und mit Verachtung auf die Fleineren Gejtalten der franzöfiichen 
Nitter herabfehend, jollen ungeftüm den Kampf gefordert haben. 

Ein Freitag — e8 war der 18, Juni 1053 — wurde zur Schlacht 
bejtimmt. Der Papſt, von feiner Geiftlichleit umgeben, bejtieg vie 
Mauern der Burg, fegnete das vor den Thoren liegende Heer mit dem 
Zeichen des Heiligen Kreuzes, jprach die Kämpfer für Ehrifti Sache von 
ihren Sünden frei und gab dann das Signal zum Aufbruch. Im zwei 
Abtheilungen zog das Heer aus: die eine bildeten die Schwaben unter 
Anführung ihrer. Landsleute Werner und Moalbert, die andere bas 
italieniiche Volk unter Rudolf, welchen der PBapft bereits zum Fürften 
von Benevent ernannt hatte. Die Normannen Hatten fi in brei 
Heereshaufen aufgeftellt, welche Humfred, Richard und Robert befeb- 
ligten. Gleich beim erjten Zufammenjtoß warfen fich die Italiener in 
wilde Flucht, während die Schwaben den tapferften Widerftand leifteten. 
Sie kimpften mit Schwert und Schild, die Normannen mit der Lanze; 
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weniger burch den Nachtheil ihrer Waffen, als durch die Ueberzahl der 
Feinde wurden die Schwaben bewältigt. Richard von Averſa durch- 
brach zuerft ihre Reihen, dann fielen Humfred und Robert ihnen in 
die Flanken. Sie fahen ich nach dem Beiftand der Italiener um, 
aber die Schaaren berjelben waren längft zerjtoben. Der Untergang 
jtand ihnen vor Augen. Mit Heldenmuth fümpfend, fielen fie faft 
fämmtlih unter den Lanzen der Normannen. Italienifches Blut ift 
jpärlih in dem Kampfe gefloſſen. 

Die Niederlage feines Heeres brachte den Papſt in Civitate in die 
bevenklichite Lage. Die Bewohner der Meinen Burg, ohne Schuß wie 
jie waren, fürchteten die Wuth der fiegreichen Normannen und empörten 
fih gegen Leo, dem fie noch vor wenig Tagen willig die Thore geöffnet 
hatten. Man plünderte den Hausrath des Papftes und feines Gefolges, 
jelbft die koftbaren Geräthe feiner Kapelle griff man an und wollte ihn 
aus der Burg mitten unter die Feinde jagen. Leo und die Carbinäle 
um ihn zitterten für ihr Leben. Da erſchien ihnen wie burch ein 
Wunder die Rettung. Graf Humfred jelbft erbot ſich den Papſt ficher 
nad) Benevent zu bringen, unter der einzigen Bedingung, daß er bie 
Normannen vom Banne löje. Es iſt vollfommen richtig, was der Papit 
jpäter behauptet hat, daß feine Feinde ihres Steges nicht froh wurden. 
ALS Vorkimpfer der Kirche waren die Normannen zuerft in Italien er- 
fchienen, und ihr gutes Vernehmen mit Nom heiligte gleichfam die un- 
erträglihen Gewaltthaten, welche fie fich gegen die Eingeborenen er» 
laubten: jett konnte der Bann des Papftes eine furchtbare Waffe der 
unterbrüdten Bevölkerung gegen fie werden. So brad ſich Humfreds 
Zorn gegen den Papit im Augenblid des Sieges, und er bot ihm jelbit 
die rettende Hand. Leos Lage aber war jo verzweifelt, daß er auf 
Humfreds Anerbieten eingehen mußte. Und nun erjchienen die nor» 
manniſchen Sieger vor ihrem befiegten Feinde, ſanken vor ihm nieder, 
bededten jeine Füße mit Küffen und flebten um Abfolution: das wun«- 
derbarfte Nachipiel, das jemals einem Schlachttag gefolgt ift! Der 
Papſt jprah die Normannen vom Banne [o8, und fie gaben ihm ebren- 
volles Geleit etwa zwölf deutſche Meilen bis nach Benevent. Auf dem 
Zuge jorgten fie für feinen und des Gefolges Unterhalt und dienten 
ihm wie ihrem Herrn. Als Graf Humfred ſchied, fagte er dem Papfte 
ferneres Geleit bi8 Capua zu, ſobald berjelbe nah Rom aufbrechen 
wolle. 
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Am 23. Juni traf der PBapft in Benevent ein, wo er die befte 
Aufnahme fand; denn feine Gegenwart »allein Fonnte die Normannen, 
welche nach ihrem Stege jonft das ganze Gebiet bes Fürſtenthums über- 
ſchwemmt haben würden, noch fern halten. Wenn Leo dann faft neun 
Monate, obſchon ringsum von Feinden umgeben, in Benevent feine 
Nefidenz behielt, fo beftimmte auch ihn vor Allem gewiß die Ueber: 
zeugung, daß nur Hierdurch allein die Stadt gegen einen Angriff der 
Normannen zu fichern jei. Von diefem Punkte aus wollte er überbies 
aufs Neue den Kampf gegen fie beginnen, den er keineswegs aufgegeben 
hatte. Obſchon die Welt und auch manche feiner Freunde es bitter 
tadelten, daß er fich felbft an die Spike eines Kriegsheeres geftellt hatte, 
ging er dennoch mit neuen Friegeriichen Plänen um und gebachte noch 
einmal gegen feine Feinde die Waffen zu führen. Mochten die Clunia- 
cenfer und die Eremitenmönche Italiens eine gerechte Strafe für feinen 
vermeſſenen Kriegsmuth in feiner Niederlage erkennen — jelbft Her- 
mann von Reichenau dachte nicht eben viel anders —: ber Bapft war 
als deuticher Biſchof an das Kriegsleben zu ſehr gewöhnt worden, als 
daß ſolche Bedenken fein Gewiſſen ſonderlich bejchwert hätten. Tiefer 
befümmerte ihn das Seelenheil der in der Schlacht gefallenen Schwaben, 
und nicht eher rubte er mit frommen Werfen, als bis er die fefte 
Ueberzeugung gewonnen hatte, daß fie in das Paradies eingegangen jeien. 

Leo ftand in Benevent äußerlich zwar mit den Normannen in 
friedlichem Bernehmen, aber er ſann nichtsdeſtoweniger unaufhörlich auf 
ihr Verberben und war für bafjelbe thätig. Noch immer wartete er 
auf das Erfcheinen Kaijer Heinrich8 mit einem Heere; Aufforderungen 
und Hülfsrufe werben nicht gefehlt haben. Und zu derſelben Zeit trat 
‚er in neue Verhandlungen mit Argyros, um fich den Beiſtand des 
morgenländijchen Reichs zu gewinnen. Argyros, der fich in Siponto 
befand, war nach dem Siege der Normannen über den Papft felbft in 
höchſtem Maße von ihnen bebrängt; er verlangte nach Nichts mehr, als 
nach einer fräftigen Unterftügung in Italien gegen ihre immer bedroh— 
liher anwachſende Macht. Die Intereffen Roms und Conftantinopels 
begegneten fich bier auf halbem Wege: aber trogvem ftieß eine nähere 
Berftändigung auf faft umüberfteigliche Schwierigkeiten durch einen kirch— 
lichen Streit, der eben damals entbrannt war und die Kluft zwiſchen 
der morgen» und abenbländiichen Kirche mehr und mehr erweiterte. 

Das Eingreifen Yeos in die kirchlichen Verhältniſſe Apuliens hatte 
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dem Patriarchen von Conftantinopel Michael Cerularius und feinem 
Freunde Leo), Erzbiſchof von Achrida, Veranlafjung gegeben, in einem 
ausführlichen Erlaß, der zunächſt an den Bifhof Johann von Trani 
gerichtet war, aber zugleich die ganze Chrijtenheit in das Auge fahte, 
mehrere vermeintliche Keßereien der abendländiſchen Kirche zu vervammen 
und in der rüdjichtslofejten Weije zu fritifiren; beſonders wurde ber 
römischen Chrijtenheit zum Vorwurf gemacht, daß fie abweichend von 
der orthodoxen Kirche der Griechen das Abendmahl mit ungefäuertem 
Brot begehe. Der Streit hatte nicht Lediglich einen dogmatiichen Cha- 
talter: er wurde vielmehr erjt dadurch jo erbittert, daß der ehrgeizige 
Patriarch bei demſelben nach gleichen Ehren mit dem Papite rang, offen 
Anjprühe auf den Namen eines allgemeinen Biſchofs erhob und in 
Feuer und Flammen gerietb, als die aſiatiſchen und afrikanischen Kirchen 
fih enger an Rom anzujcliegen Miene machten. Der Patriarch lie 
die Kirchen der Yateiner in Conftantinopel jchliegen, erklärte die Prieiter- 
weihe und Taufe der abendländiſchen Kirche für ungültig und alle An- 
hänger des Papſtes für Keger. Zugleich trat mit einer neuen Schmäh- 
jchrift gegen Rom ein Mönch, Nicetas Pectoratus mit Namen, hervor 
und überbot noch weit die hitzigſten Ausfälle des Patriarchen. Der 
Papft nahm den ihm mit joldher Verwegenheit angebotenen Kampf auf. 
Er jelbjt lernte in einem Alter von 50 Jahren noch jo viel von ber 
griechiſchen Sprache, daß er die Heilige Schrift in derſelben leſen fonnte, 
und erließ ein Sendſchreiben an den Patriarchen und Yeo von Achriba, 
in dem er nicht allein den Vorwurf der Ketzerei mit Entjchiedenheit zu- 
rüchwies, fondern auch mit dem größten Nachdruck alle Privilegien ber- 
vorbob, welche die Kirche des heiligen Petrus, fer e8 durch göttliche, fei 
e3 durch menjchliche Autorität, erworben haben wollte. Er beftritt dem 
Patriarchen durchaus das Necht fich als allgemeiner Biſchof zu be- 
zeichnen, wie jeden fpecifiichen Vorrang vor den anderen Patriarchen des 
Morgenlandes. Auch Cardinal Humbert griff gegen den Patriarchen 
und Leo von Achrida zur Feder, während Friedrich von Lothringen in 
ſehr energifcher Weiſe die Schrift des Niceta® beantwortete. 

Während die Carbinäle noch mit dieſen Streitichriften beichäftigt 
waren, fing der Patriarch unerwartet an fich nmachgiebig zu zeigen: es 
geihah ohne Zweifel in Folge der Unterhandlungen, welde Argyros 
mit dem Bapfte angefnüpft und bei denen jener ſich, wie wir willen, 
zur Vermittlung des StreitS erboten hatte. Der Patriarch jchrieb nun 
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an den Papft mit dem fichtlichen Streben nach PVerftändigung, und ber 
Papft antwortete ihm im Geifte der Liebe, ohne jedoch in der Sache 
jelbft das Geringfte nachzugeben. Das Schreiben des Papſtes, im 
Januar 1054 von Benevent erlafjen, drückt zugleich die Hoffnung aus, 
daß der Patriarch feine Mühe ſcheuen werde, um die beiden chriftlichen 
Raiferreihe dauernd zu verſöhnen, und in der That zeigte fich ber 
Kaiſer zu Conftantinopel damals geneigt dem deutfchen Kaiſer und dem 
römijchen Papfte zur Vernichtung der Normannen die Hand zu reichen. 
Gleichzeitig mit dem zulegt erwähnten Schreiben an den Patriarchen 
oder doch nicht viel jpäter ging eine Gefandtichaft des Papftes nach 
Conftantinopel, um die firchlichen Streitigkeiten beizulegen und zugleich 
den Kaiſer aufzufordern fchleunigft ein großes Heer gegen die Nor- 
mannen nach Italien zu ſenden. Die Gejandten waren der Kanzler 
des Papftes Friedrich von Lothringen, der Carbinal Humbert und der 
vertriebene Erzbifchof Peter von Amalfi; das Schreiben des Papftes, 
welches fie dem Kaiſer überbrachten, ift erhalten und bildet eines ber 
merkwürbdigften Actenftüde jener Zeit. Leo verheißt in demfelben bie 
thätigite Mitwirkung, um einen dauernden Freundſchaftsbund zwijchen 
dem morgen- und abendländiichen Reiche zu ftiften; er fpricht die Hoff- 
nung aus, daß ihn der Kaiſer von Byzanz in gleicher Weiſe gegen bie 
Normannen unterftügen werde, wie Kaiſer Heinrich; wenn fie Beide, 
gleichfam die beiden Arme der Welt, mit vereinter Kraft die Fremb- 
linge aus Italien drängen würden, dann könne bie jett gebeugte Chriften- 
heit wieder aufgerichtet und der Bejtand des Reichs bergeftellt werben. 
Der Papft unterläßt bei diejer Gelegenheit auch nicht die Erwartung 
auszubrüden, daß das Oſtreich dem Heiligen Petrus die Schenkungen 
der alten Imperatoren in Italien zurüditellen werbe. 

Man fieht, das Unglüd hatte den Geift Leos nicht zu beugen ver- 
mocht. Noch lebte feine Seele ganz in dem Gedanken an einen neuen 
Kriegszug, und nie haben fich feine Anjprüche höher erhoben, als ge- 
rade in dieſen Schriftftüden für die Griechen. So eifrig er den Bund 
"mit ihnen wünjcht und betreibt, nicht um einen Fuß breit weicht er von 
dem, was er als fein Anrecht anſieht; gerade die Männer, welche fich 
in den Kampf gegen die griechiiche Kirche geftürzt hatten, wählt er zu 
feinen Gejandten und giebt ihnen ihre Streitichriften als den officiellen 
Ausdrud der römischen Lehre mit auf den Weg. Aber zu welchen 
Höhen ſich auch fein Geift aufichwingen mochte, die Kraft des Leibes 
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war unter den Sorgen, Aufregungen und Kämpfen des Lebens gebrochen. 
Er fiechte mehr und mehr hin. Am 12. Februar 1054 — e8 war der 
Tag feiner Papftweihe — hielt er noch einmal ein feierliches Hochamt 
ab; e8 war das legte Mal. Die Ofterzeit nahte: auch diesmal wollte 
er fie in Rom verleben, und jo frant er war, dachte er doch an bie 
Abreife. Am 12. März verließ er Benevent. In einer Sänfte fchaffte 
man ihn fort; unter dem Schu derer, auf deren Berberben er ſann, 
trat er die Reife an. Humfred gab mit feinen Normannen ihm das 
Geleit bis Capua, wo Leo mehrere Tage verweilte. Dann bejchied er 
den Abt von Monte Caſſino zu fi, der ihn nach Rom begleitete. 
Kurz vor dem Dfterfeft, das auf den 3. April fiel, fam er in jeiner 
Hauptftadt an und bezog den Yateran. Seine Lebenstage waren gezählt. 

Das Oſterfeſt ging fill vorüber, anders als es jonft der Papft zu 
feiern gewohnt war. Er ſah täglich feinem Ende entgegen, aber ein 
Traumgeficht enthüllte ihm, daß er nicht im Lateran, ſondern bei 
St. Peter die Stunde feiner Auflöfung zu erwarten babe. Er lieh ſich 
deshalb in einer Sänfte nach der Petersfirche bringen; dort betete er 
lange mit ber größten Inbrunjt unter heißen Thränen. Dann trug 
man ihn in den bijchöflichen Palaft neben ver Kirche. Eine zahlreiche 
Menge von Gläubigen, Geiftlihe und Laien, eilten hierher, während 
die rohe Maſſe des römiichen Volkes bereit nach dem Lateran ftürmte, 
um das Hausgeräth des Sterbenden zu plündern. Inmitten feiner 
Berehrer erhielt der Papft die legte Delung und das Abenbmahl. Er 
fühlte fich Hierdurch geftärft und erleichtert; laut betete er in deutſcher 
Sprache: „Herr der Barmbderzigkeit, Erlöjer und Heiland der Welt, ift 
e8 dein Wille, daß ich noch länger dem Wohle deines Volkes diene, jo 
laß mich ſchnell durch deine göttliche Hülfe Errettung finden und befreie 
mich von der Pein diefer Krankheit; haft bu e8 aber anders in beinem 
göttlichen Rathſchluß beichlojien, jo gewähre mir bald aus der Hülle 
dieſes Leibes abzufcheiden.” Nach diefem Gebet dankte er Allen für 
ihre Liebe und Treue und ftredte dann feine Glieder wie zur Ruhe aus. 
Die Umjtehenden meinten, feine legte Stunde fei bereitd gelommen, und 
begannen die Sterbegefänge. Er aber wehrte ihnen und jagte: „Ver: 
ichiebet das bis morgen und erwartet den Willen des allmächtigen Gottes.“ 
So ſchieden die Treuen, fehrten aber ſchon in der Frühe des anderen 
Tages zurüd, Auch da lebte noch der Papſt; erft am Nachittage 
hauchte er den legten Athem aus (19, April 1054). Im dem Augenblide 
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feines Verſcheidens foll die Slode von St. Peter angejchlagen haben, 
obne daß fie Menſchenhände bewegten. 

Nah feinem Willen wurde Leo neben dem Grabe Öregors bes 
Großen vor den Thüren der Petersfirche bejtattet. Wie man ihn jchon 
im Leben als Wunverthäter verehrt hatte, jo ſah man bald aub an 
feinem Grabe Zeichen über Zeichen. Die römiſche Kirche nahm ihn 
unter die Zahl ihrer Heiligen auf und ftellte fein Andenken höher als 
das irgend eines anderen deutiben Mannes. Und fie that Recht. Denn 
er war e8, der bie erjtorbenen Kräfte des Papſtthums zu neuem Leben 
erwedte, der zuerjt ver Welt wieder die volle Bedeutung der römiſchen 
Kirche vor Augen ftellte. Mit der ganzen Macht feines Geiftes und 
allen Mitteln einer überaus günftigen Stellung begann er den Kampf 
gegen bie verweltlichte Kirche und blieb in ihm Sieger; als er dann 
die weltlichen Waffen gegen die Feinde Roms ergriff, verließ ihn das 
Glück, aber auch im Fall war er noch verehrungswürdig. Sein Geift 
— Niemand kann e8 leugnen — wurde mehr und mehr fortgerifien 
von den Idealen des römiſchen Priejtertbums, doch auch fo blieb ihm 
ein deutſches Gemüth; in den Lauten feiner Mutterſprache empfahl er 
jeine ſcheidende Seele dem Schöpfer. 

Als Leo jtarb, waren die bebeutendften Männer der Neformpartei, 
die er nach Nom gezogen, dort nicht zur Stelle. Friedrich von Loth: 
ringen und Humbert befanden fih auf dem Wege nad Conftantinopel, 
Hildebrand verweilte als päpftliher Legat in Frankreich. Sterbend joll 
Leo die Sorge für die Kirche vornchmlih Hildebrand an das Herz ge- 
legt haben, und die Anhänger ver ftrengen Richtung ſcheinen ihn ſelbſt 
wohl als Leos Nachfolger gewünfcht zu Haben. In der That eilte 
Hildebrand, jobald er die Nachricht von dem Tode des Papftes empfing, 
nah Nom zurüd, und unfraglic lag num die Zufunft des Papſtthums 
vor Allem in jeinen Händen. Hätten er und jeine Freunde damals 
fein anderes Ziel im Auge gehabt, als Rom von der deutſchen Herr- 
ichaft zu befreien, fie hätten feinen für ihre Abfichten günjtigeren Zeit- 
punkt antreffen fönnen. Die Normannen waren aus Freunden des 
Kaiſers zu Feinden deſſelben geworden, und die Niederlage jenes Heinen 
ſchwäbiſchen Hänfleins hatte, obwohl es nicht einmal im Dienfte des 
Kaifers ftand, dennoch der deutichen Macht in Unteritalien einen jchwer 
zu berwindenden Stoß gegeben. Seit Drogos und Waimars Ermor- 
dung war ber faiferlihe Einfluß auch in Salerno vernichtet; die Nor» 
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mannen beberrichten hier alle Verhältniſſe wie in Apulien und in Be 
nevent. Waren Leos Triumphe einjt eben jo viele Erfolge des Kaijer- 
thums gewejen, jo mußten jeine Demüthigungen in gleicher Weife nun 
ihwere Schläge für die fatjerliche Macht werden. Und als ob alle 
Säulen, auf welchen der Kaiſer und fein Vater die deutjche Herrichaft 
in Italien begründet hatten, zu berjelben Zeit brechen jollten, war auch 
Markgraf Bonifactus am 6. Mat 1052 unter dem vergifteten Gejchof 
eine Mörders gefallen. Drei Kaijer hatten daran gearbeitet, dem 
Markgrafen die imponirendjte Macht zu begründen, welche jeit Menjchen- 
gedenken ein Fürſt Italiens beſeſſen hatte; wie unzuverläffig er fich 
auch in jeinen legten Jahren gezeigt hatte, niemals konnte er doch nad) 
jeiner ganzen Stellung offen mit dem Reiche zu brechen wagen. Hein- 
rich hatte aber den Tod des Markgrafen um jo mehr zu beflagen, als 
die große Erbichaft dejjelben alsbald in eine Hand fiel, welche ihm 
furchtbarer war als jede andere. 

Bonifacius hatte feine Wittwe, die lothringiiche Beatrix, mit drei 
Kindern zurüdgelajien: Friedrich, Beatrir und Mathilde, ſämmtlich noch 
im zarten Alter. Für diefe ihre Kinder und fich bedurfte Beatrir eines 
fräftigen Schuges. Denn Bonifacius war ein habgieriger, räuberijcher 
und gewaltthätiger Herr gewejen, und Viele hofften an feinen Kindern 
vergelten zu fünnen, was jie Uebles vom Bater erlitten. Als jih nun 
Gottfried von Lothringen der Wittwe zum Gemahl erbot: er, der troß 
jeiner Demüthigungen als der tapferjte Kriegsmann gefeiert wurde, den 
die Kirche ob jeiner Frömmigkeit hoch hielt, — fonnte fie da ihn, der 
ihr von der Heimath längjt in jeinem Werthe befannt war, abweijen 
und die tapfere Hand ausichlagen, die ihr und ihren Kindern ben 
ſicherſten Schuß verhief? Sie jagte ſich Gottfried zu, obſchon fie recht 
wohl wußte, daß fie in den Augen des Kaijers, der ihr wie ein Bruder 
nabe jtand, feine vwerdächtigere Wahl treffen konnte. Deshalb betrieb 

man auch die Sache geheim. Im Sommer 1054 jtahl ſich Gottfried 
aus der Nähe des Katjers, eilte über die Alpen, vermäßlte jich mit 
Beatrir und übernahm das reiche Erbe des Bonifacius ald natürlicher 
Bormund jeiner Kinder. Der alte Feind des Kaiſers, jo lange in 
Dürftigfeit und Schmach lebend, war wieder von fürjtlihem Glanz, wie 
er einſt ihn gekannt hatte, umjtrahlt und dankte ihn jegt feinem Glück, 
nicht dem Kaifer. Niemand erwartete anders, als daß er num mit jenem 
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mächtigen Widerfacher abrechnen, mit feinen Anſprüchen auf Yothringen 
noch einmal bervortreten würde. 

An Verbindungen zwiſchen Gottfried und Hildebrand konnte es 
nicht fehlen, da Erjterer durch feinen Bruder Friedrich allen einflußreichen 
Perjönlichkeiten der römischen Kirche jeit Jahren befannt war. Lange 
icheint in der That Hildebrand geſchwankt zu haben, wie er die römijchen 
Ungelegenbeiten leiten und ob er auf fich jelbjt die Wahl Ienten ſolle; 
vielleicht, daß er die Rückkehr Friedrichs von Conjtantinopel erſt ab» 
warten wollte. Dieje aber verzögerte ſich, und eine Entjcheibung mußte 
getroffen werden. Hätte Hilvebrand jett jelbjt den Stuhl Petri be— 
ftiegen, der Freund des zu Sutri entjegten PBapftes, feine Erhebung wäre 
vielleicht der Abfall Italiens vom Kaiferreihe gemwejen, der Sturz der 
deutjchen Herrichaft auf beiden Seiten des Apennin, aber wahrjcheinlich 
nicht minder das Ende der großen Kirchenreform, die vom Kaijer be» 
gonnen und ohne feinen Schuß faum durchzuführen war. Schon regten 
fih die Tufeulaner und ihre Genofjen, welche nur die Furcht vor dem 
Kaijer niedergehalten Hatte, aufs Neue: follte Hildebrand ihnen ven 
Stuhl Petri noch einmal zur Beute laffen? Die Freiheit von dem 
deutſchen Einfluß mußte mit dieſem Preife doch auch in jeinen Augen 
viel zu theuer bezahlt werden. So wies er die ihm dargebotene Tiara 
zurüd; auf jeinen Betrieb wandte fich vielmehr noch einmal das römijche 
Bolt an den Kaijer und bat ihn, „wie die Knechte ihren Herrn“, um 
einen frommen Hirten für die Gemeinde zu Rom. Hildebrand jelbjt 
führte die Gejandtichaft, die mit den ausgedehnteften VBollmachten von 
der römijchen Geiftlichfeit und der Gemeinde an den kaiſerlichen Hof 
abging. In keiner anderen Abficht begab er jich nach Deutichland, als 
um Rom und den Stuhl Petri abermald® dem deutſchen Reich eng zu 
verbinden. 

Es war in der Mitte des September 1054 — fünf Monate nach 
Leos Tode —, als die römijchen Gejandten mit ihrem Auftrage zu 
Mainz vor den Katjer traten. Nicht ohne Miftrauen werben fie 
empfangen fein; denn es wird erzählt, Hildebrand habe damals einen 
Schwur leijten müffen, daß er weder jelbjt ven Stuhl Petri befteigen 
noch fih an Wahlintriguen betheiligen werde. Aber das Auftreten des 
römiſchen Mönchs mußte bald jeden Argwohn bejeitigen, ba er jeine 
Blicke nicht allein auf einen deutjchen Bifchof, fondern gerade auf den 
Mann richtete, der im Vertrauen des Kaiſers am höchiten ftand und 
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ſich den überſchwänglichen Ideen Leos IX. mit Entſchiedenheit widerſetzt 
hatte, — auf den Biſchof Gebhard von Eichſtädt. Dieſe Wahl läßt 
den Scharfblick Hildebrands im hellſten Lichte erſcheinen. Gebhard, 
dem mönchiſchen Weſen nichts weniger als hold, war in den geiſtlichen 
und weltlichen Geſchäften ungemein erfahren: die Führung ſeines Bis— 
thums und die Verwaltung Baierns waren ihm in gleicher Weiſe ge— 
glückt. Dem Kaiſer perſönlich von ganzer Seele zugethan, war er doch 
nicht der Mann, irgend etwas ſeiner kirchlichen oder perſönlichen Stellung 
zu vergeben. Man kannte ihn als einen politiſchen Kopf, der mit 
klarem Geiſt die verwickeltſten Verhältniſſe beherrſchte, und noch ſtand 
er in den erſten Mannesjahren, Raſchheit des Entſchluſſes mit großer 
Einficht verbindend. Unfraglih war er die geeignetite Perjönlichkeit, um 
in den Wirren des Augenblids Kirche und Reich feit zu verbinden und 
zugleich beider Zukunft in Italien zu retten. 

Aber dennoch erreichte Hildebrand jeine Abfjicht nur mit Mühe. 
Weder hatte der Kaiſer Neigung fich eined Dieners zu entäußern, ben 
er überall bedurfte und durch deſſen Klugheit vorzüglich das unruhige 
Baierland in der Treue erhalten wurde, noch trug Gebhard ſelbſt Ver— 
langen den Weg nah Rom anzutreten, wo noch feinem deutichen Papſte 
Freuden erwacjen waren. Vor Allem erwog er, in welche mißliche 
Doppelftellung ihn feine Pflichten zugleih gegen den Katjer und das 
römiſche Bisthum zu bringen drohten. Mit der zühejten Hartnädigfeit 
weigerte er fih dem Wunſche der Römer zu willfahren; er jandte 
Boten nah Rom, um das römische Bolt mit Miftrauen gegen feine 
Perjon zu erfüllen, und forderte Gutachten der Gelehrten, um die 
kanoniſchen Hindernijje bei jeinem Uebergange zu einem fremden Bis— 
thum in ein helles Yicht zu ftellen. So verging ein Monat nach dem 
anderen, und als der Kaijer Weihnachten zu Goslar feierte, war die 
Dejegung des Stuhls Petri, obſchon der Kaijer bereitd durch Bilde: 
brand gewonnen war, noch keineswegs entichieden. 

Endlich aber mußte Gebhard doch dem Willen des Kaijerd und 
Hildebrands weihen. Auf einem großen Fürftentag zu Regensburg im 
Anfang März; 1055 jah er fich nachzugeben genöthigt. Er that es mit 
den benfwürdigen Worten an den Sailer: „Wohlan, jo ergebe ich 
mich dem heiligen Petrus ganz und gar, mit Leib und Seele! Obſchon 
ich meine Unwürdigkeit zu einer jo heiligen Stellung erfenne, unterwerfe 
ich mich eurem Gebote: aber nur unter der Bedingung, daß ihr dem 
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heiligen Petrus zurüdgebet, was ihm gehört.” Der Kaifer veriprach 
dies umd joll auch auf Anliegen Hildebrands zugelaffen haben, daß zu 
Rom noch nachträglich eine Wahl ftattfinde, wie Aehnliches bei Ernen- 
nung Leos geichehen war. Er entließ Gebhard nach Italien, wohin er 
ibm bald zu folgen gedachte. Die Wahl in Rom, ‚wenn eine ſolche 
überhaupt ftattfand, war unter diefen Umftänden nur eine leere Form 
und ihr Erfolg über jeden Zweifel erhaben. Am 13. April, am grünen 
Donnerstag, wurde Gebhard in der Peterstirhe zum Papft geweiht 
und nahm als folder den Namen Bictor IL an. Leo hatte einen 
würdigen Nachfolger gefunden, jo überaus verſchieden auch Beider Ge- 
finnung war. Die Erhebung des neuen Papftes war in dieſen miß- 
lichen Zeiten endlich einmal wieder ein günftiger Erfolg für Heinrich; 
jie ſchien dem Kaiſerthum die Zukunft in Rom und in Italien zu fihern 
und neue Hoffnungen für eine erwünfchte Entwidlung der allgemeinen 
Verhältniſſe des Abendlandes zu eröffnen. 


14. 
Heinrihö III. legte Zeiten. 
Der zweite Zug nad Italien. 


Mit bewumderungswürdiger Feſtigkeit hatte der Kaiſer den Wechjel 
des Glücks ertragen. Nie hatte er fich verzagt gezeigt, niemals es ihm 
an Rath gefehlt. Man glaube nicht, daß er die Anfprüche feiner 
Stellung in den Bedrängniffen berabgejtimmt hatte. Gerade in ben 
Urkunden aus dieſen Unglüdsjahren liebt er mit Nachdruck bervorzus- 
beben, wie ihn Gott über alle Menjchen erhoben, ihn mit aller Fülle 
des Reichthums und der Macht geſegnet habe. Während er mit inne» 
ren und äußeren Feinden nad allen Seiten zu thun hatte, verfolgte er 
zugleih unverwandt jeine Abfichten das Kaiſerreich über den ganzen 
Decident zu verbreiten. 

Unverhohlen legte Heinrich jest an den Tag, wie er auf eine 
völlige Unterwerfung Frankreichs hinarbeite. Dftern 1054 nahm er 
zu Mainz den Grafen Theobald, den Sohn Odos von Champagne, 
einen der mächtigften Barone des franzöfiichen Reichs, als Lehnsmann 
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in Eid und Pflicht, und diejer verjprach ihm Beiltand gegen feine Gegner. 
Zugleich jcheint er auch die Verhältniſſe Spaniens fejter als jemals 
ins Auge gefaßt zu Haben, Wir befigen Nachrichten, daß er von Papſt 
Victor geiftliche Strafen gegen König Ferdinand von Leon und Gafti- 
lien verlangt habe, weil diejer Anerkennung und Tribut dem römifchen 
Reiche verjagte und jelbft nach faijerlichen Ehren trachtete. Da, er- 
zählen die Einen, babe das gute Schwert des Eid die Anjprüche des 
deutichen Kaiſers zurückgewieſen; Andere wollen wiſſen, baß eine Synode 
zu Toloſa die Freiheit Spaniens feitgeftellt habe. Dieſe Nachrichten, 
die und nur von ſpaniſcher Seite zugeben und ziemlich ſpäten Urſprungs 
find, zeigen fich in allen ihren Ginzelheiten bei näherer Prüfung wenig 
zuverläffig, aber doch möchte daran faum zu zweifeln jein, daß ber 
Kaijer eine Anerkennung jeiner Gewalt auch vom Könige von Cajtilien 
beanjpruchte. Sie zu erzwingen fonnte er wohl niemals gewillt fein, 
am wenigiten in dieſer Zeit, wo ihn viele nähere Sorgen drängten. 

Bor Allem forderten die Verhältniffe Italiens dringend ein that- 
kräftiges Einjchreiten von Seiten des Kaiferd. Auf dem Tage zu Re- 
gensburg ſprach er deshalb feinen Entſchluß aus, abermals über vie 
Apen zu gehen, und oronete die VBerhältniffe des Reichs für die Dauer 
feiner Abmwejenheit. Wir hören, daß er bier Bretiſſaws älteften Sohn 
Spitihnew mit Böhmen belehnte. Wem er die Obhut feines zweiten 
Sohns und des Herzogthums Baiern übertrug, welches noch immer von 
den Ungarn bedroht und auch im Innern faum ganz beruhigt war, 
wird nicht berichtet. Welche Maßregeln er aber auch traf, fie waren 
gewiß nicht nad dem Sinne jeines unmuthigen Oheims, des Bifchofs 
Gebhard von Regensburg. Als die Verfammlung fich getrennt hatte, 
nahm der Kater jofort feinen Weg nach dem Süden. Am 12, März 
war er zu Detting am Inn, am folgenden Tage zu Eberöberg an der 
Ebrach. Bald darauf überjchritt er den Brenner. Am 22. März 
finden wir ihn zu Brixen, am 7. April zu Verona; das Oſterfeſt 
(16. April) feierte er zu Mantua. 

Auf den Anfang des Mai hatte der Kaiſer eine große Verſamm⸗ 
lung ver lombardiſchen Großen nach den Roncaltihen Feldern bei Pia- 
cenza berufen. Im ihrer Mitte tagte er bier und hielt ſtrenges &e- 
richt über alle Uebelthäter, die vor feinem Throne verflagt wurden. 


Bor Allem wurden ſchwere Anjchuldigungen gegen einen Markgrafen 
Gieſebreſcht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 33 
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Namens Adalbert *) erhoben; der Kaifer Tieß ihn in Ketten werfen, 
und nur die Fürfprache der Bifchöfe rettete ihn jpäter vom Tode durch 
Hentershand. Es war die erfte Tagfahrt eines Kaiferd auf den Ron» 
califchen Feldern, von der uns fichere Kunde zugelommen iſt; jpäter 
wurde e8 Sitte, daß bei der Ankunft der Kaiſer in der lombarbijchen 
Ebene die Großen des Landes ihn auf diefen Feldern erwarteten. Als 
fih die Fürften verabfchievet hatten, begab ſich Heinrich nach Tuſcien und 
traf mit dem Papfte, der ihm von Rom entgegenfam, zu Florenz in 
den legten Tagen des Mat zufammen. Am Pfingftfeit (4. Juni) wurbe 
hier in Gegenwart Beiber eine große Synode gehalten, auf welcher bie 
Verordnungen Leos gegen Simonie und Priefterehe erneuert wurben. 
Mit derfelden Strenge, mit welcher der Kaiſer auf den Noncalifchen 
Feldern die weltlichen Gejege angewandt hatte, wurden bier die Sagungen 
der Kirche zur Geltung gebracht und mehrere Bilchöfe ihres Amtes 
entjegt. Die Synode erließ vor Allem durchgreifende Verbote gegen 
die Veräußerung der Kirchengüter durch den Klerus. 

Die Strenge, mit welcher der Kaiſer jest in Italien auftrat, war 
durch die Verhältnifje des Landes gerechtfertigt. Die Bande der Orb- 
nung waren gelöft, die Leidenſchaften walteten ungezügelt, Gift und 
Dolch wütheten in entjegliher Weiſe; überbies ftand Italien auf dem 
Punkt fih von der deutſchen Herrihaft loszureißen, und es galt das 
fatjerliche Anjehen zu ſichern. Der Kaifer erreichte feinen Zwed, nament- 
lich in dem weiten Gebiet, welches Markgraf Bonifacius bisher mit faft 
unbejchränkter Gewalt verwaltet hatte. Hier hielt der Kaiſer recht ab» 
fichtlich faft unausgejegt Hof; nach längerem Aufenthalt in Tuſcien 
begab er ſich abermals in die Pogegenden und nahm jeinen Sig zu 
Ferrara, Mantua und Guaftalla, in den Städten, von welchen die Herr- 
ihaft des Markgrafen ausgegangen war. Er fuchte die fürftliche Macht 
bier zu bejchränfen, indem er die Städte von ben drüdenden Auflagen 
und Dienften befreite, welche Bonifacius eingeführt hatte, und die faifer- 
lihe Obermacht recht fühlbar zur Geltung brachte. Einige Vaſallen des 
Bonifacius, die fich ihm nicht fügen wollten, brachte er mit Gewalt zum 
Gehorfam. Er übernahm hier gleichfam felbft vie Regierung, damit fich 
das Regiment der Beatrir und ihres neuen Gemahls nicht befeftigen könne. 


*) Die Martgraffhaft und das Geſchlecht Abalberts find nicht befannt; man 
vermuthet, daß er dem Haufe Efte angehört habe. 
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Gottfried Hatte nicht verborgen bleiben können, daß der Zug bes 
Kaijers nach Italien vor Allem gegen ihn gerichtet jei; waren doch 
Briefe Heinrichs bereits demſelben vorangegangen, welche alle lombar- 
diichen Fürften auf den Lothringer ein wachſames Auge zu haben auf- 
forderten. Begreiflich tft e8 daher, daß Gottfried für die Sicherheit 
feiner Perſon fürchtete und ſich dem Kaiſer zu ftellen ſcheute. Zwar 
Ichiefte er ihm Boten entgegen und ließ ihm melben, er vente an Nichts 
weniger als an Empörung und jet bereit für Kaiſer und Reich fich jeder 
Gefahr zu unterziehen; nichts Anderes habe er gefucht, als feines väter- 
lichen Erbes beraubt fich durch das Bermögen feiner Gemahlin ein ehren- 
volles Leben in der Fremde zu fichern. Aber der Katjer jchenkte Gott- 
frieds Worten wenig Glauben, und da fich gegen ben Yothringer auch 
bereit8 dad Volk Italiens regte, wurbe feine Stellung jo bebroht, daß 
er Italien verließ und zu Balbuin von Flandern, dem unverjöhnten 
Widerſacher des Kaijers, den Weg nahm. 

Auch Gottfrieds Bruder, der Gardinal Friedrich, wurde unter jol- 
en Umftänden dem Kaiſer verdächtig. Friedrich hatte als Geſandter 
Leos IX. mit feinen Mitgeſandten, dem Carpinalbiihof Humbert und 
dem Erzbiſchof Peter, beim Katjer zu Conſtantinopel eine günftige Auf- 
nahme gefunden. Anfangs jchien ihre Gejandtichaft, jo verhängnißvoll 
fie für die völlige Trennung der morgen- und abendländiſchen Kirche 
wurde, doch einen glüdlihen Erfolg zu veriprechen. Am 24. und 25. 
Juni 1054 widerrief Nicetas Pectoratus öffentlich jeine Schmähichrift 
gegen Rom, und bie päpftlichen Gejandten wagten am 16. Juli in ver 
Sophienkirche vor allem Volk den Patriarchen von Konftantinopel und 
den Erzbiichof von Achrida mit dem Kirchenbann zu belegen, weil fie 
bartnädig in der Oppofition gegen Rom verharrten. Wenige Tage 
darauf verließen die päpftlichen Geſandten Gonjtantinopel, von dem 
Kaijer gnädig entlaffen und mit großen Geldgeſchenken, theils für ben 
heiligen Petrus, theils für fich ſelbſt bedacht. Aber unmittelbar nad) 
ihrem Abgange brach ein Aufitand gegen ven Kaiſer in der Stadt aus, 
welcher die ganze Lage der Dinge veränderte. Der Patriarch erwiberte 
num den Bannfluch der Gefandten mit gleichem Bannfluch über fie, er- 
bob jchwerere Anfchuldigungen al8 jemals gegen Rom und die gefammte 
Kirche des Abendlandes, und zog jchlieflich dann doch die anderen Pa- 
triarchen des Drients auf feine Seite. So wurbe der Bruch zwiſchen 
der morgen» und abenbländifchen Kirche unbeilbar. Das war ber 

35* 
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beflagenswerthe Ausgang diejes mißglüdten Frievdenswerks, den zu feinem 
Glück Papft Leo nicht mehr erlebte. 

Im Herbit 1054 fehrten die päpftlichen Gejandten mit den reichen 
Gejchenten des Kaiſers nach Italien zurüd. Ihrer Schäge follten fie 
nicht lange froh fein; bieje reizten die Habgier des Grafen Thrasmund 
von Chieti, der fich derjelben zu bemächtigen wußte. Mit leeren Händen 
trafen die Gefandten in Rom wieber ein, wo ſich Humbert die Gunjt 
des neuen Papftes zu gewinnen verftand, während Friedrich durch bie 
Berhältniffe feines Hauſes der Gegenftand vielfacher Befürchtungen 
wurde. Bor Allem erregte er den Argwohn des Kaiſers, der bejorgen 
mochte, daß fich Gottfried durch jeinen Bruder Unterftügung von Con—⸗ 
ftantinopel verjchaffen würde; benn daß Friebrich einen Bund Gottfrieds 
mit den Normannen einfädeln könnte, war wenig wahricheinlich, da der 
Ranzler die Seele der Triegeriichen Unternehmungen Leos gegen das 
fremde Volk gewejen war. Wie dem auch jei, der Kaiſer ertheilte dem 
Papfte brieflih den Auftrag, ſich des gefährlichen Carbinal® zu be- 
mächtigen und denjelben ihm zu überliefern. Friedrich gewann recht» 
zeitig Hiervon Kunde und faßte den Entichluß, Mönd zu werden und 
fih in einem Klofter zu bergen; nur jo fonnte er ven Nachitellungen 
jeiner Feinde zu entgehen hoffen. Als der Abt Richer von Monte Caj- 
fing im Sommer 1055 von Yucca, wo er dem Kaiſer aufgewartet hatte, 
über Rom heimkehrte, eröffnete ihm Friedrich jeinen Entichluß und bat 
um Aufnahme in das Kloſter des heiligen Benedict. Der Abt gewährte 
feine Bitte. Friedrich eilte nah Monte Caſſino und legte dort jeine 
reichen Gewande ab, um fich in die Mönchskutte zu hüllen. Es geſchah 
in Gegenwart katferlicher Geſandten, die gerade damals im Klofter ver- 
weilten und mit Botſchaften an die langobarbifchen Fürften betraut 
waren. Bald hielt fich indeſſen Friedrich auch auf der Höhe von Monte 
Eaffino nicht mehr für gefichert und wurde nach jeinem Wunſch in das 
Infelklofter Tremiti im adriatifchen Meere gejandt. Da er bier mit 
dem Abt in Streitigkeiten gerieth, begab er ſich in ein anderes Kloſter 
im Gebiete von Yanciano, von wo er erjt im December 1055 mit Er- 
laubniß ſeines Abts nach Monte Caffino zurückkehrte, 

So hatten ſich Gottfried und Friedrich den Händen bes Kaiſers 
entzogen. Aber Beatrir wagte nicht ihrem Beiſpiele zu folgen, ba fie 
zu befürchten Hatte, daß jeder unvorfichtige Schritt von ihrer Seite bie 
Einziehung der Reichslehen ihres Sohnes und ihres eigenen Allodial- 
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vermögens herbeiführen könnte. Sie entfchloß fich deshalb mit ihrer 
achtjährigen Tochter Mathilde an den katjerlichen Hof zu gehen. Bei 
ihrem jo nahen Verhältniß zum Kaiſer konnte fie furchtlos diefen Schritt 
wagen; auch foll ihr ausprüdlich ficheres Geleit von ihm veriprochen 
fein. Lambert von Hersfeld berichtet, Beatrir habe dem Kater, als fie 
vor ihn trat, vorftellig gemacht, wie fie nichts gethan Habe, als was 
ihr nach natürlichem Rechte zuftehe und jeder freien Frau im römi- 
ichen Reiche erlaubt fei: verwittwet und ſchutzlos habe fie fich einen &e- 
mahl gewählt, um ihr bedrohtes Hab und Gut ſich und ihren Kindern 
zu fichern, argen Hintergedanfen gegen Kaifer und Reich aber bei ihrer 
neuen Ehe in feiner Weiſe Raum gegeben. Aber wie fie au ihren Schritt 
vor dem Throne zu rechtfertigen ſuchte, der Kaiſer durchſchaute zu Har 
die politifche Bedeutung befjelben, als daß er fich zu weichherziger Nach- 
giebigfeit hätte ftimmen laſſen. 

Heinrich bedurfte einer Sicherheit gegen Gottfrieds Ehrgeiz und 
Rachbegierde. Indem er Beatrir den entfchiedeniten Vorwurf daraus 
machte, daß fie ohne fein Wiffen und ohne feinen Rath einem Feinde 
des Reichs fich vermählt habe, befahl er ihr mit ihren Kindern am 
Hoflager zu bleiben; wie eine Gefangene mußte fie ihrem kaiſerlichen 
Better folgen. Daß fie ihres Gemahls und ber Freiheit beraubt blieb, 
war nicht ihr einziger Schmerz. Während der Kaiſer noch in Italien 
verweilte, ftarb ihr einziger Sohn Friedrich, nachdem zuvor ſchon ihre 
ältere Tochter aus dem Leben gefchieden war. Das Gerücht war ver- 
breitet, beide Kinder jeien eines unnatürlichen Todes geftorben, doch wird 
über die näheren Umftände ihres Endes Nichts berichtet und nicht ein» 
mal eine Vermuthung über den Urheber der vermutbheten Morbtbat 
geben die Quellen. Die Heine Mathilde blieb die einzige Erbin ber 
reichen Hinterlaffenichaft ihres Vaters. 

Die ftolze und weitreichende Macht, die Bonifacius in der Lom- 
bardei und Mittelitalien feiner Familie Hinterlafien hatte, war menn 
nicht gebrochen, doch für den Augenblid gelähmt. Die großen Reichs— 
leben, welche der Tod des Knaben erledigt Hatte, jcheint der Kaiſer 
nicht wieder ausgethan zu Haben; die vorläufige Verwaltung berfelben 
übertrug er wahrjcheinlich dem Papfte, in deſſen Hände er damals eine 
Macht legte, wie fie noch nie ein Nachfolger des heiligen Petrus beſeſſen 
hatte. Denn er gab Victor nicht allein Alles zurüd, was in früheren 
Zeiten Eigenthbum der römijchen Kirche gewejen war, jo daß er viele 
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Bisthümer und zahlreiche Burgen in feine Gewalt bekam, welche jeit 
langen Zeiten den Päpften entriffen waren, ſondern er belehnte ihn 
auch mit dem Herzogthum Spoleto und der Mark Camerino, mit Län- 
dern, auf welche Rom oft genug Anſprüche erhoben, die e8 aber ntemals 
beſeſſen Hatte. Ueberbies ernannte der Kaifer den Papft zu jeinem 
Statthalter in ganz Italien, als er bald darauf über die Alpen zurüd- 
fehrte. Man fieht, Heinrich Hatte ein unbegrenztes Vertrauen zu ber 
Treue und Ergebenbeit des deutſchen SKirchenhauptes; er glaubte bie 
faiferliche Macht in Italien nicht beffer fichern zu können, als wenn er 
feinen erprobten Diener, der jest auf dem Stuble Petri ſaß, mit den 
ausgedehnteiten Vollmachten bekleidete. Es folgt hieraus, daß die Aus- 
zeichnungen, welche Bictor erhielt, mehr jeiner Perſon als feiner Stel» 
fung galten: nicht das Papſtthum, ſondern dieſer Papit wurde mit 
Spoleto und Camerino belehnt. 

Dennoch erjcheint dieje Belehnung gleihfam als eine Entſchädigung 
des Papftthums für Benevent, auf welches Victor unjeres Wifjens feine 
Aniprüche erhob; um jo weniger mochte er dazu geneigt fein, als diejer 
Erwerb Leos IX. doch nicht zu behaupten war. Das Fürftentfum war 
weithin von ben Normannen überjchwemmt, welche noch im Jahre 1054 
einen Angriff auf die Stadt ſelbſt unternommen hatten, aber unter nicht 
unerheblichen Berluften zurüdgejchlagen waren. Der Nachfolger Petri 
mußte die Stadt ohne Schuß gegen ihre Feinde laſſen: um fo bereit» 
williger wurden daher die vertriebenen langobarbifchen Fürjten Pandulf 
und Landulf aufgenommen, als fie im Januar 1055 zurückkehrten. Sie 
erfannten jegt von Neuem die Oberhoheit des abendländifchen Reichs 
an, das fich überdied dem morgenländijchen zu nähern ſchien, um mit 
ihm vereint Italien von den Normannen zu befreien. Nach, Leos IX, 
Zode war Kaiſer Heinrich jelbft mit den Griechen in Verhandlungen 
getreten. Wir wiffen, daß im Mai 1054 eine Gefandtichaft des Ar- 
gyros in Quedlinburg vor Heinrich erichien und dieſer gleich nach feiner 
Ankunft in Italien den Biſchof Otto von Novara nach Conftantinopel 
fandte, um über einen Freundichaftsbund mit dem eich des Dftens zu 
unterbandeln. Der Bifhof fand Conſtantin Monomahus nicht mehr 
unter ben Lebenden, der im October 1054 feiner Gemahlin Zoe in das 
Grab gefolgt war. Vom Stamme der macebonifchen Kaiſer lebte nur 
noch Theodora, Zoes Schwefter; auch fie bereits betagt und ihr Leben 
in Ruhe zu beichließen bedacht. Sie zeigte fich bereit auf das ange» 
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botene Bündniß mit dem fränfifchen Kaifer einzugehen, und Biſchof 
Otto kehrte, von griechifchen Gefandten begleitet, im nächiten Jahre zu 
Heinrih zurüd. Ein Vertrag wurde ohne Zweifel geſchloſſen und be- 
ſchworen, allerdings erjt zu einer Zeit, wo er kaum noch nennenswerthe 
Erfolge herbeiführen fonnte und bejonders die Normannen wenig mehr 
von ihm zu fürdten hatten. 

Die Normannen waren, ald der Kaiſer nach Italien binabftieg, 
nicht ohne Beſorgniß geweſen, daß der Zug bejjelben fich auch gegen jie 
richten würde. Sie hatten deshalb Verftärfung aus der Heimath ver- 
langt und erhalten. Wir hören, daß die Piſaner mehr als fünfzig 
normannijche Ritter, die ihren Landsleuten in Unteritalien zuziehen woll- 
ten, auf der See aufgriffen und dem Kaiſer auslieferten. Die Beiorg- 
nifje der Normannen waren keineswegs unbegründet gewejen: die Ver⸗ 
bindungen Heinrichs mit Conjtantinopel, feine Gefandtfchaften an die lango- 
barbiichen Fürſten Unteritaliens, die Herjtellung Pandulfs und Landulfs 
in Benevent deuten gleihmäßig darauf Hin, daß man gegen die immer 
läftiger werdenden Einbringlinge jetst ernftlich aufzutreten gewillt war. Noch 
im Sommer 1055 dachte Heinrich ohne Zweifel an einen Kriegszug nad) 
dem Süden; bald aber trafen Nachrichten jo beunrubigender Art aus 
Deutjchland ein, daß er nur darauf bedacht jein konnte, in kürzeſter Frift 
über die Alpen zuridzufehren. Am 11. November war er in Berona, am 
20. in Briren: in den nächjten Tagen überjchritt er den Brenner umd 
nahm jeinen Weg nach Baiern, dem Mittelpunfte einer weitwerzweigten 
Verihwörung unter den deutſchen Yürjten. 


Fürftenverfhwörung gegen Heinrich TI. 


Des ftrengen Regiments Heinrich8 waren die Fürften längft müde, 
Indem er zeitweile die Anjprüche ſeines Vaters auf eine unbejchräntte 
Stellung herabzuſtimmen jchien, hatte er doch in der That das Fürften- 
thum tiefer und tiefer gedemüthigt und jede Gewalt zu brechen gejucht, 
die ihn hemmen konnte. Wie wenig ibm mit offener Gewalt zu be» 
gegnen fei, hatten die Beifpiele Gottfrieds und des im ungarifchen Exil 
lebenden Konrads gezeigt. Bon Neuem einen offenen Kampf zu ver» 
juchen fiel den Fürften nicht bei; wollten fie bie Laſt dieſes drückenden 
Kaiſerthums von fih abwälzen, jo fchienen ihnen feine anderen Mittel 
zu bleiben, als die verabfcheuungswürbigen des Verraths und Mordes, 
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wie fie bereit8 vor Kurzem ein Billinger, obichon zu feinem eigenen 
Berberben, gegen Heinrich verjucht hatte. Mit Entrüftung fieht man, 
wie fich eine nicht geringe Anzahl deuticher Fürften jett aufs Neue zu 
einem Mordanſchlag auf den Kaifer verbanden, wie fich eine ähnliche 
Verſchwörung bildete, wie jene, die einjt vor mehr als hundert Jahren 
das Leben Ottos des Großen bedrohte. Und wie damals ber eigene 
Bruder des Königs an der Spike des Unternehmens ftand, jo war auch 
diesmal die Seele deſſelben ein naher Berwandter des Kaiſers, der 
überdies einen Biichofsftab trug: Gebhard von Regensburg. 

Wir erfennen nicht klar, was dieſen Biſchof zu einem jo abſcheu— 
lichen Unternehmen trieb, beſonders aber ſcheint unbefriedigte Herrich- 
jucht ihn gepeinigt zu haben. Denn weder durch Herzog Konrads Ent- 
fernung, noch durch die Erhebung des Eichftäbters auf den päpftlichen 
Stuhl war er zu der Regierung Baierns gelangt oder hatte einen er- 
beblichen Einfluß auf fie gewonnen. Zum Unglüd lagen die Berhält- 
niffe dieſes Landes damals in folher Verwirrung, daß es ihm micht 
ſchwer fallen konnte, fi einen gefährlihen Anhang zu bilden. Roc 
immer war fein Friede mit den Ungarn geſchloſſen, und der flüchtige 
Konrad beumrubigte mit räuberifhen Schwärmen die öſtliche Grenze. 
Der Tod des alten Markgrafen Aoalbert von Defterreich *), deſſen 
Treue der Kaifer in vielen Kämpfen erprobt hatte, war unter biefen 
Berhältniffen ein harter Berluft. Schon zuvor, während der Kaiſer in 
Italien verweilte, war auch fein Sohn Konrad, jenes Knäblein, das 
feit Kurzem den berzoglichen Titel von Baiern führte, geitorben (10. April 
1055), und die Erledigung des Herzogthums verjegte die Gemüther der 
baierifchen Großen in neue Aufregung und Spannung. Baiern war 
der Mittelpunkt der Verjchwörung, aber auch außerhalb der baierijchen 
Grenzen zählte fie mächtige Theilnehmer. Im Defterreih werben zwei 
edle Männer, Richwin und Ebbo, als Mitverjchworene genannt, und 
jelbft der Herzog Welf von Kärnthen, ven der Kaifer jo hoch erhoben, 
hatte fich der Verſchwörung beizutreten bewegen laſſen. Auch feinem 
alten Widerfacher, dem flüchtigen Konrad, hatte Biſchof Gebhard jetzt 
die Hand gereicht, da er den Verſchworenen nicht allein den Beiſtand 
der Ungarn gewinnen fonnte, ſondern ihnen auch im Lothringen Ber» 


*) Adalbert ftarb am 26. Mai 1055; Defterreih ging auf feinen einzigen 
ihn überlebenden Sohn Ernſt über. 
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bindungen eröffnete. So hatte fi ein Stammwetter Konrads, ein 
anderer Konrad, der Bruder des Pfalzgrafen Heinrich von Lothringen, 
der Berjchwörung angefchloffen. Auch wird es kaum einem Zweifel 
unterliegen, daß die Verfchworenen mit Gottfried von Lothringen und 
Balduin von Flandern in Berbindung ftanden, welche in Abwejenbeit 
des Kaiſers in Lothringen einfielen und Antwerpen belagerten. Der 
verruchte Zielpuntt der Verſchwörung war fein anderer, als den Kaiſer 
auf dem Heimmege aus Italien zu ermorden, den vertriebenen Konrad 
aus Ungarn zurüdzurufen und auf den beutjchen Thron zu erheben: 
fam man zu dieſem Ziele, jo war das Reich in feinen Grumdfejten er- 
jhüttert, die Uebermacht des König- und Kaiſerthums von den Fürften 
gebrochen. 

Biſchof Gebhard und Herzog Welf hatten den Kaijer nach Italien 
begleitet, traten aber bald von dort den Rüdweg an. Wie eine gleich- 
zeitige Quelle erzählt, geſchah es mit Erlaubniß des Kaijers, die fie 
nachjuchten, weil einige ihrer Bafallen fich daheim empört hatten. Nach 
jpäteren Nachrichten foll jedoch Welf ohne die Einwilligung des Kai— 
jers ſich nah Haufe begeben haben; jchon in Verona foll er einer 
Schagung defjelben mit Hartnädigfeit entgegengetreten und, als er dann 
vergebens drei Tage auf den Roncalifchen Feldern die Ankunft bes 
Kaifers erwartet, erzürnt zum Rückweg über die Alpen aufgebrochen 
jein. Die Empörung jener Bajallen war nicht, wie man glauben machen 
wollte, ohne Vorwiſſen ihrer Herren erfolgt; diefe Hatten vielmehr bie 
Unruhen ſelbſt genährt, um bei denſelben ihre verruchten Pläne befjer 
verfolgen zu können. 

Aber fo liftig das Unternehmen angelegt war, zerichlug es fich in 
ber wunderbarjten Weife. Der entjette Herzog Konrad ftarb umver- 
mutbet in der Verbannung. Die näheren Umftände feines Todes find 
nicht befannt; erjt eine fpätere Quelle berichtet, er ſei auf Anftiften 
des Kaiſers von feinem eigenen Koch vergiftet worden, diejer babe fich 
durch große Beriprechungen gewinnen laffen, die ihm aber ſpäter nicht 
gehalten jeien. Zu derfelben Zeit verfiel Herzog Welf plöglih in eine 
jhwere Krankheit, die fein Gewiſſen erwedte. Bon Reue ergriffen, 
fchiete er einen eilenden Boten an ven Kaiſer, entvedte ihm die Ver— 
ſchwörung mit allen ihren Theilnehmern und bat um Verzeihung. Dieſe 
erhielt er, ehe ihn noch der Tod ereilte. Er ftarb auf jeiner Burg 
Bodman bei Stockach am Bodenjee zu derjelben Zeit, als der Kaiſer aus 
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Stalien nah Deutfchland zurüdtehrte (13. November 1055). Sterbend 
batte Welf noch einmal öffentlich feine Schuld befannt und zur Be 
rubigung feines Gewifjens die Mönche des Klofterd Weingarten bei 
Altdorf zu Erben feines großen Allovialvermögens eingejegt. Mit ihm 
ftarb der Mannsjtamm eines uralten deutſchen Fürftenhaufes aus. 
Aber es überlebten ihn feine Mutter Irmingarb und feine Schweiter 
Kunigunde, Legtere dem Markgrafen Azzo II. aus dem Gefchlecht der 
Eſte in Italien vermählt. Diefe Frauen dachten anders von ber Zu- 
kunft ihres Haufes als der fterbende Welf: fie erfannten das Teſtament 
veffelben nicht an umd führten Kunigundens Sohn Welf eiligjt mach 
Schwaben. Hier übernahm der junge lombarbifche Fürft die alten 
Erbgüter der Welfen und behauptete fie gegen die Anfprüche der Mönche 
von Weingarten; er war es, der den Namen und die Macht des welfi- 
ihen Hauſes auf die Nachwelt brachte. 

Dem Kaifer, der inzwijchen nach Baiern geeilt war, gelang es 
feinen Oheim, das Haupt und den Mittelpunkt der Verſchwörung, 
unvorbereitet zu überfallen; er bemächtigte fich feiner Perſon und ftelite 
ihn alsbald vor das Gericht der Fürften. Bergeblich juchte ver Bir 
ichof hier die Schuld zu leugnen; er wurde des Hochverrath8 überführt 
und zu ftrenger Haft verurtheilt. Auch über die anderen Verſchworenen 
wurden jchwere Strafen verhängt und ihr Vermögen eingezogen. So 
war der Morbplan im Keime erjtidt; mit ber Energie, die ihm eigen, 
batte der Kaijer feine Feinde auch diesmal überwältigt. Wie jenjeits 
der Alpen hatte er auf deutſchem Boden von Neuem Furt und 
Schreden unter Allen verbreitet, welche fich der kaiſerlichen Macht ent- 
gegenitellten, aber an Zuneigung hatte er damit weder bier noch bort 
gewonnen. 

Bon Baiern begab fich der Kaifer im December nach Schwaben 
und feierte das Weihnachtsfeft zu Zürich. Kine wichtige Angelegenheit 
für jein Haus führte ihn Hierher; er betrieb die Verlobung jeines ein» 
zigen Sohnes und des Nachfolgers im Reiche mit Bertha, der Tochter 
des Markgrafen Odo von Turin und jeiner Gemahlin Adelheid *). Adel» 
heid ftand der faijerlichen Familie und den deutſchen Verhältniſſen ſeit 
langer Zeit nahe: fie war im erjter Ehe mit dem GStiefbruber des 


*) Adelheib war bie Tochter des Markgrafen Manfred und jener Bertha, bie 
einft Kaiſer Konrad II. die wichtigſten Dienfte geleiftet hatte. Vgl. oben ©. 826. 
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Kaiſers, Herzog Hermann von Schwaben, vermählt gewejen; ihre Schwe- 
jter war die Gemahlin jenes Otto von Schweinfurt, der das Herzog: 
thum Schwaben zu Lehen trug. Nach dem frühen Tode ihres erften 
Gemahls und ihres Baters hatte Adelheid die Verwaltung der Mark» 
grafichaft übernommen, dieſelbe, als fie nach kurzer Ehe zum zweiten 
Male Wittwe wurde, nicht nur behauptet, fondern auch mit dem er» 
erbten Beſitz ſchließlich die Herrichaft ihres dritten Gemahls, des Grafen 
Odo aus dem Haufe Savoyen, vereinigt. Eine Frau männlichen Geiſtes 
und von weitgreifendem Entſchluß jehien fie vor allen Fürſten Italiens 
der Stellung der Beatrir das Gleichgewicht zu halten geeignet, wenn 
diefe einſt nach der Lombardei zurückkehren jollte: deshalb mußte die 
Verbindung des jungen Heinrich mit Adelheids Tochter für den Kaijer 
von höchſter Wichtigkeit fein. Politiſche Rüdfichten knüpften das Geſchick 
zweier Finder an einander, denen aus diefem Bunde in ber Folge die 
ichwerjten Leiden erwuchien. Mit der Verlobung jeines Sohnes jchlofjen 
fih die Maßregeln ab, welche ver Kaifer traf, um Italien dem beut- 
jchen Reiche zu fichern. an 
Den Biſchof Gebhard, jeinen jchlimmen Oheim, ließ der Kaiſer in 
- Schwaben zurüd, wo er zuerft auf der Burg Wülflingen im Thurgau, 
dann zu Stoffeln im Hegau im ftrengem Gewahrjam gehalten wurbe. 
Heinrich jelbjt nahm im Anfange des Jahres 1056 feinen Weg den 
Rhein hinab nach den fränkiſchen Gauen. Bier ereilte ihn die Nache 
richt, daß am 11. Februar Erzbiichof Hermann von Köln aus dem 
Leben gefchieven fei. Nicht ohne Kummer waren die legten Tage des 
einflußreichen Kirchenfürften gemwejen, da er zwei feiner nächſten Ber- 
wandten in die Verſchwörung gegen den Kaiſer verwidelt jab; daß er 
ſelbſt irgend einen Antheil an berjelben gehabt, berichten weder bie 
Quellen, noch iſt es nach feiner Stellung zum Kaiſer glaublid. Der 
Nachfolger Hermanns wurde Anno, der Probft des vom Kaiſer begrün- 
beten Stifts St. Simon und Juda zu Goslar; gegen Ende Februar 
ertheilte ihm Heinrich in Coblenz die Inveititur, und am 3. März er- 
hielt der neue Erzbifchof in Köln die Weihe. Wie e8 fcheint, hatte 
Heinrich, durch den Verrath feines Oheims gewarnt, das reiche und 
mächtige Erzbisthum, deſſen Einfluß ſchon faft die Bedeutung von Mainz 
überwog, nicht abermals einem fürftlichen Manne verleihen wollen. 
Anno war Schwabe und ftammte aus einem ritterlichen, aber 
nicht hochadligen Gefchlecht, das fich von der Burg Steußlingen nannte, 
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Seine Eltern hatten ihn für das weltliche Leben beftimmt, doch bewog 
ihn einer feiner Obeime, der Domberr in Bamberg war, heimlich das 
elterlihe Haus zu verlajfen und nad Bamberg zu gehen. Hier trat er 
in den Dienft der Kirche und leitete einige Zeit die Stiftsjchule. Seine 
Kenntniffe, beroorjtechende Geijtesgaben und eine gebietende Berjönlich- 
teit lenkten zeitig den Blick hochſtehender Männer auf ihn; jo wurde 
er endlich auch dem Kaifer bekannt und fam an den Hof. Der Kaijer 
würbigte vollauf die Gaben des in jeder Beziehung bedeutenden Mannes 
und übertrug ibm alsbald die Leitung des Stifts, das er als feine 
eigene Schöpfung mit beionderer Vorliebe pflegte. In jo hohem Maße 
rechtfertigte in diefer Stellung Anno das Vertrauen des Kaiſers, daß 
er ihn jetst eines Biſchofsſtuhls für würdig erachtete, der ihn den erften 
Fürften des Reichs zur Seite ftellte. Die Kölner fpotteten ihres neuen 
Biſchofs: an Bruns und Hermanns königliche Abkunft gedentend, frag- 
ten fie, wer diefer Schwabe denn wäre und welche Mitgift er dem Erz. 
ftifte zubringe. Aber bald follten fie erkennen, daß ein bochftrebender 
Sinn ihn bejeelte, der ihn zwar auf andere Bahnen trieb, als feine 
Vorgänger betreten hatten, doch feinen Namen den ruhmreichiten zur 
Seite ftellte, welche Köln aufzuweifen hatte. Schnell genug zeigte fich, 
wie wenig Anno, auf den Gipfel Kirchlicher Ehren gelangt, dem Kaiſer⸗ 
thum ſklaviſch zu dienen gewillt fei; gleich nach feiner Erhebung gerieth 
er in Zerwürfniffe mit dem mächtigen Herricher, dem er fein Glüd 
verdanfte. Es war ein verhängnißvoller Tag für die Geſchichte des 
Kaiſerhauſes und Deutichlands, als Anno die Inveſtitur empfing. 
Aus den rheinifchen Gegenden zog der Kater gegen Oſtern nad 
Sachſen. Das Feft feierte er zu Paderborn und kehrte nach demſelben 
nach Goslar zurüd, welche Stadt er vor Allem Tiebte und ſchon gleich- 
fam zur ſtehenden Reſidenz feines Haufes erhoben hatte. Einige 
Wochen brachte er in Goslar zu und nahm dann abermals feinen Weg 
nach dem Weiten. 
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Die drohendften Gefahren waren bejeitigt, aber mit Befriedigung 
fonnte der Kaiſer unmöglich auf den Zuftand des Reichs bliden: Un— 
treue, Auflehnung und Berrath waren ihm überall diefjeits und jenjeits 
ber Alpen entgegengetreten. Bei aller Macht, die ihm zu Gebote ftand, 
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ſchien es eine fait unlösbare Aufgabe, die großen Vaſallen dauernd im 
Gehorjam zu erhalten. Heute am Ende langer Mühen, fand er fich 
morgen wieder in andere und jchlimmere Wirren verwidelt. Um fo 
bejorglicher waren aber die inneren Kämpfe, al® die Widerfacher des 
Kaiſers niemals Anftand nahmen fi mit den äußeren Feinden des 
Reichs zu verjtändigen und an der öftlichen und wejtlichen Grenze zu- 
gleich neue Unwetter aufzogen. 

Daß Ungarn unbezwungen geblieben war und nicht einmal burch 
einen Frieden jeine Verhältniffe mit dem Katjer geordnet Hatte, konnte 
auf die Machtjtellung des Reichs im ganzen Oſten nicht anders als 
nachtheilig wirken. Kaum hatte Herzog Spitihnew Böhmen als Lehen 
des Reichs empfangen, jo juchte er jchon das Joch der Deutjchen abzu- 
jchütteln. Er vertrieb feine deutſche Mutter und die deutſche Aebtiffin 
von St. Georg; zugleich griff er die weiſen Anorbnungen feines Vaters 
an und überzog feine Brüder in Mähren mit Krieg. Erft als einer 
von diefen mit der Mutter bei dem König von Ungarn Beiftand fand, 
ſchloß er fich wieder enger den Deutichen an. Wichtiger noch war, daß 
zu berfelben Zeit auch die Kämpfe mit den Liutizen von Neuem aus- 
brachen, deren Macht noch vor Kurzem dem völligen Ruin entgegen- 
zugeben jchien. 

Mit Freude Hatten e8 die Deutjchen gejehen, wie die vier Stämme 
der Lintizen jelbft unter einander in Streit gerathen waren. Die Re- 
barier, in deren Lande das Heiligthum des Radigaſt lag, hatten bie 
Anerkennung ihrer Oberherrichaft von allen Stämmen verlangt, aber 
bei den Gircipanern bartnädigen Widerftand gefunden. So war ein 
innerer Krieg entbrannt, in welchem die Circipaner in drei Schlachten 
Sieger blieben. Die Redarier hatten indejjen in ihrer Bebrängniß den 
Beiltand der Chriſten nachgefucht, der ihnen nicht verjagt wurde. Ein 
großes Heer des Dänenkönigs, des Sachlenherzogs und des Abodriten 
Godſchalk z0g ihnen zu Hülfe, welches fie fieben Monate lang in ihrem 
Küftenlande unterhielten, Einer fo überlegenen Macht Hatten fich zuletzt 
die Gircipaner gebeugt und um 15000 Pfund Silber von den chrift- 
lichen Fürften ben Frieden erfauft. In Folge deſſelben hatte fich bie 
Macht Godſchalks unter den Wenden weiter und weiter ausgebehnt und 
das Chriftenthum auch unter den liutiziſchen Wenden Verbreitung ge- 
wonnen. Aber während ver Kaifer 1055 in Italien verweilte, trat 
plöglich ein gewaltiger Umſchwung ver Dinge ein. Die Yiutizen fielen 
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in das Heidenthum zurüd, ergriffen die Waffen gegen die Sachſen und 
ftürmten auf die Grenzen des Reichs los. Das Kriegsvolf in den Marten 
rücte den andringenden Wenden entgegen und lieferte ihnen eine Schlacht. 
Der Ausgang war für die Wenden günftig, und wiele Deutſche fielen 
im Kampfe oder geriethen in die Gefangenjchaft der Feinde. Als der 
Kaiſer im Mai nad Goslar kam, mußte er vor Allem an die Berthei- 
digung der fächfifchen Grenze und die Abwehr der Liutizen denken. Er bot 
das fächfifche Heer auf und übertrug die Leitung defjelben dem Markgrafen 
Wilhelm von der Norbmark und dem Grafen Dietrich von Katelenburg. 

Der Kaifer felbjt Hatte befchloffen indeffen nach dem Weiten zu 
ziehen, wo die Dinge ebenfalls ein bevenkliches Anſehen Hatten. Gott— 
fried hatte im Jahre 1055 mit Balduin von Flandern Antwerpen an- 
gegriffen und beharrte, obwohl fein Angriff durch Herzog Friedrich und 
die Niederlothringer zurüdgewiefen war, in feindlicher Stellung. Der 
Kaifer mußte Nichts mehr beforgen, als daß König Heinrich von Frank⸗ 
reich mit feinem Schwager Balduin und Gottfried gemeinichaftlihe Sache 
machen möchte; er wünjchte deshalb eine Verſtändigung mit dem König 
und verabrebete eine Zufammenkunft mit ihm an den Grenzen ihrer 
Reiche. Gegen Pfingften brach der Kaiſer nach Lothringen auf und traf 
bald nach dem Feſt abermals bei Ivois, wie in den Jahren 1043 und 
1048, mit dem König zufammen. Biele und zum Theil gerechte Be— 
ſchwerden Hatte der Franzoſe gegen ven Kaiſer, der fich weite Lebergriffe 
in die Angelegenheiten Frankreichs erlaubte: der Zeitpunkt war gelommen, 
wo er frei mit feinen Befchwerben hervortreten zu können glaubte. Für 
fo geführbet hielt er bereitS die Stellung des Kaifers, daß er felbft die 
Anfprüce jeiner Borfahren auf Lothringen in Erinnerung zu bringen 
wagte. Er verlangte die Auslieferung des Landes, das feinem Reiche 
binterliftig, wie er behauptete, durch die früheren Kaiſer entzogen jet, 
indem er fi zugleich in Schmähungen gegen Heinrich ergoß, der ihn 
oftmals durch falſche VBeriprechungen betrogen habe. Welche Sprache und 
welche Forderungen gegen einen Katjer, welcher bie Welt mit dem Glanz 
jeiner Thaten erfüllt Hatte und deſſen Anrecht auf Lothringen mindeftens 
ebenjo vollwichtig war, wie das des neidiſchen Nachbars im Weften! 
Mannhaft trat der Kaifer ven eitlen Aniprüchen des Franzofen entgegen 
und berief fih auf ven früher zwiſchen ihmen gefchloffenen Vertrag 
(S. 440). Der König leugnete Bejtimmungen veffelben, auf welde fich 
der Kaifer berief, bis diejer fich endlich erbot die Wahrheit feines Worte 
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mit feinem Schwerte im Zweikampf ihm darzuthun. Einftmals hatten 
fih die Franzoſen felbft auf ein Kampfgericht ber Fürften berufen*); jetzt 
aber war ihr König nicht gemeint ven Ausgang eines jolchen zu erwarten, 
Er entfernte fich mit feinen DBegleitern heimlich in der folgenden Nacht. 

Das unverzagte Auftreten des Kaiſers jcheint ſelbſt Gottfried im- 
ponirt zu haben, denn bald darauf ergab er ſich dem Kaifer und ftellte 
fih ihm in Perſon. Schon als der Kaiſer am 30. Juni zu Trier fich 
aufbielt, finden wir Gottfried am Hofe. Die Bedingungen der Unter- 
werfung find nicht näher bekannt, aber des Kaiſers Gemüth war, wie 
es jcheint, jchon zu größerer Nachficht geftimmt. Denn Gottfried ging 
nicht allein ohne Strafe aus, jonbern erhielt auch jeine Gemahlin und 
feine Stieftochter zurück. Auch fonft zeigte fich der Kater damals unge- 
mwöhnlich milde. Biſchof Gebhard, bereit der Haft entlaffen, wurde 
ebenfall8 von dem Kaijer, als er fih im Anfange des Yuli zu Worms 
aufbielt, wieder zu Gnaden angenommen und fehrte nach Regensburg 
zurüd. Im gleicher Weile wurde Konrad, der Bruder des Pfalz. 
grafen Heinrich, vom Kaifer begnabigt, und auch andere Verſchworene 
erhielten Verzeihung. Nachdem Heinrich Lothringen und die rheiniſchen 
Gegenden glaubte beruhigt zu haben, begab er fich durch Heſſen nach 
Sachſen zurüd und war im Anfange des September wieder zu Goslar. 

Eine trübe Stimmung brachte er von der Reife heim. Wenn nicht 
Alles trügt, jo Hatte er nicht im Gefühl der Sicherheit Gnade für Recht 
den Majeftätsverbrechern angedeihen laſſen, jondern in der traurigen 
Erfenntniß, daß er mit ftraff angezogenem Zügel das Reich nicht mehr 
regieren, das Fürſtenthum nicht dauernd bändigen könne. Es ſcheint 
ihm nicht entgangen zu fein, wie er die Höhe nicht zu behaupten ver⸗ 
mochte, die er in ben erjten Jahren feiner Regierung erftiegen. Auch 
die Eindrüde diefer Reife felbjt konnten nur eine traurige Stimmung 
nähren. Abermald waren Mißwachs, Theuerung und in Folge davon 
verberblihe Seuchen über das Yand gefommen und hatten tiefen Miß— 
muth unter dem Volke verbreitet. Der finftere Blid des Kaiſers be- 
gegnete finjteren Mienen. 

Der Trübfinn blieb feitvem der unzertrennliche Begleiter des Kai— 
ſers, und mit ihm wuchs jeine Sehnſucht nach dem Papfte, ver auf 
wiederholte dringende Einladungen die Alpen bereit überjtiegen hatte. 


Bd. J. S. 583. 
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As er am Feittage der Geburt Mariä (8. September) gen Goslar 
fam, wurde ihm von feinem kaiſerlichen Freunde ein überaus prächtiger 
Einzug bereitet, da wegen bes Feſtes faft alle Fürften des Neichs am 
Hofe waren. Aber ein Plagregen vereitelte die Pracht des Empfangs: 
nicht in pomphafter Procejfion konnte der Papjt ſich dem Dome nahen, 
jondern in eiliger Flucht mußten er und fein Gefolge jih vor dem Un- 
wetter bergen. Dem Kaiſer wurde die Freude verfagt, den Nachfolger 
Petri jo aufzunehmen, wie er gewünjcht hatte. Uebrigens fand Victor, 
obwohl er alsbald mit neuen Anforderungen für das römifche Bisthum 
bervortrat, beim Kaijer die äußerſte Willfährigkeit, zumal diefer mehr 
als je die Dienfte des Oberhauptes der Kirche beanjpruchen zu müſſen 
glaubte. Vom Papſte begleitet, begab er fich wenige Tage darauf nad) 
feiner Pfalz Bodfeld im Harz, um bort nach feiner Gewohnheit der 
Waidluſt obzuliegen. Aber kaum war er hier angelangt, als eine jchlimme 
Nachricht ihn erreichte und feinen Geiſt überwältigte. 

Das jüchfiihe Heer war, nachdem es über die Elbe gegangen, von 
den Lintizen in der Nähe der Havelmündung bei Prizlawa eingejchlofjen 
und vollftändig vernichtet worden. Markgraf Wilhelm und Graf Diet» 
rich hatten im Kampfe das Leben eingebüßt, faſt alle ihre Begleiter 
durch das Schwert der Wenden over auf der Flucht im Wafler ven 
Tod gefunden. Am 10. September war die Niederlage erfolgt, an fich 
ichmerzlich genug, doppelt furchtbar bei der gefährbeten Yage des Reichs 
und der unglüdlichen Stimmung des Kaiſers. Die Nachricht davon 
warf ihn auf das Krankenlager. Seine Geſundheit, längſt erjchüttert 
und durch die Leiden der legten Jahre mehr und mehr zerrüttet, war 
einem neuen Stoß nicht mehr gewachſen. Ein hitziges Fieber ergriff 
ihn, die Kunft der Uerzte verfagte, und er jelbjt fühlte bald, daß feine 
legte Stunde nicht fern jet. 

Heinrich durchichaute Har, im welchen Gefahren er das Reich 
feinem fjechsjährigen Sohn Hinterlief, Er traf deshalb Beranftal- 
tungen für bie Zukunft, bei denen er fich auszugleichen bemühte, was 
auszugleichen war, und alle Feindfeligfeiten beilegen wollte, bie jeine 
legten Jahre beunruhigt hatten. Eine große Zahl von geiftlichen und 
weltlichen Fürften umgaben den fterbenden Kaiſer; unter ihnen war 
außer dem Papfte und dem Patriarchen von Aquileja auch Biichof Geb- 
hard von Regensburg, fein böjer Oheim, der ihm noch vor Kurzem 
nach dem Leben getrachtet hatte. Der Kaiſer verziehb ihm jegt von 
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ganzem Herzen; er verzieh allen jeinen Feinden, erlieh den Majeſtäts— 
verbrechern ſämmtlich die verwirkten Strafen und gab die eingezogenen 
Güter theils jelbjt den früheren Befigern zurüd, theils beauftragte er 
damit jeine Gemahlin. Mit einem großen Act volljtändiger Amneftie 
bejchloß Heinrich fein Regiment. Er ließ dann vom Papfte und allen 
anmwejenden Biichöfen und Fürften noch einmal den Heinen Heinrich als 
feinen Nachfolger durch eine Wiederholung der Wahl anerkennen und 
empfahl jeine Gemahlin, ver nach dem Herfommen die vormundjchaft- 
liche Regierung zufallen mußte, vor Allem der Unterjtügung des Papftes. 
Nachdem er darauf feine Sünden in Gegenwart der gejammten hoben 
Seiftlichteit gebeichtet, die Abjolution und das heilige Abendmahl er- 
halten hatte, hauchte er den legten Athem aus. Es war am 5. October 
1056, als jo zu Bodfeld auf den Höhen des Harzes diejer Kaifer aus 
der Zeitlichkeit ſchied, deſſen Name lange weithin durch das Abendland 
mit Furcht und Zittern genannt war. Heinrich jtarb jung nach einem 
thatenreichen Yeben; er hatte das neununddreißigſte Jahr noch nicht er» 
reicht, aber fiebzehn Jahre das deutſche Reich regiert und neun Jahre 
die Kaiſerkrone getragen. Seine Zeit, in welcher die faijerliche Gewalt 
culminirte, ift eine der benfwürdigften unferer großen Gejchichte. 

Für das Seelenheil des Berjtorbenen war man verſchwenderiſch 
mit guten Werfen, mit Seelenmejjen und reichen Spenden an bie 
Armuth. Die Haiferleiche fchaffte man an ven Rhein, und die Kaiſerin 
und der Papjt jorgten für eine des großen Fürften würdige Beftattung. 
Am 28. Detober wurde Heinrich III. in dem noch unvollendeten Dom 
zu Speier neben jeinen Eltern beigejegt. Es war fein Geburtätag. 
Er jelbjt Hatte beftimmt, daß er an demjelben Tage der Mutter Erde 
zurüdgegeben werde, an dem er fich einjt Gifelas Schooß entwunden. 
Bon Speier führte der Papſt ven Heinen König nah Aachen und erhob 
ihn dort unter großen Feierlichkeiten auf den Stuhl Karls des Großen. 

Unſere Annalen melden Nicht von den Einprüden, welche Hein- 
richs Tod in dem deutjchen Volke hervorrief; jelbit die Hofpoefie ver- 
ſtummte. Faſt icheint es, als ſei das Ereignik für Worte zu groß ge 
wejen. Wie jchwer die Kaijerin den Schlag empfand und welche Be- 
jorgniffe fie Hegte, zeigt ein Brief an den Abt von Cluny. „Meine 
Leier — jchrieb fie — ift zur Trauer geftimmt, und wenn Ihr mir 
die größte Freude durch Euren Brief bereitet habt, jo antworte ich Euch 


jegt mit Seufzen und Wehflagen. Mein Herz, von Leib ſchaudert 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. II. 5. Aufl. 


530 Das Ende Heinrichs TIL [1056) 


davor zurüd, Euch mein ganzes Unglüd zu jchildern, und das eilende 
Gerücht wird Euch ohnehin davon unterrichtet haben. Empfehlet aljo, 
ich bitte Euch, da Ihr meinen Herrn und Gemahl nicht habt im Fleiſche 
erhalten wollen*), mindeſtens den Todten mit Eurer Brüberfchaft der 
Gnade Gottes und erwirfet, daß Euer Pathe nun lange das ererbte 
Reich regiere und in Gottes Wegen wanbele. Sollten überdies in den 
Euch benachbarten Gegenden feines Reichs fich Unruhen erheben, jo 
juchet fie durch Euren Einfluß beizulegen.“ 

Eine Erzählung des Cardinals Humbert, der damals den Papft 
in Deutfchland begleitete, läßt feinen Zweifel darüber, daß auch bie 
niederen Klaffen des Volles den Heimgang des Kaifers tief beklagten. 
Ein vornehmer Römer, berichtet Humbert, eilte gerabe in jener Zeit 
nach Bodfeld, um den Papft zu erreichen. Ermübet hatte er fich eines 
Tages in einem Dorfe um die Mittagsftunde zur Ruhe begeben und 
hörte, als er erwachte, ein lebhaftes Gejpräch unter lautem Weheruf. 
Der deutjchen Sprache unkundig, fragte er einen jeiner Begleiter nach 
der Urjache und vernahm, die Kunde von dem Tode des Kaiſers jei 
foeben eingelaufen und erfülle die Leute mit tiefer Trauer. Humbert 
fand diefe Trauer gerecht, denn wie babgierig auch und wie unzugäng- 
ih dem armen Manne ver Kaiſer geweien ſei, habe er doch ftreng jeder 
Zeit über den Landfrieden gewacht. „Möchte Gott — ſetzte er hinzu, 
als er bald nach Heinrich Tode diefe Geſchichte erzählte, — uns 
Fürften geben, die fih und ihre Untertbanen, die reichen und die armen, 
zu vegieren vermögen, benn von dieſem Heinen König haben wir für 
lange Zeit fein Regiment zu erwarten.“ 

Man fieht, allgemein herrſchte die Furcht vor großen Bewegungen, 
und unbegründet war fie mit Nichten. Wir wiſſen aus den Augsburger 
Annalen, daß fich fofort zahlreiche Parteiungen gegen den Sohn des 
Kaiſers bildeten, aber durch göttlichen Rathſchluß, fagt der Annalift, 
zerichlugen fie fih. Der Regierungswechſel ging doch ruhiger vorüber, 
als man erwartet hatte. Die verföhnliche Gefinnung, mit welcher der 
Katjer heimgegangen war, hatte die Oppofition der Fürften gegen die 





*) Agnes hielt wohl bie Gebete Elunys für allvermögend, Der freubenreiche 
Brief des Abts, ben fie beantwortete, fcheint fi auf Heinrihs Ausföhnung mit 
Gottfried bezogen zu haben. Unter den benachbarten Gegenben wird das König- 
reih Burgund zu verftehen fein, wo der Einfluf der Eluniacenfer fo groß war. 
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Krone gemildert, die Kaiſerin zeigte in ihrer bebenflichen Stellung bie 
Nachgiebigfeit ihres Geſchlechts und ihres Charakters; vor Allem aber 
bethätigte der Papſt in dieſer Zeit auf das Glänzendſte die Gabe, wider- 
ftrebende Geifter zu verjöhnen und auszugleichen. Petrus Damiani läßt 
den Herrn zu Papſt Victor jprechen: „Nach dem Abjcheiven des Kaiſers 
babe ich die Rechte des gejammten abenvlänbifchen Reichs im beine 
Hände gelegt.“ Und in Wahrheit ging nach dem Tode des mächtigjten 
Kaiſers unſeres Volkes factiſch die höchſte Gewalt in bie Hände eines 
Papites über: zum Glück war e8 ein deutſcher Bapft, der an der Er- 
haltung der deutjchen Herrichaft ein größeres Intereffe hatte, als an 
der Allgewalt Roms. Was übrigens Agnes und der Bapft auch thaten, 
Nichts geſchah ohne die Auftimmung der geiftlichen und weltlichen 
Fürften des Reichs, welche auch die Erziehung des Sohnes der Kaiſerin 
überließen. 


Die erfte Sorge des Papftes war, Gottfried und Balduin völlig 
zu befriedigen und dadurch die Ruhe Lothringens dauernd zu befeitigen. 
Auf einem Hoftag zu Köln wurden im December alle Streitigkeiten 
mit Gottfried gejchlichtet. Er gelangte in ven Beſitz ſowohl feines er- 
erbten Bermögend, wie der reichen Hinterlaffenichaft des Bonifaciug ; 
überdies fcheint ihm auch bereits damals die Nachfolge im Herzogthum 
Niederlothringen zugefagt zu fein, nach der er jo lange vergeblich ge- 
trachtet hatte. Dem alten Balduin von Flandern wurben die Leben, 
bie er nom Reiche trug, beftätigt, und jein Sohn blieb in dem Beſitz 
des Hennegaus; eidlich gelobte er dagegen dem jungen König treue 
Lehnspflicht. Man fieht, Gottfried und die Flanderer erreichten Alles, 
was fie erreichen wollten. 

Bom Rhein ging der Papft mit der Kaiferin und dem Eleinen 
König nach Regensburg, wo fie das Weihnachtsfeft feierten und fich 
um den Thron die Großen aus allen Theilen des Reichs verjammelten. 
Auf einem großen Reichstag wurden hier die wichtigften Angelegenheiten 
geordnet. Das erledigte Herzogthum Kärnthen erhielt Konrad, ber 
Bruder des Pfalzgrafen Heinrich: derſelbe Dann, der vor Kurzem als, 
Majeftätsverbrecher verurteilt war. Baiern war noch von Heinrich II. 
feiner Gemahlin übergeben worben; man beließ ihr dieſes Herzogthum 
und bejtimmte, da fie für jchwanger galt, daß es, im Falle fie einen 

34* 
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Sohn gebären follte, auf diejen übergehen jolfe*). Die erledigte Norb- 
mark wurbe gleichzeitig oder war ſchon kurz zuvor dem Grafen Udo 
von Stade übertragen, einem Verwandten des königlichen Haufes; ihm 
oblag damit auch die Sicherung des Reichs gegen bie Liutizen. Die 
befondere Verwaltung des italienifchen Reichs fiel dem Papfte, Herzog 
Gottfried und feiner Gemahlin Beatrig zu, die fich bald darauf nach 
Italien begaben. Diesmal fam Gottfried nicht verftohlen über bie 
Alpen, fjondern im Triumph gleichfam als Bannerträger des Reichs 
fehrte er in die Länder feiner Gemahlin zurüd. Die Dinge orbneten 
fich gefetlich und ohne eine große Erjchütterung, aber nichtsdeftoweniger 
ift Har, daß der Tod des Kaiſers unmittelbar zu einem entjchiedenen 
Siege des Fürjtentfums über die Reichögewalt führte. So befriedigt 
waren die deutſchen Fürften durch ihren unerwarteten Sieg, daß fie 
damals oder wenig jpäter der Kaiſerin jogar ein eidliches Verſprechen 
gaben, daß jie, wenn der junge König vor ihr fterben jollte, nicht ohne 
ihre Cimwilligung den Thron bejegen würden. 

Der Mittelpunkt der neuen Ordnung war unfehlbar der Papit, 
um fo verhängnißvoller war e8, daß er biejelbe nur furze Zeit über- 
lebte. Das Oſterfeſt 1057 feierte er zu Rom, eben jo jehr mit den 
weltlichen Angelegenheiten Italiens, als mit dem Wohle der Kirche be- 
ichäftigt. Er fchloß mit den Normannen einen Frieden ab und juchte 
überall in der Halbinfel Friede und Ordnung herzuftellen. Schon im 
Juni verließ er Rom und begab fich nach Tuſcien zum Herzog Gott- 
fried, mit dem er jekt an einer und berjelben Aufgabe zu arbeiten 
ſchien, das faiferliche Anjehen in Italien zu erhalten. Den Carbinal 
Friedrich, der einft vor ihm in das Klofter geflüchtet war, den Bruder 
Herzog Gottfrieds, erhob er jegt zum Abt von Monte Caſſino und zum 
Cardinal⸗Prieſter vom Titel St. Chryfogonus in Traſtevere. Wahr- 
ſcheinlich gedachte der Papft in der nächſten Zeit abermals über die 
Alpen zurückzukehren, aber jeine Tage waren gezählt. Die Sommerhige 
des Südens zog ibm ein töbtliches Fieber zu. Am 28. Juli 1057 ftarb 
er zu Arezzo im jungen Jahren; er hatte noch nicht das Alter Hein- 
richs III. erreicht. Seine Leiche wurde in der Marienkirche vor den 
Thoren Ravennas bejtattet. 


*) Ob die Schwangerfchaft der Kaiferin begründet war, ift zweifelhaft, ba 
nirgends berichtet wird, daß fie eines Kindes genefen fei. 
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Victors Tod war ein Ereignig von faum minderer Bedeutung, als 
das Abfcheiden des Kaiſers. Wohl Hatte er ſich ganz und gar dem hei— 
ligen Petrus gewidmet, aber er jab Roms Größe doch nur gefichert in 
der engiten Verbindung mit einem mächtigen Deutichland. Wunderbare 
Fügungen hatten ihn an die Spite der Kirche geftellt und zugleich alle 
Macht des Reichs in jeine Hände gelegt: jcharfer Berjtand, Umficht und 
Uebung in den Gefchäften, jugendlihe Nüftigfeit und eine ungemeine 
Gabe, die Menfchen nach jeinem Willen zu lenfen, eigneten ihn zu ber 
außerordentlihen Stellung, die er gewonnen, und man fonnte mit Recht 
fih Großes von ihm veriprechen. Aber kaum hatte er fein Werk be- 
gonnen, als ihn der Tod hinraffte. Die Mönche haben dieſen Papft 
nicht jonderlich geliebt, weder die Cluniacenſer noch die Benedictiner 
von Monte Caffino, deren Freiheiten er ernftlich bevroßte. Auch Hilde- 
brand mochte fich nicht rühmen dieſen Papft zu beberrichen, obwohl ver» 
jelbe die Dienfte des vielerfahrenen Mönchs nicht entbehren konnte. Zu 
einer Legation nach Frankreich hatte er ihn benugt, und noch in feinen 
legten Augenbliden jab er Hildebrand an feiner Seite. Die Mönche 
mochten leichter aufathmen, als Bictor die Augen zubrüdte, als ein 
„Gottesurtheil“ bezeichnete Gardinal Friedrich das Ende des Papites. 

Niemand gewann durch Victor Tod für den Augenblick mehr, als 
Herzog Gottfried. Zu der Erbichaft des Bonifacius in der Lombardei und 
der Marfgrafichaft Tuſcien erhielt er jegt auch das Herzogthum Spoleto 
und die Mark von Camerino, welche bisher ver Papft in Händen gehabt 
hatte. Bon einem Meere Italiens zum anderen, auf beiden Seiten des 
Apennin, dehnten fich feine Befigungen aus und überdies jchaltete er 
fortan als Statthalter des Königs in Italien mit faft unbeſchränkter Gewalt. 
Wie alle Berhältniffe des Landes in jeine Hand gegeben waren, fühlte Jeder- 
mann jenjeit8 der Alpen. Sobald die Nachricht von Victors Abfcheiden nach 
Rom kam, eilte Alles zum Cardinal Friedrich, der gerade dort anmwefend war, 
und verhandelte mit ihm über die Wahl des neuen Papftes. Er wies auf 
Humbert, auf Hildebrand, auf andere Männer der cluniacenfiichen Rich— 
tung, aber man drang in ihn, daß er felbit ven Stuhl Petri befteige. Nur 
ſchwachen Widerftand jegte Friedrih den Römern entgegen: ſchon am 
2. YAuguft wurde er gewählt und am folgenden Tage als Stephan IX. *) 

*) Al8 der neunte Papft diefes Namens wirb er im jener Zeit gezäßlt, da 


man Stephan II., der vor der Weihe farb, nicht in ber Papftreihe mitzuzählen 
pflegte. Neuere pflegen Friedrich wohl auch Stephan X. zu nennen. 
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inthrenifirt, ohne daß man die Beftätigung der Kaiſerin abgewartet 
hätte. Es verbreitete fih das Gerücht, der neue Papit werde ſofort 
feinen Bruder zum Kaijer frönen und mit deſſen Hülfe die verhaßten 
Normannen aus Italien verjagen. Died Gerücht war unbegründet, 
denn weder Gottfried noch fein Bruder wollten mit dem Reiche brechen. 
Sie ließen ſich vielmehr in Unterhandlungen mit der Kaijerin ein; 
ſchon am 20. Auguft finden wir Biſchof Anjelm von Yucca, den Ber- 
trauten Beider, am Hofe der Kaiſerin zu Zribur, und gegen Ende des 
Jahres lehrte Anjelm, von Hildebrand begleitet, noch einmal nach 
Deutihland zurück. Obwohl Stephans Wahl nachträglich von der 
Kaiferin anerkannt wurde, blieb die Einſetzung dieſes Papftes nichts- 
beitoweniger eine offene Verlegung des Rechts, das man Heinrich III. 
eingeräumt hatte, ein Angriff auf eines der wertboolljten Privilegien 
der deutichen Krone. Nicht minder war Har, daß micht ſowohl in ver 
Katjerin, als in feinem Bruder der neue Papit und jeine Freunde 
ihren Rüdhalt und ihre Stüge fuchen mußten. Gottfried, ſchon über- 
mächtig, wurde zugleich der Schugherr und Borfechter der römiichen 
Kirche. Ließ ſich von ihm erwarten, daß er fich immer im zweiter 
Stelle behagen würde, da ihm die erfte offen zu ſtehen jchien? Kaum 
allzufühn war jegt der Schritt zum Thron, und einen Mann „wunder- 
barer Kühnheit“ mennen ihn gleichzeitige Annalen. Und faß nicht über- 
dies ein Kind auf dem Thron, deſſen Bater ihm die bitterften Tage 
feines Yebens bereitet hatte? 

Offenbar ftand e8 ſeit Victord Tod ſchwach genug mit der Lönig- 
lihen Macht in Italien, welche fait allein auf Gottfrievs Willfährigkeit 
berubte. Und jchon wurde auch in ben deutichen Ländern die königliche 
Autorität angegriffen, vor Allem in Sachſen, wo Heinrich IIL immer 
wenig Freunde gezählt hatte. Hier bielten die unzufrievenen Fürften, 
wie Lambert von Hersfeld erzählt, häufig Zuſammenkünfte und bevachten 
die vom Kaiſer erlittenen Unbilve; feine beſſere Genugthuung meinten 
fie da finden zu können, als wenn fie ben jungen König enttbronten, 
der doch nur in die Wege des Baterd zu treten verjpräde. Ein ver» 
wegener Abenteurer bot ſich als Haupt den ungeftümften Wortführern 
in jenen Berjammlungen dar. Es gab nämlich einen unebenbürtigen 
Halbbruder des bei Prizlama gefallenen Markgrafen Wilhelm, Otto mit 
Namen; er war der Sohn einer Wendin und hatte bis dahin fern von 
der Heimath in Böhmen gelebt, kehrte aber nach jeines Vaters Tode 
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nach Deutichland zurüd und verlangte deſſen Hinterlaffenichaft und bie 
Nordmark, mit welcher inzwijchen Udo von Stade belehnt war. In 
feiner Hoffnung getäufcht, jchritt Otto zur Gewalt und fand in Sachſen 
Freunde, hitziger als er felbit, die ihm nicht allein die Mark, jondern 
die Krone verbießen, wenn er mit ihnen gemeinjchaftliche Sache machen 
wolle. Eine Verſchwörung entjtand, deren legtes Augenmerk die Er- 
mordung des Königs geweſen jein fol. So groß ſchien den Getreuen 
in Sachſen bald die Gefahr, daf fie die Kaiferin mit ihrem Sohn vom 
Rheine nah Sachjen zu kommen bejchworen, um dem amwachjenden 
Unheil vorzubeugen. Die Kaiferin fam im Juni 1057 nad Merſeburg 
und beſchied die jächfiichen Großen zu fih. Otto war verwegen genug, 
jih mit einer dichten Schaar Keifiger nah Merjeburg auf den Weg zu 
machen; unfehlbar führte er einen verruchten Anjchlag im Schilde. Da 
jtieß er unerwartet am 26. Juni bei Neinborf an der Selfe mit den 
Grafen Brun und Efbert, den PVettern des Königs *), auf der Strafe 
zufammen. Beide waren ihm längft aus befonderen Urjachen verfeindet 
und griffen ihn jpornftreichs mit ihrem Gefolge an. Ein hitiger Kampf 
entjpann fich, in dem Brun und Otto hart an einander geriethen, fich 
vom Pferde riffen und nicht eher rubten, als bis fie fich gegenfeitig 
eine tödtliche Wunde verjegten. Auch Efbert war ſchwer verwundet, 
ſetzte jedoch den Kampf fort und rächte mit furchtbaren Streichen ben 
Tod feines Bruders, Endlich zogen fich die Aufftändigen, ihres Hauptes 
beraubt, vor Efberts Reifigen zurüd. 

Bedenklich genug, wie man fieht, war im Sommer 1057 die Lage 
Sachſens. Wenn die Rube dennoch alsbald hergeſtellt wurde, jo mochten 
dazu das jchnelle Ende jenes Dtto und die Beihlüffe des Merſeburger 
Tages beitragen, vor Allem aber gewiß die von den Yiutizen drohende 
Gefahr, die dringend zur Einigkeit mahnte. Ein jächfifches Heer zog 
noch in demſelben Jahre gegen die jchlimmen Feinde aus und machte 
bie Niederlage von Prizlawa vergeffen; es drang tief in das Wenden» 
land ein und zwang die Liutizen Geifeln zu jtellen, wie von Neuem 
Tribut zu entrichten. Am 7. November 1057 ftarb bereits Markgraf 
Udo, und ohne Hinberniffe folgte ihm fein gleichnamiger Sohn in der 
Nordmark. 

Während dieſer Vorgänge in Sachſen war auch in Franken bereits 





*) Sie waren die Söhne Liudolfs, des Sohnes ber Giſela aus ihrer erſten Ehe. 


536 Rüdblid. 


die Ruhe gejtört worden. Hier hatte fich Friedrich, ein vornehmer 
Mann aus einem Zweige des Haujes Lützelburg, der fich nach der 
Burg Sleiberg bei Gießen nannte, mit jeinen Brüdern gegen die Kaiferin 
empört; was auch feine bejonderen Beſchwerden gewefen ſein mögen, er 
glaubte, die Zeit ſei gelommen, wo Alles dem waffenmädtigen Manne 
erlaubt fei. Wenn die Katjerin ihn dennoch ohne große Mühe über- 
wältigte, jo dankte fie e8 vor Allem der Unterftügung, bie fie bei den 
fräntijchen Fürften fand. 

Wahr ift, daß damals in Deutjchland wie in Italien dem Scheine 
nach die Gewalt des Reichs umverkürzt beitehen blieb, aber jonnenflar 
zeigte ſich doch, daß die Kaiſerin das Regiment nur üben konnte, jo 
weit die Fürften ihr willig die Hand boten, und daß e8 Mächte gab, 
ftärfer als fie, auf deren Ergebenheit fie nicht unbedingt rechnen konnte. 
Jener Gottfried, der einft auf dem Thurm von Gibichenftein im Kerker 
geihmachtet, war jest der mächtigjte Fürſt des Abendlandes; in jeiner 
Hand fahten fich die meiften Fäden ber Zeitgeichichte zujammen, und 
von ihm vor Allem jchien e8 abzuhängen, ob das Kaijerreich und in 
welcher Geſtalt es fortbeftehen ſollte. Mehr viefem berrichfüchtigen 
Lothringer war die Erbichaft Heinrichs III. zugefallen, al8 dem Knaben, 
deſſen Heine Hand das Scepter faum faßte, und jener zarten Frau, 
deren Kraft unter der Bürde der Herrichaft bald genug zuſammenbrach. 
Thatjächlich theilte Gottfried das Regiment nicht ſowohl mit der Reiche- 
verwejerin, als mit den anderen beutjchen Fürften, und es ift ganz 
richtig, wenn ein Zeitgenoffe das erjte Ergebniß der vormundichaftlichen 
Regierung in den Worten zufammenfaßt: „Die Fürjten wollten von einem 
Weibe oder einem Kinde fich micht beberrichen lafien, und das Erite, 
was fie gemeinjam vollbrachten, war, daß fie die Freiheit früherer 
Zeiten fich wiedergewannen und fich von der Dienftbarfeit löſten.“ 


Rücdcblid. 


Durch beſondere Fügung des Himmels waren drei Kaiſer von 
ſeltener Thatkraft ſich im Reiche gefolgt, hochgeſinnte Fürſten, die kein 
anderes Ziel des Strebens kannten, als die Macht des Reichs zu be— 
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fejtigen und zu erweitern. Was fie da erreicht haben, wird Niemand 
gering achten können, am wenigſten dürfen e8 Deutſche vergeſſen. 

Die Ottonifche Zeit gefiel fich auf der Höhe der Idee; fie fahte das 
Imperium nad) feiner idealen Bedeutung auf, aber die Realität entiprach 
nur zum Theil der Machtftellung, deren man fich rühmte. Ein Kaiſer wie 
Otto IH. wollte der Herr des Abendlandes fein, ohne es in Wahrheit zu 
regieren. Daß ein römiſches Kaiſerthum mit der Selbjtändigfeit, welche 
die Dttonen den Nationen belafjen hatten, nicht beftehen Fönne, verbehlten 
fih Heinrich II. und die Franken nicht; in einer Welt lebend, welche den 
Werth realer Macht vor Allem fchätte, haben fie auch dem Imperium 
eine realere Bedeutung zu geben gejtrebt. Vergebens jucht man die ideale 
Degeifterung, welche die Ottoniſche Zeit in aller ihrer äußeren Armuth 
verflärte, in den Beftrebungen ihrer nächften Nachfolger, in dem Leben 
der Welt, deren Mittelpunkt dieje waren. Es find praftiiche Gefichts- 
punkte, die fie verfolgten, praktiiche Aufgaben, die fie zu löſen hatten: 
Aufgaben, die fich von ſelbſt ihnen aufprängten, und deren Yöfung von 
der größten Tragweite, entjcheivend für die ganze weitere Entwidlung 
der Geſchichte jein mußte. Es galt die Faijerlihe Herrjchaft, welche die. 
deutjchen Könige mit allen ihren Anfprücen und Nechtstiteln gewonnen 
hatten, auf dauernden, unerjchütterlichen Grundlagen zu befejtigen, die 
Ergebenheit der allgemeinen Kirche des Abendlandes mit unauflöslichen 
Banden an das bdeutiche Kaiſerthum zu fetten und in der Weite ber 
abendländifchen Welt alle weltlichen Gewalten dem deutjchen Throne 
dienfibar zu machen; es galt das Reich Karld des Großen nad dem 
erweiterten Gefichtsfreis der Zeit in größerem Umfang und auf feiteren 
Grundlagen berzuftellen, mit einem Wort, den deutſchen Königen eine 
Univerjalherrichaft im Abendlande zu gründen, in welcher Idee und 
factiiche Gewalt fich vollauf entſprächen. Was da Heinrich IT. unter 
ungünjtigen, Konrad II. und Heinrich III. unter günftigeren Sternen 
angejtrebt haben, gedieh nicht zum letzten Abjchluß, aber es gelang doch, 
jo weit e8 jemals unter den Bölfern des Abendlandes gelingen kann. 
Nie ift im der That das römifche Kaiſerthum deutſcher Nation mehr 
eine Wahrheit gewejen, als um die Mitte des elften Jahrhunderts. 

Bon den Reichen Karls des Großen gehordhten dem Kaifer außer 
Deutihland unmittelbar Italien und Burgund; Frankreich wahrte in 
ohnmächtiger Eiferfucht noch jeine Selbftändigkeit, aber die Art war an 
die Wurzel gelegt, ven Baum zu füllen. Selbſt das chriftlihe Spanien 
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ſoll ſchon für die Freiheit jeines Bodens, den es mit Blutjtrömen den 
Ungläubigen abgerungen, gezittert haben. Nirgends gab es im Weiten 
eine weltliche Macht, welche dem Kaiſerthum auf die Dauer Schranten 
jegen fonnte. Und zugleich lagen im Oſten die Reiche und Völter ge- 
bundener als jemals darniever. Schon hatte Ungarn zeitweife die Lehns— 
bobeit des Kaijers anerkennen müjjen. Böhmen war überwältigt und 
diente. Das polnische Reich, lange eine jo große Gefahr für die deutſche 
Macht, erholte fich von feinem jehmählichen Sturz nur allmählich, und 
nur im Anſchluß an die Deutjchen. Selbſt die Wenden, damals bie 
fräftigften und erbittertjten Widerfacher unſeres Volles, konnten ihre 
Freiheit nicht dauernd behaupten. Im Norden war der König Däne- 
marks ein bienjtwilliger Freund des Reiche, und ein König der Angel- 
fachjen hielt feine Flotte bereit, um die faiferliche Macht gegen Rebellen 
zu jchügen. So ftanden rings um ben erhöhten Thron des Franken vie 
Könige des Abendlandes in gebeugter Stellung; fein Bolejlam Chabry, fein 
Knud der Mächtige war mehr, welcher fich in jelbfteigener Kraft neben 
den deutſchen Herrn zu ftellen vermocht hätte. 

Man fieht, weit genug hatte fich über bas Abendland die Herr- 
ihaft der Kaiſer ausgebreitet. Und dieſe Herrſchaft war fein leerer 
Schein; fie machte fih aller Orten fühlbar. Dem wüſten Treiben der 
burgundiichen Großen wurde ein Ziel geſetzt; fie mußten ven Thron 
wieder als eine Macht über fich erkennen. Italien bat vielleicht zu 
feiner Zeit e8 tiefer empfunden, daß es eine eroberte Provinz des beut- 
chen Reich8 war. Im Ungarn jchügten ven Lehnskönig ein baierifches 
Heer und baierifche Rechte. Der Düne mußte mit jeinen Schiffen dem 
Gebote des Katjers folgen; die Biſchöfe jeines Reichs hatten ihren 
Mittelpunkt in einem jächfifchen Erzitift, über welches der Kaifer ver- 
fügte. Die Tribute der unterworfenen Nationen waren es, von benen 
fih unabläffig die Schatzlammer der Kaifer füllte, 

Wer wird bezweifeln, daß dieſe Derrichaft ſchwer von den dienenden 
Böltern getragen ward! Auch zu jener Zeit hat man den Werth natio- 
naler Freiheit gekannt, die nicht die unentwidelten, ſondern nur bie 
entarteten Nationen gering achten. Es ift augenjcheinlich, daß Hein- 
rich II. und Konrad II. Italien nur durch ein Regiment des Schredens 
in Zaum halten konnten; die Ungarn benutzten ven erſten günftigen 
Augenblid, um den Zwang des beutfchen Jochs abzujchütteln; und auch 
die anderen Völker Haben den Drud der deutſchen Fauſt recht wohl 
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verjpürt. Aber doch war das Kaiſerreich auch jegt noch ein Glück für 
das Abendland. Neuen großen Erjchütterungen hat es vorgebeugt, die 
germanifch-romanijche Welt vor Zerfplitterung bewahrt, ihre freie Ent- 
widlung aus fich ermöglicht. Schon damals war Europa einmal von 
einem großen Slamwenreiche bedroht, und allein das Kaiſerthum rettete 
aus diefer Gefahr. Noch einmal regte fich dann bie Zerftörungswuth 
der Magyaren, aber von der Macht des Kaiſerthums wurde fie jofort 
gebändigt. Und wer wäre damals erfolgreicher ver Zügellofigfeit des 
tief in weltliche Intereſſen verwidelten Klerus begegnet, als unjere 
Kaiſer? Allerdings erjtarb in diefer Zeit die Milfionsthätigleit der 
abendbländifchen Kirche, und nicht ohne Schuld der Kaijer; allerdings 
janf die Kirche mehr und mehr zu einer NRechtsinftitution herab, die 
vor Allem den Zweden des Reichsoberhauptes diente und feinem Regi— 
ment ganz bingegeben war: aber doch war biejes Regiment, jo bedenklich 
es ericheinen mochte, eine Wohlthat für die Kirche felbjt unter Ber- 
bältnifjen, wo die übermächtige Geiftlichfeit mehr als je der Zucht be 
burfte und ſte nur durch das Kaiſerthum finden konnte. Der Auf nad 
Reform durchtönte bie Zeit, aber er wäre in den Stürmen verjelben 
verhallt, wenn ihm die Heinriche nicht Gehör gejchenkt Hätten. Was 
würden alle Mühen der Cluniacenjer gefruchtet haben, Hätten fie nicht 
die deutfchen Kaifer zu Freunden gehabt? Nicht umfonft find fie immer 
von Neuem nach ihren Pfalzen gewallfahrt. Es war Heinrich TIL, 
welcher den Stuhl Petri aus der ärgiten Schande herausriß und eine 
Umwandlung der Hirchlihen Verhältniſſe und des geiftigen Lebens an- 
bahnte, auf welcher die weitere Entwidlung der Dinge beruhen jollte. 

Bor Allem aber war die Macht des Reichs ein Glüd für unfer 
Bolt, das Volk der Herrichaft. Erft unter dem Kaiſerthum waren bie 
Deutſchen zu einem einigen Volle geworben; mit der Macht des Reichs 
jteigerte fich das Bewußtſein der nationalen Einheit. Die Stammes- 
unterfchiede waren nicht verwifcht, aber zu einer reicheren und in fich 
völligeren Einheit gemischt und verwuchfen immer mehr in viejelbe. 
Der Sachſe und Franke, der Schwabe und Baier wußte jest, daß er 
vor Allem ein Deutfcher war. So fremd der Name dem zehnten Jahr⸗ 
hundert noch blieb, jo geläufig wurde er dem elften. Und biejer Name 
gewann jogleih den jchönften und vollſten Klang; er bezeichnete Das 
Bolt der Macht, das Volk, bei dem die Enticheidung der Dinge ftand, 
das Volk der Völker. Nie follten wir deſſen uneingevenf fein, daß es 
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eine Zeit gegeben hat, wo unjer Volk politiich feiter geeint war, als 
irgend eine andere Nation Europas, umd dies die Zeit war, wo jein 
Principat unbeftritten daſtand. 

Wohl Haben die unterworfenen Völker damals unfere Vorfahren 
ein wildes und übermüthiges Geichlecht genannt, aber hört man bie 
Sprache ihrer eigenen Schriftwerte, jo wird man den Ton bochmüthigen 
Troges und roher Tyrannei faum vernehmen. Dft genug haben nach: 
ber die Deutjchen in ihrer Erniedrigung von anderen Völkern maf- 
loſe Unbill und höhniſche Verachtung erfahren; fie felbit haben fich auf 
der Höhe des Glücks maßvoller gezeigt. So großmüthige Herren waren 
fie jedoch mit Nichten, daß fie nicht ihre Herrfchaft genutzt Hätten. Die 
Roten der Kriege und des prächtigen Hofhalts der deutſchen Fürjten 
haben zum großen Theil die überwundenen Völker gevedt; ungemefjene 
Schätze find aus den befiegten Ländern nad Deutichland gefloffen. Es 
ift weltbefannt, wie veih die Bisthümer Italiend damals waren, und 
die reichften unter ihnen nährten zu jener Zeit deutjche Priefter. Die 
Erzbisthümer von Ravenna und Aquileja waren faft ohne Unterbrechung 
in beutichen Händen. Zwölf Sahre lang haben Deutjche auf dem Stuhl 
Petri geſeſſen: ein Sache, ein Baier, zwei Schwaben und ein Lothringer. 
Zwei Jahrzehnte hindurch ift die große, überreiche Mutterabtei von 
Monte Caſſino von Deutichen verwaltet worden. Der Bifchof Gundelar 
hat uns eine Liſte ver Domherren von Eichſtädt hinterlaſſen, welche feiner 
Zeit zu Bisthümern gelangten: es find vierzehn, und neun von ihnen 
wurden Diichöfe in Italien. Nicht allein Reichtum und Glanz fielen 
bierburch deutihen Männern zu, ſondern bei der einflußreichen politi— 
fchen Stellung, welche ihre Bisthümer verliehen, war ihre Amtsführung 
zugleich eine ummittelbare Herrichaft von Deutfchen über Theile des 
ttalienifchen Bodens. 

Allerdings kam der materielle Gewinn, der aus der Weltjtellung 
des Reichs floß, zunächſt und vorzugäweife dem Adel und Klerus zu 
Gute. An den Tafeln der Prälaten jchwelgte man in ausgefuchten 
Genüffen. Wie Iuftig e8 auf den Edelhöfen berging, wie e8 bier an 
üppiger Pracht, an Spiel und Sarg niemals fehlte, zeigen bie Frag- 
mente des Ruodlieb, deſſen Schilderungen des ritterlichen Treibens treu 
dem Leben entnommen find. Vor Allem Tiebte man um die Perfon des 
Kaijers den höchſten Glanz zu verbreiten, wenn er ben Hof eines 
abeligen Herrn bejuchte. Der baterifche Graf Udalrich hinterließ feinen 
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Nachkommen gleichſam als ſein Teſtament den Rath, ſich nie gegen den 
Kaiſer aufzulehnen, ihn aber auch nie zu ſich einzuladen, da der Beſuch 
deſſelben der Ruin ihres Vermögens ſein würde. Die bitterſten Klagen 
werden dagegen gerade in dieſer glänzendſten Zeit des Reichs über die 
Armuth und Hülfloſigkeit der niederen Klaſſen laut. Es war freilich 
ein unabwendbares Mißgeſchick, daß eine lange Reihe von Hungerjahren 
damals durch Mißwachs eintrat, jo daß das Reich, nach Außen fo ſtrah⸗ 
lend, im Innern die Scenen des entjeglichiten Iammers darbot. Aber 
mehr als diefe vorübergehenden Leiden haben die Gewaltthaten der 
höheren Stände auf die niederen Leute gedrückt, wie oft jich die Kaiſer 
auch diejer annahmen. Kein Zweifel kann barüber obwalten, daß ber 
Bauer immer tiefer in Abhängigkeit von den geiftlichen und weltlichen 
Herren gerietb und feine Lage nur deſto Hläglicher wurde, je mehr jein 
Herr an Reichtum und Macht gewann. Der freie Bauer vor Allem 
verlor dabei, daß die alte Gauverfaffung fich bereit8 jo gut wie auf- 
gelöft hatte und das eich fich in eine Zahl kaiſerlicher, geiftlicher und 
abeliger Territorien zu zeriplittern begann; er vor Allem wurde durch 
die Vererblihung der Lehen berabgevrüdt, die jeine Freiheit für alle 
Folge ben Imterefjen eines einzigen Adelsgeſchlechts preisgab. Schon 
damals fing er an zu begreifen, daß es immer noch bejjer fei, unter 
dem Krummftab zu wohnen, als ımter dem Wappenſchild eines ahnen- 
und finderreichen Gebieters. 

Der Bauer bat von den Siegen unferer Kaijer feinen Gewinn 
davongetragen; einen nachhaltigeren Vortheil z0g aus ihnen der Kauf— 
mann. Die ausgedehnten Verbindungen des Reichs mußten mit Noth- 
wendigfeit den Handel beleben. Schon waren Chur, Konjtanz und 
Rorſchach jehr belebte Märkte. Bon ihnen ging der Handel den Rhein 
hinab nah Worms, Mainz und Köln, Mittelpunkte eines weit ver- 
zweigten Handels und volfreiche Städte. Die Kölner Kaufleute waren 
wohlbabend und lebten in Saus und Braus von ihrem leichten Erwerb; 
obwohl in dem üppigen Leben der Stadt erzogen, meinten fie, ein über- 
müthiges Volt, doch auch im Schwerteripiel ihren Mann zu jteben. 
Schon war übrigens der rheiniiche Handel zum guten Theil im ben 
Händen von Juden. Im Jahre 1012 wurden fie aus Mainz vertrieben, 
weil ihre Glaubenslehren unter Chriften Verbreitung fanden, aber bald 
müffen fie zurücgeführt jein. Ms Biſchof Rüdiger den Handel 
von Speier heben wollte, wußte er fein bejjeres Mittel, als Juden 
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berbeizuziehen, denen er ausgezeichnete Privilegien in der Stabt verlieh. 
An der Waal war Thiel ein reicher Handeldort, der befonders - feine 
Waaren nah England führte. Die dortigen Kaufleute waren ein 
wüjtes Gejchlecht, dem Trunk und der Wolluft ergeben, weit und breit 
als Betrüger verjchrieen; fie ftanden nicht nach dem Landrecht Rede, 
fondern richteten nach eigenen Willfüren, wozu fie durch kaiſerliche Prie 
vilegien berechtigt zu fein vorgaben. Der Handel mit England war 
ungemein vortbeilhaft, da die deutfchen Kaufleute dort, wie wir aus 
einem Gejege König Ethelreds wiljen, ihre Waaren zollfrei einführen 
fonnten. Cine andere große Handelsſtraße zog fich feit Alters durch 
das öftliche Deutichland: auch auf ihr belebte fich mehr und mehr ver 
Berkehr. Die Waaren, welche man über den Brenner brachte, nahmen 
ihren Weg über Augsburg nach Regensburg, damals einem der wichtig. 
jten Handelspläge, welcher nach dem nördlichen Deutjchland, wie nach 
den öftlichen Ländern einen jehr lebendigen Verkehr unterhielt. Nicht 
minder trieben die jächfiichen Städte, namentlich Bremen, Magdeburg, 
Goslar, Quedlinburg, einen ausgedehnten Handel, theild mit dem jfan- 
dinaviſchen Norden, theils nach den wendiſchen Gegenden. Mit dem 
wachjenden Handelsverkehr belebte fich auch da8 Gewerbsleben in Deutjch- 
land. Beſonders blühten damals die Tuchfabrifation, die Leinweberei, 
die Yeberbereitung und die Kunft der Waffenjchmiebe bei uns, und bie 
Erzeugnifje diefer Gewerbe gingen in großen Mafjen in das Ausland. 
Es verdient bemerkt zu werden, daß jich bereit8 deutſche Handwerker 
nad England überfiedelten und dort den Ruf bejonderer Geichidlich- 
feit genojjen. 

Erſt mit dem lebendigeren Aufſchwung des Handels und Gewerbes 
fam in bie beutichen Städte ein regeres Yeben, entwidelte fich in ihren 
Bewohnern ein eigener und jelbjtbewufter Geift. Es währte nun nicht 
lange, daß die deutſchen Städte eine politiiche Bedeutung gewannen, welche 
ihnen bis dahin noch gänzlich gefehlt hatte. An dem Auflommen der Stäbte 
haben die allgemeinen Verhältniſſe des Reichs ohne Zweifel den größten 
Antheil gehabt, aber auch perfünlich haben es die Kaifer begünftigt. 
Bamberg ift durch Heinrich II. gleichfam aus dem Nichts geſchaffen; 
Speier war zu einem Dorf herabgefunfen, als es Konrad II. aus 
dem Berfall erhob; Goslar verdankte die große Bedeutung, die es 
eine Zeit lang behauptet, vor Allem dem dritten Heinrich, Man 
fann es nicht als eine Zufälligfeit anfehen, daß die erite politifche 
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That der deutſchen Bürgerichaften gerade eine Erhebung für bas 
Kaiſerthum war. 

Den wachjenden Reichtfum in Deutjchland und das gejteigerte 
Gefühl geficherten Befiges zeigen die zahlreichen und zugleich großartigen 
Bauwerke der Zeit. Was die Ottoniſche Epoche hervorgebracht hat, ift 
dürftig gegen die koloffalen Arbeiten, die Konrad Il. und fein Sohn zu - 
Speier und Goslar unternahmen. Nicht für den Augenblid, ſondern 
für die Ewigkeit wollte man bauen und begann nach Plänen, beren 
Ausführung mehr ald ein Mienjchenalter verlangte. Neue Ideen tauchten 
faum in der Architektur auf: man ahmte bisweilen ven Kuppelbau des 
Münfters zu Aachen nach, meift aber baute man Pfeiler» oder Säulen- 
Baſiliken im Anſchluß an die Mufter der Ottonifchen Zeit. Aber kunft- 
reicher, maſſenhafter, imponirender begann man zu bauen. Welchen 
Eindrud müfjen auf die Zeitgenofjen Werke gemacht haben, die uns 
noch jest mit Staunen erfüllen und wenigſtens in ihrem riefenhaften 
Umfang felten übertroffen find! Die größeren Bauten des zehnten 
Sahrhunderts gehörten faft ſämmtlich dem fächfiichen Lande an: jetzt 
jab man auch am Mittel- und Unterrhein, in ven Maingegenden, bier 
und da in Schwaben und Baiern fih Practbauten erheben. 

Mit den Kaiſern wetteiferte im Bauen der Klerus. Eine wahre 
Bauwuth Hatte um die Mitte des elften Jahrhunderts die beutjchen 
Biſchöfe befallen. An die Stelle hölzerner Kirchen bauten fie jteinerne, 
vergrößerten ihre Pfalzen, befeftigten ihre Städte mit ftärferen Mauern 
und Thürmen. Als der Kölner Bezelin zu dem Erzbisthum Bremen- 
Hamburg gelangte, ließ er die alte Kathedrale nieberreißen, um nad 
dem Mufter der Kölner eine neue Kirche herzuftellen. Er ftarb, ehe 
das Werk vollendet, und jein Nachfolger Adalbert faßte alsbald einen 
anderen Plan. Nun follte nach dem Vorbild des Doms von Benevent 
die Kathedrale aufgeführt werden, und da wegen des Mangels an 
Steinen die Arbeit zu langfam vorichritt, ließ der Erzbiichof die Mauern 
der Stadt abbredhen, um die Steine derjelben zu nußen. So ging es 
auch an anderen Orten. Bejonders jchien dem Würzburger Klerus das 
Niederreißen und Neubauen gleichwie im Blute zu liegen. ALS der 
Würzburger Domberr Heribert 1022 als Biſchof nach Eichjtädt kam, 
verwunberte man fich über nichts mehr als dieſe Liebhaberei. Mit den 
engen und niedrigen Bauten, die er vorfand, unzufrieden, ließ er alles 
Alte niederreißen, baute neue Kirchen und Klöfter, neue Pfalzen, neue 
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Gaftelle. Seine Nachfolger thaten es ihm indeſſen gleich oder überboten 
ihn vielmehr. Ein Zeitgenofje berichtet ung, wie Die armen Xeute bei 
dieſer Prunkjucht der Biichöfe litten; unabläffig mußten diejelben Frohn—⸗ 
dienste leiften, und obwohl fie darüber das Düngen, Pflügen und die 
anderen Feldarbeiten verjäumten, wurde ihnen doch von ihrem Zins 
Nichts erlaffen. So wurden großentheild von dem Schweiß der Armuth 
die ftattlichen Kirchen errichtet, die nun fchnell nach einander in den 
deutfchen Ländern entftanden; eine lange Reihe derjelben bat Leo IX. 
auf feinen Rundreiſen geweiht. 

Der gefteigerte Luxus führte fajt mit Nothwendigteit zu befjerer 
Uebung der bildenden Kunſt; noch heute wird man die koftbaren Arbeiten, 
die Heinrich II. an Bamberg ſchenkte, nicht ohne Bewunderung jehen. 
Aber auch, die Wiljenjchaften zogen aus der Macht des Reichs nam- 
haften Gewinn. Schon das war nicht gering anzufchlagen, daß man 
in unmittelbarer Verbindung mit Italien blieb, wo die reichjten Schätze 
der alten Kultur niedergelegt waren. Indem aber die Blicke dieſen 
Hafjiihen Boden nie aus den Augen verloren, gewannen fie zugleich 
eine immer weitere Umjchau nach anderen Seiten. Man hatte einen 
Gipfel erftiegen, von dem man die abendländiſche Welt weithin über- 
ibauen konnte, Wenn man Thietmar von Merjeburg und Adam von 
Bremen aufmerkfam lieft, jo bewundert man, wie ſehr fich ſeit Otto 
dem Großen der GefichtöfreisS der Deutichen nah Norden und Djten 
erweitert hatte. Aber auch ein intenfiver Fortfchritt des geiftigen Lebens 
wird ſich nachweijen laſſen, objchon die Entwidlung nicht ganz ben viel» 
verheißenden Anfängen der Ottoniichen Zeit entſprach. 

Unleugbar iſt allerdings, daß der jugendfräftige Enthuſiasmus des 
zehnten Jahrhunderts Für die Studien ſich nicht in feiner Frifche er» 
halten hatte, Biel mochte dazu beitragen, daß ihnen die Gunft des Hofs 
nicht mehr in gleicher Weije zugewandt war. Konrad II. hatte für die 
Bedeutung der Wiſſenſchaften in fich feinen Maßſtab; der zweite und dritte 
Heinrich waren gut unterrichtet, aber hatten fi andere Aufgaben geftellt, 
als eine unmittelbare Pflege willenichaftlichen Lebens. Auch ſonſt fehlte 
ber Sporn der früheren Zeit. Geiftliches und geiftiges Leben find enger, 
als man gemeinhin meint, mit einander verbunden. Die kirchliche Miffion 
der Dttonen war zugleich eine Miffion der Wiflenichaft; als jene er- 
lahmte, erjtarb auch der Heilige Eifer für die Studien, und das wiljen- 
ſchaftliche Leben gerieth mehr in ein hanbiwertsmäßiges Treiben. 
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Unter den Dttonen hatte auch der Adel wieder angefangen für die 
Wiſſenſchaft einiges Intereſſe zu zeigen: aber jchon unterſchieden fich 
jest die jungen Herren in Deutfchland dadurch von ben Kindern des 
italienifchen Adels, daß fie die Buchftaben nicht fannten. Als ein bejon- 
derer Grab von Bildung wurde e8 nun dem ſächſiſchen Pfalzgrafen Fried- 
rich nachgerühmt, daß er einen Brief jelbit lefen und beantworten konnte. 
Die Wiſſenſchaften famen in den Alleinbefig der Kirche, und die Spal- 
tung, die ohnehin zwijchen dem Klerus und der Laienwelt bejtand, er- 
weiterte fich dadurch von Tage zu Tage. Der Adel glaubte gleihjam das 
Privilegium zu befigen, fich der Bildung entjchlagen und zu dem wüften 
Treiben feiner Altvorderen zurüdfehren zu dürfen. Der jchon erwähnte 
Graf Udalrich, der Stifter des Klofters Ebersberg in Oberbaiern, Hagte 
eines Tages im Kreife feiner Freunde über die Wirren feiner Zeit. Einft, 
jagte er, babe e8 ihn fchwer befümmert, daß der Mannsſtamm jeines 
Haujes dem Erlöjchen nahe, aber bei den Gewaltthaten, welche jich der 
Adel jett erlaube, füge er fich gern in Gottes Willen; es feien arge 
Zeiten und noch ärgere würden folgen, weil man das Recht nicht achte; 
die Römer hätten vor Alters nach gejchriebenen Gejegen die Welt regiert, 
und dann, als an die Deutjchen die Herrichaft gefommen, hätten Theo- 
dorich, Dagobert und Karl Geſetze erlaffen; in diejen feten er und feine 
Altersgenofjen noch unterrichtet, und jeder adelige Herr, der fie vordem 
nicht babe leſen fönnen, jei gebrandmarkt geweſen; jet aber ließen die 
vornehmen Herren ihre Söhne nicht mehr im Recht unterweijen, und jo 
bäufe fich Unrecht auf Unrecht. Udalrich jtarb im Jahre 1028, und 
jeine Jugend fiel in die Regierungszeit Ottos J. 

Auch nach einer anderen Seite zeigt ſich das wiljenfchaftliche In— 
terefje beichräntter. Im zehnten Jahrhundert Hatten gerade die hoch— 
geftellten Frauen fi durch die Pflege höherer Kultur ausgezeichnet. 
Es war die Zeit, wo eine baieriſche Fürftentochter einen Abt von Sanct 
Gallen im Griechifchen unterrichtete, wo eine andere als Aebtijfin von 
Gandersheim ihre Nonnen in der lateinifchen Proſodie unterwies und 
die Königin Mathilde ihre Dienerinnen den Pjalter lejen lehrte. Die 
Bildung wurde fo in weiteren Kreijen ein Schmud der Frauen. Nonnen 
ichrieben lateinifche Verfe, und die Kinder empfingen von klugen Mägden 
den erjten Unterricht; Erzbiichof Bardo von Mainz hatte als Knabe bei 
einer alten Wärterin Benedicta die Buchftaben und den Pjalter gelernt. 


Diefe Zeit war vorüber, und wir hören bald mehr von eitlen und 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 35 
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liederlichen, als von gelehrten Nonnen. Noch weniger tritt ein um- 
gewöhnlicher Bildungsgrad in den Frauen weltlichen Standes hervor. 
Die Kaiferinnen Kunigunde und Gifela waren hochgebilvete Fürftinnen, 
aber fie waren noch in der Ottonifchen Zeit erwachſen. Auch die Kai— 
ferin Agnes galt für eine Gönnerin der Studien, doch Hatte fie ihre 
Bildung nicht in Deutichland, fondern an den Ufern der Loire erhalten. 
Im Allgemeinen war das geiftige Intereffe der deutfchen Frauen damals 
augenjcheinlich im Sinfen. 

Unter den Ottonen hatte Deutichland den Mittelpunkt aller wiffen- 
ichaftlichen Beftrebungen des Abendlandes gebildet; Die hervorragenden 
Gelehrten Frankreichs und Italiens fammelten fih an dem Kaiſerhofe 
und erfüllten mit dem Glanze ihres Genied zunächit bie deutſchen 
Gegenden. So war es nicht mehr. Berengar von Tours, Lanfrank, 
Petrus Damtant, die leuchtendften Geiſter des elften Jahrhunderts, 
haben feine oder doch nur fehr vorübergehende Beziehungen zu dem 
fatjerlihen Hofe gehabt. Das wifjenichaftlide Studium nahm in 
Italien und Frankreich feinen bejonderen Gang und machte dort, man 
kann e8 nicht leugnen, ſchnellere Fortjchritte als bei und. Bon ben 
Schulen der Rhetoren aus, wie fie fih immer in Italien erhalten, ent 
faltete fich eben bamals jenfeitS der Alpen ein freieres, unmittelbar den 
Bebürfniffen des Lebens zugewandtes Studium, welches eine große Zur 
kunft hatte. In der Lombardei wandte man fich ver wifjenjchaftlichen 
Dearbeitung des bürgerlichen Rechts mit Vorliebe zu, während man in 
Deutichland nur für das kanoniſche Recht Sinn zu haben jchien und 
auch Hierin Burchards Arbeiten faft vereinzelt daftanden. Gleichzeitig 
bob fih das Studium der Medicin; von der Schule in Salerno aus. 
gehend, verbreitete e8 fich ſchnell weit über Italien und Frankreich. Auch 
von ihm wurden die Deutjchen damals wenig oder gar nicht berührt; 
fie jcheinen die Heilfunft ganz den Juden überlaffen zu haben, werig« 
ftend war Konrads II. Leibarzt ein Jude. Nichts aber bat das wiljen- 
Ichaftliche Leben jener Zeit tiefer erregt, als die dialektiſch⸗theologiſche 
Lehrweife, mit der Lanfrant in Bec auftrat, und feine Streitigkeiten 
mit Berengar; hierdurch wurde Frankreich aufs Neue der Mittelpunkt 
des theologiſchen Studiums im ganzen Abendlande Dean fühlte bald 
in Deutichland, wie weit man in der Theologie Hinter Frankreich zurüd- 
ftand. Kaum hatte Lanfrank feinen Lehrſtuhl in der Normandie auf- 
geichlagen, jo ftrömten ihm junge Kleriker aus den Nhein- und 
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Maingegenden voll Lernbegierde zu. Seine Streitigkeiten über die 
Abendmahlslehre fanden in den lothringiſchen Schulen, namentlich in 
Lüttich, einen Nachhall. Aber eine tiefere Wirkung hat doch auch er 
auf das wiſſenſchaftliche Leben in Deutſchland nicht zu üben vermocht. 

Das Studium bei uns wagte ſich nicht auf dieſe neuen Bahnen; 
es blieb auf der alten breitgetretenen Straße, aber auf dieſer kam es 
unleugbar vorwärts. Die deutſchen Kloſter- und Stiftsſchulen — 
Schulen von Klerikern für Kleriker — rühmten ſich einer beſonderen 
Blüthe, und gewiß nicht mit Unrecht. Selbſt im Auslande hatten ſie 
Anſehen; Schüler kamen von dort, und man ſuchte Lehrer aus ihnen 
in die Fremde zu ziehen. Wir hören, daß mailändiſche Kleriter damals 
in Deutjchland jtudirten, und ſelbſt Hildebrand bekannte noch als Papft 
jeine wifjenjchaftliche Bildung zum Theil dem deutſchen Köln zu ver- 
danken. Bekannt ift, welchen Ruf jpäter die Schule bei St. Genovefa 
in Paris gewann: im Anfange des elften Jahrhunderts lehrte dort 
ein Lütticher Mönch, ein gewifjer Hubald, der in der Folge nach Prag 
309. Es war ein beuticher Papft, der in Rom das wiſſenſchaftliche 
Leben wieder anregte; ein deutfcher Abt, der in Monte Caſſino das 
Studium von Neuem belebte. 

Dean trieb in den deutſchen Schulen fajt alle Zweige der Wiflen- 
ihaft in der von der römiſchen Kirche altüberlieferten Weife, man 
ſchrieb in lateinifcher Sprache, meiſt in einem klaren, ziemlich reinen 
Stil, der fich eben fo frei von Ueberladung als von Dürftigfeit hält, 
in dem aber immer mehr die Neigung zum Reim hervortritt. Wir 
befigen weitjchichtige exegetiſche Compilationen aus jener Zeit, wie apolo- 
getifche Schriften und Zufammenftellungen Eirchenrechtlichen Materials ; 
auch Abhandlungen über Fragen der Moralphilofophie fehlen nicht, 
Ferner jtellte man nach dem Mufter des Eufebius und Hieronymus 
Geſchichtsbücher zufammen, welche bis in die Anfänge der chriftlichen 
Zeit zurüdreichen. Die aftronomifhen und mathematifchen Studien 
gingen mindeſtens nicht ganz unter, obſchon der mathematifche Unter» 
richt dürftig genug war; in der Schule zu Eichftädt las der Lehrer 
lediglich ein Lehrbuch der Arithmetif vor, und es galt ſchon für etwas 
nicht Gemeines, daß er eine Seite vefjelben ohne Fehler zu Ende 
bradte. Das Studium der Muſik, eben damals von Italien aus neu 
belebt, trieb man bei feiner Bedeutung für den Kultus mit weit 
größerem Eifer. Eine bemerfenswerthe Gewandtheit eignete man fich 
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in manchen Kloſterſchulen in dem Bau lateinifcher Verſe an: die Hera- 
meter jener Zeit find nicht fehlerfrei, aber fließend und nicht ohne An- 
muth. Nicht minder übte man die Kunft des lateinischen Briefitils 
mit großem Fleiße. Es war das im eigentlichjten Sinne des Worts 
ein Brobftubium, da ein gewandter Briefiteller leicht in die fönigliche 
Kapelle fam und von bort den Weg in ein reiches Bisthum bald zu 
finden wußte. Bet einem Vergleich der Schriftwerfe des zehnten und 
elften Jahrhunderts läßt fich im Allgemeinen ein Fortjchritt in ber 
Formgebung nicht verfennen, obſchon die Literatur an originalem Ge- 
halt eher verloren als gewonnen hatte. 

Es war bie römijche, die neulateinifche Literatur, die man zunächit 
vor Augen hatte und der man nacheiferte, aber unverkennbar war doch 
auch das Studium von dem volfsthümlichen Geiſte ergriffen. Die 
Größe und Macht des Reichs erwedte nationale Regungen auch bei dem 
Mönch in jeiner Zelle. Man bemerkt dies, wenn man bie großen 
Klofterannalen jener Zeit durchblättert; es find nicht fo jehr Lokale 
oder provinzielle Ereigniffe, welche fie melden, vielmehr bewegen vor 
Allem die großen Intereffen bes Reichs den Annaliften und leiten feine 
Feder. Es zeigt fich gerade in dieſen Annalen vecht Har, welche Fort» 
fchritte der nationale Gedanfe gemacht Hatte. Nicht zu verwundern ift 
baber, wenn man auch zu metrijchen Compofitionen den Stoff lieber 
aus der Zeitgefchichte oder der deutichen Sage nahm, ald aus ber 
Mythologie der Griechen und Römer, wenn man enblich jelbft dahin 
gelangte, die eigene Sprache wieder ald Schriftiprache zu ehren. 

Notker von St. Gallen war es, welcher der beutichen Proſa zuerft 
neue Bahn brach und ſich dadurch den Ehrennamen des Deutichen ver- 
diente. Er überjette einzelne Theile der Heiligen Schrift und mehrere 
gangbare Lehrbücher in die Mutterfprache und ſuchte fie deutjch zu er- 
Hören. Ihm folgte Willivam, erft Mönch zu Fulda, dann Scholafticus 
zu Bamberg und endlich Abt zu Ebersberg, ein naher Berwandter des 
Erzbiichofs Heribert von Köln. Er hatte fih als Tateinifcher Dichter 
einen Namen gemacht, aber er verlangte nach dem höheren Ruhm, die 
deutſche Proja fortzubilden; durch Anwendung der Mutteriprache hoffte 
er das theologifche Studium unter feinen Landsleuten neu zu beleben. 
Um das Jahr 1065 jchrieb er feine Ueberfegung und Erklärung bes 
Hohen Liedes; die Mifchung deutfcher und Tateinifcher Worte, die er bei 
der Interpretation anwandte, fcheint und geſchmacklos, aber für jeine 
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Zeitgenoſſen war ſie nicht minder anſprechend als für ihn ſelbſt, und 
das Werk wurde ſo bewundert, daß es nicht nur häufig abgeſchrieben, 
ſondern bald auch in das Niederländiſche übertragen wurde. Etwa aus 
derſelben Zeit ſtammen Fragmente der erſten in deutſcher Sprache nie- 
- dergejchriebenen Predigten und einer Beichtrede, wie auch ein deutſches 
Gebet von dem baterifhen Mönche Othlon. Im diefen Schul» und 
Andachtshüchern zeigen ſich die erften Lebensregungen einer beutfchen 
Proſa jeit den Zeiten Karls des Großen und ohne Frage bezeichnen fie 
einen Fortfchritt in unjerer nationalen Literatur. 

Wohin man den Blid richtet, überall zeigt fich das deutſche Kaijer- 
thum auch jet noch als eine einende, ſchützende, die allgemeinen 
Interefjen fördernde Macht. Bielleicht wäre es für die Entwidlung 
der Dinge mwohlthätig gewefen, wenn fich dieſes Kaiſerthum Hätte 
dauernd befeftigen Können, und vor Allem uns Deutfchen liegt der 
Wunjch nahe, daß es möglich gewejen wäre: aber die Ausjichten bazu 
waren in Wahrheit, ald Heinrih ILL. ftarb, wenig günftig. 

Wäre das deutjche Fürſtenthum mit der Krone einig gewejen, feine 
Macht der Welt hätte wohl dann dem Neiche gefährlich werden können. 
Uber gerade in ihren erjten Vaſallen hatten die Kaiſer ihre hartnädig- 
ften Feinde: fein Eid wurde ſchlechter gehalten als der Lehnseid, und 
ber Lehnsverband, welcher das Reich zufammenfaßte, zeigte fich bereits 
als ein überaus fchlaffes und elaftifches Band. Bon den Zeiten Hein- 
richs II. an ftanden die Fürften mit den Kaifern in unabläjfigem Ziwie- 
jpalt, bald fie offen mit den Waffen befümpfend, bald durch heimliche 
Intriguen den Thron unterwühlend. Man kann nicht jagen, daß ihre 
Klagen und Beichwerden durchaus grundlos waren. Die Hand ber 
Kaiſer hat jchwer auf ihnen gelaftet; auch fie Hatten Rechte; auch fie 
vertraten reale Interefjen des Reichs und Hatten in ihm eine gefchicht- 
lich begründete Stellung. Aber die Art, wie fie den Kampf mit der 
Krone führten, war deshalb nicht minder verwerflih. Sie haben nicht 
allein die Ausbreitung des Reichs abjichtlich gehemmt ſtatt gefördert, 
fondern auch unbedenklich Alles gethan, was in ihren Kräften jtand, um 
die erjtarfende Macht der Kaifer im Innern zu breden: um ibrer 
Standesrechte willen haben fie die Intereffen der deutſchen Nation mit 
Füßen getreten. 

Konrad II. ſah, daß ein jtarkes Kaiferreich mit biefem aufjäffigen 
Fürſtenthum nicht auf die Dauer beftehen könne; er ſchickte fich deshalb 
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an auf neuer und fefterer Grundlage eine erbliche Katjerherrichaft zu 
errichten. Er begann bie Fundamente zu legen, aber der Sohn voll- 
endete nicht da8 Werk des Baters, objchon er es nicht ganz aufgab. 
So wurde das Erblehen, welches eine Stüge des erblichen Kaiſerthrons 
werben follte, vielmehr zu der drückendſten Feſſel für das Kaijerthum - 
felbft und diente zu neuer Stärkung für bie fürftlichen Mächte. Es 
zeigte fich bald, daß das Kaiſerthum, machtvoll genug gegen äußere 
Feinde, zur Vernichtung des Würftenthums zu jchwadh war. Nie ift 
der Kampf gegen daſſelbe von der deutjchen Krone mit größeren Mit- 
teln unternommen worden, aber er bat auch damals nicht zum Siege 
geführt. Das Kaiſerthum konnte einzelne Fürjten befiegen, bemütbigen, 
vernichten, nimmermebr aber die Bedeutung und Kraft des Fürftenthums 
jelbft aufheben und brechen. Wer ftand glänzender da, als einjt Hein- 
rich II.? Und doch waren jeine legten Jahre ein fteter Kampf mit 
ben beutfchen Fürften, bei weldhem er fich jchließlih als überwunden 
befennen mußte. 

Man könnte freilich behaupten, daß fich nicht allein die Vererblichung 
ber Leben, ſondern fich neben ihr auch das Erblaiferthum durchgeſetzt 
hatte. Im noch höherem Grabe als der Sohn und Enkel Ottos des 
Großen bat die Nachkommenſchaft Konrads IL. fih ein Erbrecht auf 
die Herrfchaft beigemefjen. Heinrich III. war ſchon bei Xebzeiten des 
Baterd als der Erbe aller jeiner Reiche anerkannt. Heinrich IV. war 
der Nachfolger des Vaters bereits in der Wiege; vor feiner Wahl und 
Krönung wurde ihm von den Fürften gehuldigt. Es find uns Formu- 
lare erhalten, welche zu jener Zeit bei der Kaifer- und Königsfrönung 
angewandt wurden und bie vielleicht ſchon in den Zeiten Ottos III. ent- 
worfen find; die Erblichkeit der Krone kann nicht beftimmter ausgedrückt 
werben, als es in ihnen gejchieht. Bei der Salbung des Königs betete 
der Erzbischof von Köln: „Herr, laß die Könige der folgenden Zeit aus 
jeinen Lenden hervorgehen, um biejes gefammte Reich zu regieren,” und 
beichloß die Feierlichkeit mit der Anrede an ben auf den Thron Erho— 
benen: „Die Stelle, die du von deinen Vätern überlommen baft und 
die dir nach Erbrecht zugefallen ift, bewahre nun fortan kraft göttlichen 
Befehls und dieſer unferer Uebertragung.“ Der Papſt aber, wenn er 
das faiferliche Diadem auf das Haupt des deutjchen Herrn fette, ſprach 
nach einem ung erhaltenen römischen Formular jener Zeit aljo: „Empfange 
von Gott dem Herrn die Krone, die bir vorberbeitimmt war, halte, 
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bewahre, befike fie und binterlaffe fie deinen Nachkommen vereinft in 
Ehren unter dem Betitande Gottes.“ Dieje Formeln beweijen bin- 
reichend, daß das deutjche Reich diefer Zeit kaum noch ein Wahlreich zu 
nennen war, und mit gutem Recht haben fich die fränkiſchen Kaiſer 
nad Konrad II. als Erblönige und Erbfaifer angeſehen, Wahl und 
Weihe aber lediglich als eine überfommene Ceremonie betrachtet. Aber 
wahrlich nicht eben viel war mit der Durchführung eines folchen Rechts- 
anſpruchs in einer Zeit gewonnen, die Macht und echt fo wenig zu 
unterjcheiden wußte oder zu unterjcheiden liebte, jo lange das Fürjten- 
thum fich noch als eine felbftftändige und ungebrochene Macht neben 
oder über dem Kaiſerthum fühlte. 

Wenn fih das Kaifertfum bisher in allen Stürmen aufrecht er- 
halten hatte, fo berubte died vor Allem doch nur auf der perjönlichen 
ZTüchtigfeit der Kaifer. Es gab feine geficherten Inftitutionen, fein über 
allen Zweifel erhabenes Kaiferrecht, feine allgemein anerkannte Gejet- 
gebung für dieſes Kaiferreih. Was ließ fich nun ba von dem Regiment 
eines Kindes erwarten, von einem Regiment, welches überdies ein frem« 
bes Weib vertrat? Mean gedachte wohl der Zeiten Dttos III., aber 
man erwog nicht, daß die Gegenjäge verjährter, gejpannter, unüberwind- 
licher waren. Nicht allein die Anfprüche ver Krone hatten fich beftimmter 
entwidelt, auch das Fürſtenthum war anſpruchsvoller geworben und 
hatte jeine bejonderen Intereſſen bei Weiten fchärfer in das Auge gefaßt. 

Noch immer Hatte bisher der Kaiſer an der Kirche die treuefte 
Bundesgenoffin gegen die weltlichen Fürften gehabt. Dean kan jagen, 
die Kaiſer hatten durch die Bifchöfe das Negiment geführt. Unter dieſen 
jtand die Kanzlei des Reichs; fie waren die erſten Räthe der Kaiſer, 
die Geſandten des Hofes; fie führten die Heere, welche man den Her- 
zogen nicht anvertrauen wollte; ſchon war zeitweile das Herzogthum 
Schwaben, dann Batern von Biſchöfen verwaltet worden; ein Biſchof 
war der Schagmeifter Heinrichs III. Gewiß, der hohe Klerus hatte 
dem Reiche die größten Dienfte geleiftet, aber er hatte ſich dabet jelbjt 
nicht vergeffen. Der Epiffopat war überreih an Einfluß, Macht und 
Ehre geworden. Schon begnügten fich die Biſchöfe nicht mit der Graf- 
ichaft in ihrer Stadt, fondern fie fuchten fie in ihrem ganzen Sprengel 
zu gewinnen. Dem Biſchof von Würzburg war dies zum größten Theil 
gelungen: man jprach bald von einem Würzburger Herzogthum im öſt⸗ 
lihen Franken. Nach einem ähnlichen Herzogthum in Sadien jtrebte 
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Adalbert von Bremen und wähnte fich feinem Ziele nahe. Wie Hätte 
nun der Klerus nicht au daran denken ſollen, fich die übergroße Macht, 
die er gewonnen hatte, dauernd zu bewahren? Nicht immer waren bie 
Kaifer mit den Befigungen und den Privilegien der Kirche ängjtlich 
verfahren; vor Eingriffen der Krone ſahen fich die Bijchöfe keineswegs 
gefichert. Ueberdies waren fie Fürften des Reichs gleich den Herzogen 
und Grafen, nicht fo geſchieden von dieſen in ihren äußeren Interefjen, 
daß fie ihnen nicht einmal Hätten die Hand reihen fönnen, um eine 
gemeinfame Sache durchzukämpfen und gleiche Anfprücde zu ertrogen. 
Schon faß auf dem Bilhofsftuhle von Köln ein Anno, der ein anderes 
Ziel vor Augen hatte, als ein übermächtiges Kaiſerthum. Wenn aber 
die Treue der Biſchöfe wankte, wer follte dann den Thron des Knaben 
ftügen, wer die Macht des Reichs erhalten ? 

Rings von Gefahren war der Thron des Heinen Heinrich umgeben, 
und bald genug zeigte fich, daß er auf die Treue der deutichen Herren 
fih wenig verlaffen fonnte. ALS fich dann auch das Papſtthum, welches 
fein Vater vor dem tiefften Sturze bewahrt hatte, fühner als je erhob, 
als es den Bund des Reichs mit der Kirche gewaltiam zerriß, den bie 
Krone umftrahlenden Heiligenfhein trübte, als es endlich fogar ben 
Aufftand gegen die geordneten Gewalten in feinen Schug nahm: ba 
ſchien das gewaltige Kaiferreich, das feine Vorfahren dem Knaben Hin- 
terlaffen, ehe er noch zum Manne gereift war, bereit8 dem Untergange 
geweiht. Klar trat da an den Tag, daß eine gefegliche Neugeftaltung 
des Reichs nicht minder nöthig als die Firchliche Reform gewejen wäre, 
und daß ohne dieſe das Kaiſerthum eine Reftauration der päpftlichen 
Gewalt nur zu feinem eigenen Verderben angebahnt hatte. 


Quellen und Beweife. 





I. Ueberſicht der Quellen und Hülfsmittel. 


1. Gleichzeitige Annalen und Gefchichtsfchreiber. 


Die deutſche Geichichtsfchreibung hat unter Heinrich IT. und feinen nächſten Nach» 
folgern feine neuen Wege eingefchlagen, fondern ſich in der eimmal betretenen Richtung 
weiter entwidelt; fie hat mehr an Breite als an Tiefe gewonnen, mehr an Maffe des 
Stoffes als an Kraft der Auffaffung und Kımft der Darſtellung. Bezeichnend ift, daß 
das Stammesberouftfein immer mehr hinter dem Gefühl der nationalen Zurfammen- 
gehörigkeit, das lokale Intereſſe Hinter der Theilnahme für die Reichsangelegenheiten 
zurücktritt; damit erweitert fich zugleich der Geſichtskreis der Geichichtsichreiber, und tie 
das deutſche Reich der Mittelpimft der abendländiichen Welt, wird die deutfche Hiftorio- 
graphie der Mittelpunkt der gefammten Tradition jener Zeiten. 

Am rührigften hatte fi vor dem Jahre 1000 die ſächſiſche Geſchichtsſchreibung 
gezeigt; fie deitet auch zunächſt in das neue Jahrhundert hinliber. Die Gefchichte Hein- 
richs II. beruht vor Allem auf fächfiichen Ouellen. Die Hildesheimer Annalen 
(M. G. III. 91—98) erhielten Fortfegungen, die aber in der alten Barifer Handichrift 
nur-in einer Kopie aus der Mitte des elften Jahrhunderts erhalten find. Das Original 
diefer Kopie, welches man die Annales Hildesheimenses maiores genannt 
hat, läßt ſich im Ableitungen von 1023 bi8 1043 verfolgen; der Kopift fcheint bis 1023 
den Zert der alten Duelle vollftändig wiedergegeben zu haben, dann hat er fie mehr 
oder weniger egcerpirt und bei 1040 feine Arbeit abgebrochen. Bergl. Breflau im 
Neuen Archiv II. S. 541 fi.; 2. Lenfien, Beiträge zum Kritik Hildesheimer Gejchichts- 
quellen des 11. Jahrhunderts (Tübingen 1878); Breflau, Jahrbücher Konrads II. 
Bd. I. S. 360 und die Handausgabe der Hildesheimer Annalen von Wait. Die 
Nachrichten der Hildesheimer Annalen find kurz, laſſen nirgends tiefer in den Zuſammen⸗ 
bang der Verhältniſſe fchauen, find aber doch ſowohl an fich der Beachtung werth, wie 
durch ihre Uebertragung in andere Quellen von literarifcher Bedeutung. Neben und 
über den Hildesheimifhen Zahrblihern ftehen die Quedlinburger Annalen, bis 
zum Jahre 1016 wahrfcheinfih von einer Hand fortgeführt (M. G. III. 78—90). 
Der Berfaffer ift wohlunterrichtet, wahrheitsfiebend, und feine Aufzeichnungen haben für 
die Gefchichte jener Zeiten großen Werth. Nah 1016 fcheint ein anderer Autor die 
Quedlinburger Annalen fortgeführt und erft um 1020 feine Arbeit begommen zu haben, 
welche dann als völlig gleichzeitig erfcheint. Die Erzählung bricht in der einzigen und 
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fpäten Handfchrift, die wir befigen, im Jahre 1025 plöglich ab. Die Vermuthung 
fiegt nahe, daß die Handichrift, wie fie in der Mitte defect ift, fo auch am Schluß unvoll- 
ftändig fein möchte: dennoch find die Annalen ſchwerlich meiter geführt worden, da ſchon 
die getren ihren Spuren folgenden Magdeburger Annalen (M. G. XVI. 105—196) fie 
nur biß zum Fahre 1025 benutzen, dann aber in den nächften Jahren andern Duellen 
folgen. Bergl. Ufinger in den Forſchungen zur d. Geichichte Bd. IX. S. 346—360. 
Welchen Werth die Zeitgenoffen auf die Arbeit des Quedlinburger Annaliften 
legten, erfennen wir daraus, daß Bilhof Thietmar von Merfeburg fich dieſelben 
bereit8 um das Fahr 1012 zugänglich” machte und bei feiner eigenen Chronik benutzte. 
Bon den erften vier Blichern diefer Chronik ift im erften Bande ©. 785. 786 gehandelt 
worden; bier haben wir der vier letzten Bücher zu gedenken, welche die Geſchichte vom 
Jahre 1002 bis zum Jahre 1018 fortführen. Bei allen Mängeln der Darftellung, bie 
bejonders in der Untlarheit der Anordnung und der Unbehülflichkeit der Sprache her⸗ 
vortreten, ift diefer Theil des Werkes nicht allein für die Zeitgefchichte, fondern fir das 
Mittelalter überhaupt eine der wichtigften Quellen. Thietmar bietet ein ähnliches In⸗ 
tereffe dar, wie in einer früheren Epoche Gregor von Tours. Indem ein hochgeftellter 
und umnterrichteter Dann mit voller Unbefangenheit die Erlebnifje feiner Zeit in der Aus 
führlichkeit eines Tagebuchs darftelit, giebt er uns zunächſt ein äußerft lehrreiches Detail» 
bild diefer Zeit felbft, läßt aber zugleich vielfache Einbfice in die Vergangenheit und bie 
Spätere Entwidlung thun. Bewundernswerth ift, wie weit der Gefichtstreis dieſes Merſe⸗ 
burger Biichofs reichte. Obgleich die fächftichen Angelegenheiten und die Berhältniffe 
der benachbarten ſlawiſchen Stämme ihn befonders beichäftigen, faßt er doch unaus- 
geſetzt zugleich das ganze Reich in das Auge und richtet jogar feinen Blick nad allen 
Seiten weit über die Grenzen deſſelben hinaus. Bald erzählt er von venetianifchen 
Schiffen oder von auf dem Mittelmeere herumfchweifenden arabiſchen Seeräubern oder 
von dem Kaiferthrone zu Byzanz; bald erläutert er die Verhälmiſſe des hinſinlenden 
Reichs von Burgund und berührt die Zerwürfniſſe in Fraukreich; an anderen Orten 
theilt er uns die wichtigften Nachrichten über die anwachſende Macht der Dänen in 
England mit und deutet auf die noch ganz im Dunkel liegende Entwidlung Schwedens 
bin; mit befonderer Vorliebe aber behandelt er die Verhältniffe der öſtlichen Böller, in⸗ 
dem er liber Polen, Böhmen und Rußland unſchätzbare Nachrichten mittheilt. Wenn 
ein Dann von mäßiger Begabung, wie es unfraglic Thietmar war, feine Aufmerffam- 
feit über fo weite Länderſtrecken ausdehnen konnte, jo begreift fich leicht, wie ſehr man 
irrt, wenn man ſich den Horizont der Deutfchen im 11. Jahrhundert engbegrenzt vor» 
ſtellt. Man hat Thietmar bald Mangel an Wahrheitsliebe umd namentlich Parteilich 
"keit flir Heinrich II., bald allzu große Leichtgläubigkeit vorgeworfen, ihn entweder für 
einen Hofmanı oder einen Einfaltspinfel gehalten und demnach; die Nichtigkeit feiner 
Mittheilungen zu beftreiten gefucht. Die Forſchung wird nach unferer Ueberzeugung mehr 
und mehr ihn rechtfertigen, wie fie Herodot und Gregor von Tours gerechtfertigt hat, und 
vor Allem Thietmars Wahrhaftigkeit zur Anerkennung bringen. Man wird dann ein- 
fehen, daf auch die Stellen feines Buches, welche man bisher als leere Phrafen zur 
Seite liegen ließ, nicht ohne Sinn umd Bedeutung find. Thietmar ift im Ganzen der 
Har ausgeprägte Typus eines fächfiichen Biſchofs jener Zeit; er ift feiner der Begab- 
teften unter feinen ‚Amtsbrüdern, noch einer der Einflußreichften im Kirche und Staat, 
aber einer der Ehrlichften und Wohlmeinendften, und an Wiffensprang möchten ihn nicht 
Biele feiner Zeitgenoffen libertroffen haben. Heinrichs II. Berdienfte erfennt ex in hohem 
Maße an, aber ein blinder Anbeter deffelben ift er mit Nichten (VII. 51). Durch Beth» 
mans ſcharffinnige Unterfuchumgen ift feftgeftellt, daß Thietmar die erften fünf Bücher 
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der Chronik und den größten Theil des fechsten bereit8 im Jahre 1012 vollendete. 
(Man bemerkte befonders das VI. c. 40-50 öfter8 wiederlehrende hoc anno und in 
priori aestate.) Im Jahre 1014 vollendete Thietmar dann das fechste Buch, im Jahre 
1017 das fiebente; an dem letten jchrieb er bis kurze Beit vor feinem Tode, der am 
1. December 1018 oder 1019 erfolgte), Die Darftellung, in ven früheren Büchern 
ziemlich frei in Bezug auf Chronologie, wird fpäter ftreng annaliſtiſch. Ueber die Aus- 
gabe von Lappenberg (M. G. III. 733—871) und die Ueberfegungen von Laurent und 
J. Strebitzli vergleihe man Bd. I. ©, 786. 

Die Korveier Annalen (M. G. II. 5 und Jafie Bibl. 1. 37. 38) wurden 
in diefer Zeit nur in ſehr dürftiger Weife fortgeführt und enthalten faft lediglich Nach- 
richten von lofalem Intereſſe. Bon anderen fächfifchen Annalen aus den erften Fahr- 
zehnten des elften Jahrhunderts ift nichts befannt. Dagegen hat die biographiiche Lite⸗ 
ratır in Sachen im diefer Beit noch einige nennenswerthe Leiftungen hervorgebracht, 
nur daß fie die Kagesgejchichte wenig berühren. Bruns Leben des heiligen Adalbert 
und die jüngere Lebensbejchreibung der Königin Mathilde greifen in das zehnte Jahr⸗ 
hundert zurüd; allein Thanlmars Biograpbie des Bifhofs Bernmward von 
Hildesheim (M. G. IV. 767—781) führt in die Zeiten Heinrichs IL, bietet aber auf- 
fallender Weife filr diefelben weniger genaue umd wichtige Nachrichten dar, als für die 
Geſchichte Ottos III. Man vergleihe Br. I. ©. 787. 

Die lothringiſche Geichichtsichreibung behielt jenen eigenthlimlich lokalen Charalter, 
den mir fchon früher bezeichnet haben (Bd. I. ©. 786). Die Grumblage der Lüt⸗— 
tiher Annalen wurde fortgefegt (M. G. IV. 9—20). Im Klofter Lobbes machte 
man Aufzeichnungen, die auch nicht in ihrer urfprünglicyen Geftalt, fondern mer in einer 
Compilation des zwölften Jahrhumderts, den Annales Laubienses (M. G. IV. 9—20), 
erhalten find. Conftantin, der Abt des Klofler® des h. Symphorian bei Me, 
jchrieb eine Lebensbeſchreibung des Bifhofs Adalbero II. (M. G. IV. 
659-672). Alpert, ein Mönch defjelben Klofters, componirte um 1022 das mert- 
würdige Buh „de diversitate temporum“, meldyes, obſchon auch vorberrichend 
von provinziellem Intereſſe, doch für die Zeit- und Sittengefchichte recht belangreich ift. 
Ausgabe in den M. G. IV. 700—723 und neuer Tertaborud mit Ueberfegung und 
Eommentar von U. Dederich (Minfter 1859) Als Alperr fein Buch fchrieb, lebte er 
nicht mehr in feinem Kloſter, jondern war unter den Utrecdhter Klerus aufgenommen. 
Er hatte einft die Abficht gehegt, das Leben Heinrichs II. ausführlich zu befchreiben, 
ftand aber davon ab, als er feinen Biſchof ſich diefer Arbeit zumenden ſah. Dies war 
Adalbold, der als Kirchenfirft, Staatsmann und Gelehrter fich gleichen Ruhm ge- 
wann. Im Kofler Lobbes ausgebildet, war er zu Gerberts Beiten in Rom geweſen 
und hatte nad) feiner Rückkehr in ſolchem Grade ſich die Gunſt Heinrichs II. gewonnen, 
daß diefer ihm den Bifchofsftuhl zu Utrecht im Jahre 1010 übergab. Die damals in 
Lothringen um ſich greifenden clumiacenfifhen Tendenzen ſcheinen auch Mdalbold erfaßt 
zu haben, da er in feinen fetten Fahren Mönch wurde. Er ftarb am 27. November 
1027. Auf eine Stelle des Alpert geſtültzt (I. 5), nimmt man meift an, daß Adalbold 
fein Buch vor dem Jahre 1021 vollendet und mindeftens bis zur Eroberung von Met (1012) 
fortgeführt habe. Wenn man aber in der bezeichneten Stelle „comprehendit“ als 
Präfens faßt, ift jene Auffaffung wicht unbedingt nothwendig, und aud aus anderen 


1) Schon die Älteren Quellen ſchwanken über das Todesjahr, ebenfo bie neueren Forſcher. 
J. Strebigfi: Zur Kritit Thietmars von Merfeburg (Forſchungen zur d. Geſchichte XIV. S. 349 ff.), 
bat fich für 1018 entichieden; er macht zugleich darauf aufmerkſam, daß auch das Geburtsjahr Thiet⸗ 
mars nicht fo feft ftehe, wie man gewöhnlih annimmt, und wohl cher an 975, als 976, zu denlen jei. 
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Gründen wird wahrſcheinlich, daß Alpert und Adalbold gleichzeitig arbeiteten, Letzterer 
aber mit feiner Arbeit nie weiter gedieh, als fie jetzt im ber fpäteren Abfchrift vorliegt, 
aus welcher fie Wait in den M. G. IV. 683—695 herausgegeben bat. Umarbeitimg 
und Fortfegung des Thietmar war wohl der urfprüngliche Zweck des Werkes, aber 
Adalbold erlahmte bei demfelben, da es weder feiner eigenen Begabung noch der Ent 
wicllung der lothringifchen Hiftoriographie recht eutſprach. Was er gegeben hat, ift nicht 
ohne alles BVerbienft, indem er einzelne nicht unwichtige Nachrichten, namentlich für die 
itafienifchen VBerhältniffe, Hinzufügte und im Ganzen die Darftellung Thietmars über 
fichtlicher machte, aber im Allgemeinen bietet er doch nur eime Ueberarbeitung der Er- 
zählung, welche der Merſeburger Biihof von den Ereigniffen der Jahre 1002—1004 
geliefert hatte umd die der Lothringer nicht einmal immer richtig auffaßte. Die Sprache 
Adalbolds ift weit gewandter als die Ausdrucksweiſe Thietmars, aber mit rhetoriichem 
Put überhäuft; feine Auffaflungsmweile ift die des Hoſmanns und unterſcheidet fich 
mejentfich von der ımbefangeneren Anficht des fächfifchen Hiftoriographen'). 

Die ſchwäbiſchen Klöſter St. Gallen und Reichenau hatten zu Heinrichs II. Zeiten 
bfithende Schulen, aber der Kaifer ftand den Schwaben fern und gab ihnen wenig Ber- 
anlaffung fein Andenken zu verberrlichen. Andere Wiſſenſchaften blühten in diefen Klö— 
ftern, die Gefchichtsfchreibung lag danieder. Wir befien Nichts von hiſtoriſchen Aufzeich- 
mungen aus Schwaben aus diefer Zeit, als einige dürftige Nachrichten in den Annales 
Sangallenses maiores (M. G. I. 81. 82) und in den Annales Heremi 
(M. G. III. 144. 145). Die Letzteren, im Kloſter Einfiedeln niedergefchrieben, find troß 
ihrer Einfilbigfeit wichtig; Zweifel an ihrer Originalität find von Breflau im Neuen 
Archiv Bd. II. ©. 578. 579 aufgeworfen, aber nicht näher begründet worden. Auch 
die etwas ausführlicheren Aufzeichnungen der Annalen von St. Gallen zum Jahre 1022 
find zu bemerfen. Noch weniger Negfamkeit, als in Schwaben, zeigt die geichichtliche 
Literatur diefer Zeit in Franken. Das einzige Erzeugniß derfelben, welches den Tagen 
Heinrichs II. nahe ſteht, ift die Biographie des BifhofsBurhard von Worms 
(M. G. VI. 8380—846), von der Bd. I. ©. 787 bereit3 geſprochen if. 

Um die Erwedung des wifienfchaftlichen Lebens in Baiern hat ſich Heinrich IL 
durch die Reform der Klöſter mittelbar nicht geringe Verdienſte erworben, und hinreichende 
Beweife liegen vor, daß man aud) dort jetzt mit Eifer die Haffiichen Studien zu treiben 
anfing und nad antiten Muſtern poetifche Stoffe bearbeitete. Aber die Gefchichtsichrei- 
bumg gewann bier erft ein Jahrzehnt fpäter felbfiftändiges Leben. Gelbft die engere 
Berbindung, in welche durch Abt Godhard Altaich mit Hersfeld im Jahre 1005 kam, 
übte im diefer Beziehung keine augenblickliche Wirkung, da die Gefcyichtsichreibung in 
den fränkifchen Möftern damals fchon fo gut wie erftorben war. Erft zu Hilbesheim 
ſcheint Godhard, der 1022 zu diefem Bisthum gelangte, den hiſtoriſchen Studien näher 
getreten zu fein. Zu feiner Zeit erhielten die alten Hildesheimer Annalen Fortfegungen 
umd wurde auch, wenn ich micht irre, der ältere Theil der großen Altaiher An- 
nalen (M. G. XX. 782—791) abgefaft, der im Wefentlichen nur eine Compilation der 


1) Die Zweifel, ob das Adalbold zugefchriebene Fragment der Vita Henriei II. ihm wirflid ans 
gehöre, ſcheinen mir wenig berechtigt, und jedenfalls ift diefes Fragment aus ber Feder eines Beit- 
genoffen bes Kaiſers geflofien. Wattenbach, Gefchichtsquellen* Bd. L S. 313 nimmt an der Auslegung 
bes „comprehendit* Anſtoß und hält die uns vorliegende Arbeit des Abalbold für ein Fragment eines 
gröhern Werts, welches verloren gegangen ift; er ſchließt ſich damit ber Anficht an, die Waig in der Bor 
rebe feiner Ausgabe ausgeſprochen hat. Neber eine in bdiefer nicht bemupte Handſchrift ſiehe Neueb 
Archiv Bb. VIIL ©. 388. 
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Hersfelder und Hildesheimer Annalen if. Für den DBerfaffer derfelben halte ich einen 
jungen Hildesheimiſchen Kleriker Wolfhere mit Namen, der ſich der befonderen Gunft 
Biſchof Godhards erfreute, jeine erften Studien zu Hersfeld machte umd dann zu feiner 
Ausbildung bis etwa zum Fahre 1085 in Altaich vermeilte!). 

Bald nad feiner Rückkehr nad Hildesheim machte fih Wolfhere an eine Um» 
arbeitung der Lebensbejhreibung Bernwards von Thanfmar, welcher er 
noch eine kurze Fortfegung gab. Diefe Arbeit ift ohne erheblichen Werth mit Ausnahme 
des Anhanges, der im ben M. G. XI. 166. 167 abgebrudt ift. Einige Jahre fpäter 
ſchickte ſich Wolfhere an nach dem Muſter Thankmars auch eine ſelbſtſtändige Arbeit zu 
unternehmen. Kein Stoff lag ihm da näher als das Leben Godhards, ſeines 
Meiſters, zumal er auf denſelben ſchon durch Abt Raimund von Altaich, Godhards 
Neffen, hingewieſen worden war, Bald nad) dem Tode Godhards im Jahre 1038 
begann Wolfhere die Arbeit, welche er aber nicht ganz vollendete, wahrſcheinlich weil 
fie ungeachtet vielfachen Nachbefferns ihm nicht genügte. Sie ift nachher faft vergefien 
worden umd erft neuerdings burdy Berk aus der eigenen Handfchrift des Verfaflers an 
das Licht gezogen (M. G. XI. 167—19%). Trotz mancher läftigen Digreffionen tiber 
aus Thankmar hinreichend bekannte Berhältniffe und trotz einer gewiſſen Breite der Dar- 
ftellung ift diefe Arbeit Wolfheres von nicht geringem Intereſſe und für die Regierungs: 
geſchichte Konrads IL. eine der wichtigften Quellen. Der BVerfaffer zeigt ein ſehr leb- 
haftes Gefühl fülr die Beitereiguiffe und giebt feine Eindrücke anſchaulich wieder; be» 
ſonders unterrichtend ift das Buch über die VBerhältniffe des Erzbiſchoſs Aribo von Mainz. 
In feinen reiferen Jahren hat dann Wolfhere ſich noch einmal an eine Lebensbeichreibung 
Godhards gemacht, indem er feine frühere Arbeit vollftändig wmarbeitete und nun zu 
Ende führte. In Üiterariicher Beziehung verdient diefe fpätere Bearbeitung ımbedingt 
den Vorzug, aber für die Gefchichte ift fie, da die Friſche umd Lebendigkeit des erften 
Wurfs verloren ging, weniger umterrichtend. In diefer Geftalt ift das Werk im Mittel» 
alter viel abgefchrieben umd gelefen worden; nach einem großen handichriftlichen Apparat 
bat Pertz die Ausgabe in den M. G. XI. 196— 218 beforgt. Die Lebensbeichreibung 
Godhards im beiden Geftalten widmete Wolfhere feinem Lehrer, dem Probft Albwin zu 
Hersfeld, welcher im Jahre 1034 Abt zu Nienburg wurde und zu jener Beit in dem 
Auf der größten Gelehrſamkeit fand. Die enge Verbindung der neuerwedten baierifcyen 
Schulen mit den fächfifchen lemen wir audy aus den Lebensumftänden Arnolds, eines 
Möndes von St. Emmeram in Regensburg, kennen. Diefer wißbegierige Mann, von 
mäütterlicher Seite aus dem Geſchlecht der Babenberger Markgrafen des Nordgaus ftam- 
mend ?), begab fi nach Diagdeburg, um dem linterricht des Meginfried, des Borftehers 
der dortigen Domfchule, zu genießen. Er jchrieb ſpäter, nach Regensburg zuriidgelehrt, 
mehrere Schriften halb erbaulichen, halb kirchengeſchichtlichen Inhalts, von denen das Bud) 
de saneto Emmerammo (M. G. IV. 543—574), um 1035 abgefaßt, einigen 
biftorifchen Werth hat. 

Die deutſche Geichichtsichreibumg hat unter Konrad II. nicht gefeiert, aber ein bes 
ſonderes Interefſe für ihm nicht an den Tag gelegt; dazu war er dem Klerus zu wenig 


1) Lenffen in ber vorhin angeführten Schrift fucht nachzuweiſen, daß Wolfbere auch der Berfaffer 
ber Annales Hildesheimenses in der vorliegenden Geſtalt fei, wogegen ſich Breßlau, Konrad II. 
Bo. 1. &. 357-359 erflärt hat. 

2) Daß die gebräuchliche Bezeihmung: Arnold von Bohburg eine irrige iſt, babe ih in meinen 
Beiträgen zur Genealogie des baterifben Adels (Sitzungsberichte der Mindener Alademie 1870. L, 
S. 579) bemerft. 
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ergeben, den Wiffenfchaften zu wenig geneigt. Ein Burgunder war es, ber ſich ver⸗ 
ehrend dem neuen Geſtirn zuwandte, weiches feinem Baterlande aufging. Der Geſchichts- 
ſchreiber Konrads wurde Wipo, ein Günſtling, wie es fcheint, der Gifela und ſchon vor der 
Einverleibung Burgunds in den Dienft des Kaifers gezogen. Er gehörte der faifer- 
lichen Kapelle an und wurde ohne Frage auch für den Unterricht des jungen Heinrich 
verwandt. Eine nicht geringe wiffenfchaftliche Bildung läßt fih ihm nachrühmen; zur 
gleich zeigt er fich überall als einen wohlmeinenden Mann mit richtigen Anſchauungen 
von den Pflichten des Herrſchers. Das Ideal eines chriftlichen Kaifers, welches er ſich 
gebildet, hoffte er durch feinen Bögling eimft verwirklicht zu fehen; Konrad jelbft 
entfprach demſelben nicht völlig, aber er verkannte doch nicht, welchen Glanz der helden⸗ 
mitthige Kaifer durch feine Thaten dem Meiche verlieh. Wipo liebte feine Gedanken in 
eine poetifche Form zu Meiden. Schon bei Konrads Lebzeiten trat er mit mehreren 
poetifchen Werfen auf. Sp überreichte er dem Kaiſer ein Gedicht von hundert Verſen 
über den Winterfeldzug im Jahre 1033 nad) Burgund, danı ein anderes, liber deſſen 
Thaten im Kampfe gegen die Liutizen. Auch ein poetifches Buch mit dem räthielhaften 
Titel Gallinarius wird angeführt ımb die vierte Satire aus demfelben citirt. Diefe 
Arbeiten des Wipo find verloren gegangen; erhalten ift dagegen von feinen früheren 
Werken ein Moralgedidgt, Proverbia betitelt, dırcch meldyes er dem jungen Könige, 
feinem Zöglinge, die Herrſcherpflichten an das Herz zu legen bemüht war). So wichtig 
e3 für die Beurtheilung Wipos felbft ift, jo unerheblich ift es für bie Beitgeichichte. 
Bebeutfamer wurde Wipos fchriftftellerifche Thätigkeit nad) Konrads Tode. Wohl 
bald nach demfelben faßte er ein Erauerlied um ben gefchievenen Kaifer ab, das er 
fpäter Heinrich III. übergab. Mit einem anderen Gedicht begrüßte er feinen Bögling 
Weihnachten 1041 zu Straßburg und lud ihn ein, nach Burgumd zu ziehen. Dies Gedicht 
führt den Titel Tetralogus, weil e8 in Form eines Viergeſprächs zwiſchen dem Dichter, 
der Muſe, dem perfonificirien Gefet und der perjontficirten Gnade gefchrieben ift; es ift voll 
Anfpielungen auf die Zeitverhältniffe und deshalb auch für die Gefchichte von nicht ge 
ringer Bedeutung. Bor Allem wichtig für uns ift aber das letzte Werk Wipos, feine 
einzige Profafchrift, die Febensbefhreibung Kaifer Konrads. Diefes Wert 
ift bereitS vor 1045 abgefaßt, jpäter aber überarbeitet umdb Kaiſer Heinrich III. dedicirt 
worden. Es geht dies aus dem Prolog hervor, in welchem Heinrich III. nod als 
König bezeichnet ift, während er in dem Dedicationsichreiben jelbft als Kaifer angeredet 
wird; ebenfo aus ber in c. 1 zugefligten merkwürdigen Stelle, welche fih auf Ungarn 
bezieht und fichtlih am falſchen Plate eingefchaltet ift. (Die Worte Ungaria-sustinuit 
gehören vor: Nunc autem ad propositum redeo.) Die ums vorliegende. Geftalt hat 
das Werk erft um das Jahr 1049 erhalten. Den Stoff ſchöpfte Wipo theils aus eigener 
Kenntniß, theils aus der faiferlichen Kanzlei, theil® aus den Mittheilungen angefehener 
Männer. Was er giebt, ift felbfiftändig und gründet ſich auf genaue Kenntniß der Ber- 
hältniffe. Daß trogdem mande Berjehen vorgelommen fein mögen, giebt er jelbft zu 
und entichuldigt es mit feinem Körperzuftande, der ihm nicht häufig in der Kanzlei nach⸗ 
zufragen erlaubt habe. Auch läßt fich nicht verfennen, daß er in einem Buche für 
Heinrich nicht Alles jagen konnte, was er vom Bater wußte, und daß die Darftellung 


1) Auch ben von Jaffö in Haupts Zeitſchrift für beutiches Alterthum Band XIV. ©. 461 und 
zulegt von Breßlau in ber Handausgabe des Wipo ©. 78 herausgegebenen Leih auf Konrad H. 
fucht Arndt in feiner Abhandlung über die Wahl Konrads U. als eine Arbeit Wipos nachzuweiſen, 
indem er fi beionder® auf die Nebereinftimmung mehrerer Stellen mit der Erzählung ber Vita Chuon- 
radi bezieht. 
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gewiſſe höfifche Rückfichten zu nehmen hatte. So hat er Manches aus Unkenntniß oder 
mit Abficht verichwiegen, aber was er erzählt, verbient vollen Glauben. Die Form des 
Werts verräth den Dichter. Obwohl die Anordnung fireng annaliftifch ift, erhebt Wipo 
ſich doch über die Trodenheit der Annalen und erfaßt feinen Stoff mit lebendiger Phan⸗ 
tafie ; micht felten mijcht er Verſe ein, und jelbft feine Profa hat häufig rhythmiſchen 
Fall und Reim. Man bat geirrt, wenn man meift Konrads Regierung faft allein 
nach Wipo beurtheilt hat, aber nichtsdeftoweniger bleibt fein Werk immer die Hauptquelle 
für diefe Regierung. — Die Proverbia des Wipo find in mehreren Handichriften er- 
halten, nach denen fie Perg in den M. G. XI. 245—247 herausgegeben hat. Bei ber 
Ausgabe des Tetralogus M. G. XI. 247—253 fland Pert leider feine Handſchrift 
mehr zu Gebot, doch hat er den Tert des Caniſius an vielen Stellen emenbdirt, andere 
Berbefferungen find fpäter von Anderen gemacht. Für die Lebensbeichreibung Konrads 
befigen wir num eine Handfchrift, welche überdies erft dem Ende des fechszehnten Yahr- 
hunderts angehört umd jehr fehlerhaft if. Mit ihrer Hilfe und durch Conjectur hat 
Pers in feiner Ausgabe M. G. XL 254—276 den Tert vielfach verbefiert, aber an 
einzelnen Stellen auch bier fiir die Eonjectur noch Raum gelafien. Einen weſentlich 
verbefjerten Text der Schriften des Wipo hat Breßlau im der zweiten Handausgabe des 
Wipo (1878) gegeben, wobei auch die Varianten des Codex Zwetlensis Nr. 255 zur 
Vita Chuonradi, auf welche ich früher aufmerffam machte, benutzt worden find. Die 
Literatur über Wipo verzeichnet Breflau in feiner Vorrede. Eine Ueberfegung der Vita 
Chuonradi hat ®. Pflüger in den Gefchichtsfchreibern der deutichen Vorzeit, XI. Jahr- 
‘ Hundert 4. Band gegeben. 

Unter dem Einfluß Gifelas entftanden die Werte Wipos; ihrer Einwirkung wird 
man e8 auch zum Theil zuzufchreiben haben, wenn die Studien in St. Gallen ſich num 
wieder mehr der Gejchichte zumandten. Eckehard IV. unternahm ımter Konrads Re— 
gierung die Fyortfegung der Kloſterchronik, welche er aber leider nicht bis auf feine Seit 
fortführte. Auch die Reichsgeſchichte gewann für die Mönche ein lebhafteres Intereſſe. 
Die größeren Annalen von St. Gallen erhielten damals eine Fortſetzung, welche 
ſich ſowohl durch ihre Ausführlichkeit wie durch das gleihmäßigere Verfolgen der all» 
gemeinen Zuftände des Reichs vor den früheren Theilen diefer Jahrblicher auszeichnet. 
Sie ift von 1025 bis 1044 in einem Zuge niedergefchrieben, aljo jedenfalls erft nach 
dem letstgenamnten Jahre entftanden. Der Verfaſſer ift unbefannt, zeigt ſich aber als 
einen Mann von gelehrter Bildung, der gern MReminifcenzen aus der Haffiichen Literatur 
in fein Werk verfliht. Bis zum Sabre 1039 muß er ältere Aufzeichmmgen vor fich 
gehabt haben, die wohl in St. Gallen jelbft entftanden waren. Daneben benutste er 
bereits vielleicht aud) Wipos Vita Chuonradi!), wie fi) aus ber Uebereinſtimmung 


1) Steinborff bat frliber angenommen, daß Wipo bie Annales Sangallenses benugt babe (For⸗ 
fhungen VI. 477 ff.), fpäter aber die Anficht vertreten, daß beide Duellen anf gemeinfamer Grundlage 
beruben (Forſchungen VII. 559 ff.). Die Annahme, daf der Annalift von St. Gallen aus Wipo ge= 
ſchöpft Habe, bielt er am fich fir unzuläffig. Mir erfchien fie micht jo, und id fah in ihr das einfachfte 
Mittel, die Uebereinftimmung ber Annalen mit Wipo, felbft in einzelnen Irrthümern, zu erflären. 
Ohne meinen Einwand zu kennen, bat W. Pflüger die gleiche Anſicht im Neuen Archib II. Seite 
129-156 entwidelt. Nachdem dann Harttung (Studien zur Geſchichte Konrads II. S. 5) auch bie 
Berwandtihaft Hermanns des Contracten mit Wipo auf eine gemeinfame Duelle zurildzuführen ges 
fucht hatte, am Breßlau auf die Annahme verlorener ſchwäbiſcher Reichſannalen, die bis zum Jahre 
1040 gereicht haben und gemeinfame Duelle für Wipo, die Annalen von St. Gallen, Hermann ben 
Eontracten und bie fogenannte Epitome Sangallensis gewefen fein ſollen (Neues Ardiv U. ©. 566 
bis 596). Breflans Annahme bat vielfah Zuftimmung gefunden, auch bei Wattenbach, Geſchichts⸗ 

Giefebreht, Kaiferzeit. U. 5. Aufl. 36 
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in einzelnen Stellen zu ergeben fcheint. Bom Jahre 1040 bis 1044 erzählt er eigene 
Erlebnifje; die unbedeutende Notiz zum Jahre 1056, mit welcher die Annalen fchließen, 
wird fchmerlich noch ihm beizumefjen fein (M. G. I. 83-85). 

Die von Wipo und den St. Gallner Annalen begonnene Arbeit nahın jener fromme 
Bruber Hermann auf, der damals dem Kloſter Reichenau einen weithin ſtrahlenden 
Glanz verlieh. Der Sohn des ſchwäbiſchen Grafen Wolferad , war Hermann fchon im 
fiebenten Jahre (1020) dem Kloſter Reichenau zur Erziehung libergeben. Berfrüppelt, 
gichtbrlichig, auch mit der Spradye behindert, ergab er ſich, von dem weltlichen Leben 
ausgejchloffen, ganz dem Studium und trat in feinem breißigften Jahre in ben Möndhs- 
ftand. Man fann ihn den erften deutfchen Gelehrten im eminenten Sinne des Mortes 
nennen; alle Kenntniffe, welche ſich damals erreichen Tießen, hat er ſich angeeignet. Er 
fchrieb über die mannigfachften Gegenftände, und die Beitgenoffen bewunbderten feine 
Arbeiten nicht allein twegen ihrer Gelehrſamkeit, ſondern auch wegen der gewählten Dar- 
Rellung. So ſchwer ihm das Sprechen wurde, hingen feine Jünger doch an feinen 
Lippen und priefen ihn als den Beften der Lehrer; denn mit dem febendigften Geifte 
verband er ein weiches Gemüth. Erſt in feinen letzten Lebensjahren fcheint ſich Her⸗ 
mann der Geſchichte zugemendet zu haben; es mochte ihm ein kräftiger Anftoß fein, als 
er 1048 Heinrich TIL, den Sohn der ſchwäbiſchen Gifela, und 1049 den ſchwäbiſchen 
Bapft Leo IX. in feinem Kloſter ſah. Sein Schüler Berthold berichtet, daß er bie 
Thaten Konrads II. und Heinrichs III. vortrefflich dargeſtellt habe. Es ift fraglich, 
ob damit ein beſonderes Werk gemeint ift oder nur die Darftellung, welche ſich 
am Ende der Chronik findet!) In etwa fünf Jahren vollendete er diejes Wert be- 
wunderungswürdigen Fleißes, die Geichichte durch alle Jahre nach Chriſti Geburt vers 
folgend. Aehnliches war ſchon früher unternommen worden, aber nie mit ſolcher Gründ⸗ 
lichkeit und zugleich maßvollen Beſchränkung. Hermanns Chronik wurde ſchnell ein 
beliebtes Compendium der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft und verdiente es. Auf ſeinen Seſſel 
gebannt, konnte Hermann nur mittheilen, was er in den Büchern fand oder was bie 
Fama ihm zuflihrte; beſonders verließ er fich auf die Bücher und hat felbft bei den ihm 
gleichzeitigen Begebenheiten fie vor Allem benutzt. Die Geichichte Heinrihs II. erzählt 
er nad den Einſiedler ımb St. Gallner Annalen, die Komrads II. nach den Letzteren 
md Wipo. Selbfifländig wird die Darftellung mit dem Jahre 1040; felbft bie 
St. Gallner Annalen ſcheint er nicht weiter benutzt zu haben. Mit welcher Vorficht und 
Umficht er dann aber den ihm meift nur durch mündliche Ueberlieferung *) zufließenden 
Stoff behandelt hat, kann nicht genug gerihmt werben. Niemals Augenzeuge, berichtet 
ex doch Überall mit gleicher Zuverläffigkeit, wie ein Mann, der mitten in den Weltver- 
bältniffen lebt. Man wird ihm wenig erhebliche Fehler in dieſem letzten Theil feiner 
Ehronit nachweifen können, welche er bis in fein Todesjahr 1054 fortgeführt hat. Sein 
fubjectives Urtheil hält Hermann mit großer Abfichtlichkeit zuriid, wie er denn überhaupt 
feine Perſönlichkeit wenig hervortreten läßt; wo feine eigene Anficht durchſcheint, ift fie 
weder höfiſch noch mönchiſch. Er läßt meiftentheils einfach die Thatfachen felbft reden, 


quellen * Bb. II. ©. 38, 39, doc hege ich immer noch Zweifel über die Michtigfeit derfelben. Sehr 
danfenswertb ift, daß Breßlau in feiner Handausgabe des Wipo die für die Unterfuhung in Be 
trat kommenden Abichnitte ber Annalen von St. Gallen, der Ehronit des Hermann und ber log. 
Epitome Sangallensis in verläßlichen Terten bat abbruden Laffen. 

1) Wattenbach, Geſchichtsquellen“ Br. IT. ©. 14. 

2) Nur einen Papftfatalog und die Briefe feines Abts Bern bat unferes Wiffens Hermann noch 
als ſchriftliches Material fir die letzten Theile feiner Chromit benugt. Man vergleiche weiter unten 
die Note zu ©. 379-381 und Steindorff, Heinrich III. Bd. I. ©. 446. 47. 
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die er mit kurzen Worten in einem für jene Zeit ſehr reinen Latein darlegt. Für die 
Geſchichte Heinrih8 II. wird Hermanns Chronik immer unentbehrlich fein; ein an— 
ſchauliches Bild von der PBerjönlichkeit Heinrichs, wie e8 uns Wipo von Konrad hinter- 
laffen hat, erhalten wir freilich durch Hermann nicht. Ein Gedicht auf den Ungarn: 
krieg des Jahres 1044 fchreibt Otto von Freiſing (Chron. VI. 32) Hermann zu; ob 
mit Recht, wird beim Verluſt deflelben kaum noch zu enticheiden fein. Nach einem be- 
deutenden handichriftfichen Apparat hat Pertz die Chronik des Hermann in den M.G. V. 
74— 133 herausgegeben; überſetzt ift fie von Nobbe in den Geſchichtsſchreibern der deut- 
ſchen Borzeit, XI. Jahrhundert 5. Band. 

Eine eigenthümliche Stellung neben der Chronik Hermanns hat die fogenannte 
Epitome Sangallensis, die uns in Handichriften des zwölften Jahrhunderts 
erhalten ift und zuerft von Joh. Sichard (Bafel 1529) und zwar ımter dem Namen 
Hermanns veröffentlicht wurde. Es ift eine Compilation, die vielfach mit deſſen Chronif 
übereinftimmt, vielfach aber auch abweicht, nach gleichem Plan gearbeitet, aber im Ganzen 
fürzer gefaßt ift; vom Jahre 1044 an ift fie mit dem legten Partien von Hermanns 
Chronik gleihlantend. Man hielt diefes Wert, welches fachlich ohne große Bedeutung 
ift, früher für einen mangelhaften Auszug aus Hermanns Chronif; indeffen haben die 
eingehenden Unterfuchungen, welche Breflau für die fpäteren Partien (Neues Archiv II. 
S. 567 fi.), Chr. Vollmar fir die früheren Theile (Forſchungen Bd. XXIV. ©. 81 ff.) 
anftellten, dargeihan, daß die Compilation im folcher Weile nicht entftanden fein fann. 
Breflau, der von jener Compilation in den M. G. XII. 63—72 ımter dem Titel 
Chronieon Suevicum universale den Theil von 768 bis 1043 herausgegeben hat, hält 
fie vielmehr für einen Auszug aus alten ſchwäbiſchen Reichsannalen, melde er auch als 
Quelle des Wipo, der Annalen von St. Gallen und Hermanns anfieht. Dagegen ftellt 
Bollmar entichieden in Abrede, daß die fog. Epitome aus folden Reichsannalen ge» 
ſchöpft habe, umd gelangt zu dem Mejultat, daß fie eine originale, felbitftändige, von 
Hermann bereit8 benutzte Arbeit jei. Meben feiner eigenen Anficht hat Breflau in ber 
Borrede feiner Ausgabe noch eine andere für zuläffig erflärt, die große Wahrjcheinlich« 
feit fiir fich zu haben fcheint: daß nämlich Hermann felbft auch der Berfaffer der ſog. 
Epitome fei. Hierfür fcheint zu fprechen, daß in Handſchriften beim Jahre 378, gleich— 
wie in der Chronik, Hermann als der Autor der weiteren Fortſetzung bezeichnet wird 
und die Compilation mit Jahresberichten abſchließt, die umzmeifelhaft ihm angehören. 
Iſt Hermann aber der Berfaffer auch diefer Compilation, fo kann fie nicht ein Auszug 
der Chronik fein, fondern ift als eine ſpäter vielfach umgearbeitete und verbefferte Bor- 
arbeit derjelben anzufehen. Trotz ihrer Mängel wurde diefe Compilation in der Folge 
noch mehrfach abgefchrieben und fand faft weitere Verbreitung, als die Chronik Her- 
manns, mohl hauptfächlich wegen ihres geringeren Umfangs. 

Hermanns Beifpiel hat auf die deutiche Geſchichtsſchreibung fehr anregend gewirkt. 
Sein Sciiler Berthold ſetzte die Chronik fort; Bernold von St. Blaften arbeitete 
fie um, wobei er ſich auch der fog. Epitome bediente, und gab ihr eine ausführliche 
Fortfegung bis zum Jahre 1100. Für die Geſchichte Heinrichs III. hat nur Bertholds 
Arbeit ein befonderes Intereſſe; für die leiten Jahre dieſes Kaiſers ift fie unentbehrlich. 
Eine Handichrift hat fich leider nicht erhalten ; in feiner reinften Geftalt befigen wir das Werf 
in dem von Sichard nach einem verlorenen Sangallner Coder veröffentlichten Texte, 
welchen Waitz neuerdings in den M. G. XIII. 730—732 wieder hat abdrucken laſſen. 
Ueber Berthold und fein Berhältniß zu Bernold ift bei der Geſchichte Heinrichs IV. 
ausführlicher zu handeln. 

36 * 
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Hermanns Chronik oder vielmehr die ſog. Epitome liegt dann auch dem Chro- 
nicon Wirzeburgense (M. G. VI. 17--31) zu Grunde. Es ſchließt in ber 
Handichrift mit dem Jahre 1057 ab und die Geichichte der leiten Fahre ift von einem 
gleichzeitigen , gut unterrichteten Autor abgefaßt; ſpäter erhielt dieſe Chronik noch eine Fort⸗ 
fegung, die wir aber nur aus abgeleiteten Duellen, namentlich aus den Mainzer An« 
nalen von St. Alban!) fennen. Aus den letztgenannten wurden dann im Anfange des 
zwölften Jahrhunderts in der Parifer Handjchrift die mit dem Jahre 1040 abgebroche⸗ 
nen Hildesheimer Armalen fortgeſetzt. Vergl. Waig im den Nachrichten von der G. U. 
Univerfität 1857. ©. 55. 56 und Guftav Buchholz, Die Würzburger Chronif (Teipzig 1879). 

Eine weitere Arbeit, die fih an Hermann anlehnt umd ihn dann felbfiftändig fort» 
fett, find die Augsburger Annalen (M. G. II. 124-186); auch fie find für 
die Geſchichte der letzten Lebensjahre Heinrichs III. von Werth. Vergl. Waitz a. a. O. 
©. 58 fi. Bon anderen Quellen, die aus Hermann ſchöpfen, wird fpäter die Rebe fein. 

Die ſchnelle Berbreitung, die Hermanns Arbeit fand, bezeugt die rege Theilnahme, 
welche um das Jahr 1050 in Deutichland für die Gefchichte herrichte. In der That 
finden wir damals in allen Provinzen des Meichs die Gefchichtsfchreibung im Gange. 
Die annaliftifche Form ift mit Ausnahme von Lothringen überall die herrichende und 
hat fich beftimmt ausgebildet. 

Die Korveier Annalen, fir Konrads II. Regierungszeit jehr biteftig, werben 
fie die Zeiten Heinrichs III. ausführlicher und bringen beachtenswerthe Angaben. Auch 
an die alten Hildesheimer Jahrbücher nüpfte fi) damals eine Fortſetzung von 
Bedeutung, die wir leider nicht mehr im Original befiten, aber aus größeren Bruch: 
filiden beim Annalista Saxo ımd in den Magdebinger Annalen kennen. Daß dieje 
Stüde in den beiden genannten Ouellen (M. G. VI. 677—686 ımb XVI. 169—172) zus 
nächſt aus einer Compilation Magdeburg-Nienburger Urfprungs entnommen find, kann 
nicht zweifelhaft fein (Günther, Die Ehronif der Magdeburger Erzbiihöfe. Göttingen 
1871. ©. 65). Dod waren fie auch im diefer Compilation, die nicht vor den Zeiten 
K. Lothars entftand, micht Original, da fie fichtlich ſchon um 1045 abgefaßt find, 
mußten vielmehr dort einer älteren Quelle entlehnt fein. Die faft allgemeine und 
wohl nicht mehr ernſtlich anzufechtende Meinung ift jest, daß dieſe ältere Duelle nur 
eine ausführliche, in den Zeiten Heinrichs III. entftandene Fortegung der alten Hifbes- 
heimer Jahrbücher fein könne, von welcher wir in der Parifer Handichrift, wie ſchon 
oben bemerkt, num eine gelürzte und unvollftändige Kopie befigen. 

Auf den Hildesheimer Yahrblichern beruhte auch eine kurze Fortſetzung der alten 
Hersfelder Annalen bis zum Jahre 1040, welche wir allein aus den Jahrbüchern 
von Ottobeuern (M. G. V. 5. 6.) und aus Lambert von Hersfeld (M. G. III. 66 fi.) 
fennen. Sie hat nur literarifche Bedeutung; ihr biftorifcher Werth ift äußerſt gering. 
Eine andere Fortfegung der Hersfelder Aunalen findet fih in den Annales Weissem- 
burgenses (M. G. III. 70—72). Sie ift Anfangs dürftig, wird dann ausführ- 
licher, umd reicht bi8 zum Jahre 1075; zum Theil ift fie im die jpäteren Annales Lau- 
bienses übergegangen und jcheint von Lambert ebenfalls benutzt zu fein. 

Die lothringifchen Armalen behalten meift auch in diefer Zeit nur lokale Bedeu⸗ 
tumg, doch geben fie im Einzelnen manche beachtungswerthe Nachrichten. Die Grund« 
lage der Lüttiher Annalen wurde fortgeſetzt; andere gleichzeitige Nachrichten finden 
fich in den größeren Annalen von St. Amand im der Diöcefe Tournay (M. G. V.13), 


1) Es find bie in ben M. G, II. 239 al& Wirzeburgenses irrig bezeichneten Annalen. 
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in den Annalen des Klofters Blandigny bei Gent (M. G. V. 26) und in den 
Annalen von Mouzon (M. G. II. 161). Bei weiten wichtiger als diefe dürftigen 
Jahrbücher find die lothringiſchen Stifts- und Kloſterchroniken, welche um bie Mitte des 
elften Jahrhunderts entftanden. Schon für die Geſchichte der Ottonen haben wir die 
Chronik von Cambray als eine fehr ergiebige Duelle kennen lernen; auch filr 
die allgemeine Gefchichte der erften Hälfte des elften Jahrhunderts gewährt fie die treff- 
fihften Nachrichten. Sie it den bdargeftellten Creigniffen bier gleichzeitig: der unbe⸗ 
fannte Berfaffer fchrieb die Hauptmaffe des Wertes bis III. ec. 34 im den Jahren 
1041— 1043; in den beiden folgenden Jahren fette er das Wert noch bis c. 60 fort, 
doch ohne daß er am diejen leiten Theil die orbnende Hand legen konnte. Die legten 
Eapitel find mehr loſes Material zur Fortfegung, als ein durchgearbeitetes Werl. Der 
Heinrichs II., Konrads II. und Heinrich III. Regierung betreffende Theil des Wertes 
(M. G. VII. 451—489) muß überall forgiam berüdfichtigt werden und ift eine der 
fefteften Grundlagen fiir eine kritiſche Gedichte jener Zeiten. Wenige Fahre fpäter 
vollendete Anfjelm die Gefhichte der Bisthlimer Tongern, Maftriht und 
Lüttich, eim nicht minder bebeutiames Werk. Lüttich war der Mittelpimft der geiftlich- 
gelehrten Bildung damals für Deutſchland, ja in gewiſſem Sinne für das ganze Abend- 
land: Anjelm faßt deshalb auch die wiſſenſchaftlichen und kirchlichen Beftrebungen feiner 
Beit befonders in das Auge, aber auch die politiichen Berhältniffe Lorhringens berlihrt 
er häufig und bietet ung über diefelben manche dantenswerthe Aufſchlüſſe (M. G. VII. 
205— 234). Anſelm hat dann fein Werk noch einer Umarbeitimg ımterzogen, in welcher 
er auch manche fachliche Aenderung vornahm; in biefer veränderten Geftalt ift es von 
Aegidins von Orval in feinen Gesta episcoporum Leodiensium (M. G. XXV. 
14—129) benutzt worden. Wait handelt im Neuen Archiv Bd. VII. ©. 76 ff. über 
die wichtigften Abweichungen der zweiten Bearbeitung ımd hat Fragmente derjelben in 
den M. G. XIV. &. 108—120 herausgegeben. Etwa gleichzeitig entftand die Chronik von 
Moyenmoutier (M. G. IV. 87—92) und wurde die bereits im zehnten Jahrhundert 
begonnene Chronik des Bisthums Verdun (M. G. IV. 39-51) von einem 
Möndh von St. Bannes vollendet; das erfigenannte Buch ift für die allgemeine Ge— 
fchichte ohme Belang, das andere giebt einzelne erhebliche Notizen fiir den Kampf zwi⸗ 
ſchen Heinrich III. und Gottfried von Lothringen. Die Gefhichte des Kloſters 
St Mihiel bei Berdun (M. G. IV. 79—86 und befondere Ausgabe von Troß. 
Hanım 1857) ift fhon um 1035 gefchrieben umd für die lothringifchen VBerhäftniffe unter 
Konrad II. nicht ohne JIntereſſe. 

Um die Mitte des Jahrhunderts tauchte in der deutſchen Hiftoriographie eine neue 
Richtung auf, die ſich zumächft befonders in der Biographik geltend machte. Sie ging 
von Cluny aus, und Abt Odilo wies mit feiner Biographie der Kaiferin Adelheid ihr 
den Weg. Es galt bier Fromme zu Heiligen der Kirche zu flempeln, meiſt waltete ſo— 
gar dabei die beftimmte Abficht ob, die firchliche Heiligiprehung zu erwirken. Wenig 
lag dann dem Autor daran, feinen Helden inmitten der weltlichen Berhälmiffe darzu⸗ 
ftellen, er erhob ihn vielmehr abficytlich über diefelben, Nur das Geiftliche und Kirch« 
liche hatte hier Geltung: Entzüdumgen, fromme Werke, Wunder bilden den Hauptinhalt 
diefer Heiligengeihichten, und von den äußeren Erlebniffen der Heiligen wird meift mm 
fo viel mitgetheilt, als man zum äußeren Rahmen für die Darftellung bedarf. Die 
Biſchöfe, deren Leben man da gewöhnlich befchrieb, waren zugleih Rechsfürften, und 
ihr Wirken verlief fih zum großen Theil in den Reichsgeſchäften: aber von ihrer politi» 
hen Thätigkeit hört man wenig, und fie erjcheinen in dieſen Biographien faft gleich 
Klansnern und Mönchen. 
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Bielleiht die erfte Biographie eines deutſchen Bifchofs, in welcher diefe clunia⸗ 
cenſiſche Richtung deutlich hervortritt, ift dem Andenken des Bilchofs Gerhard von 
Zoul gewidmet. Sie ift von Widrif, Abt von St. Evre, um 1030 geichrieben und 
von Papft Leo IX. veranlaft. Bald folgten dann andere. Vorzüglich thätig in dieſer 
Weiſe war der Mönch Othlon. Er war in Freiſing geboren, lam jumg nach Tegernfee, 
dann nad Hersfeld und Würzburg. Man bildete ihn als Schreiber aus, und er wurde 
einer ber geichicteften Handichriftenverfertiger feiner Zeit. Aber nicht zufrieden, Anderer 
Werke zu vervielfältigen, trachtete er felbft nach literariigem Ruhm. Er fam dann mit 
eigenen Arbeiten, wie es fcheint, eben fo fchnell zu Stande, als mit feinen Abſchriften; 
man kann ihn den erften deutſchen Bielfchreiber nennen. Im Jahre 1032 wurde er 
Mönd in St. Emmeram zu Regensburg, wo er dann mit Ausnahme eines fünfjäh- 
rigen Erils (1062—1067) ummmterbrocyen gelebt und gearbeitet hat. Bon feinen er- 
baltenen fünf Biographien hat nur das Leben des heiligen Wolfgang (M. G. IV. 
525—545), um 1040 gefchrieben, bier fir uns einige Erheblichkeit. Aus feinem Buch 
ber Bifionen umd einem anderen über die Berfuhung eines Mönds find im 
den M. G. XI. 378—393 einige Stellen ausgezogen, welche ein allgemeines hiftoriiches 
Intereſſe erregen. Ueberall zeigt fih Othlon als einen eifrigen Anhänger der von Eluny 
verbreiteten Lehren, die fchon um die Mitte des elften Jahrhunderts in St. Emmeram 
die herrfchenden waren, obwohl ſich Biſchof Dtto von Regensburg nichts weniger als 
ihnen geneigt bewies. Um das Jahr 1050 entftand eine Lebensbeichreibung des 
Erzbifhofs Heribert von Köln; ihr Berfaffer Lantbert war Mönch, wie 
Widrit und Othlon, und ſchrieb in ähnlichem Sinne wie jene. Bon der Bedeutung 
Heriberts für die Meichsgeichichte hatte Lantbert feine Ahnung; für einen ſolchen Bio» 
graphen war das Leben eines politiich fo einflußreichen Mannes, wie Heribert, der un⸗ 
paffendfle Stoff (M. G. IV. 740—755). Mitten in die Beflrebungen der Eluniacenfer 
hinein führt endblih das Leben des Abts Boppo von Stabilo, von feinem 
Schüler und Fremde Everhelm, Abt des Kloſters Hautmont, auf Grund einer 
älteren Arbeit eines Mönds zu Blandigny, Onulf mit Namen, um das Fahr 
1055 abgefaßt, trotz der panegyriftiichen Tendenz die Ichrreichfie umd bedeutendſte umter 
den verwandten Arbeiten (M G. XI. 291--816). Bergl. Paul Ladewig, Poppo von 
Stablo (Berlin 1883) S. 139 ff. und Breflau, Konrad II. Bd. II. ©. 430. 431. 

Um diefelbe Zeit entfland das Leben des Biſchofs Balderih von Lüttich 
von einem Mönche des Klofters St. Jakob zu Lüttich, eine für die lothringiſchen Bus 
fände des elften Jahrhunderts nicht ganz ummichtige Schrift (M. G. IV. 725 — 738). 
Die cluniacenſiſche Richtung tritt hier weniger ſcharf hervor, doch konnte der Verfaſſer 
der einmal in der Biographit herrichenden Strömung ſich nicht völlig entziehen. Wie 
mächtig fie war, zeigt fi auch am den beiden Lebensbejhreibungen bes Erz— 
bifhofs Bardo von Mainz. Bald nad dem Tode Bardos ließ Erzbifchof Liutpold 
von einem feiner Kapelläne, Bulculd mit Namen, das Leben feines Vorgängers dar» 
fiellen. Die fo entftandene Arbeit ift erft neuerdings belanut geworben und aus der 
einzigen fpäten Handſchrift faft gleichzeitig von Wattenbady in den M. G. XI. 318—321 
und von Böhmer in den Fontes rerum German. II. 247—254 herausgegeben 
worden; fie ift dürftig und in jeder Beziehung ungenügend, faßt aber body manche 
wejentlichen Geſichtspunlte in das Auge umd zieht durch eine gewiſſe Naivetät der Er- 
zählung an. Aber wenige Fahre fpäter entftand bereit eine zweite Yebensbeichreibung, 
bei weitem ausführlicher und kunftgerechter, aber ſchon ganz von dem Beftreben erfüllt, 
den fchlichten Bardo mit einem künftlichen Heiligenfchein zu umkleiven (M. G. XI. 321 
bis 342 und Böhmer, Fontes III. 217— 254). Die zweite Biographie rührt wahr- 
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ſcheinlich von einem Fuldaer Mönch her. Bergl. die Einleitung von Jaffé in der 
neuen Ausgabe beider Lebensbeſchreibungen (Bibliotheea III. 521—564), Watten- 
bad, Geichichtsquellen* II. 91 und Breflau, Konrad II. Br. I. ©. 473 fi. Die 
Reihe diefer Heiligenleben ſchließen wir vorläufig mit einem Werke bedeutenden Inhalts 
ab, in welchem ſich der alte biographiiche Stil mit dem neuen der Eluniacenjer auf 
merkwürdige Weife verbindet. Es ift das älteftle Leben Papft Leos IX., ein Werf 
des Wibert, der Leos IX. Archidialonus zu Toul war. Wibert, in vertrauten Ber- 
hältniffen zum Papſte ftiehend, war jehr wohl unterrichtet; das erfte Buch wurde ſchon 
bei Lebzeiten Leos abgefaßt, das zweite nicht fange nad) feinem Tode, etwa im Yahre 
1059), Man follte hiernach eine nlchterne und durchaus zuperläffige Darftellung er- 
warten. Dennod) tritt auch hier das Beftreben hervor, Leo vor Allem im Heiligenglanze 
feuchten zu laſſen; bis im das geringfte Detail werden Bifionen und Wundergeſchichten 
vorgetragen, mährend die wichtigften kirchlichen und politiihen Angelegenheiten oft nur 
im Fluge berührt find. Unter den Biographien Leos ift Wiberts bei weiten die befte, 
aber auch fie entipricht keineswegs den Anſprüchen, welche man an eine folche Arbeit 
ftellen müßte. Wiberts Werk, von welchem es micht wenige Handfchriften giebt, ift bei 
Muratori, Scriptores rerum Italic. I, 282—299 und zulett bei Watterich, Vitae 
pontificum Romanorum I. 127—170 gebrudt worden. 

Die Geſchichtsſchreibung Italiens ift in der erften Hälfte des elften Jahrhunderts 
überaus arm; bie alte Chronik von Benedig (M. G. VII. 4—38) berührt noch 
die erfien Jahre Heinrichs II., dann vergeht mehr als ein halbes Säculum, ehe in 
Italien eine ähnliche hiſtoriſche Arbeit auftaucht. Dürftige Königsverzeichniffe 
Ihrieb man in Mailand auf (M. G. III. 216. 217), eben fo gab man in Rom dem 
Liber pontificalis (vergl. Bd. I. 782) magere Fortſetzungen. Neben biefen 
fpärlichften aller Gefchichtsquellen verdienen bejondere Erwähnung die beiden Klage» 
Ihriften des Abts Hugo von Farfa fiber die Beeinträchtigungen feines Kloſters. 
welche er in den Jahren 1024—1026 abfafte (M. G. XI. 539— 544), umd die Chronif 
bes Kloſters Novaleſe bei Turin, in der Hanptmaffe um 1030 gefchrieben, dann 
aber bis zum Jahre 1048 fortgefet (M. G. VII. 79—123). Obwohl die Letztere über- 
wiegend bie lofalen Verhältniffe in das Auge faßt, berührt fie doch auch hier und da 
die allgemeine Geſchichte Zıaliens; beſonders gewinnt die Geichichte Arbuins durch fie 
manche Auffchlüffe. Ein etwas rvegeres Leben zeigt fich in der Gefchichtsichreibung Unter- 
itafiens. In dem Klofter Monte Caſſino wırrden damals annaliftiihe Aufzeichnungen 
gemadt; auf ihnen beruhen die Annales Casinates (M. G. III. 172), die ſchon mit 
1042 endigen, der Anonymus Casinensis (unter dem Titel Annales Casinenses 
in den M. G. XIX. 305320 gedrudt) und die Annales Cavenses (M. G. II. 
185— 197). Aehnliche Aufzeichnungen entftanden in Benevent, find ung aber nur 
in einer Ueberarbeitung des zwölften Jahrhunderts erhalten (M. G. III. 173—185). 
Bon den brei Bearbeitungen, in denen die alten Annalen von Bari vorliegen (vergl. 
Bd. I. ©. 794), reicht die eine num bis 1043; die beiden anderen, Lupus Protospa- 
tharius umd der fogenannte Anonymus Barensis, zeigen bis 1052 Uebereinftimmung, 
geben aber dann auseinander (M. G. V. 51—63. Muratori V. 147—156). Auf 
älteren Tarentiner Nachrichten fcheint das Chronicon Nortmannicum breve (Mu- 
ratori V. 278) zu beruhen, welches die Zeit von 1041 bis 1083 umfaßt, aber erft um 
1120 feine jetzige Geftalt gewonnen hat. Dan vergleiche die Unterfuchungen von 


1) Dat auch Stephan IN. bereits verftorben war, muß man nad II. 1 annehmen. 


568 Ueberficht der Quellen und Hülfsmittel. 


F. Hiri in feiner Differtation: De Italiae inferioris annalibus saec. X. et XI. 
(Berlin 1864) und in dem Forfchungen zur d. Geſchichte VII. 103—112. 

Ein frifheres Leben kam in die Geichichtsfchreibung Italiens erft mit dem Auf- 
leben der Kirchlichen Beſtrebungen um die Mitte bes Jahrhunderts, und vor Allem hat 
ber feurige Petrus Damiani auch nad diefer Seite hin einen bemerfenswerthen 
Anftoß gegeben. Fiir die deutfche Kaiſergeſchichte find fein Leben des heiligen Romuald, 
des heiligen Odilo und vorzüglich feine Briefe von nicht geringer Bedeutung. Seine 
Werle find von Eonft. Caetanus (zuleit Baſſano 1783) im vier Bänden herausgegeben; 
aus der Lebensbeichreibung bes heiligen Romuald finden fich Excerpte in M. G. IV. 
848— 854. Ueber die chromologifhe Ordnung feiner Schriften handelt eingehend 
Fr. Neulirch in feiner fleifigen Abhandlung: Das Leben des Petrus Damiani bis 1059 
(Göttingen 1875) ©. 9 fi. 

Bon den franzöftichen und burgumbifchen Quellen ans der erften Hälfte des elften 
Jahrhunderts find für die deutſche Kaifergefchichte wichtig: 1) die Sammlung der 
Briefe des Bifhofs Fulbert von Ehartres, in welche auch Schreiben anderer 
Perfonen aufgenommen find und namentlich mehrere ſehr merkwlirdige Actenſtücke in 
Bezug auf die Erhebumg des Herzogs Wilhelm von Aquitanien auf den italienifchen 
Thron; 2) die Gefhicdhte des Ademar von Ehabannes, um 1028 zu Angou- 
löme gefichrieben, eim befonders fr Aquitanien wichtiges Werk, welches jedoch auch bie 
allgemeine Geſchichte jener Zeit vielfach aufflärt; 3) die Werke des Rodulfus Glaber, 
in denen fidh die Tendenzen der Eluniacenfer am offenften darlegen. Wir befien von 
Rudolf, der eine Zeit lang in Dijon gelebt Hatte, fpäter aber Mönd in Eluny war, 
eine Lebensbeihreibung des heiligen Wilhelm von Dijon und die fünf 
Bücher Geſchichten, welche die Beitereigniffe vom Fahre 1000 bis 1045 darftellen. Troß 
vieler Ungenanigfeiten, fagenhafter Erzählungen und chronologiſcher Irrthiümer find dieſe 
Geſchichten ein fehr intereffantes, für die Kenntniß der allgemeinen Zeitrichtungen ument- 
behrfiches Werl. Den Arbeiten Rodulfs fchließt fi 4) die große Chronik an, melde 
um 1053 im Benignusflofter zu Dijon gefchrieben wurbe und befonders über die 
Beftrebungen des heiligen Wilhelm und Halinards Aufllärung giebt, wie 5) die aus- 
führlihe Lebensbeſchreibung Odilos, welde der Mönd Jotſald von feinem 
großen Lehrer hinterlaffen hat. Diefe Quellen finden ſich theils in den großen Samm- 
lungen von Du Chesne und Bouquet abgedrudt, theils hat fie Mabillon in den Acta 
SS. ordinis s. Bened. Saec. VI. P. 1 herausgegeben. Das Werl des Ademar hat 
Wait einer burchgreifenden kritiſchen Bearbeitung unterworfen und in völlig neuer 
Geftalt in den M. G. IV. 113—148 edirt. Auch aus den Hiftorien des Nobulf find 
Brucftüde in den M. G. VII. 51—72 mitgetheilt; der Tert derfelben ift nach guten 
Hilfsmitteln von Wait vielfach verbeſſert. Waits hat überdies einige Excerpte aus dem 
Leben des heiligen Wilhelm (M. G. IV. 655658) und aus der Chronik des Benignus- 
Hoftrs (M. G. VII. 235—238) abdruden laffen. Die Brieffammlung des Fulbert 
habe id nach dem Abdrud in der Bibliotheca maxima veterum patrum T. XVIll. 
angeflihrt. 
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2. Annalen und Gefchichtsfchreiber ans der zweiten Hälfte des 
elften Iahrhnnderts. 


Eigenthümlich find dem elften Jahrhundert die großen Annalen. Was Hermann 
und feine Fortſetzer in Schwaben, fuchte ein Altaicher Mönch fir Baiern zu Leiften, 
In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts entftand zu Altaich ein umfangreiches anna= 
liſtiſches Wert, welches für die Gedichte Heinrichs III. die größte Bebeutung hat. 
Lange war es faum dem Namen nach befamnt, bis ich e& im Jahre 1841 aus Frag⸗ 
menten und Ercerpten berzufiellen fuchte. Eine Abfchrift Aventins wurde glückllich 1867 wieder 
aufgefunden, und nach derjelben ift diefes Werk unter dem Namen Annales Alta- 
henses maiores zum erftenmal vom Freiheren Edmund von Defele und mir in den 
M. G. XX. 782—824 herausgegeben, aud) eine Handausgabe (Hannover 1868) ver- 
anftaltet worden. Diefe Annalen find bis zum Jahre 1032 weſenilich compilatorifcher 
Natur und nach meiner Anſicht, wie bereitS bemerkt, das Werk eines Hildesheimers; 
die weitere Fortſetzung, die bis 1073 reicht, trägt einen durchaus anderen, originalen 
Charakter. Dieſe Fortiegung fcheint mir, wie fie jet vorliegt, in einem Buge ges 
fchrieben. Aber der Verfafier, Über deſſen Perjon Näheres nicht befannt ift, hatte offen- 
bar ſchon lange zuvor für jein Werk gefammelt. Altaich hatte um die Mitte des elften 
Jahrhunderts feine Bliithezeit, und an einem reichen Material für eine Hiftorifche Arbeit 
fonnte es dort nicht fehlen; überdies ftand der Berfaffer dem Biſchof Giinther von Bam- 
berg, früher Kanzler Heinrichs III., und feinem Abt Wenzel, der zugleicy die Abtei Leno 
in der Diöcefe von Brescia verwaltete, jehr nahe, und hatte gewiß von Beiden vortreff- 
liche Informationen erhalten. Ob er die Annalen Hermanns gefannt hat, ift fireitig. 
Hierüber und über andere Streitpunkte, welche fi an das Werk Intipfen, fiehe den Excurs 
zu diefer Ueberficht. Eine Ueberfeßung der Altaicher Annalen bat 2. Weiland in den 
Geſchichtsſchreibern der deutichen Vorzeit, XI. Jahrh. 9. Bd. geliefert. 

Aehnliche Arbeiten entftanden in Heffen und Franken. Zuerſt ift da Lambert 
bon Hersfeld zu erwähnen, deffen originale Arbeit um das Jahr 1040 beginnt, aber 
im Anfange noch viele Mängel, befonders in den Zeitbeftimmungen, bemerken läßt. Erſt 
um das Jahr 1060 wird Lambert Werk eine Quelle erften Ranges, doch liefert es 
einige brauchbare Notizen andy jchon fir die legten Regierungsiahre Heinrichs TIL. (M. 
G. V. 152—159). Liegt die Bedeutung Lamberts befonders in der Darftellung der Zeit⸗ 
geichichte, To haben die mweithichtigen Armalen des Irländers Marianus durch die 
ausführliche und eigenthitmliche Behandlung der älteren Geſchichte ihren befonderen Werth. 
Was Marian, der zu Fulda und Mainz ſchrieb, über die Zeiten von Heinrich II. bis 
Heinrich III. mittheilt (M. G. V. 555—558, XIIL 74—79), ift überaus bürftig und 
beruht, jomweit e8 Deutichland betrifft, meift auf ven Annales necrologiei Ful- 
denses, melde bis zum Jahre 1065 fortgeführt find (M. G. XIII. 165—215, im Aus« 
zuge bei Böhmer, Fontes rerum Germ. IH. 155—161). Bergl. Bd. J. ©. 79. 

Sehr erheblich ift der Gewinn, der fih aus den Chroniken ber Klöſter und Bis— 
thümer, wie fie in micht geringer Anzahl in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts 
entftanden, flir die Gefchichte der früheren Zeit ziehen läßt. In erfter Stelle ift hier eine 
kurze Gefchichte des Klofters Ebersberg in Oberbaiern zu nennen, die befonders 
anziehende Beiträge zur Sittengejchichte enthält; fie wurde zur Zeit des berühmten Abis 
BWilliram (1048—1085) geichrieben (M. G. XX. 9-16) ımd erfuhr um die Dlitte des 
13. Jahrhunderts eine Umarbeitung (im Auszuge M. G. XXV. 868-872). Eine ähn- 
liche Arbeit ift die Gründungsgeihichte des Klofters Branmeiler bei Köln, 
1076—1079 verfaßt, die nütliche Nachrichten fiber Erzbiihof Hermann von Köln umd 


570 Ueberficht der Quellen und Hilfsmittel. 


das Geſchlecht der lothringiſchen Pialzgrafen darbietet; das Werk ift vollfländig beraus- 
gegeben von Harleß bei Lacomblet, Archiv für die Geſchichte des Niederrheins Bd. IV. 
Heft 1. S. 174—212, von Papft im Archiv für ältere deutiche Geſchichte XIL. 147 —200 
und neuerdings von Waig in den M. G. XIV. 123—146'); einer fpäteren abgefürzten 
Recenſion folgt der Abbrud in den M. G. XI. 396—408.  Eima derfelben Beit ge- 
bört Lamberts Geſchichte des Klofters Hersfeld an, bei Lebzeiten bes Abts 
Hartwig (1072-1088) gefchrieben. Diefe Schrift ift uns mur im einem jpäten und 
ſchlechten Auszug erhalten, aber auch fo nicht ohne Intereſſe (M. G. V. 236— 141). 
Eine Geichichte der Abtei Fulda, deren Lambert hier in der Einleitung gedenkt?), if 
nicht auf uns gefommen. Bon umtergeorbneter Bedeutung ıft die Geſchichte der 
Aebte von Gemblour, werde Siegbert um 1070 begann und fein Schüler Gode⸗ 
ſchalk fortfegte (M. G. VIIL 523—564). — Noch wichtiger als die Kloftergefchichten 
find die Chroniken der Bisthümer, vor Allem das berühmte Werf des Adam von 
Bremen über die Geſchichte der Erzbifhöfe von Hamburg. Für die Be 
ziehumgen des Reichs zu den nordifchen Ländern in der von ung bargeftellten Periode ift 
es faft die einzige Duelle umd dient zugleich als Biographie des einflußreichen Erzbiſchofs 
Adalbert (M. G. VII. 288 ff.) Adam fchrieb um 1075, wenige Jahre fpäter ber 
Mönd von Herrieden die Chronik der Bifhöfe von Eichſtädt, von ber 
zum guten Glüd neuerdings ein bedeutendes Fragment anfgefunden und in den M. G. 
VII. 254—266 veröffentlicht ift; diefes Fragment gewährt authentiiche Nachrichten über 
Papft Bictor II. und intereffirt durch mannigfaltige Beiträge zum Sittengeſchichte. Nicht 
ohne Belang find aud die hiftoriihen Notizen, welche Biihof Gundelar IL von 
Eihftädt im dem von ihm angelegten Liber pontificalis um 1072 nieber- 
Ichreiben ließ und Bethmann zuerft aus dem Original in den M. G. VII. 243—253 
herausgegeben bat; dagegen ift die 1079 angelegte Chronik der Hildesheimer 
Bifhöfe (M. G. VIL 850-873) für die erfte Hälfte des elften Jahrhunderts fehr 
ungenügend. Man vergleiche im Allgemeinen Bd. I. ©. 792. 793. 

Die Biographit hat ſich in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts nur jelten 
zu den Männern zurüdgewandt, welche im Anfange deſſelben von hervorragender Be- 
deutung waren. Heinrich III. hat keinen Biographen gefunden, wie fein Bater. 
Welche Aufgaben man ſich lieber wählte, zeigt das um 1080 abgefaßte leben des 
Klausners Haimerad, eime Arbeit des Hersfelder Minds Edebert (M. G.X. 
598—607). Zu derfelben Zeit wird das Leben des Eremiten Günther eniftanden 
fein, eine vditrftige Compilation aus Wolfheres Arbeit iiber das Leben Godhards (M. 
G. XI. 276-279). Auch die Begründer der cluniacenſiſchen Reformen in Lothringen 
fanden ihre Biographen. So der Abt Theoderih von St. Hubert in den Arden- 
nen, deſſen Wirkſamkeit ein Mönch, wahrfcheinficy aus dem Kloſter Lobbes, um 1095 
beidhrieb (M. G. XI. 37—57). &o der Abt Rihard von St. Bannes in Ber- 
dun, deffen Leben faft zu derfelben Zeit ein Mönch diejes Kloſters in einem bejonderen 
Bude (M. G. XI. 281—290) und Hugo von Flavigny im zweiten Buch feiner Chronit 
darftellten. Nur eine Biographie befigen wir, welche auch die politiichen Verhältniſſe 
berüdfichtigt und noch für die Zeiten Heinrich III. von Erhebfichkeit it: das Leben 
des Bifhof3 Benno von Osnabrüd, zwiichen den Fahren 1090 und 1100 vom 


1) In ben folgenden Anmerkungen find die Kapitel nach der neueften Ausgabe citirt. 

2) Man ſehe die Correctur der betreffenden Stelle bei Wattenbab, Deutſchlands Geſchichts⸗ 
quellen 4 II. 82. Note 2. Die Henderung von abbatis in abbatiae fheint mir nothwendig trog ber 
Einwendung Holders@ggers (Neues Arhiv IX. ©, 292). 
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Abt Nortbert von burg abgefaßt (M. G. XI. 58—84; Barianten giebt 8. Thyen, 
Benno II. Osnabrüd 1869. S. 216 ff.) 

Bald nad der Mitte des elften Jahrhunderts zeigt die Geichichtsichreibung Ita— 
fiens einen jehr bemerlenswerthen Aufſchwung. Zuerft und am auffälligften tritt er in 
Monte Caffino hervor, wo die Studien umter dem Baiern Richer zu frifcher Blüthe ge- 
biehen und auch bei dem Lothringer Friedrich Beglinftigung fanden. Bon Kloſter Altaich 
und der Lütticher Schule aus empfing das wiſſenſchaftliche Leben in Monte Caffino den 
neuen Anftoß; vornehmlich waren es dann Salernitaner, die fich bier in den Studien 
am meiften hervorthaten. Als Gefchichtsfchreiber verdient unter diefen Mönchen die größte 
Anerlennung Amatus aus Salerno. Um das Jahr 1080 fchrieb er eine Geſchichte 
der normannifhen Eroberung in Unteritalien, ein Werf, das in jener Zeit kaum 
feines Gleichen hat. Es find nicht nüchterne und einfilbige Annalen, ſondern wir er 
haften eine ausführliche Darftellung der Eroberung mit dem anziehendften Detail, welches 
Amatus mit liebenswürdiger Naivetät vorzutragen weiß. Dabei entgeht ihm nicht, im 
welhem großartigen welthiftoriihen Zufammenhange die von ihm erzählten Vorgänge 
ftehen; er überfchaut die gleichzeitige Eroberung der Normannen in England, die wades 
ven Thaten der franzöftichen Ritter gegen die ſpaniſchen Sarazenen, den Einfluß nor 
mannifcher Söldner im byzantinifchen Reihe. In dem Bemwußtfein, daß fich ein rother 
Faden durch alle diefe Unternehmungen der fahrenden Ritter hindurchzieht und Gott mit 
diefem fiegreihen Gefchleht etwas Beſonderes vorhaben müſſe, beginnt er fein Wert, 
welches er feinem Abte Defiderius, dem vertrauten Freunde Robert Guifcards, gewidmet 
hat. Es umfaßt in acht Blichern die Gefchichte der Normannen von ihrem erften Auf- 
treten in Italien bis zum Jahre 1078. Borbild der Arbeit war ohne Frage die Lan- 
gobarbengeichichte des Paulus Dialonus, doch ſcheint Amatus hinter feinem Vorbild faum 
zurückgeblieben zu fen. Das Buch muß nach Berdienft micht geringe Aufmerkſamkeit 
erregt haben; wir finden e8 bald nachher von Anderen belobt und bemußt, auch jcheint 
es dem Berfafler einen Biichofsftuhl verfchafft zu haben. Denn Amatus wird als Bi- 
ſchof erwähnt; fein Sit ift unbefannt. Leider befigen wir das Werk des Amatus nicht 
mehr im feiner urſprünglichen Geftalt, fondern nur in einer franzöftichen Ueberſetzung bes 
dreizehnten oder beginnenden vierzehnten Jahrhunderts, die noch überdies ſehr fehlerhaft 
und mehrfach interpolirt if. Aus der einzigen bisher befannten Pariſer Handſchrift hat 
fie Champollion-Figeac zuerft unter dem Titel herausgegeben: L’Ystoire de li Nor- 
mant et la Chronique de Robert Viscart par Aimé, moine du Mont-Cassin, 
Paris 1835. Der Tert diejer Ausgabe ift leider ſehr wenig zuverläffig, und auch in 
den Prolegomena finden fidy manche Irrthümer; fo irrte der Herausgeber darin, daß er 
die Chronik Robert Guifcards, deren Ueberjeßung er in derjelben Handichrift fand, ebenfalls 
für ein Werk des Amatus hielt. Man vergleiche bierliber umd über Amatus überhaupt 
die Abhandlungen von R. Wilmans in dem Ardhiv für ältere beutiche Geichichte X. 
88—130, von Ferd. Hirich in den Forſchungen VIII. 205-325 und von ©. Baift in den 
Forihungen XXIV. 273— 340. Einer eingehenden Kritif hat Hirfch die Arbeit des Amatus 
unterzogen; es ift faum zu bezweifeln, daß viele Fehler, welche man dem Autor zufchreibt, 
nur auf der mangelhaften Ueberlieferung des Werkes beruhen, doch werden manche Ungenanig- 
keiten auch ihm felbft zur Laſt fallen. Man beachte H. Breflau zu S. Hirſch, Heinrich II. 
Br. III. ©. 330 fi. Das Wert des Amatus ift bereits Quelle für das große latei- 
niſche Gedicht auf die Thaten Robert Guifcards, als deſſen Berfaffer ein 
Wilhelm von Apulien genannt wird, über defjen Pebensumftände wir nicht unter- 
richtet find. Diefes Gedicht, das Wilhelm fchon vor dem Fahre 1099 begann, hat für 
uns dadurch Bedeutung, daß neben den Annalen von Bari und Amatus auch eine jetzt 
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verlorene anonyme Biographie Robert Guiſcards bemußt if. Nach einer neu entdeckten 
alten Handſchrift ift Wilhelms Werk von Wilmans in den M. G. XI. 241—298 ber- 
ausgegeben worden. Wie von Wilhelm wurde das Werk des Amatus gleichzeitig auch 
von Gaufredus Malaterra in der Geſchichte Siciliens bemußt, welche Mu» 
ratori (Seriptores rerum Ital. V. 537—602) herausgegeben hat. Um das Fahr 1100 
begann der Mönch Leo die große Chronik von Monte Eaffino (M. G. VIL 
574—727). Er war dem Geichledht der marſiſchen Grafen entftammt und früh dem Kloſter 
des bh. Benedict übergeben, in welchem er in reiferen Jahren zum Bibliothefar beftellt wurde. 
Nur bis zum Jahre 1075 hat er fein Werk geflihrt, das ſtets flir die Gefchichte Unter- 
italiend eine der ergiebigften Yundgruben bleiben wird. Ein ungemein reiches Material 
ftand Leo in den Schäßen ſemes Archivs, wie in der ftattlichen Bibliothek des Kloſters 
zu Gebote; mit nicht geringer Umſicht hat er diefe Hülfsmittel zu Rath gezogen und fo 
ein Werk zu Stande gebracht, das man als eine diplomatifche Gefchichte der alten Abtei 
bezeichnen kann. Neben den Urkunden benutzt er für die &efchichte der erften Hälfte des 
elften Jahrhunderts beſonders Amatus, die Werke des Petrus Damiani umd die Schrift 
feines Abts Defiderius liber die Wunder des heiligen Benedict, in derem 
drittem Buche die Zeitgeichichte mehrfach berührt war und ſich namentlich wichtige Nache 
richten über die Kircchenreformation Heinrich III. und den Pontificat der deutſchen Päpfte 
fanden. Dieſes Werk des Defiderius ift zum größeren Theil noch jett erhalten und das 
dritte Buch eine beachtenswerthe Quelle für die Zeiten Heinrichs III. Defiverius, der 
erft in einem Alter von 40 Jahren bie Grammatif und Mhetorif erlernte, fchrieb dieſes 
Buch ımter dem Pontificat Gregors VIL, nicht vor dem Yahre 1075, aber er bat den 
erzählten Ereigniffen nicht fern geftanden, umd feine Erzählungen find zuverläffig, fo weit 
fein Parteiftandpumft es zuläßt. Die Dialogi de miraculis s. Benedicti find abge 
drudt in der Bibliotheca maxima veterum patrum XVII. 839—857, danad) Frag» 
mente bei Watterih, Vitae pont. Roman. I. 71-73. 95. Zur Kritik des Buchs 
dienen die Bemerkungen Steindorfis, Heinrich III. Bd. I. S. 463. 464; Steindorff will 
die Nachrichten des Defiderius im Wejentlichen auf Gregor VIL. felbft zurüdführen und 
mißt ihnen deshalb num eine bedingte Glaubwürdigkeit bei. 

Man hätte erwarten follen, daß die Beſtrebungen Heinrichs IIL und Leos IX. in 
Rom mit dem Eifer für die Kirche auch den Sinn für die Bearbeitung der Kirchen⸗ 
geichichte erweden, der große Umſchwung der Dinge die dort ganz daniederliegende Ge- 
ſchichtsſchreibung aus ihrem Schlummer auffcheuchen würde. Dies ift nicht in dem Maße 
geichehen, wie man vermuthen könnte. Dan war damals in Rom viel zu jehr mit ben 
theologiſchen und firdhlichen Fragen des Augenblids befhäftigt, um viel an bie Ber- 
gangenheit ımd Nachwelt zu denken. Indeſſen wurde die Tradition doch etwas belebter 
und zuberläffiger. Die Lebensbeichreibungen der Päpfte, welche zu officiellem Gebraud) 
gearbeitet wurden, gewannen ein wenig an Ausführlichkeit, umd daneben entftanden Auf⸗ 
zeichnungen über die inneren ftädtifchen Bewegungen, welche zwar nicht in ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Geftalt, aber doch im einer Bearbeitung des zwölften Jahrhunderts erhalten 
find. Ich meine die fogenannten Annales Romani, melde Berk aus dem Cod. 
Vatie. Nr. 1984 in den M. G. V. 468—480 herausgegeben hat. Die Ausgabe von Ang. 
Mai in dem Spieilegium Romanum T. VI. ift nicht nach der Handſchrift felbft, fon« 
bern nad) einer überarbeiteten Kopie Zacagnis gemacht und weicht, wie mich bie Ber 
gleichung mit dem alten Coder belehrt hat, vielfach von demfelben ab. So roh biefes 
Werk, eigentlich eine Sammlung von Papftleben, auch in der Form ift, gewährt es 
doch fehr wichtige Aufichläffe über das Treiben der römischen Parteien und gehört zu 
den bebeutendften Bereicherungen, welche die Gefchichte jener Zeit durch Perks Forſchun⸗ 
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gen erfahren hat. Daß ich die Entftehung des Ganzen in der vorliegenden Geftalt erft 
in das zwölfte Jahrhundert und zwar in bie zweite Hälfte deifelben ſetze, hat feinen 
Grund in der Erwähnung eines Privilegiums für Heinrich III. (p. 479), welches apo⸗ 
fryph ift umd erft während des Inveſtiturſtreits entftanden fein fan, ſodann in ben fehr 
ungenauen Nachrichten über Leo IX., Victor Il. md Stephan IX. (p. 470), in dem 
Bericht über die Vorgänge des Jahres 1111 (p. 472-476), welcher mit den Worten: 
„Hee sieut passi sumus“ ete. aus den Regeften Paſchalis' II. lediglich Fopirt ift, endlich 
in ber öfteren Erwähnung der neuen Rioni Roms, deren Namen vor dem zwölften 
Jahrhundert nicht vorfommen. Aber ohne Frage hatte der Compilator ziemlich um» 
fangreiche Aufzeichmumgen aus dem elften ‘Jahrhundert vor ſich, welche ſich fiber die 
gleichzeitigen Fehden in der Stadt verbreiteten und die er zum großen Theil wörtlich 
aufnahm. Man vergleiche meine Abhandlung fiber die älteren Papftieben in der All- 
gemeinen Monatsichrift fiir Wiffenichaft und Literatur, 1852. S. 272. 273 und Stein- 
dorffs Bemerkungen in Heinrich II. Bd. I. S. 468 fi. Steindorfi nimmt an, daß die 
Annales Romani in ihrer erften Partie, wie fie uns vorliegen, erft in den lebten Zeiten 
Heinrichs IV. abgefaft find; er ftütst fich zum Theil auf Bethmanns Befchreibung der 
Handicrift im Archiv XI. 841 ff., doch ſcheint mir die Unterfcheidung der verichiedenen 
Schreiber und die Zarirung des Alters der Schrift hier jehr problematifch. 

Daß die Geichichtsfchreibumg in Rom tief gefumfen war, empfand Gregor VII. 
ſchmerzlich; vor Allem beflagte er, daß Niemand das Leben feines großen Vorgängers 
Leos IX. beichrieben habe, und forderte den Garbinalbiihof Bruno von Segni zu 
einer ſolchen Arbeit auf. Es geht hieraus hervor, daß die Arbeit des Wibert von Toul 
in Rom nicht befammt war. Brumo war faumfelig; erft lange nad) Gregors Tode 
brachte er fein Werk zu Stande, welches fich überdies nicht von fern mit Wiberts Bud) 
vergleichen läßt umd eigentlich beiehrender tiber die Perfönlichteit Hilvebrands als über das 
Leben des deutichen Papftes if. Um das Jahr 1092 entftand dieſe zweite Lebens⸗ 
beihreibung Leos IX., im welcher ſich bereits eine Heine Schrift de obitu Leo- 
nis (Mabillon, Acta SS. ord. s. Bened. VI. P. 2. p. 81 und Watterich, Vitae 
pont. Rom. I. p. 170—176) bemutst findet, die fich flir den Bericht eines Beitgenofjen 
über die letzten Beiten des Papftes ausgiebt, aber ſchwerlich vor 1080 niedergefchrieben 
it, mande Ungenauigkeiten enthält und vorzugsweiie den Zwecken der Andacht dienen 
will. Sie wird einem römifchen Subdiafon Libnin zugefchrieben umd fcheint in Rom 
gleichſam eine officielle Autorität gehabt zu haben; die vorhandenen Handjchriften zeigen 
mannigfache Divergenzen. Diefelbe Schrift ift in großem Umfang anch in einer dritten 
Lebensbeichreibung Leos IX. abgefchrieben worden, welche um 1100 zu Bene- 
dent entftand; der Berfaffer ift unbelannt, fein Buch legendenhaft und für die Geſchichte 
faft unbrauchbar. Die Biographie des Bruno von Segni findet fi} bei Muratori, 
Seriptores rerum Italie. III. P. 2. p. 346—855 und Watterich 1. ce. p. 95—100, die 
beneventanifche bei Borgia, Memorie istoriche di Benevento II. p. 229— 348. Bergl. 
Steindorfi, Heinrich III. Bd. IL. S. 266. 

In der Lombardei fachte die neue gewaltige Erhebung der päpſtlichen Macht nicht 
allein den Kampf mit den Waffen an, ſondern erregte zugleich ſehr hitzige literariſche 
Fehden. Wie alle Verhältniſſe des Lebens, beherrſchte die Pataria hier auch die Literatur 
in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts; durch die Stellung zu ihr wird das 
Urtheil der Schriftfteller beftimmt, felbft wenn fie auf entferntere Begebenheiten zurld- 
gehen. Es kommen zunächft die beiden Chroniften Mailands in Betracht: Arnulf und 
Landulf. Arnulf, aus einem vornehmen Geſchlecht entiproffen und dem Dienft der 
mailänbdijchen Kirche geweiht, war durch Geburt und Amt ein Gegner der Pataria und 
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der Aniprüche Roms auf abfolute Herrichaft in der Kirche, aber überall zeigt er ſich als 
einen maßvollen und ehrlichen Mann, der felbft keinen Anftand nimmt, die Sinnesänderung, 
welche in den legten Jahren bei ihm eintritt, offen zu befennen. In fünf Büchern hat 
er fein Werk bis zum März 1077 fortgefett, und ſchon vom Pontificat des Erzbiſchofs 
Aribert (1018), mit welchem er das zweite Buch beginnt, flellte er Borgänge dar, die 
ex felbft durchlebt hatte. Sein Werk, obwohl in einem etwas rohen und ungebildeten 
Stil gefchrieben, ift nicht allein für die Geſchichte Mailands, ſondern Italiens überhaupt 
im elften Jahrhundert von dem größten Nuten. Die befte Ausgabe hat Wattenbach in 
den M. G. VIII. 6—31 geliefert. Bon anderer Beſchaffenheit ift das Wert des Lan⸗ 
dulf, bis 1085 fortgefett ımd erft um das Fahr 1100 miedergefchrieben. Auch Landulf 
ift ein Gegner der Pataria und der römischen Herrichaft, aber eben fo hikig und ım« 
geftitim, wie Arnulf befonnen. Er larilirt die Geſchichte bis zur Fabel, und vornehm« 
lich die Art und Weile, wie er ihm näher liegende Greigniffe bis zur Unftenntlichkeit 
entjtellt, muß uns gegen feine Darftellung, wo fie tiefer in die Vergangenheit zuriidgebt, 
Mißtrauen einflößen Nur felten haben wir deshalb von Landulfs Nachrichten Gebrauch 
gemadht. Die befte Ausgabe ift von Wattenbacdh in den M. G. VIII. 36—100 veran- 
ftaltet. Die Kämpfe der Pataria erflllten Pincenza nicht minder al® Mailand und wur⸗ 
den bauptfächlich im Jahre 1074 durch den Subdialonus Bonizo angefacht, der in 
unmittelbarer Beziehung zu Gregor VII. fand (Regest. II. ep. 26) und bald darauf 
zum Biſchof von Sutri beftellt wınde. Auf die fpäteren Schidiale Bonizos und feine 
umfafjende literariiche Thätigfeit ift im dritten Bande zurüdzulommen. Hier geniigt es 
auf fein auch für die Zeit Heinrichs III. nicht unwichtiges Firchengefchichtliches Wert 
binzumeifen, welches er zunächſt für einen Freund, wahrjcheinlid; einen Vaſallen der 
Gräfin Mathilde, beftimmte und welches deshalb auch den Titel Liber ad amicum 
trägt. Ganz von bildebrandiichem Geiſte durchdrungen, voll von Irrthümern umd ver- 
fehrten Anfichten über die ältere Kirchengeichichte, ftellt das Buch doch die dem Berfaffer 
näber liegenden Ereigniffe fo treu dar, wie e8 in einer offenfumdigen Barteifchrift möglich 
war. Auch bier laſſen ſich wohl Verwechſelumgen, Ungenauigfeiten, Reticenzen, faliche 
Auffafjungen nachweiſen, aber kaum bösmwillige Erfindungen. Es ijt die Glaubwürdig⸗ 
feit Bonizos im meuerer Zeit allerrings ftark angefochten worden, befonders von Jaffé, 
der ihn faft als den lügenhafteſten aller Hiftoriter bezeichnen möchte. Aber mir fcheinen 
die Fälle, mit denen Jaffé feine Anſicht zu begründen fucht, dieſe nicht zu beftätigen, 
ſondern nur darzuthun, daß Bonizo mit biftorifchen Actenftüchen nicht minder frei um« 
ging, als Andere feiner Partei. Uebrigens lagen ihm die Actenſtücke meift nur in ber 
Form vor, wie fie Anfelm im feine Kanonenfammlung aufgenommen hatte, und nur fülr 
die Abweichungen von biefem wird er felbft verantwortlich fein. Lieber feine Darftellung 
der Synode von Sutri (1046) vergleiche man unten die Anmerkungen zu Seite 414—418. 
Wahricheinlich kurz nad Gregors VIL Tode, nody im Jahre 1085, fchrieb Bonizo dieſes 
Werk, welches im Mittelalter nicht fehr verbreitet war und jegt nur noch im einer Hand- 
Schrift des elften Jahrhumderts auf der Münchener Hof- und Staatsbibliothef vorhanden 
ft. Nach diefer Handichrift hat es Defele in den Scriptores rerum Boicarum II. 
794—-821 publicirt, eine neue Ausgabe hat Jaffe in feiner Bibliotheca II. 608—689 
geliefert umd eine lehrreiche Einleitung vorausgeſchickt. Werthvolle Beiträge zur Kritik 
des Buchs geben H. Saur im den Forichungen zur deutfchen Geſchichte VIII. 397—464 
und Steindorff in der Geſchichte Heinrichs III. Bd. I. 457—462 und Bd. II. 473—482, 
doc; fcheint mir Steindorfjs Miftrauen nicht in allen Punkten gerechtfertigt. Ein per- 
fönlicher Widerfacher Bonizos war der Biihof Benzo von Alba (am Tanaro), wohl 
der bitigfte und leidenfchaftlichfte Feind der Pataria. Schon 1059 war er Biſchof und 
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griff dann bald felbftthätig tiefer im die Zeitereigniffe ein. Mit poetifchen Briefen, Bam- 
phleten und Schmählchriften der verichiedenften Art fuchte Benzo den Muth feiner Partei 
zu beleben, den Zorn feiner Gegner zu reizen. Erft im fpäten Alter jammelte er dieſe 
Streitfchriften, arbeitete fie um, bereicherte fie mit neuen Auffäten und beftimmte dann 
das Werf für Heinrich IV., von dem er daflir große Belohnungen erwartete. Er fcheint 
mit der Arbeit nicht zu Ende gelommen zu fein, denn fie liegt in fehr ungeorbnnetem 
BZuflande vor ıms. Um das Jahr 10871) hat das Werk die jeige Geftalt gemonnen ;; 
wann die einzelnen Stücke urſprilnglich entftanden find, wird fich ſchwerlich genau be» 
ſtimmen laffen, da fie ſtark überarbeitet fcheinen. Die Originalhandſchrift Benzos befindet 
fi) in der Univerfttätsbibfiothel zu Upfala; nad ihr ift die Ausgabe von Karl Berk in 
den M. G. XI. 597—681 bejorgt, durch welche die abichenlichen Texte von Menden 
und Ludewig glücklich befeitigt find. Benzo ift für die Kulturgefchichte Italiens eine über⸗ 
aus merkwürdige Perjönlichkeit, im gewiſſem Sinme das vollftändige Gegenbilb und 
Seitenftüc zu Petrus Damiani, aber als biftorifche Onelle können feine Schriften doch 
nur mit größter Vorficht bemußt werden. Ungemeſſene Eitelkeit, leere Großſprecherei, 
blinde Parteimuth, Phantafterei und Fafelet des Alters machen feine Glaubwürdigleit auf 
gleiche Weiſe verdächtig. Ein Hauptfehler des Stenzelichen Werkes über die Gefchichte 
der fränkifchen Kaiſer jcheint mir in der zu ausgedehnten Benutzung der Nachrichten 
Benzos zu liegen. Wie fie gerade in den Theilen, wo man von Benzo am eheften Zu- 
verläffiges erwarten follte, mit ben glaubwürdigen Mittheilungen anderer Duellen in 
nicht auszugleichendem Widerſpruch ftehen und jede verfuchte Vermittlung nur zu einer 
beilfofen Verwirrung der Chronologie führt, habe ich in dem Anhange zu meiner Her- 
flellung der Annales Altahenses zu zeigen geſucht. Zu ähnlichen Reſultaten ge 
langt Lindner in den Forſchungen VI. 497—526; Dimmler in den Forfchungen IX. 
378— 382 hebt beionders manche Punkte hervor, wo Benzos Wert trog aller Schwächen 
biftorifch zu verwerthen ift. 

Wir ſchließen hier gleich die nahe verwandte poetiihe Biographie der Grä- 
fin Mathilde an, obgleich fie erft im Anfange des folgenden Jahrhunderts entftand. 
Ihr Berfaffer war Donizo, ein Benedictinermönch im Kloſter des heiligen Apollonius 
zu Canoſſa. Das Werk war für Mathilde jelbft beſtimmt — man fieht noch das präd- 
tige, mit äußerft merkwürdigen Miniaturen geſchmückte Eremplar, welches der großen 
Gräfin überreicht werden follte, in der Baticanifchen Bibliothef zu Rom —, aber ebe 
Donizo noch fein Buch, welches er im Jahre 1114 abgefaft hatte, überreichen konnte, 
Hard Mathilde. Donizo ift über das eben der großen Gräfin wohl unterrichtet, doch 
ift jein Gedicht ein Panegyrifus und deshalb nicht ohne Borficht zu benutzen. Hier find 
zumächft nur die Nachrichten iiber Mathildens Vorfahren Lib. I. ec. 3—17 zu berüd: 
fichtigen; im ihmen verbindet ſich manches Glaubhafte, was auch von anderer Seite be- 
fätigt wird, mit durchaus Fabelhaftem und Phantaftifchem, jo daß man die hiftoriiche 
Glaubwürdigleit des Gedichts in dieſen Theilen nicht hoch anſchlagen darf. Bergleiche 
A. Pannenborg, Studien zur Gedichte der Herzogin Mathilde (Programm des Göt- 


1) Die Entftehungszeit hat Tb. Pindner gut feftgeftellt. Dagegen fcheint mir feine Anſicht, daß 
Benzo, den Stenzel fiir einen Deutſchen, Sauli für einen Franzoſen ober Savoyarden hielt, feine Hei- 
math im griechiſchen Unteritalien haben dürfte, nicht hinreichend begründet. Wenn ih die Worte 
(p. 618 v. 12,) pertarbavit nostram Liguriam vergleidhe mit dem Verſe (p- 665. v. 19): 

Et nostri Sardi non sunt ad munem tardi, 
kann id die Bermuthung nicht zurüddrängen, daß Benzo aus dem Genueſiſchen ftammte; bei einem 
Genuejen möchten aud die Kenntniß der griechiſchen Sprache, die Einfiht in die Berhältniffe von 
Amalfi, der weite Neberblid Über bie VBölfer am Mittelmeere nichts Defremdendes haben. 
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finger Gymmaftums 1872). Die ſchöne, and durch Nachbildungen der Miniaturen 
illufteirte Ausgabe in den M. G. XII. 851-409 hat Bethmann nad) dem Baticani« 
ſchen Autographen beforgt. 

Bon den franzöfifchen Quellen aus der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts 
hat für die Zeit Heinrichs III. die höchſt eigenthlimliche Schrift eines Prieſters Jocun- 
dus über die Translation des heiligen Serpatius einiges Intereſſe. Sie 
ft um das Jahr 1088 entflanden und an ben Klerus der Maftrichter Kirche gerichtet. 
Sehr bemerlenswerth ift die unbegrenzte Verehrung, welche Jocımdus, obwohl Franzofe, 
für Kaifer Heinrich” III. und feinen Sohn zeigt. Vielfach verirrt er fi von feinen Le— 
genden auch auf das Gebiet der politiichen Geſchichte; mas er da über das zehnte Yahr- 
hundert berichtet, find freilich Märchen, umd aud für die Zeiten Konrads II. und 
Heinrichs III. wird man bie bier niedergelegten Nachrichten fehr vorfichtig prüfen miffen, 
aber einzelne Angaben beweifen doch, daß er nicht ohne alle Kermmiß von den Dingen 
am deutſchen Hofe fchrieb. Zum erften Mal ift die Schrift des Jocundus vollftändig 
von R. Köpfe in den M. G. XI. 88—125 herausgegeben worden. Bergl. Steindorff, 
Heinrih III. Bd. I. ©. 47. 511. 


3. Quellen fpäterer Beit, 


A Im Allgemeinen ift der Ertrag, den das Stubium fpäterer Quellen für die erfte 
Hälfte des elften Jahrhunderts gewährt, gering. Wir fünnen behaupten, daß uns von 
den genuinen Duellen jemer Zeit feit dem zwölften Jahrhundert nicht gerade Bedeuten⸗ 
des verloren ging; umfere jegige Kenntniß der Beiten Heinrichs II, Konrads IL. und 
Heinrichs III. ift kaum lüdenhafter, als fie bei unterrichteten Perfonen um 1150 tar. 

Die Chronik des Hugo von Flavigny, ſchon um 1090 in Angriff ge 
nommen und bis zum Sabre 1102 fortgeführt, ift in dem uns bier beichäftigenden 
Theile von 1000 bis 1056 im Wefentlichen nım eine Biographie Richards von St. Bannes; 
faft der geſammte andermweitige Inhalt läßt ſich auf die ältere Chronik von Verdun und 
die Schriften des Rodulfus Glaber zurückführen. Perk bat die Chronik des Hugo 
nach dem jet in England befindlichen Autographon in den M. G. VIII. 288-502 ber- 
ausgegeben. Kaum größer, als aus Hugo, ift die Ausbeute aus Siegberts von Gem- 
bloux Ehronif (M. G. VI. 300-374), wo ſich meift nur anderweitig Belanntes 
für diefe Periode compifirt findet. Die etwa zu berfelben Beit zufammengeftellten An - 
nalen des Klofters Lobbes (M. G. IV. 9—20) haben mm durch einige lolale 
Nachrichten Bedeutung; das Meiſte ift dem Püitticher, Weiffenburger und den größeren 
Annalen von St. Amand entnommen, Auch Edehard von Aurad hat in feiner 
Weltchronif nur wenig Neues den Nachrichten hinzugefügt, die er der Würzburger 
Ehronif und Siegbert entlehnte (M. G. VI. 33—265). Größeres Intereſſe erregen 
duch die bereit3 erwähnten Fragmente der größeren Hilvesheimer Annalen der An- 
nalista Saxo (M. G. VI. 533—577) und die Magdeburger Annalen (M. 
G. XVI. 105—19%). Die Chronif des Otto von fFreifing (M. G. XX. 
116—341) bietet uns faft nur über die Kirchenfpaltung umter Heinrich TIL eigenthilm- 
liche Notizen, und auch diefe find von zweifelhaften Werthe. 
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Neicher ald aus diefen Sammelwerlen ift die Ausbeute ſelbſtſiändiger Nachrichten 
aus den Stifts- und Kloſtergeſchichten, wie fie im nicht geringer Anzahl auch im zwölften 
Jahrhundert entftanden; nur daß diefe Nachrichten lediglich ein lokales und provinzielles 
Intereſſe zu befriedigen pflegen. Am fleißigften arbeitete man an folchen Firchlichen 
Chronilen in Lothringen. Einen hervorſtechenden Werth haben die Gesta Treve- 
rorum; nad Waits gründlichen Unterfuhungen ift der ältefte Theil derjelben um das 
Jahr 1101 gefchrieben, die erfte fehr umfangreiche Fortfegung um 1132. Beide Theile 
haben für umfere Zeit Intereffe, da aus den älteren Quellen wenig Licht auf die Zrier- 
ſchen Verhättniffe fällt (M. G. VII. 130—204). Weniger ergiebig für die Anfänge 
des elften Jahrhunderts find die 1107 entflandene Gefhichte der Biſchöfe von 
Toul (M. G. VIII 632—648), die um dieſelbe Zeit miedergeichriebene Chronit des 
Klofters St. Lorenz zm Lüttich, eim Werk des feberfertigen Rupert von Deut 
(M. G. VIIL 262—279), die um 1120 verfaßte Ehronil des Klofters St. Hu— 
bert in den Ardennen (M.G. VIIL 568—630), die Geſchichte der Biſchöfe 
von Berbun und der Aebte von St. Bannes, welche Lorenz von Lüttich um 
1144 abfaßte (M. G. X. 489-516), und die mur wenige Jahre fpäter entftandene Ge— 
Ihichte der Meter Biſchöfe (M. G. X. 534— 544). Die um 1133 niederge 
fchriebene Chronif des Andreasflofters zu Chäteau en Cambrésis ftügt 
fich für die erfte Hälfte des eliten Jahrhunderts auf die Chronif von Cambray, giebt 
aber doch einige fir den Krieg Heinrichs ILL. in Flandern intereffante Zufäge; fie ift 
zuerft von Beihmann in den M. G. VII. 526—550 und zwar nad dem Autographon 
herausgegeben worden. Zur derjelben Zeit entftanden einige ähnliche Chroniken in Sad. 
fen. Die Chronik der Merjeburger Bifhöfe, in der Thietmars Werk eine 
ſpäte und dürftige Yortfegung erhielt, wurde nad) Wilmans' Unterſuchungen in ihrem 
erften Theile um 1136 abgefaft; fie ift abgebrudt in den M. G. X. 163—188. Die 
Chronik des Klofters Gofed bei Naumbing, von einem unbelannten Berfaffer 
um 1160 geichrieben, liefert über Erzbiichof Adalbert von Bremen und fein Gefchlecht 
einige erwünſchte Aufſchlüſſe (M. G. X. 141—157). 

Wenn die herporleuchtenden Männer des elften Jahrhunderts noch in fpäterer Zeit 
Biographen fanden, To geihah es meniger im hiftoriichen Intereſſe als in der Abficht 
eine Kanonifation zu ermwirfen. Es lag den Biographen daher weniger daran, ein 
alljeitiges Bild ihrer Helden zu geben, als ihre religiüfen Werke in eim helles Licht zur 
fielen. Dieſe Abficht verräth ſich fchon deli in der Lebensbeſchreibung des 
Erzbiſchofs Hanno von Köln, welche ein Mönch des von ihm geftifteten Kloſters 
Siegburg um das Jahr 1107 verfaßt und die Köpfe zuerft vollfländig in den M. G. 
XI 465—514 herausgegeben hat. So tief das Leben Annos in die deutfche Geſchichte 
eingreift, jo dürftig ift die Behandlung der politiichen Thätigkeit des gewaltigen Kirchen- 
fünften in der weitichichtigen Arbeit. Anno konnte keinen fchlechteren Biographen finden, 
obſchon das Buch fchließlich doch feinen Zweck erreicht hat, da Anno gegen Ende des 
Jahrhunderts kanoniſirt wurde. Im Jahre 1146 wurde Kaifer Heinrich II. zunächſt 
wegen feiner Berdienfte um das Bisthum Bamberg ımter die Heiligen erhoben; zu der- 
felben Zeit fand fi in Bamberg ein Diafon Adalbert, der für die Legende des 
heiligen Heinrich forgte. Sie umterfcheidet fi in ihrem Zuſchnitt ımd in ihrer 
Glaubwürdigkeit wenig von anderen Heiligenlegenden und ift fiir uns nur dadurch von 
Intereſſe, daß manche auf Bamberg bezligliche wichtige Urkunden und Notizen gelegent- 
lich mitgetheilt werden. In den M. G. IV. 792— 320 hat Wait die Legende mit 
ihren jpäteren Fortiegungen, im denen fich Fabeln auf Fabeln häufen, herausgegeben. 
Ueber die Gurker Handichrift, die als Adalberts erfter Entwurf gelten muß, handelt 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl, 37 
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W. Schmidt in den Forſchungen IX. 361—8377, ber die nahe verwandte Gothaer 
Handichrift ee 608—605, endlich liber eine mandhe 
Beionderheiten darbietende Handſchrift in Darmfladt Nolte im Archiv der Wiener Afa- 
demie Bo. IV. 3; vergl. Wattenbach, Geſchichtsquellen“ II. 293. 294. Die in den 
M. G. IV. 820-828 abgebrudte Legende der heiligen Kunigunde ift erſt um 
1200 entfianden, d. h. zur Zeit ihrer Kanenifation, Ein bei weitem größeres Intereſſe 
erregt die Biographie des Biihofs Meinwerl von Paderborn, welche bald 
nad) der Mitte des zwölften Jahrhunderts ein Mönd des Kloſters Abdinghofen ſchrieb 
umd in welcher fich die eben erwähnte Schrift des Moalbert bereits benutzt findet. Der 
Biograph Meinwerts, deflen Namen wir nicht Tenmen, ſchöpfte aus einem fehr reichen, 
namentlich urkundlichen Material, wie aud aus der noch ziemlich lebendigen mündlichen 
Tradition über den mımderbaren und wunderlichen Heiligen, den er fich erwählt hatte; 
er hat diefes Material verfländig georbnet und war mmfichtig genug, Meinwerl in allen 
Berhältnifien feines vielbewegten Lebens zu ſchildern. So fchrieb er eine Geſchichte, nicht 
eine Yegende, obſchon manches Legendenartige unterlaufen it, da er feinen Quellen und 
der mindlichen Tradition gegenüber nicht die erforderliche Kritil übte und auch nach der 
Auffaffung feiner Zeit faum üben konnte. Pertz bat nach dem jetzt zu Kaſſel befind- 
lichen Autographon des Berfaflers das Werl in den M. G. XL 106-161 beraus- 
gegeben. Zur Kritif der Biographie 8. Rieger in den Forſchungen XVI 447—481 
und R. Wilmans in der Beitichrift für weſtfäliſche Geſchichte XXXIV (Münfter 
1876). S.1— 86; gegen Wilmans Breflau, Konrad Il. Br. II. S. 460-467. Die 
Lebensbeihreibung des im Jahre 1085 verftorbenen Bifhofs Adalbero von 
Würzburg bat für ums nur durch einige genealogiſche Notizen über die Grafen 
von Lambach Intereſſe; fie ift erft um 1205 von einem Mönche des Kloſters Lambach 
geichrieben (M. G. XIL 128—136). 

Welche Bedeutung die im zwölften Jahrhundert beginnenden Nationalchronifen 
der öftlichen Völler für die früheren Epochen haben, ift Bd. 1. S. 795. 796 bereits be⸗ 
rührt worden. Die Ehronif der Bolen (M. G. IX. 423—478; M. Pol. I. 
389-484), Cos mas' von Prag Chronik Böhmens (M.G. IX, 31-—132) und 
die Wendendronif des Helmold (M. G. XXI. 11—99) haben fiir die Gefchichte 
des elften Jahrhunders eine ähnliche und fat noch größere Wichtigfeit, als für die Zeit der 
Dttonen. Für die ungarifche Gedichte ift neben den brei Lebens beſchreibungen 
des heiligen Stephan (M. G. IX. 226—242) die lebensbefchreibung des 
heiligen Gerhard, Bilhofs von Czanad (Endlicher, Monumenta Arpadiana 
203—234) zu erwähnen; fie ift aber erſt fpäten Urſprungs und im Einzelnen wenig 
zuverläjfig. Man vergleiche Büdinger, Oeſterreichiſche Gefchichte I. 424. 425. Die fpäteren 
imgarifchen Chronilen, Simon von Keza (Endlicher, Monumenta Arpadiana 
83-128), da8 Chronicon Budense (herausgegeben von Podhraczty 1838) und 
andere, ſtützen fich meiſtentheils auf Berichte, die uns au in den Annales Alta- 
henses vorliegen, aber zur Befriedigung der Nationaleiteffeit mannigfach entftellt find. 

Ueber die gereimte deutſche Kaiſerchronik (Ausgaben von Maßmann ımb 
Diemer) fehe man Br. I. ©. 795, Br. IV. ©. 398400 und H. Welzhofer, Unter 
fuchungen über die deutiche Kaiſerchronik des zwölften Jahrhunderts (München 1874). 
Die hier in Betradht kommenden Theile beruhen mefentlih auf dem Chronicon 
Wirzeburgense, wie id mic; mit Welzbofer überzeugt habe, und die Einwendungen 
W. Beruhardis (Jenger Literaturzeitung 1875. Nr. 5) find meines Erachtens micht 
ſtichhaltig. Auf die Annales Palidenses und die niederdeutſche Sadhfen- 
chronik ift bereits ebenfalls Bd. I. S. 795 hingewieſen worden. 
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4. Actenfücke, Urkunden, Briefe. 


Die Geſetze und Syuodalbefhlüffe aus der erften Hälfte des elften Jahr⸗ 
hunderts findet man in ben M. G. Legg. II., in der großen Contilienſammlung von 
Manfi T. XIX. ımd in der Sammlung der deutfchen Concilien von Schannat ımb 
Harzheim T. III. Bon den Kaiferurfunden find auch fiir dieſe Zeit eine nicht 
geringe Zahl bekannt; fie find in Böhmers Megeften und vollftändiger in Stumpfs 
Regeften (Die Reichsfanzler Bd. IL) Abth. 1 und 2 verzeichnet. Vergl. auch in 
Abth. 4 die nach Stumpfs Tode von Ficker herausgegebenen Nachträge, Zufäge und 
Berichtigumgen. Die Bermweifungen auf Stumpfs Regeften find mit St. R. ımb ber 
Nummer in den folgenden Anmerkungen bezeichnet. Vortreffliche photographiihe Abbil- 
dungen einer Anzahl Kaiſerurkunden ans der hier behandelten Periode finden fi in dem 
Werle H. von Sybels und Th. Sidels: Kaiferurtunden in Abbildungen (Berlin 1880 ff.), 
und zwar in Lieferung 4 und 6 Urkumden Heinrichs II, erflärt von V. Bayer, und 
in Lieferumg 2 und 4 Urkunden Konrads II. und Heinrichs IIL., erflärt von H. Breflau. 
Unentbehrlich für die Beurtheilung der Kaiſerurkunden find Fickers Beiträge zur Urkunden» 
lehre (vergl. Bd. I. ©. 797). — Die päpftliden Urkunden dieſer Zeit find bei 
Jaffe, Regesta pontificum regiftriet; eine neue, fehr bereicherte Ausgabe biefer Re— 
geften ift umter Wattenbachs Aufpicin von S. Löwenfeld, %. Kaltenbrumner und P. 
Emwald (Leipzig 1881 ff.) unternommen worden umd noch nicht ganz beendet. Den bier 
in Betracht kommenden Theil hat Löwenfeld bearbeitet und find mac ihm die Bapft- 
urfımden mit J. L. R. und der Nummer angeführt worden. — Ueber die Urkunden⸗ 
bücher ımd Regeftenarbeiten fiir einzelne Länder, geiftfiche Stifte, Städte, Fitrftengefchlech- 
ter u. ſ. w. fiche Waitz in Dahlmanns Quellenkunde der deutſchen Geſchichte (5. Auflage, 
Göttingen 1883) ©. 28—38. 

Bon befonterer Wichtigkeit flir die richtige Beurtheilung ber bier dargeftellten 
Periode find die erhaltenen Briefe der Kaifer felbft oder einflußreiher Perfonen in ihrer 
Nähe. Leider find nur wenige diefer Briefe erhalten oder bisher zugänglich geworben. 
Aus den Briefen des Abts Bern von Reihenau!) un einer Tegernfeeer 
Brieffammlung hat Pez (Thesaurus anecdotorum novissimus T. VL. P. Ip. 
130— 240) Mittheilungen gemacht, welche diefe ganze Periode umfafjen, aber die von ihm 
publicirten Stlce haben meift für die pofitifche Gejchichte mim geringe Bedeutung. Bei 
weitem wichtiger ift ein Brief des Abts Bern, welchen €. Strehlke ſpäter im Archiv 
für Kunde üfterreichifcher Geſchichtsquellen XX. 197 veröffentlicht hat. Wie uns bier 
ein unmittelbarer Einblid in die Siellung Heinrichs LIT. zur Geiftfichkeit eröffnet wird, fo 
find file die Charakteriftif Heimrich® II. einige andere erft in den leuten Jahrzehnten bes 
fannt gewordene Briefe von Erheblichkeit. Bor Allem ift das Schreiben des Erz— 
biſchofs Brun?) an den Kaifer zu nennen, welches fich ımter den Documenten dieſes 


1) Für bie Briefe des Bern benutzte Pez die ſchöne Handſchrift, welche jegt in ber Stiftshibftothet 
zu St. Gallen unter Nr. 898 aufbewahrt wird und berem Unterjuhung mir gütigſt geftattet wurbe, 
Die Handicrift, die aus Berns Zeit herrührt, enthält außer den Briefen auch Predigten und Hymnen 
beffelben Berfaffers: die Briefe bat Pez vollftändig Herausgegeben. Der Abbrud, wenn aud nicht 
ohne Fehler, bietet doch im Ganzen wenig Schwierigkeiten fir das Berftändniß bar. 

2) Bon der Biographie des h. Adalbert, welche Brun verdankt wird, ift bereits Vd. L ©. 79. 
7% bie Rebe. Neuerdings bat R. Kade auch eine von Brun abgefaßte Vita quinque fratrum Polo- 
norum entdedit, die nad) feiner Meinung 1008 geſchrieben if. Der Tod biejer fiinf Märtyrer erfolgte 
am 11, November 1003 zu Meferig, wie Kabe in feiner Differtation Über die neu entbedte Schrift 
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Bandes in erſter Stelle findet, dann brei teils poetifche, theils profaifche Stücke, mit 
denen der Bamberger Diakon Bebo fir den Kaifer verfertigte Abfchriften begleitete. 
Die Petsteren, in Hirſchs Heinrich II. Bd. I. ©. 547-554 umd gleichzeitig in dem fünf« 
unddreißigften Jahresbericht des hiftoriichen Vereins in Bamberg von J. Gmtenäder zuerft 
veröffentlicht, find zuletzt von Yafle im feiner Bibl. V. &. 484—497 herausgegeben 
worden!) Auch eine poetische Epiftel des Abts Gerhard von Seon an Heinrich IL, 
die einige für Bamberg nicht umintereffante Daten enthält, ift aus einer Bamberger 
Handſchrift bekannt geworben und findet ſich bei Yafle a. a. D. ©. 483. 484, bei 
Hirſch a. a. D. ©. 554. 555 gedruckt. Die italieniſchen Verhältniſſe zu Zeiten Hein« 
richs IT. gewinnen neues Licht durch ein Schreiben des Biſchofs Leo von Ber- 
celli an den Kaifer, deſſen Concept in einer Handſchrift zu Vercelli Stubemund und 
Dümmler in den Forſchungen VII. S. 387-890 herausgegeben haben (vergl. For⸗ 
fhungen Bd. XI. ©. 600-602). Für die Gefchichte Konrads IL. ift eine Lorſcher 
Brieffammlung (Cod. Vat. Pal. 980) von Werth, melche Stücke auch aus ber 
Zeit Heinrichs III. und IV. enthält. Eine Beichreibumg der Handſchrift und mehr oder 
weniger ausführliche Auszüge aus den einzelnen Stliden giebt P. Ewald im; Neuen 
Archiv S. 320-340. Wichtige Briefe aus der Handſchrift veröffentlichten Mone in 
feinem Anzeiger (1838 ©. 204-212), A. Mai im Spieilegium Romanum T. V. p. 
147—153, Böhmer im Rotizenblatt (Beilage zum Ardiv für Kunde öſterreichiſcher Ger 
ſchichtsquellen) Jahrgang 1855 ©. 520-522 und Breßlau, Jahrbücher Konrads II. 
Br. I. ©. 532—534. Drei Briefe diefer Handfchrift finden ſich auch unter ben bon 
uns diefem Bande beigefligten Documenten. Aus einer jpäteren Brieffammlung in 
der Biblioihel zu Hannover hat endlich Subenborf (Megiftrum oder merkwürdige 
Urkunden fiir die dentfche Gefchichte Bd. II. und III.) einige Stücke befannt gemacht, 
die ſich auf die erfte Hälfte des eliten Jahrhunderts beziehen; fie ftammen urſprünglich 
aus einem alten Hildesheimer Coder. Freilich berlihren fie die pofitiiche Geſchichte wenig 
und machen für die Erflärung große Schwierigkeiten, die Sudendorf durch feine Noten 
nicht ganz befeitigt hat. Erheblichere Auffchlüffe bieten andere Stiide der Subendorfidhen 
Sammlungen, auf die wir im folgenden Bande zurückkommen werden. Theils aus den 
erwähnten Handſchriften, theils aus anderem zerftreuten Material haben wir in dem 


(2eipzig 1888) feftgeftelit hat. Die Vita wirb in den M. G. XV. demnächſt veröffentlicht werben. Siche 
Neues Archiv VII ©. 865, IX. ©. 651. Die fünf Märtyrer Polens erwähnt Brun aud in feinem 
Schreiben an Heinrich II. 

1) Wegen einiger erlofhenen Stellen fab ih im Auguft 1859 auf bes verftorbenen Hirſch Auf⸗ 
fordberung bie Bamberger Handſchriften ſelbſt ein. Da ih fie mit aller Muße benugen konnte, ges 
lang es ohne große Mibe und Anwenbung Kemifcher Mittel bis auf drei Meine Liiden Alles mit 
Sicherheit zu entziffern. Das zweite Stüd bei Hirfh wurde fo vollftändig bergeftellt. Die Lücken 
bes britten Stüdes ſuchte ich mit Benutzung der Züge, die ich in der Handfchrift zu entdecken glaubte, 
in folgender Weile zu ergänzen: Qui cordis intuetur abyssum, sciat desiderium meum et iuxta scire 
suum faciat hoc ipse fructiferum [gloriae tune], quia non tantum propter temporale luerum tibi, 
earissime „ [servio], quantum per verse dilectionis afleetum, nec non pro reipublicae commodo 
optans et orans, Ut salvus hie diutissime vivere pergas, non cessant omnes orare, qui propriam 
saluten sano intelligentine sensu merentur ngnoscere. Dum enim vivis errantesque virtutibus 
tuis premis, pro distributis divinae gratiae donis unusquisque concessis fruitur studiis et per 
partes pacis optatas dives sibimet videtur ipsa paupertas, Pro huiusmodi tranguillitate atque 
quiete et integritate tun [et gloria omnes] debemus orare, quia tuae firmitatis ocensus nostrae in- 
firmitatis fit certissimus ortus et ex infirmitate capitis infirmitas oritur certissima membris.. Da 
fpäter chemiſche Mittel zur Entzifferung der unleferlihen Stellen angewandt find und danach bie 
Büge noch mehr entſchwunden fein follen, fcheimt die Berſicherung nicht überflüffig, |dbaf ich für bie 
richtige Leſung ber nicht eingellammerten Stellen glaube einfteben zu können. 
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unter A. eine Brieffammlmg zufammengeftellt, die unferes Erachtens darthut, 
fich die wichtigften Aufſchlüſſe aus ſolchen Documenten gewinnen laffen, ımb vor 
dazu aufmmmtern möchte, ähnliches Material möglichft ans dem Staub ‚au das 
zu ziehen. 


E 
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5. Hülfsmittel. 


Die bedeutendſten neueren Werte über die in dieſem Bande behandelte Periode ber 
Koifergefcjichte find: 

A. F. Gfrörer, Allgemeine Kirhengefhichte Vierter Band. Erſte 
Abtheilung. Stuttgart 1846. Diefer Theil umfaßt genau denfelben Zeitraum, der hier 
von mir bearbeitet ift; bei der engen Verbindung, weldhe damals zwiſchen Kirche und 
NReich beftand, umd bei der befonberen Aufmerffamfeit Gfrörers auf diefe Verbindung 
wird feine Kirchengefchichte in diefem Abſchnitt völlig zu eimer Geſchichte des deutſchen 
Reichs und Kaiferthums. In der Behandlumg zeigt Gfrörer auch hier eine jehr große 
Belejenheit, und mit bemerlenswerthem Scharffinn weiß er das reiche Material für 
feinen med zu verwenden. Bu bedauern ifl nur, daß als biefer Zweck weniger bie 
Erkenntniß der Hiftoriichen Wahrheit ericheint, als die Begründung einer vorgefaßten 
Meinung über den unbegrenzten Einfluß der Cluniacenſer und ihrer Freunde. Wollte man 
Gfrörer Glauben fchenten, fo wäre damals das Abendland nicht ſowohl durch ‚die Kaifer, 
als durch die Aebte von Cluny regiert worden. Daß es an den gewagteften Hypothefen 
nicht fehlen kann, um dieſe Anficht zu begrlinden, weiß jeder Kenner. Die Regierungs« 
geichichte Heinrichs II. hat Gfrörer meines Erachtens richtiger dargeftellt, als die mei- 
fien feiner Vorgänger, obwohl er ed auch hier an umerwiefenen und umerweislichen Bes 
hauptungen nicht hat fehlen faffen; dagegen fcheint mir die Geſchichte Heinrichs III., 
deſſen Charakterbild er zu einer Karikatur entftellt, auf das Aeuferfte mißrathen. 

Bon den durch die biftoriiche Commiffion bei der f. baier. Alademie der Wiflen- 
fchaften herausgegebenen Jahrbüchern der deutihen Geſchichte betreffen bie hier 
behandelte Zeit: 

1) ©. Hirfh, Jahrbücher des deutfhen Reichs unter Heinrich IL 
Drei Bände. Berlin 1862. 1864. 1875, Ein Bierteljahrhumdert hindurch hatte Hirfch 
feine Studien der Gefchichte Heinrichs IE. zugewendet und ein fehr reichhaltiges Mate 
rial gefammelt, wurde aber plötzlich vom Tode hingerafft, ehe er die Arbeit zum Ab⸗ 
ſchluß bringen konnte. Nur der einfeitende Abſchnitt (Bd. J. S. 1-—166) ift noch von 
ihm felbft dem Drud übergeben und giebt ein Maß für das, mas er in dem Buche 
leiften wollte. Unter Waigs Leitung hat dann N. Ufinger aus ben Papieren des Ber 
ftorbenen den erften Band (bis 1006) herausgegeben umd einige fleißige Unterfuchungen 
felbft hinzugefügt, in gleicher Weife hat H. Pabft die Bearbeitung des zweiten Bandes (bis 
1014), H. Breflau die des dritten Bandes (bis 1024) durchgeflihrt, wobei fie vielfach 
Hirſchs Manuferipte ergänzen mußten. Wie das Buch nun vorliegt, fehlt ihm aller 
dings Einheit und lebendiger Zuſammenhang, aber es bietet reiche und fehr niltliche 
Detaifforfchumgen. 

2) 9. Breflau, Jahrbücher des deutfhen Neihs unter Konrad II. 
Zwei Bände, Leipzig 1879. 1833. Eine überaus grümdliche Arbeit, welche den Stoff 
in umfaffendfter Weile behandelt und das ganze vorhandene Material kritisch durchforſcht. 
Sehr danfenswerth find die im erften Bande enthaltenen Beiträge zur Genenlogie und Ges 
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3) €. Steindorff, Jahrbücher der deutſchen Geſchichte unter 
Heinrih IH. Zwei Bände. Leipzig 1874. 1881. Auch diefes Werk beruht auf 
langjährigen forgfamen Studien, auf Senntmiß des gefammten Materials und kritiſcher 
Sichtung deffelben. Die Beurtbeilung jener Zeit und der fie beftimmenden Perfönlich- 
feiten ift ruhig und maßvoll. Ein befonderer Borzug der Steinborffichen, wie der Breß⸗ 
lauſchen Arbeit ift die eracte Unterfuhung der Kaiferurfunden. 

®. U. H. Stenzel, Geſchichte Deutfhlands unter den fränfifhen 
Kaifern. Zwei Bände. Leipzig 1827. 1828. Ein Werf der ermfieften und ein« 
dringendfien Forſchung, mit dem ein ftreng kritiiches Studium unſerer mittelalterlichen 
Geſchichte eigentlich erft begonnen hat; vor Allem der Ausgangspunkt ımb das Funda- 
ment aller fpäteren Arbeiten über die Gefchichte der fränfifchen Kaifer. Niemand hatte 
vor Stenzel diefe Periode gründlicher unterfucht, Niemand fie vorurtheilsfreier dargeftellt. 
Wenn durch fpätere Forfchungen, namentlich durch Pers, feiner Freunde und Nach- 
folger Arbeiten fir die Monumenta Germaniae nicht nur das Material fich erweitert, 
fondern die Kritik fich gefchärft hat, wenn Manches heute in einem anderen und wohl 
auch Hareren Lichte erfcheint, als es vor mehr als einem halben Jahrhundert der all war, 
bleiben Stenzels Berdieufte deshalb doc unangetaftet befiehen. Gr felbft hatte feine 
Freude an den Fortfchritten der Forſchung auf dem von ihm gezeigten Wege, und nur 
der Tod hinderte ihn fein Buch einer Umarbeitung zu unterwerfen. 

9. Floto, Kaifer Heinrich IV. und fein Zeitalter. Band 1 und 2. 
Stuttgart und Hamburg 1855. 1856. 

A. Fr. Gfrörer, Papſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. Sieben 
Bände. Schafihaufen 1859—1361. Nur die einleitenden Abfchnitte diefer von ent« 
gegengefeßten Standpunlten aus geichriebenen Werke berlihren die bier von uns dar⸗ 
geftellte Periode; es wird fpäter ausführlicher auf diefelben einzugehen fein. 

Leibnizs Annales imperii oceidentis reichen nur bis zum Jahre 1005. Hahns 
Einleitung und Mafcovs Commentarien find auch für diefe ganze Periode mit Nuten 
zu gebrauchen. Ludens Gefchichte des teutichen Volles wird im weiteren Verlauf immer 
unkritiſcher, ift aber doch zu beachten, wie auch bie Überfichtlichen Darftellimgen der B. I. 
©. 7%. 800 aufgeführten Werke von Leo, Souchay und Sugenheim. Ein neues Werk 
von großem Intereſſe ift: 

K. W. Nitzſch, Gefhihte des deutfhen Volkes bis zum Augs— 
burger Religionsfrieden. Aus deſſen Hinterlaffenen Papieren und Vorleſungen 
herausgegeben von Dr. &. Matıhäi. Zwei Bände (der Schlußband fieht noch aus). 
Leipzig 1883. In feinen Vorleſungen machte fich Nitzſch zur befonderen Aufgabe über 
die vollswirihichaftlichen Yuftände des deutichen Mittelalters Licht zu verbreiten, und vor⸗ 
nehmlich nad) diefer Seite bietet das Werk die fruchtbarfien Anregungen. 

Für die Kirchengeichichte der in diefem Bande behandelten Periode verdienen außer 
Gfrörer Berüdfichtigung: 

Eonft. Höfler, Die deutſchen Päpfte Regensburg 1839. Eine fleißige 
md mit Vorliebe behandelte Arbeit, der es aber unferes Erachtens an firenger Kritik 
fehlt. Der erbauliche Zweck, welchen der Berfaffer nebenher verfolgt, hindert ihn über« 
dies die politifchen Verhältniſſe fcharf in das Auge zu faflen. 

Eornelins Bill, Die Anfänge ber NReftauration der Kirche im 
elften Jahrhundert. Erſte Mbtheilung. Marburg 1858. Das Erfchienene reicht 
nur bis zum Tode Leos IX. Der Berfaffer ſteht auf einem ähnlichen firchlichen Stand» 
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pimft wie Höfler, firebt aber nach größerer Unparteilichfeit und bemüht ſich mit Erfolg 
die kritiſchen Schwächen in Höflers Arbeit aufzudeden. Was er felbft giebt, ift freilich 
nicht immer flihhaltig, da er manche wichtige Bereicherungen der Onellenliteratur über 
fehen hat, wie die Annales Romani und den Amatus; den Letzteren nennt er zwar, 
ohne ihn jebody zur Hand zu haben. Auch die von Sudendorf im Berengarius Tu- 
ronensis (Hamburg und Gotha 1850) veröffentlichten Briefe find nicht benutzt worden, 
obſchon fie für die Geſchichte Leos IX, manche wicht unwichtige Nachrichten ergeben. 

Zu den im erften Bande ©. 802. 303 aufgeführten Specialgefchichten find hinzu- 
zufügen: 

Georg Dehio, Gefhichte des Erzbisthums Hamburg: Bremen bis 
zum Ausgang der Miffion. Zwei Bände Berlin 1877. Ein durch gründ« 
liche Forſchung ausgezeichnetes, anziehend geichriebenes Buch. 

Paul Friedrihd Stälin, Geihihte Württembergs. Erſter Band. 
Erfte Hälfte (bis 1268). Gotha 1882. Un das berühmte Wert feines Vaters ſich an- 
lehnend, bat der Berfafler die ältere Gejchichte Wirttembergs überfichtlich zufammen- 
gefaßt umd zugleich die Refultate neuer Forichumgen glücklich verwerthet. 

Im Uebrigen find die im erſten Bande ©. 798—803 aufgeführten Hülfsmittel 
mit ihren Fortſetzungen auch fiir diefe Periode zu benutzen. Schriften, die fi nur auf 
einzelne Theile derfelben beziehen, werden in den Anmerkungen angeflihrt werden. 


Excurs. 
Ueber die Annales Altahenses maiores. 


Seitdem die großen Altaicher Annalen aus der Abfchrift des Aventin wieder an 
das Licht gezogen find, hat man ſich vielfach mit diefer neu erfchloffenen Quelle beſchäf⸗ 
tigt. Namentlich hat man ſich feftzuftellen bemüht, wann umd wie diefe Annalen ent 
ftanden, ob fie als ein einheitliches Werk anzufehen oder verichiedenen Berfaflern zuzu⸗ 
jchreiben find. 

Da äußere Kriterien bei dem Mangel alter Handſchriften fehlen, ift die Unter 
fuhung leviglih auf den Wortlaut der Annalen felbft, wie ihn Aventin überliefert hat, 
hingewiefen. Was fid) mir aus bemfelben ergab, habe ich in der Vorrede zu der Aus» 
gabe in den Mon. Germ. dargelegt. Die ſpäteren Forſcher find, ſämmilich von meiner 
Unterſuchung ausgehend, zu Refultaten gelommen, die von den in jener Vorrede ausge 
ſprochenen Anſichten mehr oder weniger abweichen, aber zum Theil Behanptungen ent- 
ſprechen, melche ich ſelbſt aufgeftellt hatte, ehe mir das Werk vollftändig befannt war, 
die ich aber angefichts des jetzt vorliegenden Textes der Annalen nicht mehr aufrecht 
halten zu fönnen glaubte. Wenn ich nach reifliher Prüfung jener abweichenden An—⸗ 
fihten dennoch im Wejentlichen die Reiultate, die ich in der Vorrede der Ausgabe dar- 
gelegt habe, fefthalte, wird es erforderlic) fein, meine Gründe dafür in Kürze darzulegen. 

Die Unterfuhungen, auf welche ich mid) dabei befonders zu beziehen habe, find: 
1) €. Ehrenfeuchter, Die Annalen von Nieder-Altaih (Göttingen 1870); 2) H. Ritt, 
Die Entftehung der Altaicher Annalen, in M. Büdingers Unterfuchungen zur mittleren 
Geſchichte (Leipzig 1871) Bo. U. S. 53ff.,; 3) CH. Lindner, Ueber die Annalen von 
Nieder⸗Altaich, in den Forſchungen zur deutichen Geſchichte Bd. XI. ©. 529 ff. (1871); 
4)E. Steindorfis kritiſche Erörterumgen über die Annales Altahenses in den Jahrblichern 
des deutichen Meichs unter Heinrich III. Bd. I. ©. 427 fi. (1875). Ich bemerke, daß 
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die Reſultate diefer Unterfuchungen, wie fie von meinen Anfichten abweichen, eben fo ſehr 
bon einander bivergiren. 

Wenn ich, ehe Aventins Abjchrift entdeckt wurde, die Meinung ausſprach, daß 
die Altaiher Annalen ein in einem Zuge niebergefchriebenes Werk ſeien, jo ſchien meir 
diefe unmöglich feftzubalten, nachdem mich v. Defele anf folgende vorher nicht befanmte 
Notiz zum Jahre 1007 aufmerkſam machte: Bernwardus Hildenesheimensis epi- 
scopus Gandesheimense monasterium dedicat et Willegisus archiepiscopus con- 
flietum, quem hactenus eontra Hildenesheimenses exereuit impudenter, ibi in 
praesentia imperatoris et episcoporum aliorumque prineipum finit nostroque 
episcopo in suae abrenuneiationis testimonium episcopalem ferulam tradi- 
dit, et uaque apud nos retinetur. Defele ſah, daß diefe Worte num von einem 
Hildesheimer geichrieben fein konnten, und ſchloß daraus, daß der ältere, mehr compila- 
toriſche Theil unſerer Annalen zwar in Altaich, aber dort von einem Hildesheimer ge 
fohrieben jein müßte; diefer Hildesheimer war nad Defeles Vermuthung Wolfhere, der 
befanntlih um 1033 auf längere Zeit in Altaich verweilte, um feine in Hersfeld be» 
gonnenen Studien fortzufegen. Defeles Bermuthung ſchien mir die größte Wahrſchein⸗ 
Tichfeit für fi zu haben, zumal fich aus derfelben leicht erklärte, daß zu der Compila⸗ 
tion dieſes Theils befonders die Hersfelder und Hildesheimer Annalen verwandt find. 
Sie betätigte ſich mir ferner dadurch, daß das genaue Ercerpiven der Ann. Hildeshei- 
menses gerade um die Zeit aufhört, wo Wolfhere in Altaich war, und fich endlich in 
Bolfheres zweiter Bearbeitung der Biographie Godhards auffällige Uebereinſtimmungen 
mit den Annales Altahenses finden. So befannte ich mich alfo num entfchieden zu 
der Anfiht, daß die Annalen bis 1032 eine in Altaich von Wolfhere verfaßte Compi- 
lation jeien. 

Noch in einem anderem weſentlichen Bunfte änderte ich meine frühere Meinung. 
Nah einer zufällig erhaltenen Inhaltsüberſicht der Altaicher Collectaneen Aventins 
mußte man früher annehmen, daß dieſelben außer dem größeren Annalenwerk auch kürzere 
anmaliftiiche Aufzeichnungen aus Altaich bis zum Jahre 1033 enthielten, und ich glaubte 
diefe als Grundlage des umfaſſenderen Werks anfeyen zu blrfen. Die Angaben in jener 
Iuhaltsüberficht waren ungenau, wie jetzt Uventins Collectaneen zeigen. Aber allerdings 
finden ſich dort für die Jahre 741—1039 ähnliche Aufzeichnungen, die in den Mon. 
Germ. XX. 774. 775 unter dem Xitel Breves annales Altahenses abgedrudt 
find. Diefe Aufzeichnungen tragen jedoch meines Erachtens fo augenfällig den Charakter 
eines flüchtigen Ercerpts Aventins, daß ich fie, ſobald fie mir nach ihrem Wortlaute be- 
fannt wurden, unmöglich noch für eine Quelle des größeren Werks halten konnte. Jede 
weitere Beweisführung dafür erichien mir überflüffig. Da jedoch Lindner diefe Annales 
breves wieder als Grumdlage der maiores angenommen bat, bedurfte die Sache einer 
Erörterung, welche Steindorfi S. 429433 in faft zu erſchöpfender Weile gegeben hat. 
Nur in der Annahme fann ich Steindorff nicht beipflichten, daß Aventin bier ein bereits 
fertige8 Ercerpt eine® Andern fopirt habe. Aventin bat vielfach ſolche felbfigemachten 
Excerpte feinen Gollectaneen einverleibt, wie 3. B. auf dem beiden vorhergehenden Blät- 
tern diejes Bandes Auszüge aus Edehard ımd Hermann von Aitaich; überdies find 
Formen, wie Boii, gerade ihm durchaus eigenthiimlich. Wenn Lindner (S. 532) es 
für umwahrſcheinlich hält, daß Aventin ein ſolches Ercerpt der Aufbewahrung werth er- 
achtet haben wilde, nachdem er das Werk felbft in feine Collectaneen aufnahm, fo ift 
lediglich darauf hinzuweiſen, daß die Blätter, welche die Anmales breves enthielten, 
aus dem Bande fpäter micht mehr zu entfernen waren, ohne zugleid; werthvolle Ab- 
fhriften zu befeitigen. 
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Iſt gegen meine Anficht über die Annales breves nur von Lindner ein moti⸗ 
virter Einſpruch erfolgt, fo hat dagegen die Annahme, daf der erfte Theil der größeren 
Armalen mit 1032 abſchließe und von dem Hildesheimer Wolfhere berrüühre, mehrfache 
Einwendimgen erfahren. Kitt allein bat ihr zugeflimmt; Ghrenfeichter, Lindner und 
Steindorff haben ihr widerſprochen, gehen aber dann wieder in ihren Meinungen tiber 
die Entftehumgszeit dieſes erfien Theils der Armalen aus einander. Ehrenfeuchter kehrt 
einfach zu meiner früheren Annahme zurück, wonach das ganze Werk erft um 1075 im 
Zufammenhange von einem Altaicher niedergefchrieben fei. Lindner und Stemborff neh⸗ 
men dagegen zwei Altaicher Verfaffer an, deren Arbeiten ſich bei dem Jahre 1060 fcheis 
den follen. Der ältere Annaliſt fol nach Lindner um 1040 fein Werk begonnen umd 
dann den Ereigniffen gleichzeitig bis 1060 fortgeführt haben, während Steindorff meint, 
daß die Berichte von 1041 dis 1046 wohl gleichzeitig abgefaßt, die Nachrichten zu 
den fpäteren Jahren (1047 bis 1060) aber erft um 1060 in einem Zuge nieder« 
geichrieben feien. 

Diejenigen Kritifer, welche fo audy den erften compilatoriichen Theil des Werkes 
bis 1032 einem Altaicher zuichreiben, laffen natürlich die vorhin angeführte Stelle 3. 3. 
1007, welche unzmweibeutig einen Hildesheimer als Berfaffer bezeichnet, bei Seite. Es 
fragt fich, mit welchem Rechte dies geichieht. ine Begründung hat allein Ehrenfeuchter 
verſucht; er glaubt (S. 7), daß auf jeme Stelle allein Nichts zu geben Teil; fie könne in 
ältere Altaicher Aufzeichnungen von eimem im Klofter vermweilenden Hildesheimer einge» 
rüdt und dann aus diefen in umfere Annalen übergegangen fein. 

Es ift gewiß ein bedenkliches Verfahren, in einem Schriftwerke eine Stelle, bie 
einen beftimmten Anhalt file die Antorfchaft bietet, auf fo ımbeftimmte Vermuthungen 
hin zu befeitigen. Dies Verfahren wäre meines Erachtens nur zu rechtfertigen, wenn 
das Werk fih als eine Compilation darftellte, deren Verfaſſer jo gedantenlos feine Bor- 
lagen fopirte, daß er dabei der eigenen Perfon völlig vergäße, oder wenn jene Stelle 
mit dem fonftigen Inhalt des Werkes in ımlösbarem Widerſpruch ftände. Der ältere 
Theil der Altaicher Annalen ift nun allerdings vorzugsweiſe Compilation, und es find 
die Worte der älteren Quellen meift beibehalten, mwernm auch der Ausdruck häufig ver- 
fürzt iſt. Der Compilator hat fein Material ohne viel Nachdenken zufammengefchrieben, 
fo daß fich bisweilen diefelben Nachrichten umter verfchiedenen Jahren nach verichiedenen 
Quellen wiederholt finden. Aber nirgends zeigt ſich doch eine Spur einer folchen Geiftes- 
abwejenheit des Compilators, daß er einen fremden Biſchof als den feinigen bezeichnet 
hätte. Ueberdies ift ein aneignender Ausdruck, wie noster episcopus, ihm nicht ein- 
mal fremd; er fagt zu 974 auch imperator noster. Ein ımlösbarer Widerfpruch 
zwifchen diefer Stelle und dem fonftigen Inhalt der Annalen würde fi) aber ergeben, 
wenn fich bemweifer ließe, daß der Verfaſſer des erften compilatorifchen Theil der Anna» 
len ein Altaicher Mönch geweſen fei, der alfo nicht der Hildesheimer Kirche angehört 
haben könne. Uber fo unzweifelhaft die fpäteren Partien des Werles von einem 
Altaicher Mönche herrlihren, jo wenig fleht dies von jemem erften Theile feft. Ein Wider» 
fpruch zwiſchen der bezeichneten Stelle und dem fonftigen Inhalt diefes Theils iſt durch⸗ 
aus nicht bemerkbar, in Inhalt und Form ftimmen die Notizen des Jahres 1007 mit 
denen der Bor- und Nadjahre völlig zufammen. 

Es ließe fich endlich der Anfiht, daß der Berfafler diefer Compilation Wolfhere 
oder ein anderer gleichzeitiger Hildesheimer fei, noch mit dem Einwand entgegentreten, 
daß in der Compilation bereits Werke benutzt feien, die einem Compilator jener Zeit 
noch nicht bekannt fein konnten. Es wird erforderfich fein, ımm einem folden Einwand 
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zu begegnen, zubor in Kürze amzudeuten, weshalb ich die Grenze der Compilation des 
Hübesheimers, wie ich fie gezogen habe, auch jetzt noch für die richtige halte. 

Unverfennbar ift es, daß mit dem Fahre 1032 die Geftalt unfrer Annalen wejent« 
lich eine andere wird; wenn ſich bis zu diefem Jahre meift bie Quellen ficher nach⸗ 
weiſen laffen, aus denen die Gompilation gefchöpft ift, fo ift die im gleicher Weije nady- 
ber nicht mache zu ermöglichen. Die Darftellung wird durchaus eime felbftftändigere und 
freiere. Allerdings hat man mit Mecht hervorgehoben — und ich jelbft habe es früher 
gethan, nur nicht beftimmt genug —, daß auch noch für die Jahre 1033—1040 in den 
Altaicher Annalen die Hildesbeimenses benutzt find. Aber in verſchiedener Weiſe iſt 
es vor 1092 und nachher gefchehen. Vorher wird häufig gelürzt, öfters eine Notiz 
hinzugefügt, aber im Ganzen am Ausdrud der Duelle feftgehalten; fachliche Wider: 
fprüche treten nirgends hervor. Man beachte nur die Notizen zum Jahre 1031. Da- 
gegen findet fi) nach 1032 eine fo willfürliche Benutzung, daß man zweifeln konnte, ob 
der Annalift hier überhaupt die Hildesheimenses nod vor ſich gehabt habe. So wird 
beim Sabre 1083 irrig auf das Jahr 1031 in den Hildesheimenses zurlidgegrifien, 
der Ausdrucd bier und in den folgenden Abſchnitten meift abfichtlih geändert; daneben 
finden fich beftimmte mit den Hildesheimenses nit im Einklang ftehende Angaben. 
Es jcheint mir nun undenfbar, daß ein und berfelbe Autor biejelbe Duelle in jo ganz 
verjchiedener Weife habe verwenden können, und ich habe mich deshalb num noch mehr 
im der Anficht befeftigt, daß der ältere compilatorifche Theil unferer Annalen fich nicht 
iiber 1032 erftredtte. Ich fehe auch keinen Grund zu der Armahme, daß biefer Theil 
erheblich fpäter zum Abſchluß gebracht fei. 

Sind bier nun Quellen benußt, welde um 1033 noch nicht dem Gompilator zu⸗ 
gänglich fein konnten? Ehrenfeucdhter (5. 22. 23) hat allerdings behauptet, daß ſchon 
bier die erft 1054 abgeichloffene Chronik Hermanns von Reichenau abgeſchrieben jei. 
Aber die wenigen Stellen, die als Beweis dienen jollen, gehören nicht Hermann ur⸗ 
ſprünglich au, und die Annales Altabenses, bei denen nach allgemeiner Annahme 
ältere alemannifche Annalen vorlagen, konnten bier aus gleicher Quelle mit Hermann 
ſchöpfen. Außerdem haben Lindner und Steindorff überhaupt in Abrede geflellt, daß 
Hermanns Merk in den Altaicher Annalen benutzt jei, während ich für jpätere Partien 
allerdings eine ſolche Benutzung glaube annehmen zu müffen, nicht ſowohl wegen einiger 
wörtlich ähnlicher Stellen, als wegen der vielfach hindurchleuchtenden Uebereinſtimmung 
im Sadlichen bei Verſchiedenartigleit des Auspruds, d. i. wegen eines ähnlichen Zu- 
fammenhangs, wie er zwifchen den Hildesheimenses und Altahenses nad 1032 be= 
merkt iſt. Ehrenfeuchter hat ferner behauptet, daß auch die erft um 1054 abgefchloffene 
Vita Godehardi posterior Wolfheres bereits im erfien Theil der Annalen benutzt fei. 
Schon oben ift bemerkt worden, daß das Verhältniß mir vielmehr das umgelehrte zu 
fein fcheint, und aud Lindner (S. 546) fpricht fi dahin aus, daß wenn man eimen 
Zuſammenhang zwiichen beiden Quellen ammehme, nur der Berfaffer der Vita Gode- 
hardi ver Eutlehnende fein könne, was freilicy mit feiner Anficht vom Abfchluß des 
erften Theils der Annalen erft um 1060 nicht qut vereinbar if. Ein Nachweis, daß 
Hermanns Chronik und die fpätere Biographie Godhards in den Annales Altahenses 
bis 1032 benutzt feien, ift hiernach nicht geliefert worden, und die Benukung anderer 
Duellen, welche nach 1032 erft entftanden find, ift meines Wiffens nicht einmal behaup⸗ 
tet worben. 

So liegt nirgends ein ftichhaltiger Grund vor, den bezeichneten compilatorifchen 
Theil des Werfes bis 1032 jenem Hildesheimer abzufprechen, der fih im den Notizen 
3- 3. 1007 als Berfafjer zu erkennen giebt. Allerdings ift Wolfhere weder bier noch 
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ſonſt irgendwo ausdrücklich als Compilator genannt, und wer annehmen will, daß um 
1033 neben ihm mod) ein anderer Hildesheimer, gleichfalls von hiſtoriſchen Neigungen, 
zugleich von verwandter Sinnesart, in Altaich gelebt und dort umfere Compilation an—⸗ 
gefertigt habe, dem wird man kaum etwas anderes entgegenhalten können, als daß es 
einfacher ift, in dem Schreiber der Notizen zum Fahre 1007 Wolfhere ſelbſt als feinen 
Doppelgänger zu jehen. 

Uebereinftimmung befteht in Wefentlihen darin, daß die Annalen nad 1032 aus 
der Altaicher Brüderſchaft felbft hervorgegangen find. Wemn ich aber alles Spätere 
einem Berfafler beigemeffen und als eine einheitliche, um 1075 entftandene Arbeit be- 
zeichnet habe, jo hat hierin gerade Kitt fich am meiften von meiner Anficht entfernt, 
während Ehrenfeuchter ihr am nächften fteht. Indem Sitt in diefem Theil der Annalen 
mannigfache Incongruenzen der Darftellung bemerkt, fucht er verfchiedene Verfaſſer für 
ausgeſonderte Meinere oder größere Abfchnitte zu ermitteln und nimmt dann eine Schluß. 
recenfion des Ganzen durch den Berfaffer der letzten Jahresberichte an. Es wird kaum 
noch ein Zweifel darliber obwalten, daß Kitt aus dem umzureichenden Material zu kühne 
Schlüfſe gezogen hat!). Einen ähnlichen Weg, wie er, nur mit größerer Vorſicht, haben 
Lindner und Steindorff eingefhlagen. Indem fie aus dem Reichthum, ber Genauigkeit 
und Buverläffigkeit einzelner Abfchnitte die gleichzeitige Abfaffung derſelben folgerten, 
famen fie zu der Anficht, daß beim Jahre 1060, wie bereit8 bemerkt, der Hauptabfchmitt 
in den Annalen zu maden fei, daß die Berichte der Jahre 1040 bis 1060 mehr ober 
weniger gleichzeitig miebergefchrieben, die Jahresberichte von 1060 bis 1073 aber erft jpäter 
von einem andern Berfaffer um 1075 binzugefligt feien. 

Aus der Richtigkeit und Fülle der Darftellung ſchlechthin auf die Gleichzeitigfeit 
der Aufzeichnung zu fchließen, ſcheint mir indeffen bedenklich. Der Anmalift wird, fo 
weit er nicht geradezu als Augenzeuge erzählt, immer auf fchriftlihe Aufzeichnungen oder 
mündliche Informationen Anderer hingewieſen fein. So weit joldhe Mittheilungen ihm 
reichlicher zu Gebote ftehen, wird er ausführlicher und genauer erzählen; wo fie ihm mehr 
verfiegen, muß feine Darftellung dürftiger und unzuverläffiger werden. Ueber die fchrift- 
lichen und milndlichen Nachrichten, welche bei Abfaffung unſerer Annalen für die Zeit 
von 1040 bis 1073 benutst werden fonnten, find wir aber viel zu wenig unterrichtet, ımm 
Folgerungen aus der Darftellung felbft ziehen zu können, wie fie Lindner und Gtein- 
dorff gezogen haben. 

Meines Erachtens geht vielmehr eine gewiſſe Gleichartigkeit der Geſinnung und 
Darſtellung durch die Annalen von 1033 an bis zum Ende. Schon bei 1037 wird 
eine Fürſtenverſchwörung erzählt, bei welcher der Annafift feine Mißbilligung deutlich an 
den Tag legt, und ähnliche Erzählungen tauchen dann immer wieder auf; eine entichie- 
den königliche Geſinnung, die ſich befonders an die Perfon Heinrichs III. jchließt?), tritt 
ion beim Jahre 1033 hervor und durchzieht dann alle jpäteren Bartien des Wertes; 
ſchon von 1033 und 1037 an werden die Angelegenheiten Ungarns und Staliens be- 
fonders ins Auge gefaßt, und fie drängen ſich auch ſpäter wieder vielfach in den Vorder⸗ 
grund, wie ſich auch Aehnliches bei den böhmiſchen Gefchichten bemerklih macht. Bor 
Allem weift die flark gefärbte Diction, die oft in eine Neimprofa übergeht, von 1033 


1) Am eingebenbften find von Lindner a. a. D. S. 5447-560 die Anfidhten Kitts Fritifirt worben ; 
Kitt bat dann gegen Lindner in ben Forihungen Bd. XI. ©. 621-624 einige feiner Ausführungen 
zu vertheidbigen geſucht. 

2) Auch ſchon in den felbftftändigen Notizen 5. 3. 1082 wird Heinrich III. befonders hervorgehoben; 
vielleicht gehören diefe Notizen fon zur Pars altern, 
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bis 1078 auf einen umd denfelben Autor hin. Die Annalen ſcheinen zunädft auf den 
milndfichen Vortrag berechnet geweſen zu fen. Zu 1041 beißt eg: Unde hoc ortum 
sit, audiat qui velit; ähnlich zu 1055: hine qui velit, colligat. Webereinftimmende 
Medewendungen finden fi) häufig, and in den Berichten vor 1060 und nachher. Zu 
1045 leſen wir: regem, quem Deus castigans castigavit, zu 1066: rex, qui 
castigando salubriter castigatur; zu 1055: potuit miserabile facinus perpetrari, 
scilicet nisi hoc Deus ut casses eomminuisset aranearum, zu 1069: facinus 
infandum patrandum fuisset, nisi Deus iniquorum consilia dissipasset; zu 1056: 
annus iste extitit detestabilis, zu 1068: annus hie Altahensibus et Leonensibus 
extitit detestabilis u. |. m. &o ſcheint mir alles dagegen zu fpredjen, baf die Annalen 
vor und nach 1060 zwei verfchiedenen Berfaffern beizulegen feien. 

Daß die Yahresberichte nady 1060 nicht gleichzeitig, ſondern erft um 1075 abge- 
faßt find, geben andy Steindorff und Lindner zu; nur für die Theile vor 1060 beam- 
fpruchen fie eine frühere Entftehumgszeit. Unmöglih wäre es nicht, daß der Autor, der 
um 1075 das Werk vollendete, jchon über ein Jahrzehnt früher einen großen Theil 
deſſelben niedergeſchrieben hätte; aber wahrſcheinlich ift eine folhe Annahme wohl nicht, 
und genügende Gründe flir dieſelbe vermag ich nicht zu erfermen. Das Wahrſcheinlichere 
bleibt, daß die Nachrichten von 1082 bis 1073 nicht nur von einem Autor, fondern auch 
in einem Zuge miedergefchrieben find, und fiber größere oder geringere Wahricheinlich- 
feit fommen wir bier nicht binans. 


Zufab. Als ich im Jahre 1875 den vorftehenden Excurs ſchrieb, kannte ich noch nicht 
bie gleichzeitig entftandene und in der Peitichrift für das öfterreichiiche Gymnaſialweſen 
Jahrgang 1875 ©. 491—511 veröffentlichte Abhandlung von H. v. Zeißberg: „Zur 
Kritil der Ammalen von Altaich.“ Peißberg gelangt zu dem Reſultat, daß die Annalen, 
wie fie vorliegen, von einer Hand herrühren, daß dem Annaliften aber verſchiedene 
ältere Aufzeichnungen vorgelegen haben und von ihm redigirt feien. Näher verfolgt 
Beißberg das Berhältniß umfrer Anmalen zu den fpäteren ungarifchen Gefchichtsichreibern 
(Keza u. ſ. mw.) und ſucht nachzuweiſen, daß diefe nicht unmittelbar aus der Altaicher 
Duelle 1041— 1046 gefhöpft haben, fondern ein anderes von ihnen benutztes Schrift: 
ftüd vorhanden war, welches entweder auf den Altaicher Annalen beruhte oder vielleicht 
auch ſchon eine Duelle derfelben war. Man gelangt mit ſolchen Hupotheien felten zu 
feften Refultaten. Wenn Zeißberg auch die erſten Partien der Annalen demfelben Ber- 
faffer oder, werm man lieber will, Redactor beimißt, wie die jpäteren, fo ſtlitzt er ſich im 
Weſentlichen auf die von Ehrenfenchter beigebrachten und vom mir oben beleuchteten Ars 
gumente. Lindner ift damı in den Forſchungen Bd. XVI. S. 386393 gegenüber Ein- 
wendungen von Steindorff, Zeißberg und mir auf feine früher dargelegten Anftchten 
noch einmal zurücdgefommen, ohne gerade erhebliche neue Gründe beizubringen. Watten- 
bad, der fi im der dritten Auflage feiner Gefchichtsquellen in den Hanptpumften 
Lindner angefchloffen hatte, nimmt in der vierten Auflage (1878) eine freiere Stellung 
ein und verhält fich mehr referirend. 

Ueber den Text der Annales Altahenses, wie er jet im engen Anfchluß an 
Aventins Collectaneen in den M. G. vorliegt, hat Breflau in den Jahrbüchern Kon- 
rads II. Bd. I. ©. 297 md Bo. II. S. 431-435 Bedenken geäußert. Er ift der 
Anfiht, daß Staindel den Text der Annales Altahenses getrener überliefert habe, als 
es in den Gollectaneen Aventins gefchehen fei, und deshalb mehr habe herangezogen 
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werben ſollen. Dagegen ſpricht meines Erachtens ſchon die Natur von Stoaindels Arbeit, 
in welcher als einer Compilation die Quellen mehr ober weniger ercerpirt find, wie bie 
Beichafienheit der Abfchrift Aventins von 399 an, wo eben nichts anders als eine ſolche 
beabfichtigt war, die zum Theil micht einmal von Aventin jelbft, fondern einem Schreiber 
bergeftelt wurde. Die Kopie ift nicht feblerlos und verräth aud einige Auslaffıngen 
und Ylenderungen, wenn auch geringfüigiger Art, deshalb ift zur Emendation bes Tertes 
in den M. G. auch Staindel benußt, aber es ift mit Borficht gefcheben, weil man einen 
Miichtert vermeiden wollte, der nicht ohne fubjective Willkür herzuftellen war. Sch will 
nicht beftreiten, daß in einigen von Breßlau angeführten Stellen Staindels Leſeart den 
Borzug verdient, befonders mit Nildficht auf die in den Annalen fo vorwiegende Reim— 
profa, aber id) muß dabei beharren, daß für den Text die Collectaneen Aventins die 
Grundlage zu bilden haben. Auch bei Wortumftellungen lediglich um des Reims willen, 
wie fie Breßlau vorfchlägt, ſcheint mir Vorſicht geboten; denn es feht feinesweges feft, 
daß der Annalift durchweg reimen mollte, und mandye von Breßlaus Meimen würde er 
faum als ſolche haben gelten laffen. Yu Bezug auf die Form öfters zweifelhaft, find 
folhe Aenderungen fachlich insgefammt ohne Bedeutung. 

Breßlau hat a. a. ©. Br. I. ©. 297 die Meinung ausgeſprochen, daß in dem 
Eollectaneen Aventins auch von 899 an micht immer der volle Tert der Annales Alta- 
henses, fondern bisweilen nur ein nicht immer ſehr geſchicktes Ercerpt aus benjelben 
geboten fei. Den Beweis dafür hat er nicht angetreten. Dagegen hat Steindorfi a. a. D. 
Br. II. ©. 443—445 nachzuweiſen verſucht, daß Aventin felbft in den Annales Boio- 
rum eine vollftändigere Recenſion der Altaicher Annalen neben feinen Gollectaneen be» 
nutzt habe. Steindorff fügt ſich dabei befonders auf die nach meiner Meinung uner- 
weisliche Aımahme, daß Brunners Altaicher Nachrichten aus anderer Duelle als Aventins 
Eollectaneen ſtammen. Uebrigens ift er jelbft überzeugt, daß von Abentins Annales Boio- 
rum L. V. in ihrer Eigenjchaft als unmittelbare Ableitung aus feinen fogen. Annales 
maximi nicht viel zu erwarten fei, und warnt bor libertriebenen Borftellungen von ber 
Lüdenhaftigkeit der Annales Altahenses maiores in den M.G., beziehungsweiſe ihrer 
größeren Jahresberichte. „Denn einerjeits ift gewiß, daß in dieſen Partien die Annales 
maiores den Beftand der Altaicher Annalen im Weſentlichen intact überliefern; die zahl 
reichen und bedeutenden Altaicher Elemente in Brunners Anmalen find das michtigfte 
Zeugniß dafür. Andererjeits werden wir wiederum dich Brunner in den Stand geſetzt 
aus Aventind Annales Boiorum L. V. mehrere Abſchnitte oder vereinzelte Nachrich⸗ 
ten, die an ſich recht gut im den Rahmen der Altaicher Annalen hineinpaffen würden, 
mit Sicherheit als nichtsaltaichiich auszuicheiden.” Nach meiner Anficht hat weder 
Aventin in den Annales Boiorum noch Brunner die Altaicher Annalen in einem an- 
deren Zerte vor fi) gehabt, als in den Collectaneen Apentins vorliegt. 


U. Anmerfungen. 
Buch IV. Geſchichte Heinrichs IL. 


Duellen. Gfeichzeitige Geichichtswerfe: Chronicon Venetum (M. G. VII. 
34—38). Vita Adalberonis II. e. 15—37. Annales Quedlinburgenses. Thiet- 
mari Chronicon L. V—VIII. Annales Hildesheimenses, Annales Corbeienses. 
Alperti Liber de diversitate temporum. Adalboldi Vita Heinriei II. Thangmari 
Vita Bernwardi c. 38-57. Die Örundlagen der Annales Leodienses und Laubi- 
enses. Annales Sangallenses maiores. Annales Heremi, Catalogi impera- 
torum. Catalogi Romanorum pontifieum. Ademari Historiae L. II. e. 33—62. 
— Spätere Geſchichtswerke des elften Jahrhunderts: Hugonis Liber de Farfensis 
monasterii destructione. Armulfus de beato Emmerammo. Othloni Vita 
Wolfkangi. Vita Burchardi c. 9—21. Der erfte Theil der Annales Altahenses 
maiores, Petri Damiani Vita Romualdi e. 39. 40. 42. 65. Gesta episcoporum 
Cameracensium L. I. e. 114—122. III. e. 1--49. Wolfheri Continuatio vitae 
Bernwardi; Vita Godehardi prior ec. 1—26; posterior ec. 1-19. Rodulfi 
Glabri Historiae L. II. Annales Barenses. Lantberti Vita Heriberti e, 7—12. 
Gesta episcoporum Virdunensium c. 8. 9, Everhelmi Vita Popponis e. 1—16. 
Vita Balderiei. Jotsaldi Vita Odilonis. Herimanni Contracti Chronicon. 
Annales Blandinienses. Annales Mosomagenses. Annales ElInonenses maiores. 
Chroniei Novaliciensis Appendix ce. 16. Chronicon Eberspergense. Arnulfi 
Gesta episcoporum Mediolanensium L. I. ec. 14—20. Anonymus Haserensis 
e. 15—26. Brunwilarensis monasterii fundatorum actus. Lambertus de in- 
stitutione Hersfeldensis ecclesiae (Ercerpt). Lamberti Hersfeldensis Annales, 
Adami Bremensis Gesta pontifiecum Hammab. L. II. ec. 40—54. Ma- 
riani Scotti Chronicon. Sigeberti Gemblacensis Chronica. Aimé, L'Ystoire 
de li Normant L. L ce. 17-32. Leonis Ostiensis Chronica mon. Casinensis 
L. I. e. 2555. — Geſchichtswerke fpäterer Beit: Gesta Treverorum c. 30. 31; 
Addit. ec. 1. 2. Hugonis Flaviniacensis Chronicon L. II. e. 1—16. Ekke- 
bardi Chronicon universal. Lupi Protospathari et Anonymi Barensis 
Annales. Annales Beneventani. Chronica Polonorum L. I. c. 6—16. Vitae 
8. Stephani. Cosmae Pragensis Chronicon Boemorum L. I. c. 37—41. Ru- 
perti Chronica s. Laurentii Leodiensis c. 10—24. Vita Richardi abb. s. Vitoni 
ce. 1—10. Adalberti Vita Heinriei II. Die gereimte deutſche Kaiferchronif. An- 
nalista Saxo. Bernardi Marangonis Annales Pisani (M. G. XIX. 236—266). 
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Helmoldi Chronica Slavorum L. I. e. 12—18. Vita Meinwerei e, 7—194. 
Annales Magdeburgenses, Vita Cunegundis. Die fagenhaften Darftellungen der 
Annales Palidenses und der niederdeutſchen Sachjenchronif. 

Die Gefege und die wichtigften Actenſtücke zum Geſchichte Heinrichs II. find ab» 
gebrudt in den M. G. Legg. II. 38. 561. B. 172; die Urkunden des Kaiſers ver- 
zeichnet Stumpf, Regeften Abth. I. S. 109—149; die gleichzeitigen päpſtlichen Schrift- 
ftüde find am vollftändigfien im der neuen Ausgabe von Jaffés Reg. pont. Rom. 
S. 499514 von S. Lömenfeld regiftrirt. Gleichzeitige Briefe finden fich bei Pez, 
Thesaurus aneedotorum novissimus VI. P. I. 130 seq., bei Jaffe, Biblio- 
theca V. 483—497, in den Forſchungen Bd. XII. ©. 600602 und unter ımjeren 
Documenten A, Nr. 1—3. 


Hülfsmittel. S. Hirſch, Jahrbücher des deutſchen Reichs unter Heinrich IT. 
Drei Bände. (Berfin 1862. 1864. 1875) A. Cohn, Kaiſer Heinrich IL. (Halle 1867). 


S. 3.— Se suaque omnia aurese Saxonum, saxea corda gerentium, fidei 
commendans, in quibus patres, sceptrigeri imperatores videlicet, vincendo 
regnantes, regnando fructuose imperantes, firmissimam spei infixerant anchoram. 
Annales Quedlinburgenses zum Jahre 1021. 

©. 6. — Die deutfchen Reichsvafallen, „Saft und Kraft des Reichs“, — pri- 
mates, vires et viscera regni. Wipo in der Vita Chuonradi c. 2. 

S. 7. — lieber die unbeftänbige Gefinnung, die Hänbelfucht und Eibbrlichigfeit 
der Großen Hagt Thietmar an vielen Stellen, bejonders wichtig ift feine Hergens« 
ergießung VI. 32; man beachte auch den Bergleidh mit den alten Seiten II. 28 und 
die Aeußerungen des baierifhen Grafen Udafrich unten in der Anmerkung zu ©. 545. 546. 

&. 8. — Divina providentia anchoras ecelesiae commisit viris pontifi- 
calibus et his gubernatoribus, quales ad ducendam patriam sine 
iactura in portum quietis eo tempore superesse oportebat. Wipo 
a. a. O. 6. 1. 


S. 10. — Die Aeußerung des Magdeburger Dompropftes findet ſich bei Thiet- 
mar V. 24. Der Propft beruft ſich dabei auf eimen Ausſpruch des Dichters Lucamız 
(Phars, III. 145), den er aber wunderlich verdreht hat. 

&. 11. — Die Worte Amulfs finden fi in dem fpäter ausführlicher mitge- 
getheilten Schreiben an den Bifchof Heinridy von Würzburg, abgebrudt bei Jaffé, Bibl. V. 
472-479. 

&. 12. — Die Zuchtlofigfeit der Frauen geißelt Thietmar VIII. 2. Das Bei- 
fpiel der Willefuma und Goderun führt Wolfhere in der Vita Godehardi prior 
ic. 31 an. 


S. 14. — Heinrichs Geburtstag (6. Mai) ſteht nah Thietmar V. 40 feſt; 
weniger das Geburtsjahr, obwohl die angeflihrte Stelle auch darüber Teinen Zweifel 
zu laſſen fcheint. Danach hätte Heinrich am 6. Mai 1012 fein 35. Fahr begonnen, 
wäre alfo 978 geboren. Aber nad Adalberts Lebensbeichreibung c. 35 und der Vita 
Meinwerei c. 193 flarb Heinrich im 52. Jahre, hatte alfo bereit# 973 das Licht der 
Welt erblicdt. Die letzteren Angaben, einer auch im Codex Udalrici Nr. 10 (J. 12) 
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überlieferten Grabichrift Heinrich# entlehnt, verdienen unbedingt den Vorzug, umd den Irr⸗ 
thum bei Thietmar hat wohl nur ein lapsus calami herbeigeführt ( XXXV flatt XXXX). 
Es finden fit hierüber gute Bemerlungen in R. Zirngibls Beiträgen zur Geſchichte 
Heinrichs des Heiligen (Hiftoriihe Abhandlungen der baieriſchen Alademie der Wiflen- 
ſchaften. 1807. ©. 340 ff.); im Uebrigen find biefe Beiträge fehr dürftig und geben 
nur noch einiges brauchbare Material für die jpecielle Geidichte von Regensburg. Man 
vergleiche über Heinrich® Geburtsjahr auch Hirſch, Heinrich IL. Bd. I. ©. 88. 89. 

S. 15. 16. — Die näheren Umftände der Thronbefteigung Heinrichs muß man 
allein bei Thietmar flubiren; feine Nachrichten genügen, nur daß fie fi) in dem Buche 
jehr zerfireut finden. Adalbold verdunfelt Alles. Der Biograph Bernwards ift hier 
nicht ehrlih und eben fo ungenügend, wie die Ouedlinburger Annalen. Heinrichs Ab⸗ 
fommen mit Otto von Kärnthen erhellt aus Thietmar V. 16; Riezler (Geſchichte 
Baierns I. S. 418) hält, auf eine Unterfuhung Strebers geftütt, für wahrſcheinlich, 
daß erft damals (1002) Ouo das Herzogthum Kärnthen erhalten habe, während er 995 
nur mit der Markgrafſchaft Verona und Friaul belehnt fei. Ueber die erften Bewerbungen 
Heinrichs bei den Fürſten Thietmar IV. 31. Man vergleiche übrigens auch Ademari 
Hist. III. 38. Kunigundens Verwandiſchaft läßt ſich am beften in dem Necrologium 
Ranshofense (M. G. IV. 791) überfehen. Eingehende Unterfuchungen über das Ge— 
fchlecht der Lützelburger und die Ausbildung der Lützelburgiſchen Grafichaft finden fich 
bei Hirfch, Heinrih II. Bo. I. Excurs XI. 

©. 16-23. — Markgraf Edards BVerdienfle preift Thietmar IV. 26 und V. 5. 
Die Beafammlung zu Froia erwähnt Thietmar IV. 32, Lothars Uebergang zu Heimid; V. 2 
und IV. 26, die Zufammenktunft in Werla V. 2. 3, Hermanns Thronbewerbung IV. 
34 und V. 2, Edards Eude V. 4.5. Wenn Hirſch und Ufinger (Heinrich IL. 8. J. ©. 204), 
wie auch Andere nach ihnen, in den Worten Thietmars: Quidam dieunt, Heinricum 
instinetu predicti comitis ab imperatore flagellis cesum haee sepius in eum 
meditatum fuisse, anter Heinrich den gleichnamigen Mitverſchworenen Siegfrieds ver» 
ftehen, jo widerſpricht dies meines Erachtens Thiermars Sprachgebrauch, der unter Hein« 
rich schlechthin den König verfteht, die anderen Heinriche durch dux, marchio oder 
fonftige Zufäge umterfcheidet. Ich fehe auch nicht, daf der Zuſammenhang eine andere 
Erklärung als die von mir angenommene erheiſche, vielmehr jcheint mir gezwungen hier 
an einen zuvor nur beiläufig erwähnten Mitverfchworenen zu denfen. Bon Boleſlaws 
Einfall in die Marken berichtet Thietmar V. 6, von Heinrichs Anerkennung in Franken 
und Krönung zu Mainz Thietmar V. 7 umd die Vita Burchardi c. 9. Der Wahltag 
wird in der Vita Bernwardi c. 38 irrig als die Pfingftoctave d. h. der 31. Mai 
angegeben; ebenfo fehlerhaft ift die Beftimmung der Annales Quedlinburgenses auf 
den 29. Juni, wichtig aber fcheint mir bei dem Annaliften die Bemerfung insciis 
Saxonibus. Auffälig ift, daß auch Thietmar und nach ihm Adalbold den Krö- 
numgstag, wie kaum zu bezweifeln iſt, irrig angegeben haben. Beide nennen den 6. Juni, 
aber die nicht von einander abhängigen Zeugniffe de8 Necrologium Merseburgense 
und Bambergense, wie des in den Mainzer Dingen fehr wohl unterrichteten Marianus 
Sceottus geben übereinftimmend den 7. Juni, einen Sonntag, an. Thietmar ſcheint hier 
abermals ein Schreibfehler begegnet, wie in der Angabe von Heinrichs Lebensalter. 
Man vergleiche Hirſch, Heinrich II. Br. I. ©. 215. 216. Am 10. Juni war Heinrich 
bereits wieder in Worms (St. R. Nr. 1807). Wenn Thankmar in der Vita Bern- 
wardi ec. 38 die Sache fo darftellt, als jei Bernwarb immer auf Heinrichs Seite ge- 
weien, jo ift das nad Thietmar V. 3 eine grobe Entftellung der Wahrheit. Gifilers 
Stellung geht aus Thietmar V. 24 hervor. 


Anmerkungen zu Seite 23—27. 593 


S. 23. — Sn der Vita Meinwerei c. 7 wird ein princeps nomine Bruno 
als Mitwerber um die Krone erwähnt. Der Berfaffer folgt aber hier mır der Vita 
Bernwardi e. 88, wo dieſer Brum als eim Widerfacher Heinrichs und deshalb auch 
Bernwarbs dargeftellt wird. Auch Thietmar VIII. 12 nennt den Grafen Brun als 
einen erbitterten Widerfacher des Biſchofs von Hildesheim. Brum ift anderweitig nicht 
unbelannt; er war ein naher Berwanbter des ſächſiſchen Hauſes, um Braunſchweig und 
Hildesheim reich begiktert und mit Gifela, der Tochter Herzog Hermanns von Schwaben, 
vermäblt. Zu vergleichen ift ımten die Note zu S. 218—220. Db er ſchon damals 
die Ehe mit Giſela geichloffen hatte, ift nicht zu ermitteln, doch ſehr wahrſcheinlich; 
jedenfalls wird er in den Tihronftreitigfeiten micht fein, fondern Hermanns Intereſſe verfochten 
haben. Man fehe über ihm Hirfch, Heinrich II. Bd. I. ©. 457 fi. 

©. 23. 24. — Die Ereigniffe in Schwaben erzählen die Annales Sangallenses 
maiores zum Jahre 1002, wo aud ber beabfichtigten Neichstheilung gedacht wird 
(vergl. unten die Anmerkung zu S. 28), und Thietmar V. 7. 8; duellum bebeutet bei 
Thietmar weder an diefer Stelle noch fonft Zweilampf. Das Itinerar des Künigs er 
giebt fi) aus den Urkunden (St. R. Nr. 1309-1814). Die Huldigung der Thlringer 
und Sachſen melden Thietmar V. 9 und die Annales Quedlinburgenses. Was 
Adalbold e. 10 von einer neuen Krönung erzählt, geht nur auf die Gewohnheit der 
Könige bei fefllichen Gelegenheiten in der Krone zu erfheinen; vergl. c. 36 und Annales 
Sangallenses maiores zum Jahre 1034. 

©. 24. 25. — Schon bei der Krömmg im Mainz war nad) der Vita Bern- 
wardi c. 38 Heinrich das Reich mit der heiligen Lanze übertragen: Willegisus ar- 
chiepiscopus et Bernwardus praesul cum ceaeteris regni prineipibus — regimen 
et regiam potestatem eum dominica hasta illi tradiderunt. Bon ber 
Uebertragung der Herrichaft im Sachen fagt dann Thietmar V. 9: Bernhardus dux, 
accepta in manibus sacra lancea, ex parte omnium regni curam illi fide- 
liter committit. Man vergleiche die Annales Altahenses zum Jahre 1045: Petrus 
rex regnum Ungariae cum lancea deaurata tradidit caesari domino suo 
coram omni populo. Das gewöhnliche Symbol bei der Uebergabe des Reich war 
demnad damals die Lanze, in der Karofingifchen Beit war e8 der Stab. Dümmler, 
Geſchichte des oftfränfiichen Reichs Bd. I. ©. 329. 

&. 25. 26. — Ueber den Anſchlag auf Boleffam von Polen berichtet Thietmar 
V. 10 und fiber den Groll des Markgrafen Heinrich anf den König derfelbe V. 8. 
In der erfigenammten Stelle fünnen die Worte: redditis sibi Liudizi et Miltizieni 
regionibus nur fo verftanden werden, wie in den Wendifchen Gefchichten Bd. IT. ©. 10 
angenommen if. Hirihs Auffaffung a. a. O. ©. 224 wiberfpricht den Verhältniſſen. 
Sohn (Heinrih IL. S. 23. 251) erffärt die Vorfälle am Thor der Merjeburger Pfalz 
aus einer von den Polen veranlaften Rauferei, doch fcheint mir damit das auf jenen 
ruhende Dunkel nicht gelichtet. 

©. 26. 27. — Kımigemdens Krönmmg und die damit zufammenhängenden Er« 
eigmiffe erzählen Thietmar V. 11, Mdalbold ce. 12, der Quedlinburger Annaliſt und 
Thankmar in der Vita Bernwardi c. 39. 

&. 27. — Ueber Heinrichs Anerkennung in Nieberfothringen und Hermanns 
Niederwerfung Thietmar V. 12—14 und Adalbold ec. 12. 13, fiber Heinrichs erftes 
Auftreten in Oberlothringen Thietmar V. 17 umd Adalbold c. 19-21. Wenn ich 
früher angenommen hatte, daß Herzog Dietrich und bie meiflen Großen Oberlothringens 
erft in Diedenhofen dem Könige gehulvigt hätten, babe ich diefe Annahme, da fie ſich 
nicht aus den Quellen begründen läßt, jest aufgegeben. Ueber das ee Heinrichs 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 4, Aufl. 
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zu Ehrenfried finden fi in der Gründungsgeſchichte des Kloſters Braumeiler c. 12 
intereffante Nachrichten. Ueber das Zerwürfniß zwifchen Beiden kann Taum ein Zweifel 
fein, und aud die dort angegebene Beranlaffung deffelben ift durchaus wahrſcheinlich. 
Falſch aber ift e8, wenn Ehrenfrieb zehm Jahre lang den König verhindert haben foll 
Negierungsrechte in Lothringen zu Üben, da Heinrich fehon im September 1002 auf den 
Kaiferftuhl Karls des Großen zu Aachen erhoben wurde umd bereits damals die meiften 
Lotheinger ihm huldigten. 

©. 28. — Die Gefahren innerer Spaltung nach dem Tode Ottos III. bezeichnet 
Heinrich II. ferbft fehr deutlich in einer Urkunde vom 15. Januar 1003 bei Grandidier, 
Histoire de la province d’Alsace I. Piöces justificatives 191 (St. R. Nr. 1341), 
anf welche zuerft Ufinger zu Hirſchs Heinrich IL Bd. I. ©. 438 aufmerffam gemacht 
hat. Der König verleiht in derſelben dem Biſchof Werner von Straßburg die Abtei 
S. Stephan zu Strafburg. Nachdem er die treuen Dienfte belobt hat, welche der 
Biſchof Otto TIL. erwieſen hatte, führt er fort: Post tanti itaque imperatoris ab 
hac vita discessum vetus inter nos a pueris propagata familiaritas et ea, 
quae cum tali caesare nobis erat, parentelae et consanguinitatis affinitas 
praefato persuasit antistiti cum caeteris, quorum infinitus est numerus, nostrae 
manus dare fidelitati, ut Deo praeside concors populorum et principum nobis 
concederetur electio et bereditaria in regnum sine aliqua divisione successio. 
Feeit itaque misericors Deus pro voto nostro, quod suum erat. Diabolus autem, 
nostram sitiens interturbare laetitiam, seminarium quoddam erroris invenit, sed 
gratias Deo! in ipso conatu prostratus et, ut semper, inefficax et confusus 
erubuit. Nam quorundam tune temporis dissidens a nostra subieetione col- 
legium praedietam venerandi praesulis sedem hostiliter ineurrens et in nostri 
nominis iniuriam ea, quae in tota urbe et aecelesiis intus erant, spolia auferens, 
nostri videbatur profectus desolari primitias, Sed pia manus Dei, quae nun- 
quam in se confidentes deserit, eito et cum pace bona talium rebellionem 
sedavit et nostrae dominationi fideliter subiugavit. Ne igitur tanta urbs, 
immo sanctae Dei genitrieis aecclesia, quia sua ex toto recipere non potuit, 
nostro non sublevaretur auxilio, communi tam episcoporum quam et prin- 
eipum nostrorum consilio et inprimis Herimanni ducis assensu praenominato 
praesuli Werinhario suisque in perpetuum successoribus in nostram et nostro- 
rum praecessorum sive successorum memoriam tradidimus et per hoc regale 
praeceptum confirmavimus quandam abbatiam aneillarum Dei intus in urbe 
Argentorato in honore sancti Stephani protomartyris Christi institutam, 

S. 28. 29. — Der merfwilrdige Rhythmus de Ottone et Heinrico ift zuletzt 
und am beften gebrudt bei €. Dümmler, Anfelm der Peripatetiter (Halle 1872) &. 80—82. 

©. 30. — Arduins Krönung beſtimmt der Catalogus regum et impp. ex 
codice Ambros. in den M. G. III. 217. Ueber Arduins Kanzlei muß man die bei 
Provana zufammengeftellten Urkunden nachfehen; von Arduins Münzen handelt derfelbe 
p- 6 und 7, zieht aber aus dem Beibehalten des alten Gepräges wohl zu kühne Fol 
gerungen. Man vergleiche auch Stumpf, Regeſten Abthl. I. S. 149. 150. Arbuins 
Berhältniß zu Erzbiſchof Arnulf von Mailand bezeichnet der Chronift Arnulf I. 14; 
Landulf fabelt auch hier. Ardnins Gegner Iernt man beſonders aus Thietmar V. 16 
und Adalbold c. 15 kennen; der Leßtere, der in Italien gut bekannt war, bat bier 
eigenthümfiche und allem Anſcheine nach zuwerläffige Nachrichten. 

©. 31. — Die ältefte Duelle für diefe Begebenheiten, da8 Chronicon Venetum, 
giebt p. 35 die Nachricht, die Schlacht Arduins gegen Otto und Ernft habe in campo, 
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qui dieitur Vitalis, ftattgefunden. Campo Bitale heift noch jet ein Ort im Bal bi 
Brenta unmeit Fontaniva. Thietmar und Adalbold beftimmen die Schlacht durch den 
Mons Ungarieus, und nod) jetst fiihren zwei Päffe an der Brenta den Namen Ongara. 
Arnulf von Mailand giebt an, die Schlacht fei in campo Fabricae geſchlagen; auch 
einen Ort biefes Namens giebt es noch jetzt im jener Gegend. Hiernach können die 
Päffe, bei denen e8 zur Schlacht kam, nicht die Etſchllauſe bei Verona fein, fondern find 
im Brentathal zu fuchen. Vergl. Provana 208. 211. 

©. 32. 33. — Ueber Boleflans von Böhmen Berjagung und die unmittelbar 
darauf folgenden reignifje, bis ſich Boleflam Chabry in Böhmen feſtſetzte, ſehe man 
Thietmar V. 15 ımb 18. Was Cosmas Pragensis I. ec. 34—36 erzählt, beruht 
auf alten Volksliedern, welche Boleflaw und feinen Vater Mesco nicht umterfchieden; 
ich meine damit freilich nicht die Lieder der Königinhofer Handichrift, die wohl erſt aus 
Cosmas entftanden find. Mythe und Geichichte läßt fih im dieſen Erzählungen bei 
Cosmas noch faum treimen. Das Chronicon Polonorum I. 6 erwähnt mur kurz die 
Eroberung Böhmens. Weber Boleſlaws Berhandlungen mit Rom fiche Thietmar VL. 56, 
die Vita Romualdi des Petrus Damiani c. 28 und Cosmas Pragensis zum 
Jahre 1004; von der neu entbedten Vita quinque fratrum Polonorum des Brm 
von Onerfurt laffen ſich weitere Auffchläffe erwarten. König Heinrichs Exbieten, Böhmen 
an Boleflam Chabry zu überlaffen, berichtet Thietmar V. 19. Die früheren Mono— 
graphien über die Kämpfe zwiſchen Heinrich II. und Boleſlaw Chabry find vollftändig 
benutzt in den Wendifchen Geichichten meines Oheims. Seitdem find meitere Unter⸗ 
ſuchungen erjchienen, von denen ich hervorhebe: A. Wawrowski, De bellis inter 
Boleslaum I. Poloniae regem et Henricum Il. imperatorem gestis (Fasc. L 
Berlin 1853); A. de Ketrzynski, De bello a Boleslao magno cum Henrico 
rege Germaniae gesto a. 1002—1005 (Königsberg 1866) und befonders H. Zeiß⸗ 
berg, Die Kriege Heinrichs II. mit Herzog Boleflam von Polen, in den Sigungsberichten 
der phil. hiſt. Klaſſe der Wiener Akademie der Wiffenichaften Bd. LVII. ©. 265—432. 
Außerdem find die betreffenden Stellen im Hirſchs Heinrich IL. zu beachten. 

©. 34—40. — lieber die Empörung des Marfgrafen Heinrich) befiten wir zwei 
Monographien: 1) Haas, Erläuternder Beitrag zur Gefchichte der Empörung Markgraf 
Heinrihs von Schweinfurt, in Hagens Archiv für die Geſchichte Oberfranfens II. 1. 
©. 135 ff. 2) Hufchberg, Ueber den Markgrafen Hezilo von Schweinfurt, in Hormayrs 
Taſchenbuch fiir vaterländiiche Geichichte 1828. ©. 210 ff. Die Arbeit von Haas ift 
unkritiſch, und deshalb find auch die fonft dankenswerthen topographifchen Erläuterungen 
wenig braucbar. Hufchbergs Aufſatz ift unbedeutend; auch hier fehlt es am Kritik, und 
der Gegenftand ift nur oberflächlich behandelt. Thietmar, der fehr gut unterrichtet ift, 
aber leider Manches verfchmeigt, ift durchaus die Hauptquelle fiir diefe Ereigniffe V. 
19—23. VI. 12. Ebenjo ift Thietmar der befte Zeuge fiber die Herftellung Merſeburgs 
V. 24—26. VI. 1. Ueber Tagino ift auch zu vergleichen Arnoldus de s. Emme- 
rammo II. 12 ımd die Vita Wolfkangi c. 21 und 36. Eingehende Unterſuchungen 
über die Herftellung Merjeburgs finden fich bei Hirſch, Heimid II. Br. I. ©. 279 fi. 
Brun von Querfurt war Oftern 1004 am Hofe Heinrichs zu Merfeburg nad) Thietmar 
VI. 58. Daß er ſchon zu Rom die erzbiichöfliche Weihe erhalten, jagt Petrus Damiani 
in der Vita Romualdi c. 27, aber Thietmar VI. 58 bemerkt ausdrücklich, daß Brum 
erft von Tagino auf Befehl des Königs geweiht fei, und eben darauf find Bruns eigene 
Worte in dem Brief an Heinrich (Anhang A. 1) zu deuten: Merito ad vos, veluti 
ad regem, qui me perfecit in evangelio, servus vester certa mandare cu- 
rabo. — Den Einfall Heinrichs in das Gebiet der Milgener erwähnt Thietmar VL 2; 
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die Zeit beftimmt näher die Urkunde vom 8. Februar 1004, in welcher der Ausftellungs- 
ort Vvarim in Vurzin zu emenbiren ift (St. R. Nr. 1871). — Die Urkunden 
Heinrich IL. find zuerft Ende Mai 1005 von feinem Bruder Brun als Kanzler aus- 
geftellt. 

©. 40-44. — Die itafieniiche Gefanbtichaft zu Pöhlde erwähnen die Annales 
Hildesheimenses zum Jahre 1004, das Erſcheinen eines päpftlichen Legaten zu Merſe⸗ 
burg Thietmar V. 26. Der Letztere war nach Urkunden (St. R. Nr. 1372. 1378) ver 
Bibfiothelar des römischen Stuhls Biſchof Leo. Die Hauptquellen tiber Heiurichs erften 
Zug nad Italien find das Chronicon Venetum, Thietmar VI. 3—7, Adalbolb c. 
32—42 mit manden eigenthlimfichen Nachrichten, die Kaiferlataloge und die gleichzeitigen 
Urkunden; außerdem find in Betracht zu ziehen das Chronicon Novaliciense App. c. 
16 und Arnulf von Mailand I. 16. Ueber die Belagerung von Sparrone fiche S. Löwen⸗ 
feld, Leo von Bercelli (Polen 1877) &. 69—71. 

Ftinerar des Königs: 9. 10. April Trident. Thietmar. St. R. Nr. 1376. 
13. 14.—18. April an ber Brenta, Thietmar. — Ende April bis Mitte Mai Be- 
vona, Brescia, Bergamo, Pavia. Thietmar. — 15. Mai Krönung und Brand in 
Badia. Kaijerkataloge; in dem dritten ift das Datum des 12. Mai fpäterer Zuſatz, der 
Montag weift auf den 15. Mai. Den Tod Gifilberts ſetzen die Nekrologien auf den 
18. Mai; vielleicht farb er erft an diefem Lage, nachdem er am 15. töblich verwundet 
war. — 25. Mai Pavia. Nicht unverbädhtige Urkunde bei St. R. Nr. 1378, wo der 
Monat nicht richtig angegeben ifl. — Nach Pontelungo. Thietmar. — 28. Mai Leu- 
cade in comitatu Mediolanensi, füdlid) von Mailand. St. R. Nr. 1379. — Mailand 
und Rücklehr nach Pontelungo. Thietmar. — 81. Mai in campo, qui dieitur Raudo, 
jest Rho, nordweſtlich bei Mailand. St. R. Nr. 1380. 1381. — Rüdweg am Gomer- 
fee (per lacum Cumanum) nad) dem Chronicon Venetum, einer durchaus gleich- 
zeitigen Quelle. — Pfingften (4. Juni) in valle Agno loco Cadampinus d. i. Ca- 
dampino in Balle d’Agno, nördlich von Lugano. St. R. Nr. 1382. Unter Grammo 
bei Thietmar, Chromo bei Adalbold kann demnach nur Como verflanden werben; 
Eadampino lag im Gebiet von Como. — Per montem Celerem oder Cenerem d. i. 
Monte Cenere zwiſchen Cadampino und Cadenazzo. Wbalbold c. 42. — 12. Jımi 
Lucunavara d. i. Wcarno. St. R. Nr. 1888. 1384. — 17. Juni Sirid. St. R. 
Nr. 1385. 1386. Es kann kein Zweifel mehr darliber fein, daß Heinrich den Rückweg 
iiber den St. Gotthard nahm. 

S. 44—48. — Intereſſant find zwei Urlunden für das Kloſter Nienburg an der 
Saale, am 8. Auguft 1004 dafelbft ausgeflelli (St. R. Nr. 1391. 1392); der König 
erwähnt den bevorftehenden Zug nach dem Slawenland und die im Gefolge befindlichen 
Biihöfe werden aufgezählt. Die Vertreibung Boleflams aus Böhmen und die Einfekung 
Jaromirs erzählt Thietmar VI. 8—10, die Einnahme Bautzens c. 11. In der Ur- 
kunde vom 9. October 1004 (St. R. Nr. 1393) ift das Actum: Agilburgo in Magade- 
burgo zu emendiren; vergl. Nenes Archiv III. 97. Den erften Angriff auf Polen berichtet 
Thietmar VI. c. 14. 16. 19. 20. Den Kampf an der Spree jet Thietmar auf den 
6. September, das Merjeburger Todtenbuch, herausgegeben von E. Dümmler (Neue 
Mittheilimgen des thiir.-fächftichen Vereins Bd. XI), auf den 7. September. Die An- 
ordnungen fiir die Marken geben theils aus Thietmar VI. 24 hervor, theils aus dem 
weiteren Berlauf der Begebenheiten. Bergl. Wendifche Gefchichten Bd. II. ©. 18. 19. 
Den allgemeinen Einwendungen Ufinger8 bei Hirſch, Heinrich II. Bd. I. S. 370 gegen 
bie Annahmen meines Oheims fehlt meines Erachtens die Begründung. 
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©. 49. — Ueber die Beichaffenheit der Merwegegenden und den Handel von 
Thiel ift Alpertus de diversitate temporum L 8 und II. 20 einzufehen. Den Auf« 
enthalt Heinrichs zu Thiel in der Faſtenzeit bezeugen die Ann. Hildesh.; Oftern verlebte 
er zu Aachen, den Mai meift in Utrecht (St. R. Nr. 1402—1405). In den Mai ober 
Juni wird der hırze Zug gegen die riefen fallen, den Thietmar VI. 14 erwähnt. Bergl. 
über die friefiichen Händel jener Zeit die Schöne Abhandlung von %. Grimm über eine 
Urkunde des 12. Jahrhunderts (Abhandlungen der Berliner Alademie der Wifjenfchaften 
1851. ©. 370 fi). 

&. 49—51. — Flir den Kampf gegen Balduin von Flandern find die Hanptquellen 
die Dueblinburger Annalen, Thietmar VI. 22 und die Gesta epp. Cameracensium I. 
114. 115 und III. 2. Die Gejandtichaft Heinrichs an den franzöftfchen Hof und die 
Zufammenkumft der Könige bezeugen Anselmi Gesta epp. Leodiensium c. 29 und 
die Urkunde bei Mabillon, Ann. ord. s. Bened. IV. 185; was Robulfus Glaber III, 2 
berichtet, ift wohl nicht mit Waitz auf diefe Zuſammenkunft zu beziehen, jondern auf 
die fpätere im Jahre 1023. Bergl. die Bemerkung unten zu S. 195—197. Einiges 
über den Gang der Begebenheiten in Flandern erheflt auch aus den Ann. Blandi- 
nienses, Elnonenses maiores und Leodienses. Die Belagerung von Balenciernes 
im September 1006 ergeben die Elnonenses, doch fieht die Bemerkung irrig zum Jahre 
1005. Am 31. Auguft 1006 war Heinrich noch nach einer Urkunde (St. R. Nr. 1430) 
zu Aachen. Der Tag der Einnahme von Gent durch die Deutfchen im Fahre 1007 
findet fi in den Ann. Blandinienses; das Factum felbft wird auch in den fpäteren 
Annales Gandenses (M. G. IL 189) erwähnt, Auf diefem Zuge begleitete Biſchof 
Bernward den König cum immensa militum manu. Vita Bermwardi c. 41. 
Ueber die Händel Heinrich8 II. mit Balduin von Flandern handelt ausführfich Hirſch 
a. a. O. ©. 395 ff., wie in dem Excurs: Meichaflandern und die beutiche Burg 
von Gent a. a. D. ©. 507 fi. 

©. 50. — Aus einer wichtigen Notiz der Annales Heremi zum Jahre 1006 
ergiebt fi) die damalige Abtretung Baſels; Thietmars antiqua traditio (VIL. 20), 
wie die Anweſenheit der burgundiſchen Biſchöfe auf dem Frankfurter Concil zeigen, daß 
gleichzeitig auch bereits die Erbfolge geregelt wurde. Am 14. und 15. Juli war ber 
König im Bafel, wie Urkunden (St. R. Nr. 1427. 1428) beweifen; fie tragen das faljche 
Jahr 1005 umd bie falfche Indiction III. aber das richtige Regierungsjahr, das meift 
für die Zeitbeſtimmung entfcheidend if. In das Jahr 1005 können die Urkunden ohne- 
bin nicht gehören, da Heinrich) damals in der Mitte des Juli in Weftfalen war. Die 
Urtunde bei Böhmer Nr. 986 ift nicht, wie es bei Ughelli Heißt, am 2. Auguſt 1006, 
fonden am 2. April 1007 ausgeftellt, wie die Kopie des Abts Fatteschi (Handſchrift 
213 der Seſſorianiſchen Bibliothet in Nom p. 234) ergiebt; der Ausftellungsort kann 
nur Nenburg an der Donau fein, da wir den Kaifer gleich darauf zu Megensburg finden. 
So auch Stumpf (St. R. Nr. 1441). Das Original der Urkunde ift noch in Siena 
(Neues Archiv III. 313). Eingehende Erörterungen fiber das Verhältniß des Königreichs 
Burgund in biefer Zeit finden ſich bei Hirſch a. a. O. ©. 381 ff. 

©. 52—65. — Die Actenſtücke, welche fir die Grlindbung des Bisthums Bam⸗ 
berg von Wichtigkeit find, findet man bei Uffermamt (Episcop. Bambergensis und 
Episcop. Wirceburgensis) und in den Monum. Boica XXVIII. faft volftändig zu⸗ 
fammen; das Wichtigfte find offenbar die Acten der Frankfurter Synode. Einen Maren 
Blid in die Verhältniffe gewährt der Brief Biſchof Arnulfs, den zuletzt und am beften 
Jaffe in der Bibl. V. 472-—479 herausgegeben hat. Man vergleiche auch die Bam- 
berger Regeften, welche Jäck (Siebenter Bericht über das Beftehen und Wirken des hiſto⸗ 
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rifchen Bereins zu Bamberg 1844) zulammengeftellt hat, die aber bei feiner fllichtigen 
Art zu arbeiten mit Vorſicht zu bemußen find. Neben den Actenftiiden ift Thietmars 
Erzäblimg VI. 23 von großem Werthe, wie auch die Nachrichten des Anonymus Ha- 
serensis c. 25 neue Auffchläffe bieten. Die eigenen Nachrichten Adalberts find von 
untergeorbneter Bedeutung, beſonders hat er durch die Erwähnung von einer zweiten 
Frankfurter Synode c. 12 große Verwirrung angerichtet; wichtig find bei ihm nur bie 
feinem Werke einverleibten Actenftücde. Durch umfichtige Kritif zeichnet fih Maſcovs 
Anmerhmg über die Gründung Bambergs aus. Man vergleiche auch v. Hefele, Zur 
Gedichte des Bistums Bamberg, im Anzeiger fir Kunde der deutſchen Vorzeit 1860. 
&. 81-86 und vor Allen die eingehenden Unterfuchungen Hirſchs (Heinrich IL. Bd. IL 
S. 17—188). 

©. 52—53. — Bon der flawifchen Bevöllerung ber Gegenden am oberen Main 
und ber Regnitz fpricht Arnulf; noch fünfzig Jahre ſpäter waren nach den Acten einer 
Bamberger Synode vom Jahre 1059, melche in einer Münchener Haudſchrift (Cime- 
lien 60 fol. 8) erhalten und nach dieſer zuleßt von Yaffe in der Bibl. V. p. 497. 
498 herausgegeben ift, bier meiftentheil® Slawen. Erat plebs huius episcopiü, 
utpote ex maxima parte Sclavonica, ritibus gentilium dedita, abhorrens a 
religione christiana, tam in cognatarum conubiis, quam in deeimationum con- 
tradietione deeretis patrum omnino contraria. — Bann und wie das Egerland 
germanifirt wurde, ift noch eine ungelöfte Frage. Palachh hat den Gegenfland leider 
nicht eingehend behandelt, und P. Drivok, Aeltere Gefchichte der deutſchen Reichsſtadt Eger 
und des Neichögebiets Egerland (eipzig 1875), begnügt fich mit umficheren Vermuthungen. 
Auch mas in der Beitichrift „Egerwellen“ Jahrgang 1. Heft 8. (Eger 1883) über die 
Gründumgszeit Eger gejagt wird, giebt fich nur als Hypotheſe. Ob die Böhmen 
jemals das Land im feftem Beſitz gehabt haben, ift fehr zweifelhaft, und deshalb auch 
meine frühere Annahme, daß das Fand im Folge des glüdlichen SKriegszugs König 
Heinrichs für Jaromir von diefem abgetreten jei, von mir aufgegeben worben. Sicher 
ift nur, daß gegen Ende des elften Jahrhunderts die Herrichaft Dietbolds von Bohburg 
bier eine feft begrlindete war und beutfches Wefen bereits ftarte Wurzel gefaßt hatte. 
Der Name Egire erfcheint zuerft in einer Urkunde vom 13. Februar 1061 (St. R. 
Nr. 2591), aber es ift zweifelhaft, ob damit der Ort oder das Land gemeint it. Man 
vergl. auch Büdinger, Oeſterreichiſche Geſchichte Bd. L S. 342. Anm. 2. 

©. 54—56. — Ungmweifelhaft ſtand die alte Burg der Babenberger auf dem 
jeigen Domberg, und die fogenannte Altenburg, erft im zwölften Jahrhundert erwähnt, 
ift fpäteren Urſprungs. Die Sache ift überzeugend dargethan von v. Rudhart in feiner 
Schrift: Iſt Reginos Babenbergf die Altenburg bei Bamberg? (Nürnberg 1836.) 
Daß Heinrich lange mit dem Plan umging, hier eine bifchöfliche Kirche zu begründen, 
geht aus Thietmar VI. 23 hervor. Auf die Urkunde St. R. Nr. 1412 darf man fi 
nicht berufen, da fie, wie Actum, Datum und der Name des Kanzler zeigen, unter 
gejchoben iſt. Die Mainzer Synode wird in den Acten der Frankfurter Synode erwähnt; 
nicht unwichtig für die Beurtheilung der Vorgänge dafelbft ift die Urkunde für Willigis, 
am 27. Mai 1007 zu Mainz ausgeftellt, im Cod. Udalriei Nr. 120 (J. 6), Willigis' 
Nachgiebigkeit in Bezug auf Gandersheim erzählt Thankmar in der Vita Bernwardi 
e. 43. Die Echtheit der darauf bezüglichen Urkunde Heinrichs, am 20. Januar 1013 
zu Werla ausgeftellt (St. R. Nr. 1572), hat B. Bayer in den Porfchungen XVI. 
S. 178 fi. erwiefen; vergl. Ficker, Urkundenlehre. Bd. I. S. 228. 298. Facſimile in 
von Sybels und Sickels Kaiferurkunden IV. 8. Die Einwilligung der Fürſten zur 
Grindung Bambergs erwähnt Heinrich im vielen Urkunden für das neue Bisthum: 
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ducum et comitum consultu deeretoque. Bielleiht wurde fie auf einem Fürſten⸗ 
tage zu Aachen eingeholt, der am 22. October 1007 gehalten wurde; über benjelben 
fehe man die Urkunde St. R. Nr. 1455 und die Vita Bernwardi ce. 41. 

©. 57. — Das erwähnte Gebetbuch ift in der Bamberger Bibliothef mit A. II. 54 
bezeichnet und enthält auf den letzten Blättern die Litanei, in ihr folgende Stelle: Hein- 
rico & Deo coronato magno et paeifico imperatori vita et vietoria. Chuni- 
gundae reginae salus et vita. Nobilissimae proli regali salus et vita. Das 
find allerdings gewöhnliche Formeln, doc in biefem Fall nicht ohne alle Bedeutung. 
Der Heinrich der Legende hätte fie mindeſtens nicht ftehen laſſen und feinen Bamberger 
Keritern zu beten empfohlen. Daß Heinrich diefes umd ein zweites zugehörige Gebet⸗ 
buch felbft anfertigen ließ, zeigt umter Anderem. die eigenthümliche und prachwolle Aus» 
fattung derfelben; Einiges ift fpäter in ihnen: nachgetragen, aber die Hauptmaffe der 
Schrift, und namentlich auch jene Pitanei gehört jchon nach ihrem Wortlaut Heinrichs 
Zeit an. 

©. 58. — Eberhard wird felbft vom Könige als fein nepos bezeichnet im der 
Urkunde Mon. Boie. XXVII. 414 (St. R. Nr. 1525). 

©. 62. 63. — Die Einweihung des Bamberger Doms erzählt Thietmar VI. 40. 
Auch Sophie und Adelheid waren nady den Quedlinburger Annalen gegenwärtig, päpft- 
liche Gefandte nad den Gesta epp. Camerae. III. 2. Eine intereffante Notiz fiber 
die Einweihung des Doms fand ich bei meinem Aufenthalt zu Bamberg im Sommer 
1859 in dem Ed. III. 15 bezeichneten Coder der dortigen Bibliorhef. Sie war bis 
dahin nur aus einer Kopie im Grafis handſchriftlichem Katalog befannt und daraus von 
Yäd im achten Bericht liber das Beftehen und Wirken des hiftorifchen Vereins zu Bam⸗ 
berg (1845) angeführt, aber meines Wiſſens nirgends benutzt worden; Grafis Original 
galt m Bamberg für verloren oder entführt, bis ich es wieder entdedte. Die Notiz 
findet fich hier von einer Hand, welche dem Ende bes fünfzehnten Jahrhunderts ange- 
bört, aufgezeichnet, ift aber unfragfich von viel älterem Urſprung; vor 1021 kann fie 
jedoch kaum niedergefchrieben fein, da Heribert von Köln als venerande memorie be 
zeichnet wird. Außer den Gonfecratoren der einzelnen Altäre werden die miedergelegten 
Reliquien ausführlich aufgezählt. Yafis hat das Stüid in den Mon. Germ. SS. NVIL 
635. 636 und dann nochmals Bibl. V. p. 479—481 herausgegeben. Pabſt verfucht 
bei Hirſch, Heinrich II. Bd. II. ©. 87. 88. 419 zu zeigen, daß Benedicts VIII. Pri 
vilegium für Bamberg (J. L. R. Nr. 3996) nicht nady der bisherigen Annahme am 
21. Januar 1013, fondern erft 1014 erlaffen fei, aber dagegen ſpricht das angegebene 
erfte Fahr des Pontificats., Mir fcheint umzmweifelhaft, daß in dem Scriptum in 
mense Junio (Julio) im Codex Udalriei ein Fehler liegt und Januario zu 
emendiren ift. Ueber Heinrichs Schenkungen an Bamberg bei feiner Kaiſerkrönung fiehe 
die Urkunden bei St. R. Nr. 1598 und J. L. R. Nr. 4001. 

©. 63. — Die Urkunden flir das Kloſter Mlichelsberg zu Bamberg zeigen in 
der Datumzeile ſehr auffällige Discrepanzen, welche fih zum Theil wohl dadurd er 
Hären, daß ihre urfprüngliche Ausftellumg und vechtskräftige Bollziehung in verfchiedene 
Zeiten fallen; man vergleiche Hirſch Bd. I. ©. 95 ff., Ficker, Urkundenlehre Br. I. 
©. 303 ff., und K. Nieger in den Mittheilungen des Inſtituts für öfterreichiiche Ge- 
ſchichtsforſchung Bd. I. S. 49 fi. Merkwürdige Aufzeichnumgen iiber die älteften Beſitz⸗ 
verhältniffe des Kloſters Michelsberg finden fich in dem Coder der Bamberger Biblio- 
the B. VI. 15, aus dem Schannat (Vindemiae litterariae) und Hirih Bd. I. 
S. 554-556 intereffante Mittheilungen madten, auf fol. 119 Rüchſeite von einer 
Hand aus dem Anfange des zwölften Jahrhunderts. inzelne Notizen hat Hirſch 
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Bd. IL. S. 95. 99 beigebracht, doch ſcheint mir die vollſtändige Publication dieſer Auf 
zeichnungen nicht ohme Fnteveffe. Ich unterlaffe einen Eommentar, zu dem mir die 
Zocaltenntnifie fehlen. Noverit universitas fidelium, quia Adalbertus comes 
märchiae quandam curtem nomine Zilin de suo proprio Heinriei imperatoris 
dominio pro ipsa contulit ad integrum marchia, quae postea dotis nomine ad 
nostram data est aecclesiam. Sed dum ab hac vita i migraret 
Heinricus, supradietam curtem Zilin 30 mansibus Eblichfelt, tribus et dimidio 
(dimidia Handſchrift) Vvufurttin, tribus integris Eremescesdorf presul Eber- 
hardus commutavit. Batolfesdorf et Ezzelenchirichen predia apud Vultensem 
abbatem Popponem cum sua hereditate Beresciezun ac Vvarao Heinrieus 
imperator coemit ac nobis in usum delegavit. Rodeheim, Vvanlubihusun, 
Vveredin, Butelbrunnen, Vvufurtin ac Vuchstat eum omni deeimatione ipsorum 
apud Heresfeldensem abbatem Godehardum cum propria hereditate non 
minus quam supradieta predia commutavit. Dietenbusen pro decimacione 
Ezelenchiricha apud comitem Hezelonem commutavimus. Vuchstat pro predio 
alio nomine Onenbuoch apud Helitbertum commutavimus. Elesbach a quodam 
Voleholdo legitimo viro nostris predis his nominibus titulatis: Sodelo, 
Vvanebach, Sundelingo commutavimus. Lachcho argenti et auri precio apud 
quandam feminam nomine Heilvvie eomparavimus. Gemmenesheim quidam 
Ruothardus, capellanus domni Heinriei imperatoris, ipsi contulit, quod ille 
beatae memoriae non minus aecclesiae nostrae condonavit. Hoc postea 
presul Eberhardus inutiliter nobis octo mansibus sclavonieis apud nos com- 
mutavit. Lantherishovva, quod quodam (cuidam Handſchrift) Gizelino de- 
functo Heinrico imperatori in ius concessit, eo quod sine lege ab hac 
vita migravit, precium alterius locavimus. Buotenesheim, Lantsuindehusun, 
Gundissa, Roda praedieti imperatoris donatione nobis sunt collata. Scercestein 
quidam, ne legitimi iuris honore inter suos privaretur, voluntarius repetendo 
sepius imperatori obtulit, a quo tamen aliud predium iuxta Moin fluvium 
accepit. 

©. 63. 64. — Die Eorgfalt, mit welcher der König alle äußeren Berhältnifie 
der Stifte ordnete, gebt aus den Urlunden hervor. Die Geredhtiame der Bögte werben 
beftimmt 1) für Fürth (Mon. Boic. XXVII, 2 p. 355. St. R. Nr. 1466). 2) Für 
Zeggingen (Mon. Boie. XXVIII, 2 p. 460. 461. St. R. Nr. 1678. Stumpis 
Zweifel an der Echtheit berühren wohl mehr die Form des angeblihen Originals als 
den Inhalt), Dan fehe ferner die fehr merkwürdigen Beftimmungen für bie Kolonen 
des Kloſters Michelsberg in der Urkunde bei Ussermann, Ep. Bamb. C. P. 23. 24, 
wie die von Heinrich herrührende iustitia Sclavorum für die Zinspflichtigen des Kloſters 
Nienburg (Anzeiger für die Kunde der deutjchen Vorzeit. 1859. ©. 363). Vielleicht 
rührt auch die im Codex Udalriei Nr. 113 (J. 25) enthaltene Justicia ministeria- 
lium Babenbergensium von Heinri ber; man jehe Hirih Bd. IL ©. 146 fi. Ein 
gewichtige® Zeugniß file Heinrichs Beſtrebungen in biefer Beziehung ift auch der Brief 
des Bamberger Klerus an Biſchof Günther im Codex Udalriei Nr. 205 (J. 20). 

©. 64. — Ein beim Annalista Saxo zum Jahre 1044 aufbewahrtes Fragment 
einer Hildesheimer Duelle enthält unter Anderem Folgendes: Huius claustri statum 
secundo Heinrieo inperatori, Bavenbergensis scilicet eclesie eonstruetori, qui 
ibidem natus et a parentibus eidem eclesie in canonicum promissus fuerat et 
ob id ibi sepius morabatur, referunt in tantum placuisse, ut ab exterioris 
eorum hominis conpositissimo habitu interioris hominis religionem sibi experto 
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credendam protestatus, sue Babenbergensi eclesie cum studio Leodiensi 
Hildinsheimensis elaustri rigorem optaret. 

©. 64. — Zu den prachwollen Handichriften, die Heinrich ummittelbar für Bam: 
berg anfertigen ließ, gehören außer den berühmten Gimelien der Münchener Bibliothel 
und anderen, die Bamberg noch jest bewahrt, auch die von Bebo gefchriebenen Codices. 
Bon den aus anderen Bibliotheten dorthin gebrachten Büchern, die fi) no im Banı- 
berg befinden, nenne ich nur einige, weil fie mir befonders intereffant fcheinen. A. I. 14, 
ein ſehr merkwürdiges Psalterium quadripartitum vom Jahre 909, ließ Salomon III. 
von Konſtanz anfertigen; die Handfchrift gehörte früher St. Gallen (man vergleiche 
Deligih, Commentar Über den Pſalter Bd. II. ©. 454). E. IIL. 18, die Chroniken 
des Hieronymus, Prosper, Iſidor und Beda, angeichloffen eine in Lobbes entftanbene 
Compilation, in welche die Annales Vedastini aufgenommen find, unfraglich in 
Lobbes gegen Ende des zehnten Jahrhunderts gefchrieben. Daraus ſtammen die wid: 
tigen Annales Lobienses (M. G. II. 209— 211), weldye Perg nad Würdtwein (Nova 
subsidia diplomatica T. XII), Wait aber jett nad diefer Handfchrift in den 
M. G. XIII. 226—235 von neuem herausgegeben hat. E. III. 1, das Leben bes 
heiligen Remaclus, Hymnen u. f. w., eine Bulle Gregors V. und mehrere Ottonifche 
Urkunden fir Stabfo, um das Jahr 1000 dort gefchrieben. B. V. 25, mehrere Hei- 
figenleben in nächfter Beziehung auf das Kloſter Zumiöges in der Normandie, wo bie 
Handſchrift um das Jahr 1000 gefchrieben fein muß. Das in letter Stelle ſtehende 
Leben des angeblichen Erzbiichefs Hugo von Rouen, der zugleich Mönch diejes Kloſters 
geweſen fein fol, ift jene durch und durch fabelhafte Darftellung, deren Mabillon und 
die Bollandiften in den Acta Sanctorum Erwähnung thun. Es ift der unehefiche 
Sohn Karls des Großen gemeint, nicht ein Erzbiſchoff Hugo, der 1164 flarb, 
wie Jäck in der Befchreibung der Bamberger Bibliothel Bd. I. ©. 93 angiebt. Bei 
E. II. 21 ift angebunden eine Handfchrift des zehnten Jahrhunderts, mehrere Schriften 
des Auguftinus enthaltend, früher Reims angehörig; den Donator zeigt die öfter wieder- 
holte Jufchrift am unteren Rande: Herimarus archidiaconus dedit fratribus Re- 
mensis ecclesiae. Auf dem lebten Teer gebliebenen Blatte find die Befchtiffe der 
Synode von Pavia unter Gregor V. eingetragen, wie fie nach biefer Handfchrift Perg 
in den M. G. Legg. IL B. 171. 172 herausgegeben hat. Auf bdemfelben Wege, wie 
diefe Handichrift, ift auch wohl die ähnliche E. II. 3 nad) Bamberg gelommen, aus 
deren vergilbten Zügen Per mit bewunderungswürdiger Meifterichaft das Werk des Nicher 
an das Licht gebracht hat und die ohne Zweifel das Autograph des Verfaſſers ift. 
Eine fehr alte und merkwürdige Handſchrift iſt B. III. 30; fie enthält das Leben Sil- 
veſters I., nicht Silvefters II., wie Jäck a. a. O. I. ©. 141 angiebt, und diirfte ſchon 
dem achten Jahrhundert angehören: woher fte ftammt, habe ich nicht ermitteln können. 
Manche werthvolle Handfchriften fcheinen aus der Hinterlaffenfhaft Ottos II. an 
Heinrich II. gelommen zu fein und fo ihren Weg nah Bamberg gefunden zu haben. 
Man vergleiche, was Bd. I. ©. 858 umd 886 über die Codices L. II. 8 und H. J. 
IV. 12 mitgetheift ift, und Hirſch Bd. II. ©. 102 ff. 

©. 64. 65. — Die Derfe des Gerhard von Seon (Hirſch Bd. I. S. 555 und 
Saffe Bibl. V. p. 482. 483), auf welche ich mich beziehe, find folgende: 


v. 88. 34. Non minus ista Sepher Cariath cluit arte seienter, 
Inferior stoicis nequaquam, maior Athenis. — 
88 48. Et sie erescontihus ofls 
Quadruvio mensas trivium proponit amicas, 
Quis mulcet pueros, famosos nutrit ephebos, 
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Pascit et almarım pastores aeclesiarum 

Illustres, viri spargentes semina verbi, 

In quibus ut firmis cernuntur stare columnis, — 
51-5. Quid loquor ingenii balbosus somniculosi, 

Non Maro cum lepidas nee dicax posset Homerus 

Texere multiplioes laudabilis urbis honores, 

Horum si vita petuisset surgere tanta. 


Die Brüde über die Regnitz erwähnt Bebo (Hirih a. a. O. ©. 552, Jaffe, Bibl. V. 
p. 498): Quatuor chori in occursum eius fuerunt decenter ordinati, primus 
in ulteriori fluminis ripa supra pontem etc. 

©. 65. — Qui duo sumus in una carne, fagt Heinrich von fi) und Kumi- 
gunde in einer Urfunde vom Jahre 1017 (St. R. Nr. 1686). 

S. 66. — Die Bulle mit der Umſchrift Renovatio regni Franeorum aus dem 
erften Regierungsjahre Heinrihs erwähnt Leibniz in den Annales imperü III. p. 808; 
Waitz, Verfaſſungsgeſchichte V. S. 122 erklärt die Bulle für gefälicht, ohne eine Be 
gründung zu geben. 

©. 66. — Daß Heinrich zu Hildesheim geboren fei, fagt ausbrüdfich die oben 
S. 600 erwähnte Hildesheimer Duelle beim Annalista Saxo. Dieſe Angabe hat 
eine viel beffere Autorität für ſich als die gangbare Erzählung, wonach der König zu 
Abach (zwiſchen Regensburg und Abensberg) das Licht der Welt erblickt habe, welche 
Tradition lediglich auf Aventin zu beruhen jcheint. Bergl. Hahn, Zeutiche Stants-, 
Reichs» und Kayfer-Hiftorie Bd. II. ©. 173. Heinrich ift (vergl. S. 591) am 6. Mai 
des Jahres 973 geboren; zu biefer Zeit war nach Urkunden Heinrichs Großmutter 
Judith, mit ihr vielleicht auch feine Mutter in Sachſen. Nach Adalbold c, 14 wäre 
allerdings Baiern Heinrich8 Geburtsland gemweien, und an diefe Autorität ſchließen ſich 
Hirſch, Heinrih IL. Bd. I. S. 90 und Riezler, Gefchichte Baierns Br. I. ©. 406 an. 
Die weitere Mittheilung der Hildesheimer Quelle, daß Heinrich früher zum Domberrn 
in Hildesheim beſtimmt geweſen jei, findet eine enwilnfchte Veftätigung in der von Adal« 
bert c. 3 mitgetheilten und in die Vita Meinwereci e. 3 aufgenommenen Nachricht, 
daß er die Hilvesheimer Schule eine Zeit lang befucht habe; auch die in ber That ms 
gewöhnliche literariſche Bildung, die er befaß, möchte ſich hieraus erflären. Vielleicht 
hing die Abficht, ihn fir den geiſtlichen Stand zur erziehen, mit dem Sturz feines 
Baters zufammen, Daß er jpäter ein Schliler des Biihofs Wolfgang von Regensburg 
war, fagt Thietmar im Prolog des fünften Buchs mit ausdrücklichen Worten. Bor 
der Herftellung feines Baters im Jahr 985 wird aber ſchwerlich der Knabe nad) Regens- 
burg gebracht fein. Dan jehe auch Hirih a. a. D. ©. 91. 

©. 69. 70. — Die angeführte Stelle fleht in dem Eingange des M. G. Legg. 
II. 38 abgebrudten Geſetzes für Jtalien und lautet: Omnibus nostris fidelibus prae- 
sentibus etiam et futuris notum fieri volumus, quod semper rei publicae pro- 
videntes, quae digna sunt, probabilium personarum nostri imperü fidelium 
acceptione disponimus. — Ueber die Reichstage umter Heinrich II. ift zu vergleichen 
Pfeffinger, Vitriarius illustrat. T. I. p. 96—100. Zwiſchen Reihstagen, Yand- 
tagen und Hoftagen ift hier nicht genau unterſchieden, auch fällt es oft ſchwer. Uebri« 
gens ließe fich Pfeffingers Verzeichniß noch bedeutend vermehren, Weldyen Antheil die 
Fürſten am Reichsregiment nahmen, erhellt aus Thietmar; wir bezeichnen beſonders 
folgende Stellen: VI. 24. 36. 44. 49. VI. 5. 6. 8. 48. Belehrend in dieſer Bes 
ziehung find auch die Urkunden. Die häufigere Erwähnung der zuftimmenden Fürſten 
ift gewiß nicht durch die Maffe des Urfundenvorraths, wie Ufinger in der Hiftorifchen 
Zeitſchrift Bd. VIII. ©. 381 annimmt, allein bedingte. Wir haben von Dtto II. im 
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Berhältniß zu feiner Negierumgsdaner mehr Urkunden als von Heinrich II., von jenem 
durchſchnittlich aus jedem Negierungsjahre 21, von diefem nur etwa 18 Urkunden, umd 
doc läßt fich eine ähnliche Bemerkung in den Urkunden Ottos II. nicht machen. 

S. 70. — Thiedrieo — — comitatum ac omne beneficium iure et or- 
tatu reginae ac prineipum suimet dedit. Thietmar VI. 34. (Godila) filio sui- 
met Wirinhario benefieium patris et marcam cum ducentorum precio talen- 
torum acquisivit. Thietmar VI. 52. Ueber des Markgrafen Adalbert Belehnung 
fiehe oben die Bemerlung zu ©. 63. Man vergleiche über bie Erblichfeit der großen 
Lehen zu Heinrichs IL. Zeiten auch Gfrörer, Kirchengefchichte Bo. IV. Abth. I. ©. 148 bis 
153. Füur die Erblichkeit der niederen Lehen ift intereffant die Urkunde in Höfers Zeit 
ſchrift für Archivykunde Bd. I. ©. 163 (St. R. Nr. 1586), durch welche der König der 
Kirche zu Merſeburg fchenft tale eriditarium beneficium, quod vulgo erbe- 
lehen dieitur, quale Rebo et filius eius Walech in Azmanstedi habent. 
Auch in den Urkunden, durch welche Ezzo, Heinrich und Otto mit den Gittern des Stifts 
Marimin bedacht wurden, ift ausdrücklich vorbehalten, daß dieſe als Lehen auf ihre 
Erben übergehen follen. Beyer, Urkundenbuch zum Geichichte des Mittelrheins Bd. I. 
&. 349 und Hontheim, Hist. Trevir. T. I. p. 358 (St. R. Nr. 1815. 1817). 
Bergl. die Bemerkungen zu S. 88 -90. 

S. 71. 72. — Heinrichs Sorge für Erhaltung des Landfriedens in Lothringen 
geht hervor aus Thietmar V. 17, in Schwaben aus VI. 7, in Sadjfen und Wenden 
aus VI. 21. VII 5. 34. 35. 37. Ueber den beichworenen Landfrieden in Schwaben 
berichtet Adalbold c. 42, über den fünfjährigen Landfrieden in Sachſen Thietmar VL 
39. Man hat früher Heinrichs Beftrebungen für den Landfrieden nicht voll gewürdigt 
und deshalb auch die folgenden Verſe Thietmars im Prolog zum filnften Buch kaum 
verftanden : 

Maxima pars regni, Sclavo vastata erudeli, 
Multum laetatur, quod ab huius pace potitur 
Sedibus optatis iustoque, rapaeibus altis?) 
Prorsus depulsis ac dira lege sedatis. 


Auch aus den Schriftftiiden des Bebo geht Heinrichs Sorge fiir den Landfrieden hervor. 
Unter Anderem fchreibt Bebo an den Kaifer (Hirih a. a. D. ©. 551, Jaffé, Bibl. V. 
p. 491): O quam multi, timoris tui pondere pressi, ovinum iam vultum animum- 
que habent pro certo Jupinum, qui, si carerent magistro timore, quasi indomita 
fierent cervice cornupetae, eadem religione venerantes fasque nefasque. 
Unde non immerito amatores pacis optant tibi gaudia salutis ac prosperitatis 
tempore longo, et in tantum haec unusquisque optat ardentius, in quantum 
in ipso est ardentior virtus. Te quidem occidente omnia, quae ad virtutem 
pertinent, ereduntur oceidere, quae sub defensione tua iocunditate iam ver- 
nant optata. Agrieolae namque laetantur in campo, clericalis virtus gaudet 
in choro, pro distributis divinae gratiae donis unusquisque concessis instruitur 
studiis, et per virtutis tuae defensiones optatas dives sibi videtur ipsa pau- 
pertas. Und fo befingt Bebo (Hirfh a. a. DO. ©. 553, Jaffe p. 495) den König: 


1) Unter den rapaces alti find doch ſchwerlich die räuberiihen Slawen zu verfteben, wie Waig, 
Berfaffungsgeibichte VI. ©. 424 (vgl. &. 427) meint. Sadien, will Thietmar fagen, dankt Heinrich 
äußere unb innere Rube. 
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Quamvis sis cunetis merito laudandus in actis, 
Est tamen haec laudum clarissima gemma tuarum, 
Quod nimis odibiles odis tu maxime fures, 

Neo cessas digna sceleratos perdere poena, 

Qui furtis mundum devastant more luporum 

Et faeiunt plures luctu missrando gementes. 


Im Uebrigen vergleiche man den Excurs am Schluß diefer Anmerkungen. 

S. 71. 72. — Die Berordnung Heinrichs wegen der Streitigfeiten zwiſchen dem 
Dienftleuten des Kloſters Lorſch und des Bisthums Worms M. G. XXI p. 405. 406 
(St. R. Nr. 1631); die ähnliche Verordnung wegen der Händel zwiichen Fulda und 
Hersfeld Dronke, Codex Fuld. p. 348 (St. R. Nr. 1823). Bergl. Breßlau bei 
Hirſch III. S. 293--297. Burchardi episcopi Wormatiensis Leges find abge 
drudt bei Walter, Corpus iuris Germaniei antiqui T. I. p. 775—779. Man 
beachte auch Heinrichs Urkunde vom 29. Juli 1014 für das Wormſer Bisthum bei 
Schannat, Hist. Worm. p. 40 (St. R. Nr. 1631). Ueber Burchards Rechtsbücher 
handelt Nitich, Vorarbeiten zur Gefchichte der Staufischen Periode Bd. I. ©. 122 ff. 
und Geſchichte des deutſchen Volles Bd. I. S. 364366. 

©. 72. 73. — Die Strenge des Königs erwähnt Thietmar befonders an folgen» 
gen Stellen: V. 17. VI. 2. 10. 28. 30. 36. 54. VIL 4. 5. 6. 35. 36. 37. 48. 
Brun von Querfurt fagt in dem Brief an Heinrich: Mi ere, non es rex mollis, 
quod nocet, set iustus et distrietus rector, quod placet; sed tantum hoc ad- 
datur, ut etiam sis misericors, ut non semper cum potestate, set etiam cum 
misericordia populum tibi concilies. — Regis animus immitis. Ann. Quedl. 
zum Jahre 1013. Daneben mag auch ein Zeugniß für das weiche Gemith des 
Königs Platz finden. Abt Bern ermahnt in einem Briefe die Mönche von Reichenau 
ihre Thränen liber das Abfcheiden eines Bruders zu trodnen, quandoquidem lacrimis 
eum ad nos revocare ulterius non possumus, cum utique, si hoc prodesset, 
solae domini imperatoris pro sui elementia lacrimae sufficere possent. Pez, 
Thesaurus anecdot. nov. T. VI. P. I. c. 209, wo falfch flatt imperatoris 
imprimis gebrudt iſt. 

©. 75. — In huius vitae itinere onera nostra episcopis imponendo levi- 
gantes. Urkunde vom Jahre 1017 (St. R. Nr. 1687). 

©. 75—78. — Die Nachrichten über die Reform des geiftlichen Lebens in Baiern 
beruhen auf der Vita Wolfkangi, dem beiden Lebensbejchreibungen des Gobhard, auf 
Arnulfus de b. Emmerammo und dem Anonymus Haserensis. Bergl. Riezlers 
Geſchichte Baiems Bd. I. S. 377—386. 

&. 78—80. — Ueber Heinrichs Erziehung vergleiche man die Bemerkungen oben 
©. 602. Poppos Einfluß auf den König und die Art, wie er erlangt wurde, fieht man 
aus der Vita Popponis ec. 28. Ueber Heinrichs Freigebigkeit an die Biſchöfe gemitgt 
Gfrörers Zufammenftellung im der Anmerkung feiner Kirchengefchichte Th. IV. Abth. 1. 
©. 137. Heinrichs Correctur des römischen Ritus bezeugt Berno de offieio missae 
c. 2 (Bibliotheea maxima patrum T. XVII. p. 57). Ueber bie Weihe Ger⸗ 
hards von Cambray fehe man Gesta epp. Cameracensium III. 2. Canonum sta- 
tuta non ore hominum, sed spiritu Dei condita. Urkunde vom Jahre 1017 (St. 
R. Nr. 1687). Ueber die rheinifche Synode vom Fahre 1004 berichtet die Vita Adal- 
beronis II. ce. 15 seq. Gfrörer a. a. O. ©. 46 ift geneigt fie mit einer fächfifchen 
Synode im Jahre 1005, von welcher Thietmar VI. 21 berichtet, zu identificiren, aber 
die verfammelten Biihöfe waren meiſt Suffragane von Mainz und Köln, während 
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ſächſiſche Biſchöfe ſich nicht erwähnt finden. (Haimo war Biſchof von Verdun, micht 
von Berden.) Die Synode in Dortmmd war am 7. Juli 1005. Xhietmar VI. 13. 
Bergl. die beiden Urkunden, am 6. und 7. Juli dafelbft ausgeftellt (St. R. Nr. 1406. 
1407). Eine andere fächfiiche Synode hielt der König noch in demfelben ober im fol« 
genden Jahre; von derſelben fpricht Thietmar VI. 21 ohne genaue Beit- und Orts« 
angabe. Wenn fie Gfrörer nach Arneburg verlegt, fo ift das eine willlürliche und fehr 
unwahrſcheinliche Verbindung dieſer Notiz Thietmars mit den ummittelbar vorhergehenden 
Worten. Die Herftellung der Sendgerichte zu Heinrichs Beiten geht auß der Kanonen- 
fammlung des Burchard und der Eonftitution Bernwards von Hüdesheim in ben M. G. 
Legg. IL. B. 172 hervor. 

©. 80. 81. — lieber die Kanonenfammlung des Burchard fiehe die Vorrede ber- 
ſelben, die Vita Burchardi ec. 10 und Siegbert von Gembloug zum Jahre 1008. Die 
Falſchungen fallen vielleicht weniger Burchard felbft als feinen Gehülfen zum Lafl. 
Andere Fälihımgen von fanoniftiihem Material beging zu derjelben Zeit nach einer 
Bemerkung Bernold8 quidam Wido, qui et musicam composuit. Ussermann, 
Monumenta res Alemann. illustr. T. II. p. 204. Ann. 34. Bon diefem Wido ift 
nad) Bernold eim umtergefchobener Brief Pafchalis’ I. an die Mailänder, der audy im 
Decretum Ivonis II. e. 84 bemutt ift und den Jaffe Nr. 1941 unter die echten Acten- 
Ride aufgenommen hatte; in ber neuen Bearbeitung der Regeſten ift er fortgelaffen. 
ft an Guido von Arezzo zu denken? Ein anderer Guido scolasticus et praecentor 
erfcheint im Chronicon s. Huberti Andaginensis ce. 8. Bergl. Adam von Bre- 
men II. 66. 

©. 81. — Wie Heinrich) fi und feine Gemahlin in Paderborn einkaufte, zeigt 
die Urkunde vom 10. Juni 1017 (St. R. Nr. 1686). Er bedingt aus, ut uterque 
nostrum tam vestitum quam vietum stipendialem sieut unus fratrum aceipiat. 

S. 82. 83. — Das Heinrich eigenthlimfiche Verfahren bei der Beſetzung der Bis- 
thiimer geht Mar aus vielen Stellen Thietmars hervor; wir bezeichnen nur einige: V. 25. 
VL 49. 54. VII. 19. 22. Gfrörer, Kirchengeſchichte Bd. IV. Abth. 1. ©. 146 hat 
ein Berzeichniß der Föniglichen Kapellane gegeben, die zu Biſchöfen erhoben wurden; 
einige ließen fich noch Hinzufügen, wie 3. B. Walpods von Lüttich nad) Anselmi Gest. 
epp. Leodiens. c. 33. Die feindfelige Stimmung zwifchen den Biſchöfen und dem 
Adel erhellt aus allen gleicyzeitigen Quellen; die im Tert angeführte Stelle ſteht bei 
Thietmar VII. 11. 

S. 83. — Es zeigt ſich nirgends eine Spur von einem freieren Intereſſe Hein- 
richs für Wiffenfhaft und Kumft, obgleich er felbft eine gute Bildung hatte. Daß die 
Schulen in Deutihland in der einmal eingefchlagenen Richtung fortarbeiteten umb ber 
König ihre Wirlſamleit in keiner Weife hinderte, ſteht feft; ebenfo ift gewiß, daß Heinrich 
feine Koften fcheute, um Bamberg mit Büchern und Kunſtwerken auszuftatten. Uber 
mehr läßt fich nicht erweilen und ift auch meines Erachtens in der Differtation von Otto 
de Heinriei II. Germanorum imperatoris in artes litterasque meritis (Bonn 
1848) nicht ermittelt. Auffällig find die Klagen Burchards fiber die mangelnde Nei— 
gung zum Studium in der Wormfer Schule. Er fchreibt an Alpert: Super hoc dolui, 
seilicet quod his temporibus sunt nulli vel vix paucissimi, qui ad studendum 
inveniantur idonei vel quibus voluntas sufficiat studendi, — — Omnes autem 
dilectamento mundanorum illusi et ad deteriora pronissimi, miseris huius 
seculi vanitatibus inserviunt. Sollten das auch mur die ewig wiebertönendben Kla— 
gen der Alten fein, ober zeigt fich auch bier der fonft ſtark genug hervortretende Zug 
jener Zeit zur Genußſucht? Mindeftens jo viel ſcheint Har, daß der weltliche Stand 
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weniger Neigumg zur Schulbildung zeigte als in der Zeit der Ottonen. Man vergleiche 
unten die Anmerkung zu ©. 545. 546. 

©. 85. 86. — Die Kloſterberaubungen und Kfofterreformen des Königs: Hers- 
feld. Ann, Quedlinb. zum Jahre 1004. 8. Godehardi Vita prior ce. 18. Vita 
posterior e. 7. — Johanniskloſter bei Magdeburg. XThietmar VI. 15. — 
Reichenau. Herm. Contr. zum Jahre 1006. — Die fünf Abteien, die an Bamberg 
famen, ſehe man im den Urkunden bei Stumpf R. Nr. 1458—1462. — Fulda. 
Ann. Quedlinb. 1018. Thietmar VI. 56. — Korvei. Ann. Quedlinb. 1014. 1015. 
Thietmar VII. 9. Was die Vita Meinwerei ce. 145 von dem Einfchreiten Meinwerks 
erzählt, fcheint erft in eine fpätere Zeit (1017) zu gehören. — Memleben. Thiet- 
mar VII. 22. — Gernrode. Ann. Quedlinb. zum Sabre 1014. — Die alte 
Möndsfage, daß Heinrich nur vom heiligen Laurentins dem Teufel entriffen ſei, findet 
fi ſchon bei Leo von Oftia II. 47, Cosmas Prag. I. 37 und in Adalberts Vita 
Heinriei c. 33, wie aud in dem Peitbuch des Eife von Repgow ©. 328 fi. Man 
fieht, fie war überall in den Klöſtern verbreitet. Eingehend handelt liber die Mafregeln 
Heinrichs II. gegen die Klöfter G. Matthäi, Die Kloſterpolitik Kaifer Heinrichs IL 
(Grünberg 1877), Dean vergl. auch Nitzſchs Gefchichte des deutichen Volles 
Br. I. ©. 367. 

©. 87. 88. — Ueber die clumiacenfticyen Reformen in Lothringen befigen wir die 
älteften Nachrichten in den Gesta epp. Virdunens. c. 8. 9 und in der um 1055 ge 
fchriebenen Vita Popponis abb. Stabulensis. Eine fpätere, aber brauchbare Duelle 
ift Hugo von Flavigny, der im zweiten Buch feiner Chronik ausführlich von feinem 
Lehrer Richard handelt. Erſt dem zwölften Jahrhundert gehört die Vita Richardi 
abb. s. Vitoni Virdunensis an, die aber dennoch der Berückſichtigung werth ift, wie 
aud) die etwas ältere Vita Thheodoriei abbatis Andaginensis, welche in der Vita 
Richardi bereit# benutzt iſt. Eingehend handelt von diefen chumiacenfifhen Reformen 
auch H. Breflau bei Hirſch Bd. II. S. 284 fi. 

S. 88-90. — Daß Heinrich planmäßig eine Anzahl Mlöfter in ihrer Selbſtſtändig⸗ 
feit vernichtete und den Bifchöfen übergab, geht aus der Urkunde vom 17. Januar 1014 
(St. R. Nr. 1590) hervor, aus welcher aud) die im Zert angeführten Worte Heinrichs 
entlehnt find. Papft bei Hirih IL ©. 415 nahm an Einzelheiten in dieſer Urkunde 
Anftoß, und Breßlau bei Hirſch III. S. 12 hat fie als umecht verworfen; vergl. dagegen 
Ficker, Urkundenlehre J. S. 152. Thietmars Urtheil über diefe Mafregeln Heinrichs 
it VI. 15 zu lefen. Ueber bie Beraubumg der Abtei St. Marimin haben wir Zeugniß 
in zwei Urkunden (St. R. Nr. 1815. 1817). Bergl. die Anmerkung zu ©. 70 und 
Matthäi, Klofterpofitit Heinrihs II. ©. 51. 77. Welche der beiden Urkunden echt if, 
oder ob beide echt find, ift bis jetzt micht ficher ermittelt; die angeblichen Originale be» 
finden ſich in der Parifer Bibliothek Cod. lat. 9265. Schwierigkeiten macht die Er- 
mähnung des dux Heinrieus. Ufinger und Breßlau (Hirſch J. S. 452 und IIL 
S. 275) denfen nady dem Borgange Anderer an Herzog Heinrich von Baiern, und es 
fieht feſt, daß diefer und nad) ihm Andere feines Geichlechts Bögte von St. Marimin 
waren. Dagegen ift micht zur begreifen, wie die Worte der einen Urkumde: qui nihil a 
regno vel a nobis habere visi sunt auf ihn paffen follen; deshalb glaubte ich früher 
an einen Bruder Ehrenfrieds denken zu müfjen, der Heinrich oder Hezelin genannt wird 
und Graf im Zülpichgau war; im einer Urkunde von 1033 nennt er fid} non merito, 
sed nomine comes palatinus (?acomblet, Urkundenbuch Bd. I. S. 105). In einer 
unzweifelhaft echten Urkunde vom 28. (19.) April 1010 (St. R. Nr. 1533) lefen wir: 
fideli rogatu dileetissimi ducis Hezelini umd auch hier fällt es ſchwer au Herzog 
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Heinrich von Baiern zu denten, da er damals im Aufftand gegen den König begriffen 
war; man bat deshalb wohl die Worte auf den Markgrafen Heinrich von Schweinfurt 
oder den Markgrafen Heinrich von Defterreich bezogen, aber Riezler (Geſchichte Baierns I. 
S. 417) wendet mit Recht ein, daß aus diefer Zeit fein Fall befannt fei, wo bie lönig⸗ 
fiche Kanzlei einem nicht einmal einem Herzogshaufe angehörigen Großen den Titel dux 
gegeben habe. Freilich ift die Ausfunft, daß die Intervention geraume Zeit vor der 
Ausfertigumg erfolgt fein kann, auch eine wenig befriedigende. In der merkwürdigen 
Urkunde für Fulda über die Grafihaft Stodvenftat (St. R. Nr. 1825) heißt es im 
Eingange: Oportet, ut in ecclesiis multae sint facultates et maxime in Fuldensi, 
quia, cui plus committitur, plus ab eo exigitur; multa enim debet dare ser- 
vitia et Romanae et regali euriae. Am Schluß: Quapropter consulant sibi et 
praeveniant scandala, antequam fiant, habeantque secum, quae Deo offerun- 
tur, nee abiiciant incassum, quia cito veniet tempus, quando mundus reeipiet, 
quod Deo dedit, et monasteria, quae nune sunt in abundantia, prima erunt 
in rapina, ut fiat quod Salvator ait: abundante iniustieia refrigescet charitas 
multorum. Ueber die mangelhafte Weberlieferung der Urkunde Breflau bei Hirſch III. 
299. Für die Stellung Heinrichs zur Kloftergeifilichkeit find nicht ummichtig die Briefe 
der Aebte Eberhard und Peringer von Tegernſee und ein Brief des Abts Bern von 
Reichenau an ihn bei Pez, Thes. anecd. noviss. VI. P. I. c. 140—144. 205—207. 

&. 90. 91. — Viearius Dei heißt der König bei Thietmar VI. 8. Vicarius 
Christi wird Konrad II. vom Erzbifchof von Mainz bei Wipo c. 3 genannt. Caput 
ecclesiae nennt Abt Efbert Heinrich III. (Pez, Thes. anecd. noviss. VI. P. I. 235). 

S. 91—94. — Heinrich Verhältniß zu Heribert ergiebt fih aus der Vita Heri- 
berti, jeine Stellung zu Megingaud aus dem Anonymus Haserensis; über das ver- 
traute und böchft eigenthlimliche Verhältniß des Königs zu Meinwerk muß man die 
Vita Meinwerci nadjlefen. Die wichtigen Dienfte Meinwerls werden beſonders her- 
borgehoben in eimer Urkunde vom 23. April 1020 (St. R. Nr. 1742). In einer an⸗ 
deren Urkunde (St. R. Nr. 1640) wird Meinmwerf die evangelica Martha genannt. 
Dieje Urkunde, welche Böhmer Nr. 1088 mit der Vita Meinwerei e. 18 in das Jahr 
1013 jet, Tann nur in das Fahr 1015 gehören, wenn fie überhaupt in diefer Form 
für echt gelten fan; denn Heinrich nennt fi Romanorum rex Augustus umd im 
Eontert heißt Kunigunde Imperatrix Augusta. Auch Stumpf hat fie zu 1015 ein« 
gereiht. Die Schenkung über den Hof Neber ift am 10. Juli 1017 ausgeftellt (St. R. 
Nr. 1687). Dean vergleiche Leidenroth, Das Leben des Biſchofs Meinwerk von Pader- 
born (Programm des Gymnaſiums zu Hamm 1860). 

S. 94. — Iuxta illud propheticum per experimentum proprii laboris 
dicere potes: Laboravi sustinens. Sustinendo laboras, qui per erroris insaniam 
inpacientes pacientiae humero sustentas iposque pacienter sustines, qui tot tibi- 
met audent inferre labores. So jchreibt Bebo an Heinrich II. (Hirſch a. a. D. ©. 551, 
Jafféè p. 491). Des Königs Habgier tadelt mit ftarten Worten der Quedlinburger An« 
nalift zum Jahre 1013. Anfelm (Gestaepp. Leod. c. 34) bemerkt es als etwas Be- 
fonderes, daß Biſchof Walpodo mit leeren Händen zum König fam. 

S. 95. 96. — Ueber die jhwantende Geſundheit des Königs find alle Duellen 
einig: man vergleiche befonders Thietmar V. 17. VL 38. 55 und die Annales Hildes- 
heimenses zum Jahre 1013. Daß das Uebel ein angeborene war, jagt Thietmar V. 
17 und bezeichnet es VI. 55 beftimmter als Kolit; Adalbold c. 20 fpricht von einer 
gravissima infirmitas. In Monte Eaffino erzählte man fich fpäter, daß Heinrich an 
Steinfchmerzen gelitten habe und durch ein Wunder des heifigen Benedict von biefen 
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befreit fi. Amatus I. 28 und Leo Ost. II. 43. Daffelbe berichtet dann auch Adal- 
bert in der Vita Heinrici ce. 24, und hierauf bezieht fich, mie ich glaube, das Bild 
Heinrichs am Portal des Bamberger Doms, das jünger als Adalberts Biographie ift. 
Die Miracula s. Erendrudis aus dem vierzehnten Jahrhundert laffen endlich Heinrich 
an GEpilepfie leiden umb am Grabe der heiligen Erendrude geheilt werden. Nach ber 
gewöhnlichen Borftellung war Heinrich lahm. Wie er es geworden fei, erzählt das 
zweite Additamentum zu Abalberts Vita Heinriei e. 2, welches bald nach 1200 ge» 
fchrieben ift. Sehr abweichend ift dagegen die Darftellimg der Annales Palidenses zum 
Jahre 1004 und der nieberbeutfchen Sachſenchronik S. 167. 168. Die erfte Hinweiſung 
auf Heimichs Lahmheit bieten die Gesta Treverorum in der älteften Handſchrift aus 
dem Anfange des zwölften Jahrhunderts, welche jchon Heinrich den Beinamen Claudus 
giebt (M. G. VIIL 171). Da Keiner von Heinrichs Zeitgenoſſen und feine Duelle des 
elften Jahrhunderts überhaupt eimen fo auffälligen Umftand erwähnt, wirb man ihn 
wohl fir unbegründet zu halten haben umd den Beinamen Claudus oder Hufeholz ver- 
bannen müfjen!), Auch auf dem verfchiedenen gleichzeitigen Bildern in den flir Bam- 
berg beitimmten Handjchriften finde ich nirgends eine Andeutung dieſes fürperlichen 
Fehlers, den man erft in fpäteren Darftellungen hervorgehoben hat. Ueber diefen Punlt 
ift man bisher mehr im Unklaren geblieben, als über die angebliche Birginität Heinrichs 
und Kumigundens. Die Älteften Zeugniffe, die man dafiir aufbringen kam, find im 
Adalberts Biographie c. 21 und ce. 32 enthalten, würden allerdings aber auf Heinrich 
und Kunigumde jelbft zurüdführen, wenn man der Legende Glauben fchenfen könnte. 
Sehr bemertenswerth ift dabei, daß die alte deutiche Kaiferchronif, die etwa gleichzeitig 
mit Adalberts Werk entftanden ift, von Heinrichs und Kunigundens Birginität wicht 
fpriht und überhaupt von Heinrich ein anderes Bild entwirft als die Legende. Das 
jpätere Mittelalter hat freilich feft an den jumgfräulichen König geglaubt, aber länaft ift 
bemerkt worden, daß Heinrichs Worte bei Thietmar VI. 23: quia in sobole acqui- 
renda nulla mihi spes remanet dieſem Glauben wenig günſtig find. Noch beutlicyer 
läßt Arnulf den König jagen: si se Deus privaret fructu ventris sui et hu- 
mana prole exheredaret, se Deum libenter sibi heredem faeturum. Auch das 
Gebetbud) in Bamberg mit dem Gebet für die Tönigliche Nachlommenfchaft (man ver- 
gleiche oben die Note zu S. 57) ift Fein ummichtiges Zeugniß dafiir, daß Heinrich und 
Kunigunde nicht fo jprechen konnten, wie fie Adalbert einführt. Dan jehe hierliber auch 
den Ercurs von Breßlau bei Hirſch II. S. 359 fi. Die thörichte Geſchichte über Kır- 
nigunden® angebliche Untreue hätte Gfrörer, Kirchengefchichte Bo. IV. Abth. 1 ©. 197 
aus Adalbert c. 21 und dem zweiten Additamentum ce. 3 nicht wieder aufnehmen 
follen ; im veränderter Geftalt findet fie fih aud in den Ann. Palidenses zum Jahre 
1001. — Curis et negotiis seeularibus gravamur, fagt Heinrich in einer Urkunde 
von 1023 (St. R. Nr. 18022); daß er ſich trotzdem ein langes Leben wünſchte, zeigt 
eine andere Urkunde (St. R. Nr. 1737). Wie Heinrich gern am Kampf perſönlich An« 
theil nahm, erwähnt Thietmar unter Anderem VI. 11. Bebo fchreibt noch 1021 an 
den Kaifer (Hirfh a. a. O. ©. 549, Jaffé p. 487): En movet me caritativa solli- 


1) Recht gangbar ſcheint diefer Name erft durch Gottfried von Viterbo geworben zu fein, alfo 
erſt um das Jahr 1200. Gottfried Beinamen der Kaifer haben überhaupt großen Beifall gefunden, 
twie feine ganze Darfiellung der Kaiſergeſchichte. Gottfried kannte ben Beinamen Heinrichs wohl von 
Bamberg ber, wo er erzogen wurde. 

2) Wilmans hat in der Beitfhrift für Geſchichte und Alterthumskunde Weftfalens Bd. XXXIV. 
©. 3 ff. die Echtheit der Urkunde beftritten ; vergl. dagegen Breflan, Konrad I. Bo. II. ©. 460 ff. 
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eitudine multum, quod cum proprii eorporis perielo temptare non dubitas 
omne periclum et pergis vincere bello, quod interdum facilius vinceretur ma- 
turo consilio ete. Tot anxietatibus, dilectissime caesar, divino adiutorio glo- 
rıanter ereptus, cave tamen sapienter in posterum, quia nocet omne semper 
incautum et ammonet ipsa diseretio temporis, fiat ne quid nimis. Pro zelo 
iusticiae fortis est rigor intentionis tuae, verumtamen temperamento consilü 
interdum debet ipsa fortitudo molliri. Oefters wird gedacht, wie Heinrich der 
Waidluft oblag. Seine Luft an den Spielen der Beit bezeugt die Vita Popponis in 
der ſchon angeführten Stelle und der Anonymus Haserensis c. 23. Die Pracht des 
föniglichen Hofs rühmt der Berfaffer der Gesta epp. Cameracens. III. e. 37. Wie 
wenig man vor der Legende an eine befondere Heiligkeit Heinrichs IL. glaubte, zeigt deut- 
fh die um 1056 entftandene Schrift des Cardinals Humbert contra Simoniacos 
(Martene et Durand, Thesaurus novus aneedotorum T. V.). Dort heißt es mit 
befonderem Bezug auf Heinrih: Et revera quid prodest principibus mille eccle- 
sias destruere et unam construere exemplo prineipum illorum, quos praeno- 
minavimus, qui de spoliis multarum ecelesiarum et praesertim provinciarum 
miserae Italiae duos episcopatus construxere, ut vel sic humano iudieio appro- 
barentur, qui divino reprobantur, et, quasi magnum aliquid fecerint, nomine 
tenus iuri tradiderunt apostolicae sedis, cum sibi tamen et successoribus suis 
omne dominium-inde retinuerint? (p. 794.) 

©. 95. — In den aus dem Bamberger Domfhag ſtammenden und jetst zu 
Münden unter den Cimilien der Königlichen Bibliothek befindlichen Handſchriften 
find vier Darfiellungen, welche Heinrih in der Macht feiner Herrſchaft vergegen- 
mwärtigen follen und die er offenbar jelbft anfertigen ließ. In der Handichrift Cimel. 
58 auf fol. 24a fieht man Heinrich auf dem Thron in unzweifelhaft idealifirter Dar- 
ftellung, zu feinen Seiten Biſchöfe und Krieger; ihm gegenüber auf fol. 23b die Ge— 
falten der Roma, Gallia, Germania und Sclavinia, ihre Huldigung dem SKaifer 
darbringend. Roma hat braunes Haar umd trägt im einer Schale Tribut, Gallia 
mit ſchwarzem Haar hält bezeichnend einen Palmenzweig, die blonde Germania bringt 
in einem Flllhorm dem SKatfer Gaben, Sclavinia mit röthlihen Haaren trägt eine 
Scheibe in der Hand. Das Bild zeichnet fi) duch Farbenglanz aus; in feinen 
Umriffen vergegenwärtigen e3 die Abbildungen im zweiten Bande von Förfters Dent- 
malen der deutjchen Kumft und die diefem Bande beigegebene Lithographie!) Eine 


1) Im Anſchluß an eine zuerſt von Lenormant bei Gahier und Martin, Mölanges d'ar- 
cheologie I. 126 ausgeſprochene Anficht hat mir im Jahre 1878 ber zu früh verftorbene Alfreb 
MWoltmann brieflich bie Neberzeugung ausgeſprochen, der er fpäter aud) in feiner Geſchichte ber 
Malerei (I, 249. 250) Ausbrud gegeben hat, daß ber Kaifer auf diefem Bilde nicht Heinrich U. 
fonbern Otto III. vorftellen ſolle. Er ftüßt feine Meinung barauf, daß Heinrid in den anderen 
unzweifelhaft auf ihn bezüglichen Bildern mit dollerem Geficht und kurzem Bart, hier aber bart« 
108 eridheine, und dat das Mittelalter, fowenig es Porträtähnlichleit erreicht, doch an ſolchen 
Typen feftgehalten habe; wie hier der Kaifer, jo erſcheine Otto II. auch auf bem Dedel bes 
Evangelienbuches in Gotha und in einer früher nah Aachen gehörigen Handſchrift (vd. Hefner, 
Trachten I. 47. 48); dabei fei die Lünftlerifche Nebereinitimmung bed ganzen Coder mit bem 
Gvangelienbudg in Gotha und dem Codex aureus in Paris (bibl. nat. lat, 8851) vollftändig, 
während die anderen Handſchriften Heinrichs IL. nicht auf gleicher Stufe ftänden; aud) mit dem 
Evangelienbuch des Erzbiſchofs Efbert (977—998) in ber Trierer Bibliothel zeige der Codex in 
der Auswahl der Scenen, in deren Auffaffung und Motiven eine anffallende Verwandtſchaft. 
Es if ja nun auch an fi nicht unmöglich, ba das Buch ans dem Nachlaffe Ditos LIE 
durch Heinrich glei anderen an bie Bamberger Kirche gelommen wäre. Dennoch ift, wie id) 


Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 39 
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andere Darftellung giebt die Handſchrift Cimel. 57 auf fol. 2. Hier fieht man 
Chriftus auf dem Thron, ihm zur Seite Heinrich und Kımigımde, denen ber Heiland 
Kronen auffekt; Heinrich wird vom heiligen Petrus geführt, Kunigumde vom heiligen 
Paulus. Im umteren Raume des Blattes fteht in der Mitte aufrecht in hoher Geftalt 
die blonde Germania mit Scepter und Weltkugel, ihr zur Rechten eine weibliche Figur 
mit ſchwarzem Haar, den Reichsapfel tragend, zur Linken eine andere mit rothbraunem 
Haar, einen Kranz haltend; umter diefer mır in hafber Figur erfcheinen ſechs weibliche 
Geftalten, die in Schalen und Füllhörnern Tribut bringen, die beiden mittleren von 
ihnen haben rothbraunes, die vier anderen ſchwarzes Haar. Sie werben ohne Frage 
auf die flawifchen Stämme zu deuten fein, während man in ber Figur mit bem 
Neichsapfel die Roma, in der anderen mit dem Kranz wohl die Ballia zu fehen hat. 
Eine freilih ungenügende Nachbildung findet man in den Acta SS. 14. Juli auf der 
Kupfertafel zu p. 784; dort lieſt man auch die nicht unintereffanten Umfchriften dieſes 
Bildes und der Kımflarbeiten auf dem Dedel ver Handichrift, wie p. 785 die auf fol. 
1b eingetragene poetifche Dedication Heinrichs, weldye zeigt, daß bie ganze Darftellung 
fih nicht auf einen irdiſchen Vorgang, fondern auf die himmlische Krönung beziehen 
fol. Die Handichrift wurde angefertigt, als Heinridy noch König war, alfo vor 1014; 
Übrigens erfcheint er hier bärtig, nicht mit glattem Kinn, wie auf dem erſten Bilde. 
Die Handichrift Cimel. 60 .giebt auf fol. Ila und 11b zwei auf Heinrich bezügfiche 
Darftellungen. Die erſte zeigt Heinrich ftehend, über ihm thront Chriftus, der ihm bie 
Krone auffegt; ein Engel, zur Linken ſchwebend, reicht ihm bie heilige Lanze, ein 
anderer das Schwert; neben dem König ftehen zu beiden Seiten, ihn ımterftiiend, der 
beifige Udalrich und der heilige Emmeram. Die Figur Heinrichs wird hier wohl noch 
am eheſten Porträtähnlichteit haben; er erfcheint noch jung, mit blondem Bart, regel- 
mäßigen Zügen und großen Augen. Die zweite Darftellung zeigt den König auf dem 
Throne figend; er hält Scepter und Neichsapfel und trägt eine breizadige Krone auf 
dem Haupte, ımmittelbar zu jeder Seite fleht neben ihm ein Krieger, weiterhin ftehen 
zwei weibliche Geftalten, über denen zwei andere weibliche Geftalten ſchweben. Diefe 
vier Frauengeſtalten entiprechen offenbar denen, bie wir im erftgenannten Coder kennen 
lernten; fie tragen Hier ſämmtlich Füllhörner. Beide Darftellungen find in Umriffen 
bei Förſter a. a. D. nachgebildet; dort find auch die Um- und Inſchriften wieber- 
gegeben. Fäd hat in feiner Beichreibung der Bibliothef zu Bamberg Bd. I.p. XLL fi. 
von diejen Handichriften gehandelt, aber feine Notizen find auch hier nicht zuverläffig. 
Man vergleiche auch Hirih Bd. II. S. 104 ff. 

S. 6—100. — Wir haben verfucht in dem Chronicon Polonorum I. ce. 6-16 
die Züge der nationalen Sage und kirchlichen Legende in Bezug auf Boleflam Chabry 
mehr zu jcheiden, als es früher geſchehen war. Thietmars Urtheil über den gefähr- 
Üichften Feind des deutſchen Reichs und der deutfchen Kirche zu jeiner Zeit findet man 
befonders VI. 56. VII. 7. VIII 2. Daß die Härte der Maßregeln Boleſlaws bei 
Einführung kirchlicher Ordnungen nicht übertrieben ift, zeigt auch der Brief Mathildens 
an Mesco (Documente A. 7). Dort heißt es von Boleflam: Quos sancti predicatores 


glaube, an ber hergebraditen Meinung feftzubalten. Der nahe Zufammenhang biefer Bilder 
mit den anberen ausdrüdlich auf Heinrich bezogenen in den Bamberger Hanbſchriften ift augen« 
fällig, und eine Verwandtſchaft derfelben mit Darftelungen aus der Seit Otto III. Teicht er- 
Härlih. Man arbeitete ja meift nad früheren Muftern, und e# wäre nidht undenkbar, da 
ber Sünftler, indem er ben Statler barftellen wollte, das Bild befjelben aus einem älteren Bilde 
entlehnte; don eigentlicher Porträtähnlichkeit kann ohnehin nicht bie Rede fein. 
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eorrigere non poterant, ille insecutus est ferro, compellens ad eoenam domi- 
nicam barbaras ec ferocissimas nationes. Ueber die Kriegsverfaffung Boleflars, 
über die Kaftellanien und die Stroza ift Röpell in der Gefchichte Polens Br. I. ©. 156 ff. 
einzujehen. Mit Recht erheben die Polen Bolejlam als den Begrlinder ihrer nationalen 
Selbftftändigfeit und einen Fürſten von welthiftoriicher Bebentung. Auch Brım von 
Querfurt, der Boleflam nahe ftand, erkennt feine Bedeutung an. Diligo eum ut 
animam team et plus quam vitam meam, fagt er iiber Boleflam in dem Briefe 
an Heinrich (Documente A. 1). 

©. 100. — Die Kriegszlige Heinrichs gegen Boleſſaw von 1007 bis 1014 erzählt 
Thietmar jehr detaillirt, feine Angaben find dann in Monographien verarbeitet worden, 
anf welche jchon oben verwieſen if. Es ift ummöthig, die Onellenangaben in jenen 
Schriften zu wiederholen; wir begnügen uns mit einigen wenigen Citaten bei zweifel- 
haften Punkten. Unſer Augenmerk war befonders darauf gerichtet, den Zufammenhang 
des polnischen Krieges mit den inneren Zerwürfniffen in Deutfchland darzulegen, und 
für diefe haben wir die Quellen reihlicher angezogen. 

S. 102. 103. — Den Ausbruch des Streit mit den Liigelburgern erzählt 
Thietmar VI. 25. Die Angaben über die Belagerung von Trier in den Gesta 
Treverorum enthalten Wahres und Falles; falſch ift namentlich die Beſtimmung, 
daß Heinrich Trier vom 4. April bis zum 1. September belagert habe, wie aus Thietmar 
und aus den Urkunden hervorgeht. Val. St. R. Nr. 1487—1505. 1508—1510. Die 
beiden Urkunden vom 3. September mit dem Actum Ingelheim (Nr. 1506. 1507), 
welche Stumpf nah Hirſch Bd. II. S. 207 in diejes Jahr fett, ſcheinen mir doch zum 
folgenden Jahre zu gehören; vergl. Fider, Urkinbenlchre I. ©. 303. Wenn die Be 
lagerung der trierifchen Pfalz erft in der zweiten Woche des Septembers begamt ımb 
Henri das Weihnachtsfeft dann im Pöhlde feierte, ergeben fich die jechszeh Wochen 
für die Belagerumg nicht, von denen die Quedlinburger Annalen ſprechen. Uebrigens 
verdanfe ich hier mehrfache Berichtiguugen meiner erfien Darftellung Hirſchs Unter- 
fuchungen; unzweifelhaft jchemt auch, daß der König micht, wie die Hildesheimer 
Annalen geben, Pfingften zu Köln, fondern vielmehr zu Mainz oder in der Umgegend 
begangen hat. 

S. 103—109. — Die Angabe der Annales Hildesheimenses, daß der König 
das Weihnachtsfeſt 1008 auf der Salzburg — es ift bie Salzburg bei Würzburg 
gemeint — gefeiert habe, ift irrig. Thietmar giebt VI. 27 Pöhlde an und ift für dieſe 
Dinge, mit denen feine Einſetzung als Biſchof zufammenhing, ein bejonders guter 
Zeuge. Ueber die legten Schidfale Bruns von Omerfurt fehe man meinen Vortrag: 
Der erfte deutiche Miſſionar in Preußen (Deutiche Reden S. 28 ff.), die Erörterumgen 
von Hirſch Bd. II. ©. 262 ff., Cohn, Heinrih IL. ©. 95 fi. 254. 255 und Beißberg 
in feiner Abhandlung über die Kriege Heinrich II. mit Boleſlaw S. 364 fi. Das 
Meeifte beruht auf dem umter unſeren Documenten A. 1 abgedrudten Brief Bruns. 

©. 110. — Wie Heinrich fi Baiern zu fichern ſuchte und Herzog Heinrich 
entfetste, berichtet Thietmar VI. 28. Die Ereigniffe vor Met finden ſich VI. 35 
erwähnt, wo aber am Ende des Kapitels ſpätere Vorgänge auf flörende Weife in 
die Erzählung verwoben find. Die Einnahme von Saarbrüd erwähnen die Annales 
Altahenses zu diefem Jahre. Das Ende diefer Kämpfe ift unklar. Siegbert von 
Gemblour zum Jahre 1009 fpricht von einem Frieden; der Quedlinburger Annaliſt 
jagt im birecten Widerfprud damit: rediit in Saxoniam sine pace. Bei Thiet- 
mar VI 37 leſen wir pacificatis hostibus. Ein Waffenftilftand wird alfo 
mindeftens geſchloſſen fein. 

39 * 
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©. 111. — Daf Stephan von Ungarn zu Gunſten Heinrichs an den Kämpfen 
gegen Boleflarm Antheil nahm, unterliegt keinem Zweifel. Bergl. Thietmar VIII. 
c. 3 ımd das Chronicon Polonorum c. 6. Aber es ift nad der Beichaffenbeit 
umferer Quellen ganz unmöglich, die Einzelnheiten des Krieges zwifchen Polen und 
Ungarn zu verfolgen. 

S. 112. — Was Thietmar VI. 36 über das Derfahren des Königs gegen 
Gunzelin erzählt, ift nach meiner Meinung nicht in das Fahr 1009 zu feßen, wie es 
Hirſch und Zeißberg thun, fondern in das Jahr 1010; ich flimme hier ganz ber 
Ausflihrung Pabſts (Hirſch Bd. II. ©. 450) bei. Die auf die Verwüſtung der Mark 
Geros bezüglichen Worte Thietmar® VII 38 habe ich früher in einer Weile aus- 
gelegt, die ich nach Hirſchs Bemerkungen (Bd. II. S. 292) nicht mehr für richtig 
halte. Die Lage von Jarina (Thietmar VI. 38) läßt fidy) nicht mit Sicherheit nadh- 
meifen; ſchwerlich ift e8 das Dorf Gehren im Ludauer Kreis, da der König bei 
Strehla über die Elbe zurücklehrte. 

S. 112—114. — Die angeführten Worte Boleſlaws giebt Thietmar VI. 38; 
eine fehr ähnliche Rebe legt er, mie Zeißberg S. 376 bemerkt, einem böhmiſchen 
Ritter Stopan IV. 9 in den Mund. — Was Thietmar VI. 35 von dem Reichstag 
n Mainz und feinen Folgen erzählt, gehört in das Jahr 1011, wie die Annales 
Quedlinburgenses zu dieſem Jahre nachweiſen. Nähere Zeitbefiimmungen ergeben 
die Urkunden (St. R. Nr. 1550.') 1551). Intereſſant find bier die erft aus den voll» 
fländigen Brunwilarensis monasteri fundatorum actus c. 12 befannt gewordenen 
Nachrichten (M. G. XIV. p. 132). Nach ihnen wurde Herzog Dietrich zu Odernheim 
überfallen und dann gefangen nad Tomberg gebradit; auch die Theilnahme des 
Pralzgrafen Ehrenfried und feines Bruders Hezilin an dem Ueberfall muß als hiſtoriſche 
Thatſache angejehen werden, wie daß König Heinrich dem Pfalzgrafen Kaiſerswerth, 
Duisburg und Saalfeld zu freiem Eigenthum, um ihn für ſich zu gewinnen, überließ. 
Alles Andere, was dort erzählt wird, ift Ausſchmückung, wie fi) aus Vergleichung 
mit Thietmar ergiebt. Man vergl. Ufinger bei Hirſch Bd. I. ©. 453. Wenn bie in 
den Annales Altahenses enthaltene Notiz z. J. 1011: Expeditio iterum in 
Lutheringas eine Bedeutung hat, jo müßte man ammehmen, daß der König noch vor 
dem Mainzer Reichstag einen Zug nach Lothringen gemacht hätte. 

©. 114. — Der König feierte das Weihnachtsfeft 1011 nah Thietmar VI. 39 
in Pöhlde, nicht in Dornburg, wie die Annales Hildesheimenses angeben. Was 
Thietmar weiter in demfelben Kapitel über die Befeftigung von Lebuſa erzählt, gehört 
in den Jannar 1012, nicht 1011; ausdrücklich jagt er dies felbft im folgenden Kapitel 
(aestate priori), wo er ein Ereigniß des Jahres 1011 erwähnt ımd dann auf das 
Jahr 1012 zurlidtommt. Zeißbergs abweichender Anfiht (S. 377) fcheint mir bie 
Begründung zu fehlen; nad) den Annales Hildesheimenses feierte der König 
Weihnachten 1010 zu Frankfurt ımd ging dann Faftenanfang nad Korvei. — Ueber 
Heinrichs Friebfertigkeit umd Dietrich Starrheit bei der Zufammenkunft in Bamberg 
find Thietmar VI. 40 und der Quedlinburger Annaliſt einzujehen. 

©. 114. — Sciciani bei Thietmar VI. 45 läßt ſich micht genau beftinmen. 
Seitſch bei Glogau ift es gewiß nicht; der Ort muß wefllicher liegen. Nur ſoviel 
ergiebt fi) aus Thietmar VII. 36, daß er rechts der ſchwarzen Elſter lag. 

S. 115. — Der Belagerung von Me gedenken Thietmar VI. 46, die Altaicher 
Annalen zum Jahre 1012 umd die Gesta epp. Camerac. III. 3. Die Einnahme 


1) Vergl. Ficker, Urkundenlehre I. 337. 398. 
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erwähnt Alpertus de diversitate temp. e. 5, und ich fehe feinen durchſchlagenden 
Grund, um mit Hirſch (Bd. IL. ©. 335) die Nachricht in Zweifel zu ziehen. 
©. 116. 117. — Die Synode zu Coblenz, wie den Gerichtstag zu Mainz kennen 
wir aus dem Dueblinburger Annaliften zum Jahre 1012. Die Vorgänge auf der 
Synode erwähnt auch Thietmar VI. 53. Daß jelbit Dietrich fih damals mit dem 
Kaifer verföhnte, geht aus der Urkunde bei Erhard, Cod. diplom. Westphaliae 
1. 62. Anmerfung 2 (St. R. Nr. 1582) hervor. Ueber den Meichstag zu Grona ift 
diefelbe Urkunde und die Vita Meinwerei c. 21 einzufehen. Man vergleiche über die 
Urkunde die Erörterungen von Hirih Bd. II. ©. 394. 395, die Gegenbemerkungen 
von Pabſt ebendafelbft und Ficker, Urkundenlehre Br. L S. 306. 307. — Die Ver- 
mähblumg von Boleflams Sohn Mesco mit der Richeza, die ich früher erft in die Zeit 
nad dem Frieden des Jahres 1018 fette, ift ſchon 1013 erfolgt, wie Breßlau, Konrad II. 
Bd. I. S. 100 erweiſt. 
©. 117. 118. — Den Traum Heinrichs erzählt zuerſt die Vita Wolfkangi c. 42. 
Die Meinung der Menfchen, Heinrich) werde niemals Kailer werden, erfahren wir aus 
Thietmar im Prolog zum ftebenten Buch: 
Verus mendaces confuderat hie modo testes, 
Heinricum regem dicentes imperialem 


Curam non suscepturum, nec denique longo 
Tempore regnandum, sed sera morte premendum. 


Daß Heinrid) ſchon 1007 nah Rom zu ziehen gedachte, hat Ufinger in der Hifte- 
riſchen Zeitſchrift Bd. VIII. S. 417 aus Hugo von Farfa de monasterii diminutione 
(M. G. XI. 542) nachgewieſen. 

S. 118—120. Ueber die Todesfälle des Jahres 1011—1013 ift außer Thietmar 
der Quedlinburger Annalift zu vergleichen. — Für Adalbero von Kärnthen ift die 
Urkunde Ottos III. vom 13. Aprit 1000 (St. R. Nr. 1218), die vollftändig bei 
Froelich, Archont. Carinth. II. 199 abgevrudt ift, von Wichtigkeit. Die Ab- 
handlung von Tangl: Die Grafen, Marlgrafen und Herzoge aus dem Haufe Eppenftein 
(Archiv fiir Kımde öfterreichiicher Geichichtsquellen Bd. IV. ©. 157 ff.) verdient durch⸗ 
aus die Rüge, welche ihr Stülz (ebendafelbft S. 643 fi.) hat angedeihen laſſen; fie ift 
völlig umbrauchbar und führt mm im die Irre. Ueber die Eppenfteiner handelt eitı- 
gehend Hirſch, Heinrich II. Bd. I. S. 148 fi.; man beachte auch U. Wahnſchaffe, Das 
Herzogihum Kärnthen umd feine Marten im 11. Jahrhundert (Klagenfurt 1878). 
Ueber Gifelas erfte und zweite Ehe fehe man oben die Note zu ©. 23 umd umten zu 
©. 218—220. Herzog Otto von Niederlothringen ftarb nicht, wie man gewöhnlich nad) 
Stegbert annimmt, im Jahre 1005, fondern, wie aus den Gesta epp. Camerac, 
III. 7 hervorgeht, erft 1012 oder 1013. Bergl. Hirſch Bd. II. ©. 339. 

S. 120-123. — Die Verhältniffe Jtaliens nah dem Jahre 1005 entmwidelt 
Provana ©. 240 ff., befonders nad Urkunden. Dann hat Pabft (Hirich, Heinrich II. 
Br. II. ©. 364 fi.) eingehend diefe Berhältniffe behandelt. Wer damals Markgraf 
von Tuſcien war, ift ımficher (Breflau, Konrad II. Bd. I. ©. 444-446), Die 
Stellung des Johannes Erefcentius zum Könige bezeichnet ganz richtig Thietmar VIL 
51. Bu beachten ift ferner die Schrift des Abts Hugo von Farfa de monasterii 
diminutione. Ueber den Gegenpapft Benedicts VIII. fehe man Thietmar VI. 61. 
Die durchaus zuverläfftge Nachricht über den durch Walter von Speier vermittelten Vertrag 
findet fi im dem alten Papfttatalog bei Eccard, Corp. hist. medii aevi II. 1640. 
Ueber die römischen Verhältniſſe diefer Zeit verbreitet ſich Gregorovius, Gefchichte Noms im 
Mittelalter Bd. IV. S.15 ff. Die auf Curtius, de senatu Romano p. 107 gegründete 
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Annahme, daß fih Benedict VII. vom König die Beftätigung feiner Würde durch 
Berheifimg des PatriciatS gewonnen habe, findet feine Begründung in den Oxellen. 
Ebenſo wenig flieht feſt, daß Heinrich IL. vor feiner Kaiferfrönumg den Titel Rex 
Romanorum geführt habe. Es beruht dies lediglich auf zwei Urkunden, bie entweder 
faljch oder in der Form verdächtig find (St. R. Nr. 1569. 1640). Bergleiche über die 
Letztere die obige Bemerkung zu ©. 9194. 

©. 123—126. — Ueber Heinrichs Zug nah Italien handelt am ausführlichften 
Thietmar VI. 56. 57. 61. VIE 1-5. Außerdem kommen der Oueblinburger An» 
nalift, die Annales Hildesheimenses, die eben erwähnte Schrift des Abts Hugo, 
das Leben des heiligen Odilo II. 4 ımb Rodulfus Glaber in Betracht. Intereſſant 
ift die Notiz des Abts Hugo (M. G. XL 542): Predietus imperator, ex quo Ra- 
vennam venit, precepit eunetis abbatibus et episcopis, ut sceriberent res 
perditas suarum aecclesiarım, qualiter et quando perdiderint vel a quibus 
detinerentur. Quod et ego feci. Die von Heinrich II. auf diefem Auge aus- 
geftellten Urkumden find St. R. Nr. 1590—1627 verzeichnet, doch ift Nr. 1611 ſehr 
verdächtig (vergl. Stur. pfs Zufäge ©. 520). Ueber die Belehnung Arnolds durch den 
Kanzler Piligrim vergleihe man Fantuzzi, Monumenti Ravennati III. 19. Der 
Ort Liciama, mwo die Urkunde vom 24. Mai 1014 ausgeftellt, ift ohne Zweifel 
Lizzana bei Moveredo, der Sit einer Lehngraffchaft, von der diefe Stadt noch im 
zwölften Jahrhundert abhängig war. Daß der Kaiſer Pfingften bereits in Bamberg 
war, zeigen die Annales Hildesheimenses. Man vergleiche auch das Gedicht des 
Mönchs Froumumd von Tegernjee an den Kaifer bei deflen Heimfehr von der Kaifer- 
frönung (Pez, Thesaurus aneed. noviss. T. VL P. I. p. 177). Eine gründliche 
Unterfuchung iiber die Romfahrt Heinrich II. giebt Pabft bei Hirfch Bo. II. S. 414483, 
doch fann ich nicht allen Einzelnheiten zuſſimmen. Die Amwefenheit Benedicts VIII. 
auf der Synode von Ravenna wird meines Erachtens mit unzwreichenden Gründen und 
nad) einer umnzuläffigen Snterpretation von Thietmar VIII. 2 beftrittn. Auch ent- 
bebren die Combinationen, durch welche Pabft den Aufftand in Rom und das Hervor- 
treten der Otbertiner gegen den Kaifer zu erflären jucht, der Evidenz und flehen mit 
Nachrichten Thietmars ımd den Quedlinburger Annalen nicht im Einklang. Ich habe 
es für bedenklich gehalten auf diefe Combinationen einzugehen, da fie fich lediglich auf 
eine fragliche Auslegung der Farfenſer Ouellen ftügen, im manchen Punkten aber meine 
frühere Darfiellung nad Pabft berichtigt. — Im Adalberts Lebensbeichreibung des 
heiligen Heinrich e. 28 wird erzählt, daß Heinrich nad) feiner Kaiferfrönung den Rückweg 
nach Deutichland über Cluny genommen und dort koflbare Geſchenke geftiftet habe. 
Der Berfaffer der Vita Meinwerei c. 28 fchreibt dies nach und fügt hinzu, daß auch 
auf diefer Meife Meinwerk den Kaifer begleitet habe. Das Stinerar Heinrichs zeigt 
aber, daß er unmöglid) im Fahre 1014 von Rom über Eluny feinen Heimweg nehmen 
fonnte. Die Erzählung von der Reife Heinrichs nach Cluny ift daher für eine Fabel 
zu halten, die wohl allein durch die in ber berühmten Mbtei geflifteten Geſchenle 
deffelben veranlagt wurde. Gfrörer, Kirchengeichichte Bd. IV. &. 183 fucht die Glaub- 
würdigleit der Geſchichte darzuthun, nur verlegt er die Neife in das Jahr 1022 umd 
meint auch) Rodulfus Glaber I. 5 und Ademar III. 37 als Zeugen für dieſelbe 
anziehen zu können. Sein Beweis ift aber nicht tiberführend, zumal die beiden zuletzt 
genannten Ouellen von der Anweſenheit des Kaifers in Cluny ſchweigen und nur jener 
Geſchenke gedenken. 

©. 126—1283. — Das legte Auftreten Arduins erwähnt Thietmar VIL 3 und 17. 
Wichtig find bier vor Allem die Urkunden Heinrichs, durch welche er über die liter 
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der Empörer verfügte umd feine Getreuen belohnte: 1) St. R. Nr. 1633 mit dem 
Actum: Solega!) ohne Tag; 2) St. R. Nr. 1634 mit demfelben Actum und eben- 
falls ohne Tag; 3) St. R. Nr. 1632 mit dem Actum: Trucvaniae (mahricheinfich 
Dortmund?) vom Jahre 1014 ohne Tag; 4) St. R. Nr. 1655 mit dem Actum: 
Merseburg und dem Datum: 4. Oct. 1015; 5) St. R. Nr. 1656 mit demſelben 
Actum und Datum; 6) St. R. Nr. 1657 mit demfelben Actum ohne Tag. In der 
erften Urkunde wird verfitgt über die Güter des Grafen Ubert, des Markgrafen Otbert 
und feiner Söhne und feines Neffen Albert, quia manifestum est, ipsos contra nos 
non solum cogitasse aut consiliatos fuisse, sed etiam ausus nefarios et conatus 
impuros opere exercuisse et publice bella contra nos preparasse. In der 
zweiten werden viele andere Anhänger Arbuins als verurtheilt bezeichnet, quia isti, 
postquam nobis fidelitatem iuraverunt, corona regni Langobardiei et dia- 
demate imperii nobis iam attributo, Arduino regni nostri invasori iuneti 
omnia vastaverunt. In der dritten Urkunde wird der Biſchof Peter von Novara 
belobt und belohnt, qui nostrae fidelitatis causa multa sustinuit, famem videlicet, 
sitim, aestus et frigus, et insuper glaciosas rupes collesque satis asperos 
nudis pedibus, persequentibus inimieis, fugiendo superavit, qui etiam nunc 
praesentialiter multa damna, Arduino devastante, recepit, nam ecelesiae illius 
sunt depredatae, castra disrupta, domus eversae, vineae ineisae, arbores 
decorticatae, insuper plebes ipsius et eurtes ab Arduino pro beneficio suisque 
inimieis datae sunt. Bezeichnende Stellen ähnlicher Art finden fi aud in ben 
anderen angeführten Urkunden. Ueber die legten Unternehmungen Arbuins und fein 
Ende it auch Armulf von Mailand I. c. 16 nachzuſehen. Den Tod Arduins jet 
Thietmar irrig auf den 30. October 1015; er fiarb nach dem Necrologium Divionense 
erft am 14. December deflelben Jahres. Provana p. 304. Die Bewegungen in 
Norditalien nach Arduins Tode find erft bekannt geworden durch das intereffante 
Concept eines Schreibens des Biſchofs Leo von BVercelli an Heinrich, welches Studemund 
in Bercelli entvedte umd zum größten Theile mit Glück entzifferte. Es ift mit trefflichen 
Bemerkungen Dümmlers in den Forſchungen zur d. Gejchichte VIII. 337—892 heraus⸗ 
gegeben. Ohne Frage ift es im Laufe des Jahres 1016 niedergefchrieben; die näheren 
Beftimmungen, die man verfucht hat, fcheinen mir umficher. Ueber den Grafen UÜbert 
ſehe man aud das von Dümmler in den Forſchungen Bd. XIII. 601 veröffentlichte 
Acenftüd. Den in Leos Brief mehrfach genannten Manfred kann ich doch mur filr den 
Markgrafen von Zurin halten®). Eingehend handelt Breflau in Hirſchs Heinrich TI. 
Bd. III. S. 120 über diefe Vorgänge, deren Bedeutung er vielleicht überſchätzt. Man 
vergleiche auch S. Löwenfeld, Leo von Bercelli S. 39 ff. und G. Schnürer, Piligeim, 
Erzbiichof von Köln (Münſter 1883) S. 11. 12. 99-102. Die Befreiung Ezeling 
erwähnt Thietmar VIII. 1; vergl. Chronic. Novalic. App. c. 16. 

©. 129—143. — Boleflams Zug gegen Wladimir erwähnt Thietmar VI. 55. 
Man vergleihe auch die Nachrichten defjelben IV. 37 und VII. 52. Bon den Kund— 


1) Solega ift nad Damberger, Shncroniftiihe Geſchichte Bd. V. Kritilheft S. 45 Solo» 
thurn. Er beruft fi dabei auf zwei Urkunden vom 15. Juli 963 und 22. September 09 (fiehe 
St. R. Nr. 552. 553. 1019-1021), Das Actum: Salegon bezieht d. Stälin, Wirtembergifche Geſchichte 
2b. I. ©. 466 auf Saulgau bei Buchau. Pabſt bei Hirſch, Heinrich II. Bd. IL, S. 489 Hält 
Solega für Solingen, Stumpf für Sollingen unweit Göttingen. 

2) Meiner Deutung find Pabft und Stumpf beigetreten. Bergl. Neues Archiv II. 108. 

8) So auf Breflau, Konrad II. Bb. I. S. 374. 
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ſchaftern Boleflams in der Lombardei berichtet Thietmar VI. 55, von der Empörung 
in Böhmen außer ihm VI. 60 auch der Quedlinburger Annalift zum Jahre 1014. 
Ausführlich handelt Thietmar VII. 7. 8 von der Gefangennehmumg des Mesco und 
ihren Folgen; alles bier Erzählte gehört nach den Quedlinburger Annalen in das 
Jahr 1014. Die Chronologie der Verhandlungen zwiſchen dem Kaifer und Boleflam 
ift eingehend behandelt von Cohn in den Forſchungen zur deutſchen Geichichte Bo. VIL 
S. 413, von Zeifberg in der oft angeführten Abhandlımg ©. 397 ff., von Pabft in 
dem Excurs zu Hirſch, Heinrich II. Bd. II ©. 443 ff., von Ufinger in den 
Forihungen IX. ©. 346 fi. und von Breflau in dem Excurs zu Hirſch, Heinrich IL. 
Br. II. ©. 307 fi. Man vergleiche auch Fider, Urkundenlehre Bd. I. ©. 339, wo 
gezeigt if, dak aus dem Datum des 1. November in der Urkunde bei St. R. Nr. 1636 
nichts zu folgern if. Man kann nicht fagen, daß durch diefe zahlreichen Erörterungen 
Alles aufgeflärt ſei; die Nachrichten Thietmars VII. 5. 6 über die Hoftage im 
Merfeburg find ſehr verworren. Den Feldzug des Jahres 1015 ftellt Thietmar VII. 
11—15 ausführlich dar. Wie ſchwach es mit Boleflams Herrihaft im Jahre 1016 
ftand, bezeugt Thietmar VII. 21; die Zwiſtigkeiten der fächfifchen Fürſten fchildert ex 
VIEL 30-35 und berichtet VII. 35 und 36 von den Verhandlungen mit Bolejlam. 
Die Verbindungen des Kaifers mit den Rufen gehen aus Thietmar VII. 48, mit 
Stephan von Ungam aus VIIL 3 hervor; über die Rolle, die Markgraf Heinrid von 
Defterreich zugetheilt war, ift VII. 42 und 44 einzufehen. Die Ausſöhnung des Kaiſers 
mit feinen Schwägern auf dem Reichstage zu Aachen erhellt aus Thietmar VII. 39, 
die Gegenwart des Biſchofs Dietrih) von Met auf dem Zuge aus der zu Leitzkau am 
10. Juni erlaffenen Urkunde (St. R. Nr. 1697). Den Sriegszug des Jahres 1017 
erzählt Thietmar VII. 42—46. Berge. Wendiſche Gefchichten Bd. IL. S. 43—45. 
Ueber die Friedensverhandlungen umd den Abichluß des Friedens fehe man Thietmar 
VI. 48 und VII. 1. Er fagt: Pax firmata est, non ut decuit, sed sicut tune 
fieri potuit. Die Annales Quedlinburgenses zum Jahre 1018: Bolitzlavo, per 
nuncios reconciliata pace, imperatoris gratiam recepit. Das in manchen Be— 
ziehungen anziehende Gratulationsichreiben des Abts Bern von Reichenau an ben 
Erzbiihof Gero von Magdeburg megen des Friedensſchluſſes ift gedrudt bei Pez, 
Thesaurus anecd. noviss. T. VI. P. I. p. 202—2051): Strehlle im Archiv für 
Kunde öfterreichifcher Geichichtsquellen Bd. XX. ©. 192 bezieht es auf den Frieden 
von 1013, bei dem aber Gero nad) umferen Nachrichten nicht eine hervorragende Rolle 
gefpielt hat. Sehr intereffante und völlig gleichzeitige Nachrichten über Boleſlaws Zug 
gegen Kiew finden ſich bei Thietmar VIIL 16. Zu vergleichen ift das Chronicon 
Polonorum I. 7. 

©. 144—146. — Die Hauptquelle für die Stellung Otto Wilhelms ift Rodulfus 
Glaber, Hist. III. 2. Es ift inig, wenn Thietmar ihn VII. 20 Graf von Poitiers 
nennt; Wilhelm von Poitiers war der Schmwiegerfohn Otto Wilhelms. Cingehend hat 
Hirſch, Heinrich IL. Br. I. ©. 382 ff, und Bd. III. ©. 34 ff. iiber diefe Verhältniſſe 
gehandelt; man vergleiche auch die Differtationen von DO. Blümde, Burgund unter 
Rudolf III. (Greifswald 1869), und Franz Wagner, Das Geſchlecht der Grafen von 
Burgumd (Neiße 1878), wie Breflan, Konrad II. Bd. I. ©. 39 fi. Ueber das 
Straßburger Abkommen und die folgenden Ereigniffe ift einzufehen Thietmar VII 20. 21 


1) Man corrigire bei Peg 205 das unfinnige: nomini vestro I. Jero in nomini vestro, id 
ost Jero. 
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und Alpertus de diversitate temporum II. 14. Die unklaren Worte Thietmars, 
die zu manchen Mißdeutungen Anlaß boten: Omnem Burgundiae regionis primatum 
per manus ab avunculo suimet accepit et de maximis rebus sine eius 
consilio non fiendis securitatem firmam hat Wait in den Forſchungen zur d. 
Geſchichte XIII. ©. 494—496 ımzweifelhaft richtig gedeutet; die fchlichterne Einfprache 
Wagner? dagegen (S. 32) will wenig befagen. Die Urkunden bei St. R. Nr. 
1676—1679 gehören wohl nicht in das Jahr 1016; Nr. 1676 hat nach Breflau 
(Hirſch Bd. II. S. 39) das Actum: Erenstein. Man vergleiche Fider, Urkundenlehre 
Br. J. ©. 208 und Bd. I. ©. 301. Die Urkunden bei St. R. Nr. 1674. 1675 find ver⸗ 
dächtig; vergl. Fider a.a. D. Bd. I. ©. 34 md Waitz, Verfaffungsgeihichte Bd. VIL 
©. 239. Daß Heinrich Ende Juni bei Bafel war, zeigt die Urkunde bei St. R. 
Nr. 1673. Alpert II. 13 beweift, daß Heinrich noch Ende des October in Bur⸗ 
gund vermweilte. Auf der Rückreiſe des Kaifers ftarb Graf Gebhard, Thietmars 
Better; e8 war am 8. November nad dem Necrologium Merseburgense. Bergl. 
Thietmar VII. 34. 

©. 146. 147. — Heinrichs zweiten Zug nah Burgund erwähnt Thietmar 
VII. 5. 9. 17. Im Juni 1018 verweilte der Kaifer nach Thietmar zu Bürgel, am 
16. Juni nach der Urkunde bei St. R. Nr. 1709 in Straßburg, bald darauf in 
Bafel. Am 2. September war der Kaifer nach Zilrich zurüdgelehrt, wie die Urkunde 
bei St. R. Nr. 1712 zeigt. In die Zmifchenzeit muß alfo der Zug fallen, der ſich 
nach der wichtigen Nachricht der Annales Heremi zum Jahre 1018 bis zur Rhone 
ausdehnte. Diefelben Annalen geben an, daß der Kaifer ſich nad Beendigung des 
Zuges fünf Wochen in Zürich aufgehalten habe. Im October war er in Bafel, wie 
Maſcod in den Comment. T. I. p. 242 erweiftz die Einwendungen Breflaus da- 
gegen a. a. O. ©. 82 feinen mir nicht durchſchlagend. Nach einer am 26. November 
ausgeftellten Urkunde befand ſich Heinrich an diefem Tage in Liittih. Die Urkunde bei 
St. R. Nr. 1711 mit dem Actum Wormatiae ınd dem Datum V. Id. Iulias 
kann am 11. Juli nicht ausgeftellt fein; wahrfchentih ift V. Id. IUnias zu emen- 
diren. Ueber die Fortſetzung des Krieges haben wir nur die funzen Notizen des 
Hermannus Contractus zum Jahre 1020 umd der Augsburger Annalen. 

S. 147. — Ueber die FFriedenseinigung der burgundiſchen Biſchöfe berichten die 
Gesta Cameracensium III. ce. 27. Daß die bier berichteten Ereigniffe etwa in das 
Fahr 1020 zu feen find, zeigen die Miracula s. Adalhardi bei Bouquet X. 379, 
Dean vergleihe A. Kudhohn, Geichichte des Gottesfriedens (Leipzig 1857). In ben 
meiften Punkten mit den dort gewonnenen Nefultaten übereinftimmend, unterſcheidet fich 
meine Anſicht darin, daß ich den erften Anftoß zu der Aufrichtung der fpäteren Treuga 
Dei in der erwähnten Einigung der burgundiſchen Biſchöfe finde und aus den be 
fonderen Verhältniffen derfelben diefe Einigung erfläre; daß die in Burgumd begonnenen 
Friedensinftitutionen ſich bald auch über das nördliche Frankreich verbreiteten, fagen bie 
Gesta ausdrüdlich. Deshalb ehe ich die Einigungen von Amiens und Corbie, welche 
die Miracula s. Adalhardi berichten, als einen Ausfluß der burgumbdiichen Bewegung 
an, nicht als ein felbfiftändig daneben ftehendes Ereigniß, wie es Mudhohn S. 24 und 
25 thut. Man bat die von den Gesta am angeführten Orte erzählten Ereigniffe, 
durch einen Irrihum Siegbert3 verleitet, meiftentheils erft in die Jahre 1032 ımd 1034 
verlegt, doch ſah ſchon Gfrörer, Kirchengeſchichte Bd. IV. S. 302. 303 das Richtige. 
Ern. Semichon, La paix et la tr&ve de Dieu, histoire des premiers deve- 
loppements du tiers-#tat par l'église et les associations (Paris 1857) bietet 
ziemlich vollftändiges Material, aber «8 fehlt an fcharfer Kritif und namentlich an 
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geficherten chromologiichen Beftimmungen. Die Schrift von J. Fehr, Der Gottesfriebe 
und die Tatholifche Kirche des Mittelalters (Augsburg 1861) fchließt fi meift an 
Kluckhohn an und giebt wenig Neues. 

©. 149. — Des Kampfes bei Fleurus gedenken Thietmar VII. 32, die Annales 
Leodienses und Laubienses zum Jahre 1015, wie bie Gesta epp. Camera- 
censium II. 9 und 12, In den Annales Mosomagenses zum Jahre 1015 muß 
gelefen werben: Bellum apud Florinas inter Godefridum et Lambertum flatt 
Heinricum. Auf diefen Kampf muß auch der Zug nad Brabant gedeutet werben, 
den Alpertus de diversitate temporum Il. 10 erwähnt, nicht auf Ereigniffe des 
Jahres 1012. — Den Kampf zwiſchen Gottfried und Gerhard erzählen Thietmar 
VII. 45 und die Gesta epp. Camerac. III. 10. 

S. 150-158. — Zur Geſchichte der Gräfin Adela fteht uns ein verhältniß⸗ 
mäßig reiches Material zu Gebot; «8 findet fich zerftreut bei Thietmar VII. 33. 38. 
VII. 5. 9, bei Alpertus de diversitate temp, I. 1—5 mb IL 1—18, in der 
Vita Meinwerei e. 132—140 ımd in mehreren Urkunden, die man bei Schaten, 
Erhard und Lacombiet nachſehen muß. Die Lolalitäten erläutert näher Dederich in 
feinen Anmerkungen zum Alpert von Meg; in ſolchen Beſtimmungen bin ich ihm 
gefolgt, in anderen habe ich mich ihm nicht anfchließen können. Mit Unrecht iden⸗ 
tificrt er abermals Wichmann von Hamaland mit Wichmann, dem Stifter des Kloſters 
Eliten, worüber Waitz in Ranles Jahrbüchern J. 3. 219 fi. zu vergleichen. Die 
chronologiſchen Berechnumgen bei Dederih S. 157. 158 beruhen, wie mir jcheint, auf 
irrigen Borausjegungen. Man vergleiche auch Hirfch, Heinrich II. Bd. II. ©. 345— 354, 
8. III. S. 40—45. 52. 53. 63. 69—71. In Hirſchs Excurs Bo. III. ©. 311—8315 
wird die Darftellung der Vita Meinwerei einer jcharfen Kritik unterworfen, von 
welcher es doch fraglid) ift, ob fie das Richtige trifft. 

S. 158—160. — Den Kampf Gottfrieds mit den riefen erwähnen Thietmar 
VIIL 13. 15, Alpertus II. 20. 21, die Annales Leodienses und Laubienses, die 
Vita Balderici e. 27. 28. Eingehend hat Hirſch Bd. II. ©. 98 dieſen Kampf be— 
handelt. Ueber den Plat defjelben haben wir feinen beftimmten Anhalt, als die Worte 
Alperts: accesserant ad Flaridingun: sic enim haec regio Frisiorum vocatur. 
Blaardingen bezeichnete alfo damals wicht nur einen einzelnen Pla, jondern auch die 
Umgegend. 

©. 160. 161. — Den Zuſtand Oberlothringens im Jahre 1015 ſchildert bie 
Vita Adalberonis II. c. 27. Ueber Boppo von Trier jehe man die Gesta Treve- 
rorum c. 30 und 31 und die Continuatio prima ce. 1. Herzog Heinrichs aber 
malige Belehrung mit Baiern und fpätere Einführung in das Herzogtum berichtet 
Thietmar VII. 48 und VIIL 9. 

&. 162—164. — Den Tod Herzog Ernfis von Schwaben erzählt Thietmar 
VII 10; daß der Kaifer Schwaben an Gifela und ihren Heinen Sohn verlieh, berichtet 
er im folgenden Kapitel. Bu vergleichen find bie Annales Heremi und San- 
gallenses maiores zum Jahre 1015. Daß die Vormundſchaft fpäter auf Poppo von 
Trier überging, zeigt Wipo in der Vita Chuonradi ce. 1. Gottfried von Biterbo 
(M. G. SS. XXII. 242) erzählt, Gifela fei von Konrad geraubt worden, und auch 
der Annalista Saxo berichtet, wie Hirſch Bd. III. S. 25 bemerkt, 3. 3. 1026: duxit 
eam violenter Conradus, suus cognatus, was allerdings ſehr unbeftimmt und viel- 
deutig iſt. Weltere Nachrichten über eine Entführung Giſelas fehlen durchaus. Gott 
friedbs Fabeln von der Geburt Heinrichs III. hat ſchon Stengel Bd. II. S. 30-32 
und neuerdings Steindorfi, Heinrich III. Br. I. ©. 512 ff. einer Kritit unterworfen. 
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Des Kampfes der Konrade gegen Adalbero von Kärnthen gedenfen nur Hermannus 
Contractus ımd die Annales Augustani zum Jahre 1019, und ihre funzen Nach—⸗ 
richten Taffen Bieles im Dunkeln. In der Schrift von Fidler: Berthold der Bärtige, 
erfter Herzog von Zähringen (Mannheim 1856), wird ©. 8 fi. ausführlicher über die 
Ulmer Fehde gehandelt, doc finde ich mehr Vermuthungen als zuverläffige Refultate. 
Daß der nachherige Kaifer Konrad umter Heinrich II. eine Zeit lang ſchwere Ber- 
folgungen erfitten habe, jagt Erzbiſchof Aribo bei Wipo in der Vita Chuonradi c. 3 
und deutet auch auf das Exil. Mit Maren Worten erwähnt des Letzteren die Vita 
Meinwerei ce. 7; denn daß hier nur von dieſem Konrad die Rede fein kann, zeigt die 
Bergleihung mit c. 196. Allerdings verlegt der Berfaller Konrads Empörung und 
Beſtrafung in die Anfänge der Regierung Heinrichs II., aber damals konnte Konrad 
noch feine felbfiftändige Rolle ipielen, und chronologiſche Verwirrungen finden ſich auch 
fonft in dieſer fpäteren Arbeit. Der Verfaffer, dem Thietmar nicht unbelaunt war, 
tonnte leicht zu feinem Irrthum gelangen, wenn er fich vergegenwärtigte, was er bei 
Thietmar V. 7 von der Theilnahme Konrads, des Oheims des Kaifers, an der Er» 
oberung Straßburgs im Jahre 1002 gelefen hatte. Den Tod Heinrihs von Schmwein- 
furt berichtet Thietmar VII. 46, den des Markgrafen Heinrich von Defterreih VIII. 9; 
Beide find gewiß vorzugsmeife unter den cooperatores et regni columnae zu ver 
ftehen , deren Thietmar am Ende feines Werkes gedenft. Ueber den Todestag Heinrichs 
von Defterreich vergleihe man Büdinger, Oeſterreichiſche Geihichte Bd. I. ©. 475. 
Note 1. 

©. 164. 165. — Die Bedrückungen der Biſchöfe durch die ſächſiſchen Großen 
fchifdert beſonders Thietmar VII. 34. 35. VIO. 12. Den Grafen Hermann nennt 
er einen Sohn der Gerberga, deilen Söhne der Quedlinburger Annalift zum Jahre 
1019 consobrini des Kaifers; die nahe Verwandtſchaft dieſer weftfäliichen Herren mit 
Heinrich IL. fteht hiernach feft und leitet fich wahrſcheinlich von ihrer Mutter Her. Der 
Gemahl der Gerberga jcheint der Graf Hermann von Werla geweien zu fein; vergl. 
Hirſch, Heinrich II. Bd. 1. S. 467 ff. Ueber die Feindihaften der Immedinger mit 
den Billingern belehren Adam von Bremen II. 46 und die Vita Meinwerci. 

©. 165. — Glinthers Reife zu den Lintizen erwähnt Thietmar VII. 37. Im— 
Uebrigen ift über Günther zu vergleichen die Vita Godehardi posterior c. 8 ımd 9; 
die Vita Guntheri ift eim fpätere8 und unbedeutendes Machwerk. Eine ſchöne Zus 
fammenftellumg der fragmentariichen Nachrichten über das Leben dieſes intereffanten 
Mannes giebt Büdinger, Oeſterreichiſche Geſchichte Bd. I. ©. 349 ff.; man ſehe auch 
Hirſch a. a. O. Bd. II. S. 33 f. 

©. 165—168. — Die Empörung der Abodriten berichtet Thietmar VIII. 4. 
Auf Ddiefelben Ereigniffe bezieht fich meines Erachtens auch Alles, was Adam von 
Bremen II. 41. 42 (vergl. IIL 18) von dem Mbodritenaufftand mittheilt. Die 
Wendiſchen Geſchichten Bd. IL S. 9 beziehen es auf ein anderes Ereigniß, welches im 
Jahre 1002 ftattgefunden haben fol. Man vergleiche auch die Ausführumgen Hirſchs 
und Ufingers in Heinrih II. Bd. I. ©. 471 fi. Die Empörung der Billinger gegen 
den Kaifer erhellt aus den Quedlinburger und Hildesheimer Aımalen, mit denen Adam 
von Bremen II. 46 und die Vita Meinwerci ec. 165 zu vergleichen finb. Ueber die 
ſächſiſchen Wirren in den Jahren 1019 und 1020 handelt Hirſch Bd. III. ©. 113 bis 
118. Die Unterwerfung der Abodriten meldet Adam von Bremen II. 47; über ben 
Mangel Firhlicher Ordnungen jehe man Helmoſd I. 14—18. Der Landtag von 
Werben muß in das Jahr 1021 fallen, da Heinrich ſich ſchon im Minter dieſes 
Jahres nad) Italien begab und der Oldenburger Bifchof ſich bereits 1022 in Hildesheim 
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befand (Vita Bernwardi c. 49). Ueber Unwans fpätere Wirkfamfeit handelt Adam 
von Bremen II. 48 ımb 58. 

©. 168. — lieber den letzten Zug des Kaifers gegen Balduin von Flandern 
haben wir mur die kurze und ziemlich räthielhafte Notiz der Annales Blandinienses 
zum Jahre 1020, doc) ift fie jo pofitiv, daß an ihrem Inhalt fein Zweifel bleibt. 
Man vergleiche auch Breßlau bei Hirſch Bd. IIT. ©. 171. 

S. 168—170. — Die Geſchichte Dito8 von Hammerftein berlihrt in ihren 
Anfängen Thietmar VII. 5 und 9. Weiteres erfahren wir aus den Queblinburger 
und Hildesheimer Annalen zum Jahre 1020 und den Zuſätzen zur Vita Heriberti 
ce. 10. Vergl. die Urkunden bei St. R. Nr. 1754—1756. Eingehender handeln von 
Ottos Geſchichte Hirſch Bd. III. ©. 72. 73 und Breflau ebendafelbft S. 171—174. 

S. 170. — Ueber Heribert Tod fehe man feine Lebensbejchreibung c. 12; nicht 
ohne Intereſſe ift das Leichengebicht auf ihn, zulett in Haupts Zeitſchrift für deutfches 
Alterthum Bd. XI. S. 6 mieberabgedrucdt. Daß Piligrim und Aribo blutsverwandt 
waren, jagt Wipo in ber Vita Chuonradi c. 1, doc läßt ſich der Grab der Ber- 
wandtſchaft nicht näher beftimmen (MR. Müller, Aribo von Mainz (Leipzig 1830) ©. 6.7; 
®. Schnürer, Piligeim S. 4-6). Aribo wird von dem Kaifer felbft als fein Ber« 
wandter in eimer Urkunde (St. R. Nr. 1747) bezeichnet. Daß er auch Kapları bes 
Kaifers war, geht aus einer auderen Urkunde (St. R. Nr. 1756) hervor. 

S. 171—173. — Näheres über die Reife Benedicts VII. nah Deutſchlaud 
erfahren wir aus den Annales Quedlinburgenses zum Jahre 1020, aus dem 
Schreiben des Bebo an den Kaifer (Hirſch, Heinrich IL. Bd. I. ©. 551. 552 und 
Jaffé Bibl. V. 484 ff.) und den Annales necrologiei Fuldenses (M. G. XIII. 210). 
Marianus Scottus jchöpft aus ben Letzteren, Adalbert in der Lebensbeichreibung des 
Kaifers c. 25—27 aus Bebo, dody finden ſich einzelne ihm eigenthlimliche Nachrichten. 
Einige braudybare Notizen giebt auch Ruperti Chroniecon s. Laurentii Leodiensis 
c. 19. Zu vergleichen find überdies die bei J. L. Reg. pont. p. 510-511 zuſammen- 
geftellten Bullen und Breflaus Ergänzungen zu Hirſch Bd. III. ©. 159 ff. Aus den 
in der Urkunde des Kaiſers vom 26. Juni 1024 (St. R. Nr. 1825) erwähnten 
Leiſtungen Fuldas an die Curie geht hervor, daß dieſes Slofter damals Nom zins- 
pflichtig wurde, woraus zugleih die Worte der Annales necrologiei ſich erflären: 
omnibusque ad hune locum pertinentibus sibi adsignatis, arces Romani 
imperii requisivit. Die Echtheit de$ Pactum Heinriei II. cum Benedicto VII. 
(M. G. Legg. I. p. 174. 175 und Theiner, Codex diplomaticus dominii tem- 
poralis s. sedis p. 7) wird nad den Unterfucdhungen von Sidel, Das Privilegium 
Dtto I. für die römifche Kirche (Innsbrud 1883) nicht mehr anzuzmweifeln fein. Schon 
früher find Fider, Forſchungen zur Reichs- und Rechtsgeſchichte Italiens II. 365 ff. 
und Breßlau zu Hirſch Bd. II. ©. 168 ff. für die Echtheit eingetreten. 

&. 173. — Quid de victoriosissimi imperatoris referam gratulatione? eui 
cuneta mundi climata colla subdendo inserviunt, quique eo magis super accu- 
‚mulata gloria merito gaudet, quo se Deo donante altiorem ceteris, preminen- 
tem laetatur universis. Annales Quedlinb. zum Sabre 1021. Außer ben 
Duedlinbinger Annalen erhellt Heinrichs damalige Stellung auch aus dem gerade in 
biefer Zeit gefchriebenen Brief des Bebo; aus ihm flammen die im Tert angeführten 
Worte: Agricolae namque laetantur in campo, clericalis virtus gaudet in 
choro, pro distributis divinae gratiae donis unusquisque concessis instruitur 
studiis et per virtutis tune defensiones optatas dives sibi videtur ipsa 
paupertas. (Hirih a. a. DO. ©. 551. 553; Naffe Bibl. V. p. 491.) Der Gedanle: 
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tuae firmitatis oceasus nostrae infirmitatis fit certissimus ortus fehrt bei Bebo 
in mannigfachen Wendungen wieder. 

©. 174. — Ueber das Geſchlecht Benedicts VII. ift der Stammbaum in den 
M. G. VII. 563 nebft den genealogifchen Notizen de$ Petrus Diaconus zu ber 
gleihen. Die Hofburg der Zufculaner bei S. Apoſtoli beftimmt die Urkunde bei 
Galetti, Del Vestarario della S. R. C. p. 14. Das Urtheil der Cluniacenſer tiber 
Benedict geht befonders aus der Vita Odilonis hervor. Den Farfenſer Streitigkeiten 
ſcheint mir Breßlau eine zu große Bedeutung für die Machtſtellung Benedicts in Rom 
beizulegen. Wir hören nur, daß Benedict gezwungen zugab, daß die Erefcentier ihre 
Anſprüche Farfa gegenüber durchſetzten, daß der Papft fie in ihrem Befig gegen Jeder— 
mann zu ſchützen verſprach, daß endlich nach dem gefchloffenen Vertrag im J. 1017 ein 
Erefcentius in Rom Präfect war. Breflau a. a. O. ©. 132 ff. und Konrad IL Bd. 1. 
©. 162. N. 3. Man wird daraus folgen müſſen, daß die Crefcentier ſich wieber 
erhoben hatten und gegen die Autorität des Bapftes in der Sabina zu behaupten mußten, 
aber bei dem Fehlen aller weiteren Nachrichten fcheint mir die Folgerung doc) gewagt, 
daß umter dem Zwange der Greicentier Papft Benedict vollftändig auf die antifaiferliche 
Seite habe übertreten müffen. 

©. 176. 177. — Benedictd Unternehmungen gegen die Araber erwähnt Thietmar 
VI. 31. Die Thaten der Pijaner erfährt man aus Bernardi Marangonis Chro- 
nicon Pisanum, wo die Erzählung fih noch in glaubmwürbiger Geftalt findet; ſchon 
Ranieri Sardo ſchmückt vielfadh aus. Die fpäteren Züge des Mogehid lernt man 
aus Ademar Hist. III. ec. 52. 55 fennen. Nach den arabifhen Quellen berichtet 
Amari, Storia dei Musulmani in Sicilia II. 4 ff. Eingehend handelt über dieſe 
Borgänge Breßlau bei Hirſch, Heinrich IL. Bd. III. ©. 128 ff., und ich habe mid) 
ihm, namentlich in den chronologifchen Beftimmungen, augeſchloſſen. 

&. 177. 178, — Die Einfälle der Araber in Apulien und Galabrien berichten 
Lupus Protospatharius 1002—1009 und die Annales Barenses, Ueber die Bes 
lagerımg von Bari finden ſich wichtige Notizen in dem gleichzeitigen Chronicon 
Venetum p. 35, doch ift die Angabe des Jahres 1004 falih, wie ſchon daraus 
hervorgeht, daß die Belagerung in daffelbe Jahr mit der Schlacht bei Campo Vitale 
und ein Jahr vor Heinrichs erftem Zug nad) Stalien gejegt wird. Amari, Storia dei 
Musulmani II. 341 irrt deshalb, wenn er die chronologifche Beſtimmung dieſer 
Chronik annimmt. Die Empörung des Melus und Dattus berichtet außer den erwähnten 
Barenfer Ouellen Leo Ostiensis II. 37. Ausführlih handeln über den Aufſtand des 
Melus und die damit zufammenhängenden Creigniffe de Blasiis, La insurrezione 
Pugliese e la conquista Normanna nel secolo XI. (Napoli 1869) und U. Schulte, 
Zur Geſchichte der Normannen in Unteritalien (Programm des Gymnaftums zu Dlben- 
burg 1872). In dem erfigenannten Werke macht fi die Unkenntniß der deutſchen 
Literatur fehr fühlbar. Eingehend hat mit Heranziehung alles Materials Breflau a. a. O. 
©. 145 ff. u. ©. 320 ff. diefe Dinge erörtert. 

©. 178-180. — Die Beit der Belagerung Salernos beflimmt genau Lupus 
Protospatharius, und mit ihr ift zugleich die Ankunft der Normannen in Unteritalien 
datirt. Was Wilmans im Archiv für deutfche Gefchichtsfunde Bd. X. ©. 111 fi. 
über die frühere Ankunft der Normannen in Stalien ausführt, ſcheint mir nicht erwiefen. 
Die Zeitbeftimmung bei Amatus I. 17: „taufend Jahre nach Chrifti Geburt“ ift nur 
eine allgemeine umd macht feinen Anſpruch anf Genauigkeit. Aus Amatus entnahm fie 
Leo ÖOstiensis II. 37. Ueber den erften größeren Zug bewaffneter Normannen nad) 
Unteritalien ift die faft gleichzeitige Notiz des Ademar Hist. II. 55 von Wichtigkeit; 
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ausflihrlicher find die Nachrichten bei Rodulfus Glaber Hist. II. 1 ımd bei Amatus I. 
e. 17—20, wo fi auch beftätigt findet, daß die Normanmen ihren Weg über Rom 
nahmen. Aus Amatus ſchöpfen Leo Ostiensis II. 37 und Guillermus Apuliensis. 
Ueber den erften Einfall der Normannen in Apulien handeln die angeführten Quellen 
und von den Bizantinern Cedrenus. Bon hervorragender Wichtigkeit find die Nach— 
richten des Amatus c. 21 und 22, aus dem vornehmlich bier auch Guillermus 
Apuliensis den Stoff genommen hat. F. Hirſch nimmt im feinem Auflag: Amatus 
von M. Caſſino und feine Gefchichte der Normannen (Forſchungen zum d. Gefchichte VIEL. 
©. 203 fi.) an, daß die Niederlage der Normannen bei Baccaricia, von welcher Aınatus 
erzählt, identiſch fei mit einem Siege, den fie an derfelben Stelle früher erfochten hatten, 
und Andere find ihm gefolgt; doch fcheint mir die Sache noch keineswegs ausgemacht, 
da die verfchiedenen Nachrichten einzig und allein im Namen des Kampfplatzes überein- 
ftimmen. Melus’ Reife nah Bamberg erzählt Amatus I. c. 23. Den Todestag 
deffelben — es ift der 23. April 1020 — hat Jaffe in den Anmerkungen zu ben 
Notae sepulerales Babenbergenses, die im ven M. G. SS. XVII. 640 gedruckt 
find, genau beſtimmt; das Jahr giebt Lupus Protospatharius, den Tag das Bamı- 
berger Necrologium (Zaffe Bibl. V. 558); über das Grab des Melus vergleihe man 
den Codex Udalriei Nr. 101 (J. Nr. 17). Daß fih auch Rudolf an den kaiſer— 
lichen Hof begab, jagt Rodulfus Glaber II. 1. Im Uebrigen fehe man die Unter» 
fuchungen von Hirſch, Schulte und Breflau an den angeführten Orten. 

S. 180. 181. — Das BVordringen der Griechen im Unteritaften im Jahre 1020 
geht aus Amatus I. 25, mo leider ber Ueberſetzer die wunderlichſten Verſehen gemacht 
bat, und aus Leo Östiensis II. 38 und 39 hervor. 

S. 181. 182. — Heinrichs Thätigfeit im Jahre 1021 erhellt aus den Annales 
Quedlinburgenses, den Gesta epp. Cameracensium III. 17 und den Urkunden. 
Die Fürſten, welche den Kaifer in Verona umgaben, erfährt man aus der Urkunde über 
ein damals gebaltenes kaiſerliches Placitum (Muratori, Antiquit. Estens. T. I. 
p. 129; St. R. Nr. 1777). Ueber Poppo von Aquileja findet fich eine intereffante 
Stelle in der Translatio s. Anastasiae auctore Gotschaleo ce. 4, die um 1055 
geichrieben ift (M. G. IX. 225). Nobili progenie natus, potens opibus poten- 
tiorque sapientia, litteris bene eruditus aliisque artibus non mediocriter doctus 
wird Poppo dort genannt. 

©. 182—186. — Die Quellen für den dritten Zug des Kaifers nah Italien 
find die Annales Quedlinburgenses, Sangallenses, Heremi, Beneventani, Rodulfus 
Glaber III. 1, Amatus I. 24—28, Leo Ostiensis II. 3943. Mit biefen Quellen 
find die Urkunden bei St. R. Nr. 1778—1789 zu vergleichen. Nr. 1783 ift mit den 
fonftigen Nachrichten Über die Dauer der Belagerimg von Troja nicht zu vereinbaren, 
aber es kann leicht Ausftellung und Vollziehung um einige Zeit aus einander fallen. Ich 
nehme deshalb Anftand, mit Breflau a. a. DO. S. 199-121 wegen diefer Urkunde 
den Anfang der Belagerung erft in den April zu eben. Das Wunder des heiligen 
Benedict am Kaifer während feines Aufenthalts in Monte Caffino erzählt bereits 
Amatus I. 28, mit manchen Ausichmüdungen dann Leo Ostiensis. Die angebliche 
Urkunde des Papftes iiber das Wunder bei Tosti, Storia di Monte Cassino T. I. 
p. 251 ftammt aus ben Regeſten des Petrus Diaconus und ift eine feiner vielen 
Fälſchungen. Aus derjelben umlauteren Quelle ftammt die bei Toosti a. a. DO. p. 255 
gedrudte und ebenfalls umechte Urkunde des Papftes, wie das Schreiben Heinrichs an 
den Papſt a. a. O. p. 259. 

S. 186. 187. — Die Stellung Johanns XVIIL zu Cluny erhellt aus der 
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Vita Gauzlini, befonders aus den dort eingerlichten Bullen des Papftes. Vie de Gauzlin, 
publi6e par L. Delisle (Orleans 1853) p. 28—830 und Ewald, N. Archiv III. 357 —859. 

©. 185. — Die Beihlüffe der Synode zu Pavia find eines der wichtigften 
Actenftücte aus der erften Hälfte des elften Jahrhunderts umd in ihrer Bedeutung 
lange zu wenig erfannt worden. Daß die Synode am 1. Auguft gehalten wurde, 
fagen die Acten; das Jahr ift dagegen nicht bezeichnet, umd man hat das Jahr 1022 
nur deshalb früher für das richtige gehalten, weil man die Gegenwart des Kaifers 
bei dem Concil voransfette und ſolche mur in diefem Jahre annehmen zu fönnen 
glaubte. Aber die Acten jagen von derjelben fein Wort; dem der Ausdrud „florente 
gloriosissimo filio nostro H.“ bezeugt doch keinenfalls die Anmefenheit des Kaifers, 
und die jchriftliche Antwort des Kaiſers an den Papft in Bezug auf die Acten läßt 
vielmehr annehmen, daß Heinrich nicht perfönlich bei den Berhaublumgen zugegen 
war. Ein pofitives Zeugniß dafür, daß das Concil in eine frühere Zeit zu ſetzen ift, 
bieten meines Erachtens die Verhandlungen einer Goslarer Synode (M. G. Legg. II. 
B. 175), welche unfragli) im März 1019 gehalten wurde, wie ſchon Pertz angegeben, 
umd wie aus der Bergleichung der angeführten Bifchöfe mit dem in den gleichzeitigen 
Urkunden erwähnten Gefolge des Kaifers noch deutlicher hervorgeht. Die Verhandlungen 
biefer Synode weiſen nämlih auf die Beichlüffe von Pavia bin, die dann jpäteftens 
am 1. Auguft 1018 gefaßt jein können; wahricheinlich auch nicht früher, da nicht zu 
vermuthen ift, daß man die Verhandlungen in Goslar an eine verjährte Sache geknüpft 
haben wird. Diefe meine Meinung fand mehrfache Zuftimmung, bis Breflan 1875 in 
einem Excurs zu Hirſch, Heinrich II. Bo. II. S. 342-344 fi wieder für das 
Jahr 1022 erflärte. Er fuchte die von mir angeführten Gründe damit zu entkräften, 
daß die Ausdrüde: Oratio domini papae und Responsio imperatoris in den Acten 
des Concils beftimmt auf mündliche Verhandlungen hinweiſen und gerade die Goslarer 
Synode eine fpätere Anfetumg der Pavejer Synode nöthig mache, da jene keine Ber- 
weifung auf die Beſchlüſſe diefer enthalte, vielmehr eine dort entfchiedene Frage noch als 
eine freie ımd umerledigte behandele. Ich habe dagegen in der vierten Auflage diefes 
Buches bemerkt, daß die Ueberfchriften Oratio ete. und Responsio ete. gar nicht dem 
urfprünglichen Texte der Acten des Paveſer Concils angehören!) und die entjcheidenden 
Worte des Goslarer Decrets folgende find: maxime cum in beneplacito universalis 
papae prospectum vegetet sanctae ecclesise. Breßlau ift meines Wiffens nicht 
weiter auf die Sache zurückgelommen, aber die Neueren find meift feiner Anficht ungeachtet 
meiner Einwendungen gefolgt. So ©. Löwenfeld in feiner Abhandlung über Leo von 
Bercelli ©. 48. 49 ımd im der neuen Ausgabe der Papftregeften p. 512; am erfl- 
genannten Drte verfucht er eine fehr Filnfiliche Anslegung der angeführten Stelle des 
Goslarer Decrets, die ihn offenbar felbft micht befriedigt. R. Miller (Aribo ©. 19) 
will in beneplaeito universalis papae dur „im Falle der Genehmigung des Papftes“ 
deuten, was mir unmöglich ſcheint. Die Stelle kann meines Erachtens nur befagen: 
„Die verfammelten Biichöfe fligten Hinzu, daß das Decret, vom Kaiſer fanctionit, 
niemals feine Geltung verlieren folle, beſonders weil e8 nad der Meinung des Papftes 
das Anfehen der heiligen Kirche beförbere,” Daß die Beichlüffe einer Bavefer Synode, 
wenn auch im Beijein des Papftes, für eine ſächſiſche Kirchenberſammluung feine gefetliche 


1) Perg Hat Leine Handſchrift benußt, fondern nur Coſſarts Tert abgebrudt, wie auch 
die früheren Herausgeber der Goncilienfammlungen. In ihnen lauten die Neberiäriften: 
Praefatio Benedicti papae VIII. und Responsio Augusti. Es ift jehr fraglidh, ob Cofſarts Hands 
ſchrift überhaupt Ueberſchriften hatte. 


624 Anmerkungen zu Seite 191—19. 


Kraft haben konnten, ift jelbftverftänblich; auch die Beflätigung jener Beichlüffe durch den 
Kater bezieht ſich eigentlich zumächft nur auf Stalin. Wenn Schnürer (Piligrim 
©. 36. 37) einen befonderen Antheil an den Beſchlüſſen zu Pavia Piligrim beimißt, jo 
ſtützt er fich lediglich auf unfichere Bermuthungen. — Bollftändig fiehen die Acten der 
Pavefer Synode und die Verordnungen des Kaiſers bei Mansi XIX. 343—356; ein 
Auszug aus jenen Acten und bie kaiſerlichen Verordnungen finden fi in den M. G. 
Legg. I. 561—564. 

©. 191. — Die Zufammenktmft des Kaifers mit dem heiligen Romuald berichtet 
Petrus Damiani in der Vita Romualdi c. 65. 

S. 192. — Ueber Aribo ift zu vergleichen Wolfhere in der älteren Vita Gode- 
hardi ec. 23 und in ber fpäteren Bearbeitung c. 17. Den Zractat Aribos über die 
Pialmen erwähnt Edehardb zum Jahre 1020, den Einfluß Aribos auf die Geſtaltung 
des Waltharius der Umarbeiter des Gedichts, Eckehard IV. Man fehe die Ausgabe 
%. Grimms in den Lateiniſchen Gedichten de X. mb XI. Jahrhunderts, Dümmlers 
Abhandlung ber Edtehard IV. im Haupts Zeitfchrift für deutfches Alterthum XIV. 
1—73 und J. B. Scheffel u. A. Holder, Waltharius, lateiniſches Gedicht des zehnten 
Jahrhunderts (Stuttgart 1874). Für das Anfchen Aribos als Theologe zeugt be» 
fonders ein gelehrtes Schreiben, welches Abt Bern von Reichenau an ihn richtete umd 
das fo beginnt: Summae dignitatis apice sublimato Ariboni archiepiscopo, per 
quem in area Domini bona conservis fideliter amministratur tritiei mensura, 
Bl[ern], etsi vile Dei matris maneipium, illud servi boni euge optat in 
premium. — Quotiens in aecclesiastici ordinis ritu minus concordamus, oportet 
ut ad consilium magistrorum recurramus, per quos, ut seriptura testatur, 
sapientia divina profunda fluviorum scrutata est et abscondita produxit in 
lucem, legislatore id etiam praecipiente: Interroga patrem tuum et adnun- 
eiabit tibi, maiores tuos et dicent tibi. Huius rei gratia te potissimum, 
piissime pater, de his, quae in dubium de dominiei adventus celebratione 
venerunt, consulendum censuimus, cui superna Dei providentia tantam 
scientiae plenitudinem donavit, ut te per aquam divinarım scripturarum non 
solum usque ad talos vel ad genua seu etiam usque ad renes transduceret, 
verum etiam ad ipsum terrentem, quem non possis transire, perduceret. 
Quoniam, inquit, intumuerant aquae profundae torrentis, qui non potest 
transvadari. Qui etsi non pertransiri, ad illum tamen ipsa Dei sapientia 
adiuvante, quae per torrentem designatur, potest perveniri. Igitur huius 
aquam torrentis, quam nullus mortalium transire potest, aliquatenus tange 
ac aliquem intellegentiae gustum sitibundis pectoribus nostris praebe. 
(Zaff& Bibl. III. p. 365. 366.) Auch Piligrim von Köln wird wegen feiner wiſſen⸗ 
Ihaftfihen Bildung gerühmt. Bern von Meichenau widmete ihm ein muſilaliſches 
Wert, den Prologus in tonarium; im ber Debicationgepiftel rilhmt er beſonders 
Piligrims mathematifhe und muftlalifhe Bildung: Haud facile indagare valeo, 
quid causae extiterit, quod tu, quem non solum quatuor matheseos disciplina- 
rum speculatio quadratum, verum etiam coelestis armoniae melos divinis 
laudibus iugiter reddit intentum, me, ut ita dicam, semivocalem, immo pene 
in artibus mutum et elinguem de canora musicae modulatione iuberes aliquid 
proferre. Nachher wird Piligrim praesulum decus et gloria genannt. Gerbert, 
Seript. de musica T. II. p. 61. ine gute Abſchrift diefer Arbeit des Bern aus 
dem breigehnten Jahrhundert findet fih in dem Bamberger Codex M. IV. 5 nad 
Eiceros Philippiichen Reben. 


Anmerkungen zu Seite 192-200. 625 


©. 192. 193. — Magnum mox synodale concilium, confluentibus undique 
diversarum regionum episcopis aliisque populis quam plurimis, in partibus 
peregit oceidentalibus. Annales Quedlinburgenses zum Jahre 1022. Eben⸗ 
dafelbft finden ſich Nachrichten fiber den Streit zwifchen Gero von Magdeburg und 
Arnulf von Halberftadt. Ueber die anderen Streitigkeiten vergleiche man die Vita Gode- 
hardi prior c. 25 und die Gesta epp. Camerac. III. 35. 

S. 193. 194. — Die Gefandtichaft des Kaifers an König Mobert umd die Beit 
derjelben wird bezeugt durch eine Urkunde vom 1. Mai 1025, welche Mafcov I. p. 255 
anführt. Fulberts Stellung bei diefer Angelegenheit geht aus dem breizehnten Stüd in 
der Sammlumg feiner Briefe hervor. 

©. 194. 195. — Ueber das Provinzialconcil zu Mainz nad Oftern 1023 handelt 
die Vita Godehardi posterior c. 19, über den Neichstag ımd die Synode zu Aachen 
die Gesta epp. Camerac. III 35. 36. 

©. 195—197. — Die Gesta epp. Cameracensium II. 37 und Rodulfus 
Glaber III. 2 berichten über die Zufammentunft der Könige an der Maas; in einigen 
Nebenumfländen abweichend, find ihre Berichte doch im Ganzen fehr wohl zu vereinen. 
Einen dritten Zeugen haben wir im Berfaffer des Ruodlieb; denn eine Vergleichung 
feiner Verſe mit dem Bericht bei Nodulfus Glaber zeigt deutlich, daß die von ihm 
befchriebene Zufammenkunft des großen und des Meinen Königs nur poetiſche Repro⸗ 
duction der damaligen Borgänge an ber Maas if. So ftimmt 3. B. die Erzählung 
des Rodulfus von den Geichenfen König Roberts auffällig mit Ruodlieb B. 75 ff. 
überein. %. Seiler, dem eine neue Ausgabe des Ruodlieb verdankt wird (Halle 1882), 
nimmt an, daß das Gedicht um 1030 entftanden ift. Ueber die Befchlitffe der Künige 
jagen die Gesta: Ibi certe pacis et iusticiae summa diffinitio mutuaeque ami- 
eitiae facta reconciliatio; ibi quoque diligentissime de pace sanctae Dei 
aecclesiae maxime tractatum est, et quomodo christianitati, que tot lapsibus 
patet, melius subvenire deberent. Exin vero sese invicem consulentes, ubi- 
nam iterum conventuri domnum etiam apostolicum una cum tam citra quam 
ultra Alpinis episcopis seeum habeant, nusquam aptius quam Papiae decernunt. 

&. 197. 198. — Das Gericht des Kaifers über Dtto zu Verdun erwähnen bie 
Gesta epp. Camerac. III. 38. Das dort gegebene Datum der Nativitas s. Mariae 
(8. Sept.) muß irrig fein und beruht wahrſcheinlich auf Berwechielung mit Mariä 
Himmelfahrt (15. Auguft); denn am 2. Sept. war der Kaifer nad Urkunden (St. R. 
Nr. 1810. 1811) bereit? zu Brumpt im Elſaß. Die Yabeln über die Aufnahme 
Heinrichs in das Kloſter des h. Vitonus erzählen die Miracula b. Richardi abbatis 
ce. 8, vollftändig abgebrudt bei Mabillon, Acta SS. Saec. VL P. I. p. 533; das 
betrefiende Kapitel findet ſich auch in den M. G. XI. 280. 281. 

S. 198. 199. — Die Gegenwart des Kaifers in Bafel geht hervor aus einer 
Urkunde (St. R. Nr. 1813). Ueber Piligrims Reife nad Rom befien wir Nachricht 
in dem Briefe Aribos an die Kaiferin, der fi) umter unferen Documenten B. 2b findet. 
Bullen, in denen Piligrim als Bibliothelar des apoſtoliſchen Stuhls bezeichnet wird, 
finden fi) aus dem Anfange des Jahres 1024. Bergl. J. L. Reg. pont. p. 506. 

©. 199. 200. — Die Beichlüffe der Seligenftäbter Synode finden ſich öfters der 
Kanonenſammlung des Burchard von Worms angehängt, wie 3. B. in einer fchönen, 
faft gleichzeitigen Handfchrift der Bamberger Bibliothet (P. I. 8). Sie find auch der 
Vita Meinwerei ce. 178 eimverleibt. Den früher befannten 20 Canones der Synode 
fügte Schannat nach einer Baticanifchen Handſchrift (Bibl. Reg. Nr. 979) noch einige 
anbere bei, welche auch bei Mansi XIX. 399. 400 abgedrudt find. en 

Gieſebrecht, Kaiferzeit,. I. 5. UAufl. 
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veranlaßte Bergleichung letzterer Handſchrift hat aber ergeben, daß diefe Zuſätze nicht 
der Seligenftädter Synode angehören; denn fie find am Rande bezeichnet als Capitula 
ex coneilio Triburiensi und wahrſcheinlich auf der Triburer Synode von 1036 be- 
fchloffen. Eine neue Necenfion der echten Seligenfläbter 20 Canones hat Breflau bei 
Hirſch, Heinrich TIL ©. 349 — 352 gegeben. Ueber die Zeit biefer Synode hat feit 
langer Zeit die Meinung geihwankt, und die Acten jelbft, im denen fich ftarfe chrono- 
logische Fehler finden, geben feinen feften Anhalt. Der Berfaffer der Vita Meinwerei 
fette die Synode in das Jahr 1023, aber Baronius, Harkheim ımb Andere erflärten 
fi fiir 1022, dann Gfrörer (Kirchengeſchichte IV. S. 167. 168) wieder für 1023. Da 
die Vorausfegungen, auf denen Gfrörers Annahme beruht, ganz ımbaltbar waren, ent⸗ 
ſchied ich mich früher wieder für 1022. Cohn (Heinrich II. ©. 238. 260) und Breflau 
a. a. O. machten dann beffere, wenn auch nicht zwingende, Gründe für 1023 geltend. 
Die Späteren haben fich meift Breßlau angefchloffen, und auch ich bin ihm jetzt gefolgt, 
bauptjächlic deshalb, weil die Sache der Irmingard doch die Beichlüffe der Synode 
beeinflußt zu haben ſcheint. Man wird darin zu weit gegangen fein, wenn man bei 
Aribo die Abficht vorausfete, eine deutſche Nationalficche zu gründen, aber ficher ift, 
daß fi Aribo mit den Seligenflädter Beſchlüſſen in eine fcharfe principielle Oppofition 
gegen den Papft begab, und es fich bei ihm micht allein um die Sache der Irmingard 
handelte, wie Schnürer, Piligrim S. 104 darzulegen fucht. Irmingards Widerftand kann 
zu den Beichlüffen mitgewirkt haben, aber daß er die alleinige Urfache derſelben fei, 
dafür fehlt jeder Beweis, wie es auch ohne MWahrfcheinlichkeit if. Ich meinerjeits 
babe nur davon geiprodhen, daß fich Aribo fiir berufen hielt, eme Reinigung ber 
gefammten deutſchen Kirche, wie fie die Zeit erforderte, in das Werk zu ſetzen, und 
dafiir zeugen, abgefehen von den Thatſachen, feine Briefe an Meginharb von Wilrz- 
burg und Godhard von Hildesheim (Jaffe, Bibl. III. 358—8360. 363365). Wenn 
ih dam meiter von Aribos Auftreten gegen Rom zu Geligenftadt jage: „Aribos 
Richtung, nur wenige Schritte weiter mit Glüd verfolgt, mußte zu einer einheitlichen 
Geftaltung der deutſchen Kirche unter der Leitung von Mainz mit Nothmwendigkeit 
führen”, fo fcheint mir dies nicht wefentlich etwas anderes, als was Müller, Aribo 
©. 25 bemerkt, und ich verftehe deshalb nicht, weshalb er ben Gegenſatz gegen mid) 
icharf betont. Dean vergleiche auch Breßlaus Bemerkungen (Konrad IL Bd. IL 
©. 524 ff.) gegen Schnürer. 

©. 200-202. — Die Zerwürfniffe Aribos mit Rom gehen aus ben beiden 
wichtigen Actenftiiden hervor, welche wir in ben Documenten ımier A. 2b und 3 mit 
theilen. Daß Aribo das Concil zu Höchft zu einem Nationalconcil geftalten wollte, halte 
ich auch nach den Einwendungen von Schnürer a. a. O. S. 48 flir unzweifelhaft. 
Die wichtige Nachricht über Bruns Exil findet ſich in den Annales Heremi zum 
Yahre 1024. Benebict VIIL foll nadj den Annales neerol. Fuldenses und Marianus 
Seottus, der auch hier ihnen folgt, am 7. April 1024 geftorben fein; es ift auffällig, daß 
man dann am 14. Mai in Höchft noch feine Kunde von diefem Todesfall hatte. Breflau 
bei Hirſch, Heinrich UI. Bd. II. ©. 291 nimmt an, daß der Papft erſt im Mai oder 
Juni geftorben fei; Löwenfeld fest den Tod im der neuen Ausgabe der Papftvegefien in 
den Juni. 

©. 203—205. — lieber die letzte Lebenszeit des Kaiſers berichtet am ausführ- 
fichften der Dueblinburger Annalift. Mit feinen Nachrichten find zu verbinden einzelne 
Notizen ber Annales Heremi, der Gesta epp. Camerac., des Wolfhere in der 
Continuatio vitae Bernwardi, in der Vita Godehardi prior c. 26 und in ber 
posterior c, 21. Nach jchriftlichen Mittheilungen, die ich Schefler - Boichorft verbanke, 
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it 68 ein Irrthum, wenn die Quedlinburger Annalen den Aufenthalt des Katjers in 
Goslar auf zehn Tage beichränfen; er war minbeftens vom 19. April bis 24. Mai 
daſelbſt. Cohn (S. 260) macht darauf aufmerffam, daß Wolfhere (Vita Godehardi 
prior ec. 26) noch von einer Reife Heinrich in oceidentalia ipricht, ehe berfelbe zum 
legten Male nah Grona fommt. Die Notiz fcheint glaubwilrdig, obwohl die Quedlin⸗ 
burger Annalen von diefer Reife michts berichten. Die occidentalia find aber nicht 
nothwendig auf Lothringen zu beziehen, fondern es kann auch Weſtfalen darımter ver- 
ftanden fein. Das im Tert bemutzte Leichengedicht auf Heinrich ift mit einem anderen 
Gedichte ähnlichen Inhalts in Haupts Zeitfchrift für deutfches Altertum Bd. XIV, 
S. 458—461 gebrudt. 

©. 209. — Die Gefangennahme des Biſchofs von Seeland durch Erzbifchof 
Unwan von Hamburg berichtet Adam von Bremen II. 583. 

S. 211. — Das Interregnum ſchildert Wipo in der Vita Chuonradi ce. 1. 
Man hat wohl aus Wipos Worten: Discordia bene totum regnum invasit, adeo 
ut in plerisque locis caedes, incendia, rapinae fierent, si non is impetus 
illustrium virorum sufflamine impediretur herauslefen wollen, daß es zu Fehden 
und Gewaltthaten während der Thronerledigung gelommen fei, aber Wipo fagt offenbar 
das Gegentheil. Er fpricht auch von den vorläufigen Berftändigungen der Fürſten über 
die Wahl; in Bezug auf Sachſen erfährt man Nähere aus der Vita Meinwerei 
c. 195. Das Uebrige ergiebt ſich aus dem umter den Documenten A. 4 abgebruckten 
Brief des Abtes Bern von Reichenau an einen italienischen Biichof. Daher ftanımt 
aud die Nachricht, daß die Fürften auf den 4. September zur Wahl nah Kamba 
beichieven waren. 

S. 212. — Gegen meine Beurtheilung Heinrichs IL. ift mehrfach Widerfpruch 
erhoben, am beftimmteften von Souchay, Gefchichte der Deutfchen Monarchie Br. J. 
©. 571 fi. und von Ufinger in einem befonderen Auffay: Zur Beurtheilung Hein⸗ 
richs II. (v. Sybels Hiftorifche Zeitichrift Bd. VIII. ©. 372 fi). Wenn Souchay 
betont, daß Heinrich Vieles verfehlt umb den fpäter hervortretenden Uebermuth der 
Hierardjie vorbereitet habe, fo fteht das gerade nicht im Widerfpruche mit meiner Dar- 
ftellung. Wie wenig oft Heinridy vom Gtitd in feiner Thärigkeit begünftigt war, ift Hin- 
reihend von mir dargethan, und auch das kann kaum jchärfer hervorgehoben werben, 
als ich es gethan habe, daß die Keime der fpäteren Kämpfe der Krone mit dem hohen 
Klerus in Heinrichs Regierung wurzeln. Aber wenn Souchay meiter behauptet, daß 
die Mißerfolge Heinrichs durch eine übermäßige Ausdehnung feiner Wirkfamfeit herbei- 
geführt feien, und ihm überdies Kunzfichtigeit in der Behandlung der Geiftlichkeit vor⸗ 
wirft, fo kann ich in ber Lage der Dinge, wie fie ſich nach den Quellen darftellt, feine 
Begriindung flir diefe beiden perfönlichen Vorwürfe finden. Denn mas den erften be 
trifft, fo erfcheint Heinrich in den inneren und äußeren Kämpfen überall weit mehr als der 
Heransgeforderte, denn als der Herausforderer, felbft in den burgundifchen Angelegenheiten. 
In Betreff des zweiten fcheint umbeachtet geblieben zu fein, daß Heinrich in feinen lebten 
Lebensjahren mit einer Reformation der Kirche umging. Die Schäden der Kirche — 
und auch folche, die ihm mit zur Laft fielen, — begriff er demnach wohl; eine andere 
Frage, die wir nicht mehr enticheiden Können, ift freilich, ob er fie hätte heilen Fönnen. 
Viel weiter gehen die Einwendungen Ufingers gegen meine Darftellung. Sie beruhen 
wejentlic auf der Vorausſetzung (S. 381), daß beim Tode Ottos III. das Anfehen der 
Krone in Deutſchland den Großen gegenüber faft (!) höher geflanden habe als je zuvor. 
Die vielfachen inneren Zerwiürfniffe im Neiche während der Negierung Heinrichs ſucht 
dann Uſinger weſentlich aus deſſen Perfönlichkeit zu erklären, im welcher er auch ben 
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Grund finden will, daß die äußeren Kriege zu ungenligenden Mefultaten führten. „Es 
ift eben”, jagt er, „vom Heinrich II. auf feiner Seite etwas Entſcheidendes gefchehen‘‘ 
(S. 407). Der Mangel in Heinrichs Perfönlichkeit, dem die fehlenden Erfolge zuzu- 
ſchreiben find, ift nach Ufinger defien Schwäche. Freilich „wird Heinrich wicht in dem 
Sinne ſchwach geweien fein, ald ob es ihm an ſtandhafter Verfolgung vorgeſetzter Ziele 
oder gar an perjönlichem Muthe, der ihm nicht abzufprechen ift, gefehlt hätte, vielmehr 
war er in der Handhabung der in feine Hände gelegten Regierungsgewalt nur beshalb 
ſchwach, weil er im Handeln nicht die nothwendige Eonfequenz mit der äußerften Auf: 
bietung aller Kräfte zur baldigen Erreichung des erwünſchten Ziels zu verbinden wußte. 
Biele der Kriege, die er zu führen hatte, wurden durch feine Perfönlichkeit hervorgerufen ; 
ehe er dann den einen beendet, ftlirgte er fich bereits in den anderen, und nur felten machte 
er ihnen dann, wie es Art feiner Vorgänger und Nachfolger war, und mie er felbft, bei 
einzelnen Gelegenheiten hat er es gezeigt, wohl die Kraft dazu gehabt hätte, mit einem 
gewaltigen Schlage ein Ende’ (S. 423. 424). Heinrich war hiernach ftandhaft im Ber- 
folgen feiner Ziele, aber inconfequent im Handeln, ſchwach, obwohl er hätte ftarf fein 
können und in einzelnen Fällen Kraft bewies. Wipo, der Lobredner Konrads II., 
preift befanntlich den Yuftand des Reichs bei Heinrichs Tode: aber Ufinger fieht darin 
nur eine vhetorifhe Wendung, fo ſchwer aud der Zweck einer folchen zu begreifen iſt, 
da fie offenbar den Ruhm des Helden, den Wipo feierte, nur mindern konnte. Die 
Vorausſetzung Ufingers halte ich für irrig, feine Beurtheilung von Heinrichs Perfönlichteit 
giebt mir fein Mares Bild, feine Auslegung der Quellen fcheint mir auf vorgefaßter 
Meinung zu beruhen. Manches hat gegen Ufingers Auffaſſung aud A. Cohn in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen Jahrg. 1867. S. 562—565 eingewandt. Waits (Deutfche 
Berfaffingsgeichichte Bd. V. S. 107) erflärt fi) dagegen im Wefentlichen mit Ufingers 
Beurtheilung Heinrichs einverftanden. Breßlau (Heimich II. Bd. II. S. 300 ff.) und 
Franklin (Forichungen IV. ©. 487) und Andere fehließen fi im Ganzen meiner Aufs 
faffung an, in dem Hauptpunften auch U. Dove in dem Artikel: Heinrich IL. in ber 
Allgemeinen deutfchen Biographie Bd. XI. S. 376 ff. und Nitzſch im der Gefchichte bes 
-Deutichen Volls I. S. 362 ff. Darin möchte ich Nitzſch beipflichten, daß das Verhältniß 
zum PBapfte die bevenklichfte Seite in Heinrichs Politil ift (S. 370). Offenbar machte 
Heinrich fich vielfach von Benedict VIII. abhängig; er ſchwächte die kaiſerliche Stellung 
in Rom, erneute das Ottoniſche Privilegium umd ging auf die Reformideen des Papftes 
im Gegenfat gegen den deutſchen Episcopat ein, 


Buch V. Kapitel 1—6. Geſchichte Konrads IL 


Quellen. Gleichzeitige Gefchichtswerle: Annales Quedlinburgenses. Ade- 
mari Historiae L. 1II. ce. 62—148. Fulberti Epistolae. Chronicon s. Michaelis 
in pago Virdunensi c. 28—36. Die Grimblagen ber Annales Leodienses md 
Laubienses. Annales Blandinienses, Mosomagenses, Elnonenses maiores. Der 
erfte Theil der Annales Altahenses maiores. Vita Burchardi ce. 21—24. Gesta 
epp. Cameracensium L. III. e. 50—58. Annales Corbeienses. Spätere Geſchichts- 
werke bes elften Jahrhunderts: Annales Hildesheimenses maiores in Excerpten in 
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der Fortſetzung der alten Annales Hildesheimenses und in Fragmenten beim Anna- 
lista Saxo und in ben Annales Magdeburgenses. Rodulfi Glabri Historiae 
L. IV. Wiponis Vita Chuonradi II. Annales Sangallenses maiores. Die 
fogenannte Epitome Sangallensis (Chronieon Suevicum universale). Herimanni 
Contraeti Chronicon. Annales Barenses. Wolfheri Vita Godehardi prior et 
posterior. Anselmi Gesta episcoporum Leodiensium ce. 37—50. Chroniei 
Novalieiensis Append. e. 5—8. 17. Gesta episcoporum Virdunensium c. 10. 
Everbelmi Vita Popponis c. 13—22. Jotsaldi Vita Odilonis. Chronicon Ebersper- 
gense. Der zweite Theil der Annales Altahenses maiores. Armmulfi Gesta episco- 
porum Mediolanensium L. II. e. 1-17. Landulfi Historia Mediolanensis L. II 
e. 22-25. Lambertus de institutione Hersfeldensis ecclesiae (Ercerpt). Lam- 
berti Hersfeldensis Annales. Adami Bremensis Gesta pontifieum Hammab, 
L. IL. e. 55—70. Sigeberti Gemblacensis Chronica. Aimé, L’Ystoire de li 
Normant L. I, ce. 83—43. Il. ec. 1—14. Leonis Ostiensis Chronica mon, Casi- 
nensis L. II. ce. 55—63. Bonizonis Liber ad amicum L. V. (Jaffe, Bibl. II. 
624. 625). Geſchichtswerle fpäterer Zeit: Gesta Treverorum e. 31; Add. 3-7. 
Hugonis Flaviniacensis Chronicon L. I. c. 16-80. Ekkehardi Chronieon 
universale. Lupi Protospathari et Anonymi Barensis Annales. Gregorii 
Catinensis Chronica monast. Farfensis e. 5 (M. G. XI. 559). Donizonis Vita 
Mathildis L. I. c. 10—12. Bertholdi Historia s. crucis Werdanae (Oefele, 
Seriptores II. 334-836 und Königsdorfer, Geichichte von Donauwörth I. 334—8392). 
Chronica epp. Merseburgensium c. 5. 6. Annales s. Vincentii Mettensis. 
Annales Beneventani. Vitae s. Stephani. Cosmae Pragensis Chroniea Boe- 
morum L. II. c. 40-42. Vita Richardi abb. s. Vitoni c. 11—19. Die gereimte 
deutſche Kaiferchroni. Annalista Saxo. Vita Meinwerei ce. 195—219. Annales 
Magdeburgenses. Die fagenhaften Darftellumgen der Annales Palidenses und der 
niederdeutichen Sachſenchronil. 

Die Geſetze und die wichtigften Actenftüde zur Geſchichte Konrads II. find abge- 
drudt in den M. G. Legg. II. 38—40; die kaiferlichen Urkunden verzeichnet Stumpf, 
Regeften Abth. 2. S. 151-173 (vergl. H. Breßlau, Die Kanzlei Konrads 11. 
Berlin 1869), die gleichzeitigen päpftlichen Aetenftüde find von Löwenfeld in der neuen 
Ausgabe von Jaffoͤs Reg. pont. Rom. p. 515—520 regiftrirt. Gleichzeitige Briefe 
finden fi bei Pez, Thesaurus anecd. noviss, T. VI. P. I. p. 155 seq., bei Ang. 
Mai, Spieilegium Romanum T. V. p. 150 seq., bei Breflau, Konrad II. Bd. II. 
©. 531—534, in Ewalds Ercerpten aus der Lorfcher Brieffammlung (Neues Archiv III. 
321— 340) und ımter ımferen Documenten A. 4—9. 

Hülfsmittel. H. Breßlau, Jahrblicher des Deutfchen Reichs unter Konrad II. 
Zwei Bände (Leipzig 1879. 1883). 


S. 217—223. — Die Beichreibimg der Wahl ftiitt ſich hauptſächlich auf Wipos 
Erzählung in der Vita Chuonradi c. 2. Auch Stenzel folgt Wipos Darftellung, zu⸗ 
gleich aber der zum Theil willfikrlichen Auslegung, welche Bodmann im feinem Buche: 
Nähere Beſtimmung der Wahlftatt Konrabs II. (Niimberg 1300) den Worten bes 
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Geſchichtsſchreibers gegeben hat. Daher ftammt auch die Angabe bei Stengel, daß bie 
Wahl an dem Königsftuhle bei Lörzweil erfolgt fei. Wipo bezeichnet den Wahlplat 
nicht näher; Hermann von Reichenau nennt Kamba, und daß diefer Ort zur Wahl 
beftimmt war, geht aus dem Brief des Abts Bern von Reichenau unter unferen Docu- 
menten A. 4 hervor. Der Ort ift identiſch mit der villa, quae dicitur Camben, 
welche in einer Urkunde Ludwigs des Deutfchen (M. G. SS. XXL p. 371) erwähnt 
wird. Der Ortsname befteht nicht mehr, aber man glaubt, daß Kamba an der Stelle 
des jetigen Kammerhof gelegen habe. Ueber die Tofalität handelt Riehl im Wander- 
buch ©. 324. 327. Eine fagenhafte, fehr eigenthlimliche Darftellung der Wahl und der 
aus ihr folgenden VBerhältniffe geben die Annales Palidenses (M. G. XVI. 67) und 
die ihnen verwandten Quellen. Eine befondere Unterfuhung über diefe Wahlhandlung 
hat W. Arndt in feiner Abhandlung: Die Wahl Konrads Il. (Göttingen 1861) geliefert; 
in dem erſten Ercurs findet fi) dort eine Zufammenftellung der fagenhaften Berichte, 
welche fi auf die Perfon des jüngeren Konrad beziehen. Fr. Wagner in feiner Differ- 
tation: Die Wahl Konrads II. zum römifchen König (Göttingen 1871) kritifirt beſonders 
Wipos Darftellung der Wahl und fucht einen verichiedenen Hergang nachzuweiſen, 
fommt aber dabei nicht zu fefteren Refultaten, als Andere, da er feine neuen Beweis⸗ 
ftellen heranzuziehen vermag. Anknüpfend am unberbürgte Nachrichten bei Abemar 
UI. 62 bat 3. Harttung in feinen Studien zum Gefchichte Konrads II. (Bonn 1876) 
und in feiner Abhandlung: Die Anfänge Konrads IL, in der Monatsfchrift fiir rheiniſch⸗ 
weſtfäliſche Gefchichtsforfhung und Alterthumskunde (Trier 1877), über die Erhebung 
Konrads eigenthlimliche Anfichten aufgeftellt. Sehr eingehend hat endlich Breßlau, 
Konad I. Bd. 1. ©. 2 ff. und ©. 343 ff. noch einmal die Vorgänge bei der Wahl 
und alle mit derfelben in Berbindung ftehenden Berhältniffe unterfucht. 

©. 218—220. — Ueber Konrads II. Jugend erfährt man Einiges aus ber 
Vita Burchardi ce. 7. Giſelas Berhältniffe werden durch die vielberufene Stelle des 
Annalista Saxo zum Jahre 1026 mehr verwirrt als aufgellätt. Daß Gifela eine 
Tochter des Grafen Hermann von Werla geweſen fei, ift irrig; ihr Vater war ber 
Herzog Hermann von Schwaben. Richtig ift, daß Gifela dreimal vermählt war, aber 
unrichtig wiederum, daß Graf Brun ihr zweiter Gemahl gewejen fein foll. Herzog 
Ernft I. von Schwaben flarb am 31. Mai 1015, bereits am 28. October 1017 gebar 
Gifela dem fränfifchen Konrad einen Sohn, den nachherigen Kaifer Heinrich III.: fie 
muß alfo nicht Tange nach Ernfts Tode fi mit Konrad vermählt haben. Wenn «8 
num nichtsdeftoweniger feftiteht, daß Gilela von dem Grafen Brun einen Sohn mit dem 
Namen Lindolf hatte, jo fan fie nur in erfter Ehe mit diefem Grafen vermählt ge 
wejen fein. Man fehe die Urkunden bei Erhard, Codex diplomaticus Westphaliae 
T.I p. 98 und Seibers, Diplomatifhe Familiengeſchichte der alten Grafen von Weſt⸗ 
falen, zu Werl und Arnsberg (Arnsberg 1845) ©. 27. 28. Seibertz hat die Sache 
eingehend unterfucht, ſich aber durch die Autorität de Annalista Saxo zu manden 
unbaltbaren Conjecturen verleiten laffen. Ausführlich hat Hirſch, Heinrich II. Bd. I. 
©. 464 diefe Berhältniffe behandelt. Wenn ich früher annahm, Konrad fei bei feiner 
Wahl über 40 Jahr alt geweſen, fo halte ich felbft dies jetst fiir ummahrfcheinfich. Aber 
auch die Bermuthung Breflaus (Bd. I. ©. 4), daß Konrad etwa 990 geboren fei, hat 
feinen feften Anhalt und fcheint mir das Geburtsjahr zu fpät anzufeßen. Ueber das 
Alter des jüngeren Konrad handelt Meyer von Knonau in den Forſchungen zur deutfchen 
Geichichte VIII. ©. 156. 

©. 220. 221. — Rudis in regno nennt fid) Konrad felbft in Bezug auf bie 
Beit feiner Wahl in der Urkunde vom 2. Auguft 1033 bei Erhard a. a. ©. T. I. p. 98 
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(St. R. Nr. 2045), Per omnia litterarum inseius atque idiota beißt er im Chro- 
niecon Novaliciense App. 17. Vergl. die Worte Wipos c. 6: Quamquam litteras 
ignoraret ete. Giſelas Teilnahme für Notlers Werke erhellt aus den Casus monast. 
s. Galli (M.;G. II. 57. 58). — Die Geſchichte von Bruns Abſicht, Bamberg zu zer- 
flören, umd von der Art umd Weile, wie er Gifela für diefen Plan gemonnen haben 
fol, halte ich mit Allem, was fi) daran knüpft, für Fabel; erzählt ift fie bei Eckehard 
zum Jahre 1025. Daß Komrad vor Allem Aribo die Wahl verdbanft, geht aus 
Wipo hervor. 

S. 222. — Selbfiverftändlih ift die Rede, welche Wipo dem älteren Konrad 
e. 2 in den Mund legt, fein eigenes Elaborat, doch ift der Inhalt der Situation ange» 
meſſen, und ich fehe auch feinen Grund, weshalb der Inhalt des Geſprächs ein Geheimnif 
gebfieben fein follte, zumal der Bund der Konrade fi) bald genug löſte. Daß der ältere 
feinem jüngeren Better beftimmte Verſprechungen machte, geht doch auch aus Wipos 
Worten hervor. Harttung und Breflau find hier wohl zu fleptiidh gegen Wipos Dar- 
ſtellung. Ach Aribos Krönungsrede ce. 3 ift unzweifelhaft aus Wipos Feder, aber fie 
giebt, wie mir fcheint, den Gedanken des Mainzers den richtigen Ausdruck. 

©. 223. — Da Wipo ausdrüdlich angiebt, daß Konrad einftimmig gemählt 
fei, mußten die diffentirenden Lothringer ſchon vor Abgabe ihrer Stimmen den Wahlplatz 
verfaffen haben. Daß fie ihre Stimmen zu Kamba nicht abgegeben haben, zeigen auch 
die Gesta epp. Camerac, III. 50. Arndt a. a. D. ©. 27 hat, von der früher 
gewöhnlichen Annahme abweichend , die Bermuthung ausgefprochen, daß die Wahl nicht 
im der Frühe des Krönungstages (8. Sept.), Sondern ſchon am 6. oder 7. September 
ftattgefunden habe. Andere haben ihm beigeftimmt, umter ihnen auch Breflau (I. ©. 25), 
und ımverfennbar ift, daß die reigniffe in eine unſchickliche Haft zufammengebrängt 
wurden, wenn Wahl ımd Krönung an demjelben Vormittag erfolgten. 

S. 224—226. — Ueber die Krönung ımd Huldigung Konrads, fo wie die Ein- 
richtung feines Hofwelens, handelt Wipo c. 3. 4. 5. Daß in den Worten: omnes 
episcopi, duces et reliqui prineipes, milites gregarii, quin ingenui omnes, si 
alicujus momenti sint man mit Unrecht eine Hinweiſung auf die Heerſchilde des 
Sachſenſpiegels habe jehen wollen, jucht Amdt a. a. DO. ©. 40-45 zu zeigen. Man 
vergleiche Ficker, Bom Heerſchilde ©. 220. In einer feiner erften Urkunden, ausgeftellt 
am 11. September 1024 zu Ingelheim (St. R. Nr. 1855), fchenft Konrad in Folge 
eines Gelübdes mit Hinmweifung auf jeine erfolgte Wahl mehrere Güter im Chraichgau 
der Speierer Kirche. Bergl. über die Urkunde Ficker, Urkundenlehre I. 177. Die Notiz 
Wipos über die Cinrichtung des königlichen Hofhalts benutzt Nitzſch (Geichichte des 
deutfchen Bolfs II. 21—23) zu der Darlegung, daß Konrad durch Hebung der Mini- 
fterialität nach dem Mufter der firchlichen Verwaltungen die Bewirthſchaftung des Fünig- 
fihen Gutes verbeffert habe. Wipos Worte werden kaum eine fo weite Beziehung zu- 
faffen, dennoch ift ſehr glaublich, daß Konrad zu dem Emportommen der Minifterialen, 
welches fid) bald fehr bemerflich macht, weſentlich beigetragen bat, wenn ich ihn auch 
nicht, wie es Nitzſch thut, als den eigentlichen Schöpfer der königlichen Minifterialität 
anfeben kann. 

S. 226. 227. — Aus den Urkunden geht hervor, daß Eberhard von Bamberg 
das Erzlanzleramt für Italien mach Heinrichs II. Tode verlor und daffelbe an Mainz 
zurückfiel. Ueber Meinwerts Verluſt unterrichtet die bereit3 angeführte Urkunde bei Erhard 
T. Lp. 8. Merkwürdig find die auf Gifela bezüiglichen Worte Wipos c. 4: Haec 
quorundam hominum invidia, quae saepe ab inferioribus fumigat ad superio- 
res, per aliquot dies a consecratione sua impediebatur. Caeterum, si illud 
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odium iuste an iniuste pertulerit, adhuc in quaestione moratur; tamen virilis 
probitas in regina vieit, et ex consensu et petitione prinecipum consecrata, 
necessaria comes regem sequebatur. Was man fi in Cluny von einem Schei- 
dungsverſprechen Konrads erzählte, erfahren wir aus Rodulfus Glaber im Anfange 
des vierten Buchs. Schenft man feiner Nachricht Glauben, wie es Wagner a. a. D. 
S. 51 thut, jo muß man den König eines offenen Wortbruchs beichuldigen, und dazır 
it mir die Duelle, aus welcher die Nachricht flammt, nicht zuwerläffig gemg. Ich 
halte deshalb die cluniacenſiſche Geſchichte von dem Scheidungsverfprechen, von welchem 
fonft nirgends etwas verlantet, für kaum glaublich. 

©. 227-229. — Den Königsritt Konrads befchreibt Wipo c. 6; über bie loth- 
zingifchen Berhältniffe erficht man Genaueres aus den Gesta epp. Camerac. III. 50. 
Die Anmahme, daß die lothringiſchen Großen fi Ion vor der Wahl zur Belämpfung 
derfelben verbunden und verpflichtet hatten, welche Schnürer ©. 57 zu begründen ſucht, 
ift weder mit den Worten der bezeichneten Duelle noch mit den anderweitig feftftehenden 
Thatjachen vereinbar; auch die weitere Annahme Schnürers, daß gerade Piligrim von 
Köln die Kandidatur des jüngeren Komad zu Kamba aufgeftellt habe, hat feinen Anhalt 
in den Quellen. Die Erklärung, die Pabft in den Forichungen z. d. Gefchichte V. 355 
den Worten: episcopos Coloniae, Noviomagi, Virduni, Trajeeti, Leodii allo- 
eutus giebt, ift gewiß irrig; er bezieht fie auf die Biihöfe von Köln, Noyon, Verdun, 
Utredht und Lüttich. Aber die Bifchöfe pflegen nicht in diefer Form nach ihren Spren- 
geln in den Gest. bezeichnet zu werben; nad dem Sprachgebrauch derſelben müßte es 
ferner auch Noviomi ftatt Noviomagi heißen; endlich hatte der Biſchof von Noyon 
Konrad TI. gar nicht zu huldigen. Die Krönung Gifelas durch Piligrim berichtet Her⸗ 
mamm von Reichenau zum Fahre 1024; es ift oft zu wenig beachtet worden, wie 
Giſelas Krönung einen bedeutenden Wendepunkt in der Geſchichte der Erzbisthiimer bon 
Mainz und Köln bilde. Der Quedlinburger Annalift ift über Gifelas Krönung ſchlecht 
unterrichtet, und die Folgerungen, welche Harttung (Studien ©. 35 ff.) aus feinen An⸗ 
gaben zieht, halte ih, mie Breßlau (Konrad I. Bd. I. S. 351), für irrig. Dagegen 
bietet der Quedlinburger Annalift gute Nachrichten über die Meife Konrads durch 
Sachſen und Thüringen. Unter der crudelissima lex Saxonum bei Wipo verftehe ich 
das gefammte Gewohnheitsrecht der Sachſen und insbefondere die Beſtimmungen bes 
Landfriedens. Man vergleiche den Excurs am Schluffe diefer Anmerkungen. Wahr- 
fcheinfich erfolgte die Beftätigung der ſächſiſchen Landesrechte zu Minden, nicht, wie ich 
früher annahm, zu Paderborn. Bergl. Breflau, Konrad II. Bd. I. ©. 42. 

©. 229. 230. — Die Vorgänge zwiſchen Aribo und Godhard in Hilbesheim und 
Gandersheim erfahren wir durch Wolfhere, welcher fie in der Continuatio vitae Bern- 
wardi und in der Vita Godehardi prior c. 26 erzählt. Ueber die Zeit der Gronaer 
Synode fiche Breflau a. a. DO. Bd. L ©. 50. Aribos Stellung zum Könige erhellt aus 
biefen wie aus den fpäteren Wormfer Händeln; fiehe feinen merfwürbigen Brief an bie 
Wormſer vom September oder October 1025 (Documente A. 5). 

©. 230. — Konrad feierte das Ofterfeft zu Augsburg nah den Ann. Quedlin- 
burgenses und Sangallenses maiores zum Jahre 1025. Die irrige Angabe der 
Ann. Hildesheimenses, nad) weldyer der König damals zu Regensburg geweien wäre, 
fteht auch in der Vita Godehardi posterior ce. 21 und in dem Ann. Saxo; dieſe 
Serthlimer flammen fämmtlih aus einer und derfelben Duelle. Die Urkunde bei 
St. R. Nr. 1878 beftätigt die Angabe der Oueblinburger Annalen. 

&, 231. 232. — Die Ereigniffe in Konftanz berichtet Wipo c. 7 und erzählt 
im folgenden Kapitel, wie fi Konrad Baſels bemädhtigte. Die Zeit wird näher beftimmt 
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durd) die Urkunde bei St. R. Nr. 1892. Die Kritit, welche Blümcke, Burgund unter 
Rudolf III. ©. 44. 50 und Waitz, Berfaffungsgeichichte V. 110 bier gegen Wipo üben, 
ſcheint mir wenig begrlindet; Wipo iſt gerade über die Berhäftniffe Burgunds fehr gut 
unterrichtet. Ueber den Beſuch Konrads in Worms haben wir Nachrichten in der Vita 
Burchardi c. 26. 

©. 233. — Den Reichstag in Tribur erwähnen die Annales Quedlinburgenses 
zum Jahre 1025. Bergl. die Urkunden bei St. R. Nr. 1896. 1897. Ueber den Tod 
Boleflam Chabrys vergleiche man diefelben Annalen und Wipo c. 9. 

©. 234. 235. — Der Bund zwilchen Konrad und Knud ift mr aus Adam von 
Dremen II. 54 befannt. Eine Zeitbeftiimmung fehlt, und die des Annalista Saxo 
und der Annales Magdeburgenses, die Beide Adam nur ausfchreiben, bietet keine 
Gewähr. Stenzel hat die Abfchliefung des Bundes nad Nom verlegt, aber der Aus- 
trud mediante archiepiscopo ſcheint darauf hinzudenten, daß bie Herrſcher ihr 
Bündniß nicht perſönlich abichloffen; jedenfalls hätte Unwan dann damals in Rom 
gervefen fein müſſen, doch wird feiner auf dem römiſchen Eoncil im Jahre 1027 nicht 
gedacht. Man Hat deshalb wohl Grund, die Abſchließung des Bundes in eine frühere 
Beit zu verlegen. Breßlau in den Forfchungen zur beutfchen Geſchichte X. S. 612 
(vergl. Konrad II. Bd. I. ©. 104. Bd. IL ©. 145 ff.) nimmt an, daß fchon 1025 
ein Friedensblindniß zwiichen Konrad und Knud geichloffen, die Verlobung des jungen 
Heinrich und die Abtretung der Mark aber erft fpäter erfolgt fei. Ihm folgt Steindborff, 
Heinrih III. Bd. J. ©. 34. Feſt fteht, daß die Verlobung Heinrichs mit Knuds Tochter 
erft 1035 zu Bamberg durch Eide bekräftigt wurde (Annales Hildesheimenses) umb 
Konrad noch im Jahre 1027 an eine Verlobung feines Sohnes mit einer Tochter des 
Kaifers von Eonftantinopel dachte. Aber die Abtretung von Meichsgebiet erklärt ſich 
doch am beiten aus den Verhälmiſſen des Jahres 10235, und die Notizen Adams laffen 
fi einmal nicht wörtlich nehmen. — Der Einbrud, den Knud bei feiner Meije durch 
Frankreich machte, zeigt fi in einem Briefe Fulberts an den König (ep. 97). 

S. 235—237. — Die Anfchläge der franzöfiichen und Lothringifhen Großen 
gegen Konrad geben aus Fulberts Briefen (befonders epp. 15. 94. 119) und aus ben 
Gesta epp. Cameracensium III. 50 bewor. Man vergleiche hierüber die bereits 
angeführte Abhandlung von Pabft in den Forſchungen V. ©. 339 fi. Den Aus« 
bruch der Feindſeligkeiten mit dem jlingeren Konrad beſtimmen ber Zeit nad) bie 
Annales Sangallenses maiores. Im UWebrigen beruht umfere Darfiellung auf Wipo 
e. 10. Der König kann fich vor dem December 1025 nicht nach Lothringen begeben 
haben, da er im October nach der Vita Godehardi prior c. 28 in Worms war und 
am 4. December ſich nad) der Urkunde bei St. R. Nr. 1900 in Tribur aufhielt. Das 
Scheitern der franzöftjch »-lothringifchen Anfchläge fieht Breßlau, Komad II. Br. I. 
S. 109 ff. vornehmlicdy als eine Folge innerer Zerwürfniffe in Frankreich an, welche den 
Einfall König Roberts vereitelten und fo die lothringifhen Großen zur Unterwerfung 
nöthigten; mir feheint vielmehr, daß die franzöftichen Pläne vereitelt wurden, weil ſich 
die Lothringer umterwarfen. 

S. 237. 238. — Der Aufenthalt des Königs in Augsburg währte minbeftend vom 
2. bis 14. Februar 1026. Man vergleiche Wipo, die Vita Godehardi post. c. 21 
und die Urkunden bei St. R. Nr. 1902—1904. Die gewöhnlihe Annahme ift, daß 
der junge Heinrih damals zu Augsburg zum Nachfolger des Vaters deſignirt ſei. 
Dies fcheint auch aus Wipo zu folgen, obgleich er es nicht ausdrücklich fagt. Ueber bie 
Nachricht der Sachſenchronik S. 170, nad) welcher die Wahl zu Minden flattgefunden 
haben foll, fiehe Steindorff, Heinrih II. Bd. L ©. 4. 
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S. 239-241. — Die Unterhandlumgen der Jtaliener mit Wilhelm von Aqui- 
tanien erhellen aus den Actenſtücken, welche ſich in Fulberts Briefen finden. Befonders 
wichtig find anfer den bereit# angeführten ep. 123—126. Außerdem find zu berück⸗ 
fihtigen Abemar III. 62, Rodulfus Glaber II. 9 und Arnulfus Mediol. II. 1. 2. 
Bemerfenswerth ift Mafcovs Ercurs in der Adn. 21 zu den Commentarien T. L., die 
öfters angeführte Abhandlung von Pabft, Löwenfeld, Leo von Bercelli S. 55 ff. und 
Breßlau a. a. O. J. S. 73 fi. 

©. 241—243. — Komrads Zug nach Italien beichreibt Wipo c. 12—15; auch 
MWiberts Vita Leonis IX. ec. 7. (Watterid, Vitae pont. I. 314) giebt, obwohl nicht 
ohne Irrthümer, einige brauchbare Nachrichten, welche zuerft Breßlau a. a. O. J. 
S. 119 verwerihet hat. Außerdem find die Urkunden zu berüdfichtigen. Ueber das 
Itinerar Komrads auf dem erften Römerzuge handelt eingehend Breßlau a. a. O. I 
©. 452, und ich fchließe mid; feinen Ausführungen an, auch wo fie gegen meine frü- 
heren Annahmen gerichtet find. Die Krönung Konrads zu Mailand fanıı nicht be» 
zweifelt werben, fo auffällig das Stillihmeigen Wipos und bes gleichzeitigen Königs⸗ 
fatalogs im Codex Ambrosianus (M. G. III. 217) auch fein mag. Bergl. Breflau 
a. a. O. J. S. 122. Daß Konrad am 23. März 1026 zu Mailand war, zeigen die 
Urkunden bei St. R. Nr. 1913. 1914. Daß die Navenmaten unter den Deutſchen ein 
Blutbad anrichten wollten, geht aus Wipos Darftellung, mie mir fcheint, Mar hervor. 
Breflau I. S. 129 meint, fie hätten num beabfichtigt, das deutſche Heer zum Berlafien 
der Stadt zu nöthigen, aber dann wäre die Befegung der Thore eine fehr verkehrte 
Mafregel geweſen. 

S. 243. 244. — Odilos Eintreffen im deutſchen Lager umd feine Fürbitte für 
Pavia bezeugt Jotsaldus in der Vita Odilonis c. 7. Nach der gewöhnlichen Annahme 
wäre Markgraf Rainer nad feiner Unterwerfung feines Amtes entfegt worden; fieche 
dagegen Breflau I. ©. 451. Den Tag, an welchem Konrad in Nom einrlicte, beflimmt 
die Vita Godehardi post. c. 22. 

©. 24. 245. — Wie Papft Johann XIX. den Stuhl Petri beftieg, geben 
Rodulfus Glaber IV. 1 und Bonizo p. 625 an. Ueber die Verhandlungen des 
Papftes mit den Griechen finden wir quite Nachrichten bei Rodulfus Glaber md 
Hugo Flaviniacensis II. 17. Die Zufammenktunft des Papftes mit Konrad in Como 
erwähnt Rodulfus Glaber a. a. D., deifen Angabe Breßlau I. S. 455 fritifirt. 

©. 245—249. — lieber die Vorgänge und Verhandlungen bei Konrads An- 
mefenheit in Rom fehe man außer Wipo c. 16 die Commemoratio superbiae Ra- 
vennatis archiepiscopi (M. G. VII. 12), Arnulfus Mediol. II. 3—6, die Acten 
des römifchen Concils bei Mansi XIX. 479 ff. (vergl. Breflau I. ©. 138), das 
Chronieon Novaliciense App. 5 und die Epistola Canuti regis ad gentem 
Anglorum bei Mansi XIX. 499 fj. Die Kirche, in welcher die Krönung ftattfand, 
findet fidh nım in der Commemoratio erwähnt und wird dort als die basilica apo- 
stolorum bezeichnet. Die Petersficche wird fonft nicht unter diefem Namen verftanden, 
und ich glaubte deshalb früher den Ausprud auf die Basilica S. Apostoli neben ber 
Burg der Zufculaner deuten zu müſſen, doch fcheint mir jest Gregorobius' Auffafjung 
Geſchichte Roms im Mittelalter Bd. IV®?. ©. 34) umbebingt richtig. Daß die früher 
von Yaffe in das Yahr 1029 gefekte Bulle Johanns XIX. (J. L. R. Nr. 4063) in 
das Fahr 1024 gehört, hat Breflau I. ©. 456 ff. gezeigt; dies bedingt die chrono- 
logiſchen Beftimmungen für die berührten venetianifchen Ereigniffe. 

S. 249—251. — Das Auftreten Konrads in Unteritafien fchildert Wipo c. 17. 
Näheres fiber die damaligen Verhältniſſe diefer Gegenden ergiebt ſich aus Amatus I. 
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33—40, Leo Ostiensis II. 56, dem Anonymus Barensis zum Jahre 1025, den 
Annales Barenses zum Jahre 1027 und Lupus Protospatharius zum Jahre 1028; 
mit Breflau I. 173 habe auch ich jetst die chronologiſche Beſtimmung des Anon, Bar. 
vorgezogen. 

©. 251. 252. — Die Gefchichte des Zaffelgard bei Wipo c. 18 wird aufgeflärt 
dur) die Urkunde der Söhne des Grafen Tefelgard vom Fahre 1039, melde aus dem 
Registrum Farfense bei Fatteschi, Memorie istorico-diplomatiche de’ duchi di 
Spoleto p. 329 abgebrudt ift; andere BZeugniffe für Zaffelgard hat Breflau I. 
©. 179. 180 beigebradt. Die wunderliche Zeufelserfcheinung erzählt Rodulfus 
Glaber IV. 2. 

S. 252—255. — Die zweite Empörung gegen Konrad behandelt Wipo ec. 19. 20, 
Ueber die Zeitbeftimmungen für diefelbe fiehe Breßlau I. ©. 460-464. Man wird 
annehmen müffen, daß Herzog Ernſt fich nicht vor dem October 1026 wieder auflehnte, 
da er wohl erft nach dem am 15. September d. J. erfolgten Tode des Abts Burchard 
die Abtei Kempten erhielt. Die Fehde zwiſchen Welf und Biſchof Brun von Augsburg 
war damals gewiß längft ausgebrochen, aber die Bermuthung Breflaus, daß Augsburg 
ſchon im September 1026 von Welf eingenommen fei, ift ohne Anhalt in den Quellen, 
und mir ift wahrſcheinlicher, daß biefer fedde Streich des Grafen erft in die Beit fällt, 
wo Brun mit dem jungen Könige über die Alpen gegangen war, d. h. in den Anfang 
des Jahres 1027. Die Bemerkungen, die Breflau a. a. D. iiber meine Unterſcheidung 
zwifchen einer erſten und zweiten Empörung gegen Konrad macht, fcheinen mir nicht 
von Bedeutung, da ich den Zuſammenhang zwifchen den Unruhen der Jahre 1025 umd 
1027 ja deutlich) genug bezeichnet habe. Dagegen kritifirt Breßlau J. S. 187 mit Recht 
meine frühere Combination, daß Brim, der Bruder des jlingeren Konrad, dem Auf— 
ftande nicht fern geftanden und dann gezwungen im den geifllichen Stand getreten ſei; 
fie hat Nichts für fih, und beſtimmte Beugniffe ftehen mit ihr im Widerſpruch. — 
Der Brief der Mathilde an Mesco findet ſich im unſeren Documenten unter A. 7. 
Ueber die Einziehung der Lehen Welfs ſehe man die Urkunde bei St. R. Nr. 1956, 
über den Aufenthalt des Kaifers in Negensburg die Vita Godehardi prior c. 31 
md die Urkunden bei St. R. Nr. 1957. 1958 und Meichelbeck, Historia Frisin- 
gensis T. J. p. 221: Von Graf Werner und feiner Herkunft handelt Meyer von 
Knonau in den Forſchungen XII. S. 83 ff. Ueber die Belagerung der Kiburg berichten 
die Annales Sangallenses maiores zum Jahre 1027, über Gebhard die Vita Gode- 
hardi prior e. 31 und die Vita Meinwerei c. 200. Daß Gebhard ein Stiefbruder 
des Kaiſers war, geht aus Hermannus Contractus zum Jahre 1036 hervor. Bergl. 
Breflau I. ©. 4. 339— 342. Die Theilnahme Gebhards an der Empörung ift nur 
Bermuthung. 

S. 256. 257. — Das Frankfurter Concil befchreibt am eingehendften Wolfhere 
in der Vita Godehardi prior e. 831—34, bei weiten fürzer in der Vita posterior 
e.23. Ein hierauf beziigliches Schriftftid Godhards, wohl nur Fragment, ift abgedrudt 
bei Will, Negeften der Erzbifchöfe von Mainz I. ©. 159. 

S. 257. 258. — Der Kaifer vermeilte am 19. October 1027 zu Tribur nad) 
einer Urkunde (St. R. Nr. 1963). In der Urkunde vom 23. October biefes Jahres 
bei Ughelli, Italia sacra IV. 926 ift der Ausftellungsort: Triauli in Triburi zu 
verbeſſern; jo auch Stumpf (R. Nr. 1964). Am 9. December war der Kaiſer zu 
Toul (St. R. Nr. 1965). Die Vita Godehardi post. c. 23 und der Annal. Saxo 
geben an, daß der Kaifer das Weihnachtsfeft 1027 zu Lüttich feierte; nad) den Annales 
Hildesheimenses wäre es zu Negensburg gefchehen. Leber ben Bertrag zwiſchen 
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K. Rudolf von Bırgund und dem Kaifer handelt Wipo c. 21; die Zeit wird beſtimmt 
durch die Urkunde bei St. R. Nr. 1962, Irrig nimmt Mafcon I. p. 280 an, daß 
Konrad vom Bafeler Bertrage an feine Regierungsjahre gezählt habe, der Irrthum, 
den auch ich früher theilte, wird dargelegt von Bliimde, Burgund umter Rudolf TIL 
S. 55. 56. Der Krönung Heinrichs III. gebenft Wipo c. 23. Sehr auffällig if, daß 
Molfbere in der Vita Godehardi prior c. 30 die Krömmg in das Jahr 1026 jekt; 
in der Vita post. c. 23 hat er bereits den Fehler felbft verbeſſert. Es ift ung ein 
gleichzeitiger Krönungsrhythmus erhalten, zuletzt herausgegeben von Breflau in ber 
Hanbausgabe des Wipo ©. 80. 

©. 259. 260. — Der Aufenthalt des Kaifers in Sachfen im Jahre 1028 währte 
vom Mai bis mindeftens in den October. Konrad war am 24. und 26. Mai in 
Dortmund, am 1. Juli in Magdeburg, am 1. Auguft in Allſtädt, am 20. bis 28. Auguft 
zu Wallhauſen, am 10. September zu Imbshauſen, am 6. und 10. October zu Pöhlde. 
Man ſehe die Urkunden bei St. R. Nr. 1972—1983 unb die Vita Godehardi prior 
c. 35. Ich glaube, daß die Synode zu Pöhlde bereits in diefes Jahr zu ſetzen ift und 
ebenfo auch in den October 1028 die Gefanbtichaft der Liutizen fällt, welche die Annales 
Hildesheimenses erft zum Jahre 1029 erwähnen. Daß Konrad Weihnachten 1028 
zu Pöhlde begangen babe, fcheint mur eine Gonjectur des Annalista Saxo aus ber 
fpäteren Vita Godehardi. Die Angabe der Hildesheimenses (Ingelheim) ift gewiß 
irrig, da der Kaiſer am 30. December zu Augsburg war (St. R. Nr. 1985). Vergl. 
die weiteren Ausführungen bei Breßlau L ©. 355—357. 

S. 259. 260. — Ueber die Angriffe der Ungarn gegen Mesco habe ich mich im 
der erfien Auflage auf die fogenammten Monſeſchen Fragmente, abgedrudt bei Boczek, 
Codex diplomatieus Moraviae T. I. Nr. 125 ff., berufen. Seitdem ift die Echtheit 
diefer Actenftlide mit gutem Grunde in Frage geftellt; man vergleiche W. Wattenbach, 
Die ſlawiſche Liturgie in Böhmen, in den Abhandlungen der hift.-phil. Gefellfchaft in 
Breslau Bd. I. ©. 221. Ich habe deshalb jet hier und im Folgenden die Benutzung 
derfelben umterlaffen und nur daran feftgehalten, daß Stephan das Abicheiden Boleflam 
Chabrys benupte, um frühere Verluſte vergeffen zu machen und fein Reich abzurımden, 
wie mir dies ans ber Lage der Dinge und bem ganzen weiteren Gange der Exeiquifie 
zu folgen fcheint. Ob er auch Mähren damals theilmeife eingenommen bat, muß dahin⸗ 
geftellt bleiben. Ueber Knuds Eroberumgen an der Oftfeefüfte jehe man die Wendiſchen 
Geſchichten Bd. II. ©. 64. Biſchof Werners Gejanbtichaftsreife berichtet Wipo c. 22. 
Ausführlichere Nachrichten über diejelbe finden ſich in der Schrift eines gewifien Berthold, 
die um das Jahr 1120 in Donaumörth entftanden ift und umftänbfich berichtet, wie 
die dort bemahrte Partikel des heiligen Kreuzes durch Mangold von Wörth, den Begleiter 
Werners, von Conftantinopel übertragen fei. In diefer Schrift findet fich neben Sagen- 
haften auch Begrlindetes. Denn daß Mangold die Kreugpartifel als Gefandter Kon- 
rads II. vom Kaifer Romamıs in Conftantinopel erhalten habe, berichtet auch die Bulle 
%eos IX. vom 3. December 1049 (J. L. R. Nr. 4207), deren Echtheit tiber jeden 
Zweifel erhaben fcheint. Intereſſant ift, daß Papft Leo hier, wie es auch in ber Schrift 
Bertholds geſchieht, als Zweck der Geſandtſchaft angiebt, daß fie fir den Sohn 
Konrads um eine Kaifertochter von Byzanz habe werben follen. Man würde ſchwer 
glauben, wenn nicht der Papft in den Hofverhältwiffen der damaligen Zeit jo gut umter- 
richtet gewefen wäre, daß Konrad fir den jungen Heinrich um eine der alternden Töchter 
Eonftantins VIII. nachgefucht habe, aber große Combinationen für das Reich ließen ſich 
allerdings an eine ſolche Berbindung knüpfen. Eingehend handelt über Werners Ger 
ſandtſchaftsreiſe nach Eonftantinopel Breßlau in den Forſchungen 3. d. ©. V. ©. 606 ff. 
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Man bat fpäter gefabelt, Konrad habe Werner nad) Eonftantinopel geſchickt, um fich jo 
eines gefürchteten Widerfacher® zu emtledigen. Die ältefte Quelle diefer Fabel möchte 
das Chroniecon Ebersheimense c. 25 (M. G. XXIIL 444) fein, wo überdies 
diefer Werner mit dem gleichnamigen Straßburger Biſchof, der im Jahre 1079 ftarb, 
verwechielt wird. Ueber den Tod Bruns von Augsburg fehe man E. Steinborff, 
Heinrich II. Br. I. S. 20. Den erften Einfall Mescos in das deutfche Reich erwäh— 
nen die Annales Hildesheimenses zum Jahre 1028. 

©. 260. 261. — Bretiflams Jugend und erfte Thaten erzählt Cosmas Pra- 
gensis II. 40. 41. Ueber! die Zeit des Zuges fehe man Breflau, Konrad II. Bd. I. 
©. 267. Konrads Bug gegen die Polen im Jahre 1029 berichten kurz die Annales 
Leodienses, ausflihrlicher der Annalista Saxo und die Magdeburger Annalen nad 
ben Annales Hildesheimenses maiores. Auffällig it, daß Wipo über dieſen ım« 
glüdfichen Krieg Konrads kein Wort fagt. 

©. 262. — Den Einfall der Polen im Anfange des Jahres 1030 berichten bie 
Annales Hildesheimenses maiores, deren Ausdrud in den Magdeburger Annalen am 
treueften wiedergegeben jcheint, ziemlich ausführlich. 

©. 263. 264. — Ueber den Kriegszug Konrads gegen Ungarn im Jahre 1030 han» 
deln Wipo c. 26, die Annales Sangallenses, Hermannus Contractus, die Annales 
Hildesheimenses, Annales Altahenses, Vita s. Stephani maior c. 15, Annalista 
Saxo, Vita Meinwerci e. 205. Merfwilrdig ift die Urkunde eines Lothringers Arnulf, 
der mit feinem Grafen Heinrid damals nach Ungarn ziehen mußte. Rit, Urkunden 
des Niederrheins Bd. I. S. 51. Ueber ben Frieden mit Stephan fehe man Steindorff 
a. a. O. J. S. 25 und Brelau a. a. O. J. ©. 312. 313. 

©. 264. — In einer Urkunde Konrads vom 1. Juli 1028 (St. R. Nr. 1975) 
wird Ernſt unter den Zeugen aufgeführt und als dux bezeichnet; er war damals alfo 
ion der Haft entlaffen. Aber fraglich ift, ob er, wie Breflau a. a. O. I. ©. 251 
annimmt, damals bereits auch in fein ſchwäbiſches Herzogthum wieder eingefetst war; denn 
er blieb dux, fo lange ihm das Herzogthum nicht förmlich aberfannt war. Die Urkumde 
vom 29. Mai 1029 (Documente B.) ift uns nur in dem Codex Udalriei überliefert. 
Die Form hat viel Auffälliges. Jafféè glaubte deshalb, daß fie nur in einem Auszuge 
erhalten ſei; Stumpf (St. R. Nr. 1991), Ufinger (Gött. gel. Anzeigen 1870. ©. 128 ff.) 
Waitz (Forſchungen XIV. ©. 32), Steindorff (Heinrich II. Bd. I. ©. 415 ff.) erffären 
fie im Allgemeinen für ımecht, nehmen aber meift an, daß fie auf Grund einer echten 
Urkunde Konrads II. mit demfelben Actum und Datum gefälfcht fei. Ich wage deshalb 
nicht aus dieſem Wetenftli noch die Folgerumg zu ziehen wie früher, daß Konrad feinen 
Stieffohn mit dem Herzogthum Baiern beiehnt habe. Freilich ift ſchwer zu erflären, 
wie in die Urkunde ein umrichtiges Factum eingefligt fein fol, welches fir den Zweck 
der Fälihung völlig gleihgliltig war. Natirlicher als die bisherigen Erfärungsverfuche 
wäre immer noch die Annahme eines Schreibfehlers (Baiern für Schwaben); Breflau, 
Konrad I. Bd. I. ©. 253 denkt an eine irrthümliche Berwechielung, mas weſentlich 
auf daffelbe hinauslommt. Kam Weißenburg als Entgelt für die Wiedereinfegung 
Ernfis in feine herzogliche Gewalt in Schwaben an das Neich, fo müßte diefe fpäteftens 
im Mai 1029 erfolgt fein, während Wipo c. 25 fie erft auf die Ofterzeit 1080 fett. 
Bolle Klarheit ift hier nicht zu gewinnen. Vergl. Riezler, Gefchichte Baierns I. 441. 

S. 264—266. — Das Ende Ernſts von Schwaben und die bamit zufammen- 
hängenden Ereigniffe ſtellt Wipo c. 25. 27. 28 ſchön und anſchaulich dar. Zu ver- 
gleichen ift v. Stälins Darftellung Bd. I. ©. 481 fi. Nah Konrads Worten bei Wipo 
zweifle ih, ob Ernſt überhaupt Nachkommenſchaft hinterließ. Die Nachricht von einer 
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Tochter deſſelben, Namens Yda, bei Albert von Stade ift fpät und unklar. Vergl. 
bierliber und iiber das angeblihe Grab Emfts zu Roßſtall in Franken Breflau 
a. a. O. J. ©. 468-472 und P. F. Stälin, Gedichte Wilrttembergs I. ©. 202. 

S. 267. 268. — Am 23. März 1031 war der Kaifer zu Goslar (St. R. Nr. 2015), 
am 11. April nad) den Annales Hildesheimenses zu Nymmegen, ebendajelbft noch 
am 23. Aprif nad einer Urkunde fir das Kloſter S. Vannes zu Verdun (Breßlau, 
Kanzlei Konrads II. S. 94), am 8. Juni zu Worms (St. R. Nr. 2018), am 29. Juni 
wahrſcheinlich nach der Vita Bardonis maior ce. 14 zu Mainz, dann im Juli zu 
Goslar, im Auguft zu Imbshauſen, am 14. und 16. September zu Belgern nad) den 
bei Böhmer und Stumpf verzeichneten Urkunden. Erſt in den Herbft fällt nach den 
Annales Hildesheimenses der Kriegszug ‘gegen Polen. Ueber den Zug felbft finden 
wir außerdem Nachrichten bei Wipo c. 29. Am 24. October urlundete der Saifer 
bereits wieder in Tilleda (St. R. Nr. 2025). 

©. 268. 269. — Ueber Mescos Unterwerfung handeln vornehmlid) die Annales 
Hildesheimenses zum Jahre 1032 und Wipo a. a. D. Daß biefelbe erſt im Juli 
1033 zu Merfeburg erfolgt fei, hat, mie ich glaube, Breflau Konrad II. Bd. II. 
&. 481-483 vollftändig bewiefen. Die Annales Hildesheimenses ſprechen nur von 
der Abtretung eines Theils von Polen an Dietrih, Wipo dagegen von einer Bertheilung 
Polens in drei Stüde, von denen Mesco nur eines belaffen wäre. Wipo feheint von 
diefen Dingen weniger gut umterrichtet. Daß die Oberlaufig an Meißen zuricdfiel, ift 
nur ein Rüdichluß aus fpäteren Berhältniffen. Das Todesjahr Markgraf Hermanns 
fteht nicht feft; nach Steindorff (Heinrich III. I. 60) wäre er zwiſchen 24. October 
1031 und 17. December 1032 geftorben. Siehe dagegen Breflau Bd. II. ©. 328. 
Ueber die Berlegung des Bisthbums Zeiz nah Naumburg handelt Breflau Bd. I. 
S. 260 ff. Ueber die Flucht der Richeza und die Zeit berfelben findet ſich bie befte 
Nachricht in den Annales Magdeburgenses zum Jahre 1034. Die Notiz bei Staindel 
z. J. 1035, welche ich früher anf die Annales Altahenses glaubte zurüdführen zu 
mäüfjen, ift nicht aus biefen entnommen. Cingehend erörtert dieſe polnifchen Borgänge 
Breflau Bd. IL. ©. 494—497. 

S. 270. 271. — Die Nachrichten des Cosmas Pragensis über die legten Zeiten 
Udalrichs und Bretiflams Anfänge find vielfach ungenau; die Angaben der Annales 
Hildesheimenses und Altahenses verdienen hier, wie ich glaube, den Vorzug. Den 
Tod Udalrichs fest Cosmas auf den 9. November 1037: dieſe Beſtimmung fieht aber 
mit feiner eigenen Angabe im Widerſpruch, wonach der Zug gegen Polen vom Jahre 
1039 in das vierte Regierungsjahr Bretiſlaws fallen fol. Schon deshalb ift es mir 
bedenklich, wern Bildinger, Defterreichifche Geſchichte Bd. J. ©. 853 hier Eosmas folgt 
und die Zeitbeflimmumngen der Altaicher Annalen verläßt. Aber auch die beutfchen 
Duellen find nicht ohne Widerfprliche. Die Altaicher Annalen melden z. J. 1032 vie 
Entſetzung Udalrichs, der unmittelbar die Belehnung Bretiſlaws mit Böhmen, dann bie 
Auflehnung des neuen Herzogs und ein glücklicher Kriegszug bes jungen Königs Heinrich 
gefolgt fei. Nach den Annales Hildesheimenses muß man dagegen annehmen, daß 
Saromir dem Udalrich folgte, und man wird dem älteren Zeugniß derfelben den Vorzug 
einräumen müſſen. Ein Kriegszug des jumgen Heinrich nad) Böhmen wird aber nicht 
nur von den Altaiher Annalen, fondern auch von Wipo c. 33 bezeugt, nım läßt ihn 
diefer gegen Udalrich gerichtet fein und verlegt ihn in den Sommer des Jahres 1034, 
ba er bie Rückkehr aus demſelben gleichzeitig mit der Rückkehr des Kaiſers aus Burgund 
nad vollem Siege ber Odo in den Herbft 1034 fett. Waitz hat in den Forſchungen 
Bd. VII ©. 399 ſich für die Altaicher Annalen gegen Wipo entichieden, aber bie 
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Erfteren enthalten gerade in biefen Partien fo viel Ungenaues, daß ich ihre Autorität 
gegen die fehr beftimmten Angaben des Wipo nicht im die Wage werfen kann. Aller 
dings ſcheint Wipo den Erfolg des böhmischen Zuges zu übertreiben, Ich habe früher 
verſucht, durch Gombination die divergivenden Angaben der Annales Altahenses und 
Wipos auszugleichen, und möglich ift allerdings ein doppelter Kriegszug Heinrichs in 
den Fahren 1033 ımd 1034; aber jebe derartige Combination kann fi von willkürlichen 
Annahmen nicht frei halten. Breflau nimmt nım einen Zug Heinrichs an und fett ihn 
in das Jahr 1033, weil nach feiner Anficht auch die bei Wipo ſich anfchließende Er- 
zählung in dieſes Jahr fällt; Übrigens läßt auch er den Zug gegen Udalrich gerichtet 
fein (®d. II. ©. 80 und ©, 484-486); ich habe mich jetzt im Anfhluß an Wipo 
für 1034 entſchieden. 

©. 271. — Aus den Notizen der Annales Altahenses z. %. 1033 ift, wie ich 
jettt überzeugt bin, eine Reife Heinrichs nah Ungarn in diefem Jahre nicht zu ent- 
nehmen; bie betreffenden Worte fcheinen ſich mir nur auf den Friedensſchluß zu beziehen, 
welchen die Annales Hildesheimenses 3. 3. 1031 berichten, und find wohl der Haupt- 
ſache nach aus diefer Duelle entnommen. Bergl. Steindorff, Heinrich II. Bd. J. ©. 25. 

S. 272—230. — Faſt ſämmtliche Duellenfiellen, melde für die Erwerbung 
Burgunds von Erheblichkeit find, hat ſchon Mafcov in den Commentarien T. I. p. 288 
geſammelt; nur wenige Bemerkungen find hinzuzufügen. Jener Seliger, welcher bie 
burgumdifche Krone im Jahre 1032 Konrad überbrachte, erfcheint in einer Urkunde vom 
Sabre 1016 bei Trouillat, Evöch& de Bäle T. I. p. 152 und in einer anderen, 
von Breflau angeführten Urkunde vom Jahre 1009 in den Hist. patr. mon. Chart, 
T. OD. p. 103; Udalrich, der Sohn deffelben, wird bei Hermann von Reichenau zum 
Jahre 1036 erwähnt. Bor mir ift wenig beachtet worden, daß Odo ſich Hauptiächlich 
in den romanifchen Theilen feftjetste, während die beutichen Theile Burgunds fogleich 
Konrad zufielen; auch wurde die Wichtigkeit des damals mit Frankreich geſchloſſenen 
Bundes überjehen. Daß der Vertrag in das Jahr 1032 fällt, befagen die Annales 
Laubienses. Die wichtige Rolle, welche Boppo in biefen Angelegenheiten fpielte, erhellt 
aus der Vita Popponis c. 18. Ueber den Antheil, den Brun von Toul am bdiefen 
Dingen hatte, vergl. man oben &. 455 und Wiberti Vita Leonis IX. L.L ce. 14, 
wo aber als damaliger König von Frankreich irrig Robert genannt wird. Bu berüid« 
fichtigen ift für den Frieden auch die Motiz bei Rodulfus Glaber IV. 8 und bie 
merhvilrdige Stelle in dem Briefe des Abts Siegfried von Gorze (Documente A. 10): 
Memini praeterea, dudum, cum pater eius filiam suam regi Francorum de- 
sponsare vellet et hoc contra fas, sicut in praedicta figura cognosci potest, 
agere disponeret, multos fuisse, qui imperatoris maiestati placere volentes 
tales nuptias bene et utiliter fieri posse persuadere contenderent, eo quod 
per ipsas duo regna in magnam pacem confoederari et in unum redigi 
sperarent. ine perfönlihe Zuſammenkunft zwifchen Kaifer Konrad und König 
Heinrich zu Deville an der Maas wird in einer undatirten Urkunde (St. R. Nr. 2049) 
erwähnt; Stumpf ſetzt diefe wohl mit Recht in das Jahr 1033. Ob aber damals erſt 
der Bund zwifchen den Herrfchern gefchloffen ift, wie Breflau Bd. II. ©. 483. 484 
zu erweiſen ſucht, fcheint mir fehr fraglich; überdies muß man in Betracht ziehen, daß 
die Urkunde feine gleichzeitige Aufzeichnung if. Eine zweite Krönung Konrads zum König 
von Burgund zu Genf ift nach den Anmales Sangall. z. 3. 1034 nicht anzımehmen, 
wie es Blümde a. a. D. ©. 67 tut; e8 handelt ſich dort nur um die gewöhnliche 
Feflceremonie. Wertvolle Nachrichten über den Krieg zwiſchen dem SKaifer und Odo 
von Champagne findet man in dem gleichzeitigen Chronicon s. Michaelis in pago 
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Virdunensi c. 28—30. &benbafelbft ce. 32 find einige gute Notizen über die Familie 
Herzog Friedrichs zu beachten. Außer Bllimde haben über die Vereinigung Burgunds 
mit dem bemtfchen Neiche eingehend gehandelt Landsberger, Ddo von Champagne 
(Berlin 1878), Weingärtner, Bereinigung Burgunds mit dem deutſchen Weiche unter 
Konrad II. (Budweiſer Programm 1880) und befonders Breflau im zweiten Band 
feiner Geſchichte Konrads IL. Sehr dankenswerth ift die Unterſuchung, welche er 
daſelbſt ©. 18 ff. über die Verhältniſſe Burgunds zur Zeit des Anfall an Deutjch- 
land giebt. 

S. 284. — Militum animos in hoc multum attraxit, quod antiqua bene- 
fieia parentum nemini posterorum auferri sustinuit. Wipo ce. 6. Die Worte 
find fo einfach, daß man ſchwer begreift, wie fie zu fo vielen Demtungen Anlaß geben 
konnten. 

S. 285. 286. -— Quo transitu regna paecis foedere et regia tuitione 
firmissime eingebat. Wipo c. 6. Deinde diversa regna peragrantes caesar 
per se, rex sub tutore et actore Augustensi episcopo Brunone cunctos rebelles 
domabant et foedera paeis ubique felieiter firmabant. Wipo c. 233. Man jehe 
den Excurs am Ende bdiefer Anmerkungen. Das Dienftrecht für die Minifterialen in 
Weißenburg findet ſich im der umter ımferen Documenten (B.) abgebrudten Urkunde; 
wenn fie auch nach vielen Seiten Bedenken erregt, jo wird doch faft allgemein 
angenommen, dab ihr eim echtes Wctenftlid zu Grunde liegt, welches Konrads Be— 
fimmungen für die Weißenburger Minifterialen enthielt. Bergl. oben die Bemerkungen 
zu ©. 264. Die Rechte der Limburger Minifteriafen find beftimmt in der Urkunde vom 
17. Januar 1035 (über die Schwierigkeiten der Datirung vergl. Breßlau a. a. O. I. 
©. 337), abgebrudt in ben Acta Palatina VI. 274 (St. R. Nr. 2070). Das 
Weingartener Hofrecht ift aus eimer gleichzeitigen Handſchrift bei Kindlinger, Geſchichte 
der deutſchen Hörigfeit S. 220 abgebrudt. Das änferft intereffante Edietum Chuonradi 
de manceipis ecclesiarum ift zum erſten Mal von Bert in den Mon. Germ. Lege. 
II. 38 herausgegeben. Es heit darin: Quia sanetae Fardensis ecelesiae mancipia 
ceu bruta animalia pro quantulocumque pretio hactenus venundata fuisse 
audivimus, non solum illam nefariam consuetudinem admiramur, verum etiam 
ut rem Deo hominibusque detestabilem exeeramur. Man vergleiche barliber die 
richtigen Bemerkungen Breßlaus (Konrad IL Bd. II. ©. 352. 353), wonad) die Maß« 
regel des Kaifers zumächft zu Gunften der Verdener Sirche getroffen iſt; doch bezeugt 
fie deshalb nicht minder feine Theilnahme an dem Geſchick der unterften Klaſſen des 
Bolls. Ueber die Sorge der Kaifer flir die niederen Leite jehe man auch Lambert von 
Hersfeld: regia maiestas, quae unicum antehac omnibus afflictis refugium esse 
consueverat (M. G. V. 194) und Dthlon (M. G. XL 384). 

©. 286. — Ueber die Feſtſtellung der Neichseinkinfte in Baiern ift die wichtige 
Urtunde vom Jahre 1027 bei Meichelbeck, Hist. Frising. T. I. p. 221 vor Allem 
in Betracht zu ziehen. Für die Berhältniffe des Herzogthums Kärnthen ift von 
großer Bebentung die Urkunde, im Mai defjelben Jahres zu Verona erlaffen (St. R. 
Nr. 1948). 

©. 287. 288. — Wipo ce. 11. 26 und die Chronica Farfensis des Gregorio 
von Batino e. 5 belehren liber die Erzieher des jungen Königs. Man fehe auch bie 
Urkunden bei St. R. Nr. 1391. 1392. Auf die Bemerkung Aventins in den fogenannten 
Breves annales Altahenses: educatus Frisio episcopo et Andex ift fein Gewicht 
zu legen; fie flammt aus einer Fälſchung der Dieſſener Chorherren. Siehe v. Defele, 
Geſchichte der Grafen von Andechs (Münden 1878) im Vorwort. 
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©. 287—293. — Indem ih im Gegenfag zu der früher herrſchenden Anſicht 
einen engeren Zuſammenhang des Regiments Konrads II. mit dem feines Vorgängers 
nachzunveifen verfuchte, glaubte ich doch in einem Punkte eine Grumbdverfchiedenheit 
zwifchen dem Regimente beider Kaifer zu erkennen, und gerade in biefem Punkte hat 
Breflau, Konrad II. Bo. Il. ©. 346 ff. die entgegengefetste Anficht vertreten. Während 
ich bei Heinrich II. ein Abjehen von jeder Hauspolitif hervorhob, fchienen mir Konrads IL. 
Abfichten von vornherein auf die Bererblihung der Macht in feinem Haufe gerichtet. 
Breflau meint dagegen, auch Heinrich II. habe e8 an Beglinfligung feiner Familie nicht 
fehlen laffen und namentlich feine Lützelburgiſchen Schwäger bevorzugt. Daß das 
Letztere eine Zeit lang geſchehen, ift gewiß, aber nicht minder gewiß, daß er feinen 
Schwägern energiich entgegentrat, als fie einen größeren Einfluß auf die Reichsgeſchäfte 
gewinnen wollten. Und nirgends tritt hervor, daß Heinrich fein eigenes Gefchlecht, das 
fünigliche, gefördert habe, vielmehr ftand er mit demſelben mehrfach in Feindſchaft, und 
mindeftens darin bin ich mit Breflau einig, daß er für die Nachfolge eines Mannes 
aus diefem Gefchlechte Nichts gethan hat, jo feft er felbit einft an feinen Erbanfpriichen 
an der Krone gehalten hatte. Dagegen tft beftimmt bezeugt, daß Konrad jchon im 
zweiten Jahre feiner Regierung für die Nachfolge feines noch im Knabenalter ftehenden 
Sohnes Sorge trug umd feitdem Nichts umterließ, um ihm die königliche und faiferliche 
Gewalt in vollem Umfange zu fichern. Das Wahlrecht der Fürſten Tonnte er nicht 
befeitigen,, aber er that, was er vermochte, um baffelbe zu begrenzen, nachdem es durch 
befondere Umftände wieder eine größere Bebeutung, als umter den Ottonen, gewonnen 
hatte. Die Erbmonardjie war der Zeit nicht fremd; fie beftand in Frankreich und 
Burgund, wo die Königswahl zu einer leeren Formalität herabgefunfen war, ja fie war 
im deutfchen Reiche jelbft ſchon unter den Ottonen angebahnt worden. Durch die Ber- 
bindung Burgunds mit dem deutſchen Reiche drängte ſich der Gedanke an diejelbe noch 
mehr hervor. Auch liegt die Bermuthung nahe, daß Konrad die weltlichen Herren 
dadurd fir die Erbmonardie zu gewinnen fuchte, daß er ihnen die Erblichkeit ihrer 
Lehen zugefland; noch fpäter fuchte Heinrich VI. auf ähnliche Weife die Herrichaft feines 
Geſchlechtes zu wahren, und auch im anderen Reichen haben ſich Erblehen und Erb— 
monarchie neben einander befeftig. Eine formelle Aenderung der Thronfolgeordnung 
durch Konrad II. habe ich nicht behauptet, aber allerdings betont, daß er factiſch Nichts 
unterließ, um das König» und Kaiferthum feinen Nachkommen zu fichern, und darüber 
fcheinen mir die Thatfachen keinen Zweifel zu laffen. Wenn ich dann meiter eine 
Sicherung der Herrſchaft feines Sohnes auch darin fah, daß er die Selbftftändigfeit des 
Herzogthums zu bredyen und die Seitenverwandten feines Haufes in den geiftlichen Stand 
zu drängen fuchte, jo hat Hierin Breßlau nicht nur widerſprochen, ſondern jogar bie 
völlig neue Anficht zu begründen gejucht, daß Konrads Maßregeln weit eher eine Ber- 
flärtung als eine Schwächung der herzoglichen Gewalt bebenteten. Breßlau ſtiültzt ſich 
dabei befonder8 auf die Vereinigung der beiden Lothringen in Gozelos Hand!), aber zu 
diefer ift Konrad doch wohl nur durch die Nothwendigkeit einer ftarken Vertheidigung 
der Weftgrenze in einer gefahrvollen Zeit vermocht worden. Im Uebrigen ift Har, daß 
Konrad die Herzogthlimer in fein Haus und in die engfle Berbindimg mit der Krone 
zu bringen ſuchte. Auch Yierin folgte er einer Politit, welche die Ottonen jchon früher 
zeitweife eingefchlagen hatten, liberbot fie jedoch an Kühnheit. Baiern hatte Otto J. 


1) Die zeitweife Verbindung der Markgrafihaft Turin mit bem Herzogihum Schwaben 
ſcheint mir ohne Bedeutung. Sie beruhte auf perfönlichen, auf bem Hausdinterefie bed Katjerd 
gäünftigen Berhältniffen und Löfte fi mit benfelben wieber auf. 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 41 
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feinem Bruder Heinrich verliehen, der bereits durch feine Gemahlin Judith dem Lande 
verbumdben war; Konrad gab Baiern feinem Sohne Heinrich, dem bereits befignirten 
König, einem Knaben von nem Jahren, der in feiner Beziehung zu dem Lande fand. 
Später wurde Heinrich als bereits gefrönter König auch mit dem Herzogthum Schwaben 
beiehnt, wobei fir ihn als Sohn der Gifela allerdings Erbanfprüche geltend gemacht 
werben konnten; auch hatte eine Bereinigung der Herzogthlimer Baiern und Schwaben 
ſchon einmal in den Zeiten Ottos II. ftattgefunden: aber ohne allen Borgang war, daß 
der junge Heinrich fo zwei Herzogthlimer mit feiner königlichen Krone verband. Man 
weiß, welchen Widerftand Konrad fand, als er Abalbero das Herzogthum Kärnthen 
entzog und felbft zumächft in der Hand behielt, wie er nur ſchwer dazu beivogen werben 
konnte, es feinem Better Konrad zu überlaffen, nach defien Tode es, wenn er ohne Sohn 
ſtarb, ebenfalls an Heinrich fallen mußte. Neue, noch umveröffentlichte Unterfuchungen 
ſollen wahrjcheinlich machen, daß Konrad von Kärnthen vermählt war und eine Tochter 
hinterließ; felbft werm dies begründet, ändert e8 meines Erachtens an ber momentanen 
Sachlage wenig, und in Wirkfichkeit wurde König Heinrich) auch der Exbe Ktonrads von 
Kärntihen. In der Politif Kaifer Konrads in Bezug auf die Herzogthlimer ift meines 
Erachtens eim feftes Syſtem, welches auf die Bereinigung derfelben mit der Krone hin⸗ 
zielte und nichts weniger als eine Berftärkung der herzoglichen Gemwalten beabfichtigte. 
So hat jhon Stenzel I. S. 73 Konrads Mafregeln in dieſer Beziehung beurtheilt und 
faft alle Neueren find ihm gefolgt. Darliber läßt fich freilich ftreiten, ob Konrad eine 
völlige Befeitigung der alten Stammesherzogthiimer, wie fie bereit$ in der Karolingifchen 
Zeit erfolgt war, als letztes Biel im Auge hatte oder nur die berzoglichen Gewalten 
danieberhalten und zurückdrängen wollte Waitz (Berfaffungsgeidichte VIL 107. 
VIII. 418) nimmt das Letztere an und beftveitet die Abficht der Befeitigung, weil ſich 
dafiir feine Belege in den Duellen finden. Aber wie oft laffen uns die Quellen im 
Stih, wo es fi um die Intentionen der Kaifer handelt, fo daß wir nur aus ben 
Thatfachen Folgerungen ziehen können! Konrads Politif, die Herzogthilmer mit der 
Krone zu verbinden, ift bald wieder verlaffen worden; confequent durchgeführt hätte fie 
meines Erachtens zur Vernichtung der Stammesherzogthümer führen müffen. Daß 
Konrad Ähnlich, wie Heinrich IL, die Monarchie gegen den Ehrgeiz von Seitenverwanbten 
auch dadurch zu fchligen fuchte, daß er fie im ben geiftlichen Stand drängte, iſt bei 
feinem Halbbruder Gebhard wohl umbeftreitbar, in anderen Fällen, die ich früher für 
ficher anfah, teils fraglich, theils fogar umvahrihheinlich, wie Breßlau mit Recht bemerkt 
bat; ich habe deshalb weſentliche Aenderungen des frliheren Zertes für nöthig erachtet. 
Wie problematiſch es fein mag, Konrads Politik im Einzelnen richtig zu würdigen, foviel 
fteht mir außer Zweifel, daß alle feine Gedanken darauf gerichtet waren, feinen Nach- 
fommen die Herrichaft in Deutfchland, Italien und Burgund dauernd zu fihern, d. h. 
die Erbmonarchie in diefen Ländern zu begründen umd zu befeftigen. Ohne ſolche Abficht 
müßte ich Konrads Mafregeln in Bezug auf das Lehnsweſen für grobe Fehler erachten, - 
die ich einem ſcharfſinnigen Kopfe nicht zutrauen wiirde, und dafür Halte ich, und Breßlau 
vielleicht in noch höherem Maße, den erſten Salier. 

©. 20—292. — Die Zeit des Fiirftentages zu Bamberg wird durch die An- 
nales Hildesheimenses und die Urkumden bei St. R. Nr. 2064-2067 beftimmt. 
Der Brief an Azecho von Worms findet ſich abgedruckt umter unferen Documenten A. 8; 
ich hatte denfelben früher in den Winter 1035 geſetzt, datire ihn aber jest nach Wahnſchaffe 
(Das Herzogthum Kärnthen und feine Marten S. 21 ff.) aus dem Sommer 1035. 
Ueber das Ende Herzog Adalberos vergleihe man die Annales Hildesheimenses zum 
Sabre 1036, Hermannus Contractus und die Annales Altahenses zum Sabre 1089. 
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Das in den Hildesheimer Annalen erwähnte Eresburgh (bei Ann. Saxo Eres- 
berch) ift Ebersberg in Oberbayern. Man vergleiche Büdinger, Defterreichiiche 
Geſchichte Bd. I. S. 458-460. Als Todestag Adalberos giebt das Martyrologium 
Frisingense (Quellen und Erörterungen VII. 471) den 28. Movember an, ein Bam⸗ 
berger Necrologium den 29. November, Für die Familienverhältniſſe Arnolds von 
Lambach ift die Vita Adalberonis episcopi Wirzeburgensis in den M. G. XII. 127 
von Intereſſe. 

©. 293. — Bilhof Brun von Würzburg ift in der Stammtafel bei Stenzel 
Bd. I. ©. 122 durch ein Berfehen zu einem Sohn Herzog Konrads des Jüngeren 
gemacht worden; er war ber Bruder beffelben, wie au$ Hermannus Contractus zum 
Jahre 1034 hervorgeht. Brun von Würzburg wird ein fehr umfangreicher Tractat liber 
die Palmen, gebrudt in der Bibliotheca maxima patrum XVII 65—330, nebft 
einigen anderen eregetifchen Werken zugefchrieben; mit welchem Recht, mag dahingeftellt 
fein, da Andere diefe Arbeiten dem Bifchof Brum von Augsburg beilegen. 

©. 294. 295. — Das Berhältnig Konrads zu den Elimiacenfern geht befonders 
beutlih aus der Vita Popponis hervor; wir verweilen für das im Tert Gefagte 
zunächft auf e. 19 und 23. Ausführlich handelt von der Stellung Poppos zum Kaifer 
Labewig, Poppo von Stablo ©. 102 ff. und Breflau, Konrad II. Br. II. ©. 406 ff. 

©. 295. 296. — Ueber den Bau des Klofters Limburg und des Doms zu Speier 
iſt viel gefchrieben, aber nicht immer mit der erforderlichen Kritik. Eine weit verbreitete 
Erzählung geht dahin, daß der Kaifer, durch dem plögfichen und gemaltfamen Tod 
feines Sohnes Konrad bewogen, an einem Bormittage den Grundſtein des Kloſters 
Limburg, des Speierer Doms und der Sohannisficche zu Speier gelegt habe. Bon 
einem anderen Sohne des Kaiſers als feinem Nachfolger im Reiche weiß jedody bie 
Geſchichte Nichts, und deshalb hat man den einen Theil der Tradition zwar neuerdings 
aufgegeben, aber nicht#deftoweniger an dem Glauben feftgehalten, daß zu den genannten 
drei großen Kirchen an einem Tage der Grumbflein gelegt fei, und zwar foll dies am 
12. Juli 1030 gefchehen fein. So berichten noch im Wefentlichen Geiffel in der Gefchichte 
des Kaiferdoms zu Speier Bd. I. S. 15 und Andere. Die ältefte Quelle, welche 
man hierfür anführen kann, ift die Chronik der Speierer Biihöfe im fogenannten Codex 
minor, in der zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts abgefaßt, abgebrudt bei 
Mone, Duellenfammlung der Badenfchen Landesgeſchichte Bd. I. ©. 180, bei Böhmer, 
Fontes rerum Germ. II. 151 und in den M. G. XVII. 82 unter dem Namen der 
Annales Spirenses. Dort heißt es: Genito Heinrico tertio (Cuonradus) vigilia 
Margarete erexit primarium lapidem Limpure et ieiunus venit Spiram et 
erexit ibi primarium ad maiorem ecclesiam et ad sanctum Iohannem 
evangelistam. Hier ift der Tag des 12. Juli angegeben, nicht das Jahr. Diefes 
wird zuerft hinzugefügt in dem Chronicon Spirense des Priefters Johann von 
Mutterftadt (Eccard, Corpus hist. medii aevi T. II. p. 2261), welches erft um 
das Jahr 1450 geichrieben tft. Diefe Duelle wiederholt buchftäblich die eben angeführten 
Worte, fest aber das Jahr 1030 hinzu; fpätere Schriftfieller geben bald daſſelbe, bald 
ein anderes Jahr, wie man bei Geiflel a. a. O. in der Note weiter nachjehen kann. 
Kar ift, daß das Gründimgsjahr nur ſchwache Autorität für ſich hat; anders fcheint 
es mit dem Lage zu ftehen. Wenn es aber an ſich ſchon auffällig it, daß der Kaifer 
drei große Feierlichkeiten an einem Bormittage vorgenommen haben ſoll, fo mehren 
fi die Zweifel noch durch die Erwägung, daß der 12. Juli nad) Wipo c. 39, wenn 
man ber hier gewiß den Borzug verbienenden Leſeart: tricessima octava, qua 
obdormivit die folgt, der Tag war, an welchem Konrad zu Speier begraben wurde. 
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Bielleiht war es zugleich der Geburtstag des Kaifers, wie auch fein Sohn recht abfichtlich 
am Geburtstage beftattet wurde; daß man dem Geburtstage eine befondere Bedeutung 
ſchon damals beilegte, zeigt das Beiſpiel Heinrichs II., der an bemfelben den Bam- 
berger Dom eimveihen ließ. Jedenfalls war der 12. Juli ein Gedenktag für die drei 
von Konrad geftifteten Kirchen und in ihrem Feſtlalender verzeichnet, umd hieraus erfläre 
ih mir die Sage, daß der Grunbftein diefer Kirchen an einem und bemfelben Tage 
deifelben Jahres gelegt ſei; denn ich kann diefe Erzählung ohne alte Autoritäten nur 
für eine Sage halten. Ladewig a. a. D. ©. 79 ff. hat die Bermuthung ausgefprochen, 
daß der Grundſtein zum Kloſter Limburg am 12. Juli 1025 gelegt fei (vergleiche 
Breßlau a. a. O. II. ©. 384. 385), aber ein Beweis läßt ſich auch bieflix nicht führen. 
Keines diefer Bauwerke hat übrigens Konrad vollendet, wie auch ſchon die Chronik des 
Codex minor angiebt. Yimburg ward von ihm am meiften gefördert; fchon 1035 
war die Krypta fertig, umd einige Altäre wurden geweiht. Man vergleiche die Notiz 
einer verlorenen Handfchrift der fogenannten Epitome Sangallensis (M. G. XIU. 71), 
die Chronik des Edehard zum Fahre 1025, die Vita Popponis ce. 19, den Brief der 
Limburger Mönche bei Mabillon, Annales ordinis s. Benedicti T. IV. p. 343 und 
die Urkunde bei St. R. Nr. 2070; auch Remling, Gejchichte der Biſchöfe zu Speier 
Br. 1. ©. 267 ift einzufehen. Im Jahre 1042, als die Reliquien der heiligen Lucia 
nad Limburg gebracht wurden, war die Kirche wohl bereits vollendet; ſiehe Sigebertus 
Gemblae., Sermo de s. Lucia bei Mabillen a. a. D. p. 334. Bald nad dem 
Zahre 1050 fam Limburg ſchon in Berfall, verlor feine Selbftftänbigfeit und gerieih 
unter die Speierer Biichöfe (Vita Popponis ce. 23 und bie Urkunde von 1065 in 
Remlings Speierihem Urkundenbuch ©. 55). Im der Johannislirche wurden 1047 die 
Reliquien des heiligen Guido von Pompoſia beigeſetzt: die Kirche wird von Hermann von 
Reichenau damals als noch in den Anfängen bezeichnet, und ich finde feine meitere 
Nachricht über den Fortgang des Baues, als daß die Chronik des Codex minor 
Heinrich TIL. als den Vollender deffelben bezeichnet. Was endlich den Speierer Dom 
anbetrifft, fo follte man nach der angeführten Stelle des Edehard meinen, daß Konrad 
nur der Gedanke, die Ausführung aber feinem Sohne und Enkel angehöre. Dies ift 
aber irrig, da Konrad ſchon 1039 feine Gruft in der Kirche fand und Heinrich IV. in 
einer freilich interpofirten Urklunde vom 30. Auguft 1065 (St. R. Nr. 2682) ausdrüdlich 
Konrad, Giſela und Heinrich III. als Erbauer des Doms bezeichnet (Remling, Speier- 
ſches Urlundenbuch I. ©. 534). Aus einem von Sudendorf, Regiſtrum IL. 1 ver- 
Öffentlichten Briefe des ESpeierer Dombelans vom Jahre 1032 an deu neu ernannten 
Biſchof Reginbald geht hervor, daß man damals noch mit dem Abbruch des alten 
Doms bejchäftigt war, dem fo find wohl die Worte zu verfiehen: „Ipsi te parietes 
ecclesiae interrupti pendentes vocabant, ipsi te urbis muri per te sperantes 
consummationem desiderabant.“ Reginbald, der Abt zu Ebersberg, St. Afra in 
Augsburg und Lorſch geweſen war, hatte fich bereit als Baumeifter einen Namen 
gemacht (Codex Lauresham. T. I. p. 159). Dan vergleiche über feine künſtleriſche 
Thätigkeit Herberger, Die älteften Glasgemälde im Dome zu Augsburg S.8 ff. Nach 
Konrads Tode hat Heinrich III. Anfangs gewiß eifrig am Dom gebaut; fpäter erfaltete 
feine Vorliebe für Speier und damit wohl aud) für den Dombau. Der Bollender des 
Dombaues wurde erft Heimich IV.; die Ehronit des Codex minor jchreibt die 
Beendigung mit Unrecht ſchon Heinrich III. zu. ingehend handelt über den Bau 
des Speierer Doms Sighart, Geſchichte der bildenden Künſte im Königreich Bayern 
©. 87 fi. Wenn id von dem Plane Konrads zum Speierer Dome im Texte fpreche, 
denke ich natürlich nicht an eine Arbeit, wie fie dem Architelten zufällt, fondern nur an 
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den Grumdgebanten, fo meit er die Dimenfionen, den Stil u. f. m. betrifft, umb den 
wird man doc mohl zumeift dem Bauherrn, welcher die Mittel hergeben mußte, bei- 
zulegen haben. 

©. 296. — Ueber Bilhof Wilhelms kirchliche Neuerung und die Synode 
zu Limburg fehe man unten umfere Note zu S. 338—341 und Grandidier, Essais 
historiques sur la cathödrale de Strasbourg (1782). 

©. 297. 298. — Daß Konrad fih von Simonie nicht freibielt, zeigt vor Allem 
Heinrichs III. Rede bei Rodulfus Glaber V. 5. Einzelne Fälle werben erwähnt von 
Wipo c. 8, in Ruperti Chronicon s. Laurentii Leodiensis c. 28, im Chronicon 
Novaliciense App. e. 5. Wie Konrad mit dem Kirchengut umging, zeigt bie 
Urkunde bei Erhard, Cod. dipl. Westph. T. I. p. 98, vor Allem aber, mas Wipo 
e. 11 und c. 28 mit Beziehung auf die Abteien Kempten und Neichenau erzählt. 
Die Vorgänge mit dem Abt von Reichenau umd dem Erzbifchof von yon ermähnt 
Hermannus Contractus zum Jahre 1032 und 1036. 

S. 298—300. — Ueber Aribos Ende berichten die Vita Godehardi prior c. 86 
umd die fpätere Bearbeitung c. 24; über Bardos Erhebung handeln die beiden Lebens⸗ 
befchreibungen defjelben, ausführlicher, aber wohl mit willfürlichen Ausſchmückungen die 
jüngere c. 11—16. Die Synode zu Tribur erwähnen die Annales Hildesheimenses 
zum Jahre 1036, die Gesta epp. Camerac. III. 51 und Hermannus Contractus 
zum Sabre 1035, wo bie faljche chronologiſche Beſtimmung zu berichtigen ift. Die 
Annales Altahenses zum Fahre 1036 verlegen die Triburer Synode irrig nad) 
Seligenſtadt. Der Irrthum ift vielleicht dadurch entftanden, daß die Befchlüffe der 
Seligenftädter von 1022 und Triburer Synode von 1036 ſich bisweilen handichriftlich 
verbunden fanden. Auszlige aus Synodalacten jener Zeit, die mit größter Wahr- 
fcheinlichkeit diefer Triburer Synode beigemefien werden, fiehe bei Breßlau Bd. II. 
S. 531. Vergl. oben die Bemerkungen zu S. 199. 200. 

©. 301. 302. — Die in Rupert® Chronicon s. Laurentii c. 30 (M. G. VIII. 
p- 27) ımd in der Vita Reginardi e. 8 (M. G. XX. p. 573) enthaltene Erzählung 
von Reginards Schuldbekenntniß in Rom hat Breflau a. a. O. ©. 282 einer Kritik 
unterroorfen, die ihre Glaubwürdigkeit beeinträchtigt. Auch die Erzählung von Poppos 
Klagen über den Kaifer in Rom in ben Gestis Treverorum, Cont. prima ce. 4 ift, 
nachdem fie ſchon Harttung in feinen Bemerkungen tiber Erzbifchof Boppo von Trier 
und St. Simeon (Pid, Monatsfchrift flir rheiniſch⸗weſtfäliſche Geichichtsforfchung Bd. III. 
©. 492 ff.) in Trage geftellt hatte, eingehend von Breflau a. a. DO. ©. 514 ff. fritifirt 
worden. Die Briefe Boppos und des Papftes, die dort mitgetheilt werben, hält Breflau 
für Stilübungen. Die beften Beugniffe über die jchmähliche Erhebung Benedicts IX. 
auf den päpftlichen Stuhl befiten wir bei Rodulfus Glaber IV. ce. 5, bei Hermannus 
Contraetus zum Jahre 1033 und in Desiderii Lib. dialog. II. (Biblioth. maxima 
patrum XVII. 853). 

&. 303—306. — Die Annales Hildesheimenses berichten zum Jahre 1032, 
daf Konrad im Werben ‘war, aber mm pacificandi regni gratia. Diefer Aufenthalt 
wird, mie Wait in den Forſchungen VIL ©. 399 annimmt, erft in das Jahr 1033 
fallen. Wenn aber Wait das bei Wipo c. 33 Erzählte auch im daffelbe Jahr ſetzen 
will, fo habe ich doch große Bedenken. Denn Wipo verweift dabei auf frühere Unruhen 
(inter Saxones et paganos fiebant ea tempestate multae dissensiones et 
incursiones), weldje audy in ben Annales Hildesheimenses zum Jahre 1033 und 
1034 angedeutet werben, und berichtet, daß erft im folgenden Jahre (sequenti anno) 
Werben von den Liutizen genommen fei, was nad; den Hildesheimenses in ber 
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Faftenzeit 1035 gefhah. Der erfte Wendenkrieg Konrads wird deshalb in den Sommer 
1035 zu feten fein. Der zweite Heerzug wird der Beit nach näher beſtimmt durch dem 
Brief an Biſchof Azeho von Worms, den wir in den Documenten unter A. 9 mit- 
theilen. Man vergleiche auch die Annales Altahenses. Breflau a. a. D. ©. 485 
fchließt fih der Annahme von Waig an und fucht fie näher zu begründen. 

S. 806-808. — Ueber die Stagnation der Miffton in der Magdeburger Provinz 
fehe man die Wendifchen Geichichten Bd. IL. S. 77. Das Erwachen der Miffion in 
Hamburg unter Unwan und Libentius ſchildert Adam von Bremen Il. 55—65. 

S. 308-310. — Für die Wirren nad Knuds Tode ift außer den fonft befannten 
Zeugniffen der eben angeführte Brief an Biſchof Azecho von Worms von ntereffe. 
Ueber Biſchof Tymme ift zu vergleichen Adam von Bremen IL. 75 und die Vita 
Godehardi post. c. 33. 

©. 318. — Giulini (Memorie di Milano III.) hat ein reichhaltige Material 
für den Kampf zwiſchen Konrad und Aribert gefammelt, doch ift die Kritil von ihm 
nicht immer ſtreng gehandhabt. Auf Ginfini beruhen die meiften neueren Darftellungen, 
felbft die von Stengel; felbftftändiger hat fich Hegel im feiner Gefchichte der Städte 
verfaffung von Stalien gehalten, doch giebt er das allgemein Hiftorifche mr im Umriß. 
De Haulleville, Histoire des communes lombardes (Paris 1857) handelt aus« 
führlich genug über die Zeiten Ariberts (T. J. p. 269—291), aber tritt doch nur die 
Spuren feiner Vorgänger aus; ich finde nicht, daß er die Ereigniffe in ein helleres 
Licht ftellt, als Andere vor ihm. Kritiſche Unterfuchungen verdankt man H. Pabft in 
feiner Schrift: De Ariberto II. Mediolanensi primisque medii aevi motibus 
popularibus (Berolini 1864). Die Abhandlung von P. Rotondi: Ariberto 
d’Intimiano areiveseovo di Milano im Archivio storico Italiano, Nuova serie 
T. XVII P. I p. 54 ff. ift umbebeutend. Die von Breßlau (Hirſch, Heinrich IL. 
8. IL ©. 137 und Konrad IL Bd. Il. S. 320) angeführte Schrift: Annoni, 
Monumenti della prima metä del secolo XI. spettanti all’ arcivescovo di 
Milano Ariberto (Milano 1872) kenne ich nicht; die Illuſtrationen berfelben follen 
für die Kunſtgeſchichte werthvoll fein. In einem Schreiben 2eo8 von Vercelli an 
Heinrich II. (Forfhungen VIII. 389) heißt es: Omnes Mediolanenses firmiter fidem 
vobis servant, qui pro Heriberto presbytero toti sunt conversi ad vestram 
fidelitatem. Man bat dabei an Aribert von Antemiano gedacht, umd dies liegt fehr 
nahe; Bedenken erregt num, daß Wribert damals noch nicht Priefter geweſen zu 
fein fcheint. 

©. 315: — Den Aufftand der Eremonefen gegen den Borgänger Ubalds kennen 
wir aus Konrabs Urkunde vom Jahre 1031, welche fi) bei Ughelli, Italia sacra 
IV. 595 (St. R. Nr. 2129) findet. Unter der civitas vetus fann aber nicht die alte 
Stabtverfaffung verftanden werben, wie Hegel a. a. ©. II. 139 will, fondern mur 
die alte Burg oder die alten Mauern der Stadt. Bergl. Handloile, Die Lombarbifche 
Stadt unter der Herrſchaft der Biſchöfe umd die Entftehung der Eommumen (Berlin 1883) 
©. 123 fi. Das Weitere geht aus den Decreten Konrads bei Muratori, Antiquit. 
T. VL p. 53 und der Urkunde Heinrichs III. 1. e. p. 217 (St. R. Nr. 2163) hervor. 
In dem Teten Actenftücd finden ſich die merhvlirdigen Worte über Aribert: qui omne 
regnum Italicum ad suum disponebat nutum. 

©. 315—818. — Die wichtigſten Onellen für die Empönmg der Balvafforen 
find Wipo c. 34, die Gesta epp. Cameracensium, die Annales Sangallenses 
maiores, Hermannus Contractus zum Jahre 1035 und Arnulf von Mailand II. 
10 und 11. — Foedus validae coniurationis in Italia exoritur. Inferiores 
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namque milites, superiorum iniqua dominatione plus solito oppressi, simul 
annes illis resistunt coadunati. Nec non etiam quidam ex servili conditione, 
contra dominos suos proterva factione eonspirati, ipsi sibimet inter se iudices, 
iura ac leges constituunt, fas nefasque confundunt. Annales Sangallenses 
maiores. — Magna et modernis temporibus inaudita confusio facta est Italiae. 
Wipo. — Daß man Aribert als den Urheber der Verſchwörung anſah, zeigen neben 
Wipo auch die Gesta epp. Cameracensium 1. e. Pabſt (de Ariberto p. 28) 
beftreitet, daß Komad ein Eimverfländniß zwiſchen Aribert und den Balvajforen 
angenommen habe, wie es Wipo ausdrücklich fagt; ich fehe für biefe Kritik feinen 
ausreichenden Grund. Darin liegt er offenbar nicht, daß ein folches Einverſtändniß in 
Wahrheit nicht nachzumeiien ift, ja vielmehr alle Wahricheinlichkeit gegen ſich hat, wie 
ich hinreichend betont habe. 

©. 318. 319. — Bonifacius’ Vermählung mit Beatrir befchreibt Donizo in ber 
Vita Mathildis I. c. 10, wenn auch mit poetiſcher Färbung, doch im Allgemeinen der 
Wahrheit getreu. Bonifacins’ Anwefenheit in Deutfchland erhellt auch aus der Urkumde 
bei St. R. Nr. 2078, weiche zu Nymmwegen am 5. Juli 1036 erlaffen it. Es ift fein 
Zweifel, daß die Vermählumg des ‘Bonifacius zu der confequenten Politif Konrads, 
Familienverbindungen zwiſchen den großen itafienijchen und deutſchen Fürftengeichlechtern 
zu ſchließen, im Beziehung ſteht. Auf diefe Politik hat Breßlau Bd. IL ©. 172. 173. 
188—191 Hingewiejen und fie in ein helles Licht geſetzt. — Ueber die Amweſenheit des 
Kaifers bei der Einweihung des Mainzer Doms fiehe Breflau Bd. II. S. 218. 

S. 319. 320. — Die Zeit des Neichstags zu Pavia beftimmt Breflau a. a. D. 
©. 230. Stenzel folgt in der Darftellung der Vorgänge, welche Ariberts Verhaftung 
zur Folge hatten, dem Berichte Landulfs II. 22, aber jehr abweichend find die Nadı- 
richten der Annales Hildesheimenses maiores, weldhe beim Annalista Saxo und 
in den Magdeburger Annalen zum Fahre 1037 erhalten find. Ohne Schwierigkeiten 
lafien ſich dieſe Nachrichten mit Wipos Ungaben c. 35 vereinigen. Die Annales 
Altahenses, die von diefer Zeit an ausführlicher werden, mifchen bier Richtiges 
mit Falſchem. Amulf von Mailand berührt die näheren Umſtände der Berhaftung 
nicht; was er von Geifeln erzählt, welche die Mailänder, ohne dadurch Wriberts 
Befreiung zu erwirken, geftellt haben jollen, findet in den anderen Quellen mindeftens 
feine Unterftütung. 

S. 320—324. — Die Flucht Ariberts haben wir vor Allem nach feiner eigenen 
Erzählung in der Urkunde bei Ughelli, Italia sacra IV. 108 berichtet. Man fieht 
daraus, daß der quidam de familiaribus bei Wipo nur Albizo fein kann. Landulf 
ſchmückt auch bier nach feiner Weife aus, und felbft Arnulf verdient nicht umbebingt 
Glauben. Nach ihm wäre Aribert zwei Donate in Gefangenfchaft gewefen, während 
die Annales Hildesheimenses maiores beim Annalista Saxo und in den Magdeburger 
Annalen nım von einigen Tagen fprecyen, mit welcher Angabe auch die Annales Alta- 
henses iübereinftimmen. In den letztgenannten Annalen wird allein die Flucht des 
Poppo erwähnt. — Daß König Heinrich mit feiner Mutter und feiner Gemahlin erſt 
vor Mailand zum Kaifer gelommen fei und biefem Verſtärkungen aus Deutichland zu⸗ 
geführt Habe, zeigt Breflau Bd. II. ©. 240. — Die Kämpfe um Mailand ſchildert 
am bejtert Arnulf IL. 13. Was er und Wipo c. 36 über die Vorgänge bei Eorbetta 
erzählen, findet auch in anderen Quellen Beftätigung, vormehmlich in den Gesta epp. 
Cameracensium III. 55. Uebrigens hat es mit der Zeit auch Hier an phantaftiichen 
Ausſchmückungen nicht gefehlt. Schon Arnulf läßt Bertolf, denn fein Bertold wird doch 
feine andere Perfon fein, wahnfinnig werben, und Siegbert verbreht die Worte der von 
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ihm benußten Gesta epp. Cameracensium. — Die Lehnsconftitution Konrads finde 
fi) in den Mon. Germ. Legg. II. 39. Die Capitula de benefieiis, welche Pot 
ebendafelbft 38** hat abbruden laſſen und in den Mai 1087 verlegt, gehören weder 
in diefe Zeit, noch überhaupt Komad II. an. Eine Hanbfchrift hat rex Coradus; 
ein Tag in Roncalia wird vor Heinrichs IIL. Seit nicht erwähnt; vor allem aber fetst 
cap. 1 bereits die gefeßlidy anerkannte Erblichleit der Lehen voraus; eine ganz ähnliche 
Beſtimmung ift in der Conſtitution Friedrichs I. vom 5. December 1154 (Lege. II. 96) 
enthalten. Die erwähnten Capitula werben jet wohl allgemein Konrad III. beigelegt ; 
damit fallen zugleich die fühnen Folgerungen hin, welche Gfrörer, Kicchengefchichte Bd. IV. 
&. 327 aus dem Actenſtücke zieht. 

&. 324. — Die Nachricht bei Rodulfus Glaber IV. 9 von einer Vertreibung 
Papft Benedicts aus Rom am 29. Juni 1035 — denn auf dieſes Jahr führen feine 
eigenen Beſtimmungen — ift jo pofitiv, daß man fie kaum in Zweifel ziehen kann, wie 
es Breflau Bd. II. ©. 175 thut; aber eben fo Mar ift, daß Kaiſer Konrad nicht im 
Perjon den Papft hergeftellt hat. Löwenfeld in der neuen Ausgabe der Papftregeften 
©. 520 fett Benedicts Bertreibung in das Jahr 1086, aber ohme Begründung. Die 
Urkunde bei Böhmer Nr. 1440, am 17. Auguft zu Aquileja ausgeftellt, gehört in das 
Fahr 1037; wohin fie auch Stumpf (R. Nr. 2097) zieht. Ueber Poppos Unterwerfung 
vergleiche man die Annales Altahenses. 

©. 324-3277. — Die Verſchwörung Ariberts mit den lombardiſchen Bifchöfen be 
rihten die Ann. Hildesheimenses maiores (Annalista Saxo und die Magdeburger 
Annalen), die Ann. Hildesheimenses und Altahenses; in den letzten ift fogar von 
zwölf Bilhöfen die Rebe, und es finden ſich bier auch andere Uebertreibimgen neben 
umverbächtigen Nachrichten. Aus diefen Zeugniffen wird Mar, in welchem Bufammen- 
bang die Perfhmwörung mit Odos Unternehmmmgen in Lothringen ftand. Leber diefe 
beachte man aufer den erwähnten Quellen Rodulfus Glaber III. 9, Hugo Flavinia- 
censis II. 29, die Vita Richardi abb. e. 11, die Annalen des Siegbert von Gem- 
blour 3. 3. 1087 und Clarius Senonensis (M. G. XXVI. p. 32), wie auch bie 
turzen Notizen der Annales Leodienses, Elnonenses maiores, Mosomagenses md 
8. Vincentii Mettensis. Die Quellennachrichten find nicht ohne Widerfpruch, nament⸗ 
fh in Bezug auf die Belagerung und Eroberung von Bar, die ich früher durch eine 
zweimalige Eroberung auszugleihen fuchte, wogegen ſich Breflau a. a. O. ©. 255, 
wie mir fcheint, mit Recht erklärt hat. 

©. 327. 328. — Ueber den Aufftand in Parma handeln Wipo c. 37, die An- 
nales Altahenses zum Jahre 1087 und Donizo in der Vita Mathildis I. c. 11; 
bemerkenswert find auch die Bemerkungen der Annales necrologici Fuldenses zum 
Jahre 1038 (M. G. XIII. p. 212) ımd eine von Pabft a. a. O. p. 34 angeflihrte 
Notiz de8 Necrologium Weissenburgense (Böhmer, Fontes IV. p. 318). Der 
Kaifer ging um den 1. Februar nach Tuſcien, wo fein längerer Aufenthalt durch meh⸗ 
tere Urkunden bezeugt if. Bergl. St. R. Nr. 2102—2106; hinzuzufügen ift eine Ur- 
kunde vom 15. März, in Arezzo erlaffen (Forſchungen XIII. 616). Die bei Breflau 
(Kanzlei Konrabs II. ©. 94) zueft im Originaltert gebrudte Urkunde, erlaffen am 
31. März zu Spello (St. R. Nr. 2107), beweift, daß der Kaifer Oftern tort feierte 
und bewahrbeitet die Angaben der Annales Hildesheimenses gegenüber der "Notiz der 
Altahenses, nad denen der Kaifer zu Sutri Oftern gehalten haben fol. Trotz der 
Beweisführung Mafcovs in dem 26. Excurſe zu feinen Commentarien ift die Anmwejen- 
heit des NKaiferd zu Rom im Jahre 1038 fehr zu bezweifeln. Wipo fpricht ausdrüd- 
lich dagegen, und die von Mafcov angeführten Zeugniſſe der Eaffinefen reduciven ſich 
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zuletzt auf das eine, doc feineswegs gleichzeitige des Deſiderius in den Dialogen. 
Auch das Ebdict Konrads an die römifchen Richter (M. G. Legg. II. 40), welches 
wohl in diefe Zeit zu feßen ifl, wo Konrad nad feinem eigenen Ausbrud der Gefehes- 
hunger Italiens ftillen wollte, beweift den Aufenthalt des Kaifers in Rom nicht. Man 
vergleiche auch Breßlau a. a. D. Bd. II. ©. 285 n. 538. 

S. 329—331. — Was über eine nähere Verſtändigung Konrads mit dem grie 
chiſchen Neiche gefagt ift, beruht mr auf Bermuthungen, welche aber in den damaligen 
Berhältniffen Unteritafiens überall ihren Anhalt finden und fi ung mit Nothtwenbig- 
keit aufgebrängt haben. Im Uebrigen folgt die Darftellung den befannten byzantinifchen 
Quellen; in Bezug auf die Berhältniffe Siciliens habe ich mich der Darftellung Amaris 
(Storia dei Musulmani di Sicilia II. 364 fi.) angefchloffen. 

©. 331—336. — Unſere Erzählung häft fi vor Allem an den ausführlichen 
md im Ganzen glaubwürdigen Bericht des Amatus I. 33—43. II. 1-14. Aus 
ihm und dem Liber dialogorum bes Defiverius jchöpft Leo Ostiensis II. 63. Auch 
die Annales Altahenses haben wichtige Nachrichten, kürzer ift Wipo c. 37. Die 
Annales Cavenses (M. G. III. 189) geben mindeftens eine brauchbare Notiz; die in 
ihnen erwähnte Coronatio ift feine andere, als die an den Feſttagen übliche. Vergl. 
unfere Note zu ©. 28. 24, ©. 272—280 und unten zu ©. 343. 344. Breßlau a. a. O. 
Br. II. S. 297 meint, daß meine Beurtheilung Pandulfs, welche ſich auf die Zeugniffe 
der ihm feindlichen Caſſineſen fügt, zu ungünſtig fei, aber ich habe nach feiner eigenen 
Darftellung keine günftigere Meinung von Pandulf gewinnen können. Die Belehnung 
Rainulfs von Averfa mit der Fahnenlanze durch den Kaifer (Amatus II. 6. Leo 
Ostiensis II. 63) hat Hirfh (Forſchungen VIII. X. 257. 277) beanftandet, Breflau 
a. a. D. ©. 311 in Nbrede geftellt, indem er Averſa lediglich als Lehn von Salerno 
betrachtet. Daß Rainulf aud) Waimars Yafall war, fleht aufer Zweifel, aber das 
nöthigt nicht, die fehr pofitive Nachricht des Amatus für faljch zu erflären; auch Hein» 
ri IIL hat normannifche Herren mit Averfa und Apulien beiehnt und folgte wohl nur 
dem Borgange feines Baterd. Die Belehmmg Rainulfs von Averfa mit der Fahnen⸗ 
lanze wage ich deshalb nicht zu bezweifeln. 

©. 336. 337. — Archiepiscopus iubet ilico convenire ad urbem omnes 
Ambrosianae parochiae incolas armis instructos, a rustico usque ad militem, 
ab inope usque ad divitem. Arnulfus Mediol. II. 16. An derfelben Stelle findet 
fih die Beichreibung des Carroccio. Man vergleiche dazu die intereffante Anmerkung 
Bethmanns in den Momtmenten. 

©. 338— 341. — Bon den beiden Töchtern Konrads II. umd Gifelas ftarb 
Mathilde bereits im Fahre 1034, Beatrix wenig ſpäter. Nach einer Urkunde (St. R. 
Nr. 2081) war fie am 25. October 1036 nicht mehr am Leben. Die beften Nachrichten 
über die letzten Zeiten Konrads finden fich bei Wipo c. 38. 39 umd in den Hildesheimer 
Amalen. Die von Stenzel Bd. II. S. 207 citirte Urkunde, angeblih am 27. April 
1039 zu Goslar ausgeftellt (vergl. Archiv für deutſche Geſchichtsforſchung Bd. IX. 
©. 537) ift gefälfcht (vergl. St. R. Nr. 2121). Auch die beiden zu Köln ausgeſtellten 
Urkunden (St. R. Nr. 2119. 2120) erregen nad der Ausführung von Breßlau (Kanzlei 
Konrads II. ©. 162. 163) Bedenken; vergl. dagegen Ficker, Urkundenlehre IL. 258. 301. 
Bon der Synode zu Limburg und ihrer Beranlaffung berichtet die Speierer Chronik des 
Codex minor (M. G. XVII. p. 81. 82) offenbar nad einer älteren Aufzeichnung: 
Anno dominice incarnacionis 1088 ind. VI. luna X. regnante Cunrado im- 
peratore anno XV. disceptatio de adventu Domini facta est. Nam cum pre- 
dietus imperator cum filio suo Heinrieo, Burgundie regione sibi subiecta, 
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rediret, et Argentinam die dominica, que extitit VI. Kal. Decembris, adiret, 
episcopus eiusdem loci, nomine Wilhelmus, cum omnibus clerieis suis cele- 
brabat adventum Domini, set imperator et omnes, qui cum eo venerant, adhue 
expectabant unam ebdomadam, Sequenti autem die dominica, que extitit IH. 
Non. Decembris, venit imperator ad Limpurch, novam abbatiam suam, et 
inventa ibi imperatricee Gisela communiter celebrabant adventum Domini. 
Fuit autem ibi episcopus Hazecho de Wormatia, Reginboldus episcopus de 
Spira, Waltherus episcopus de Berna, Heribertus episcopus de Exsthedin, 
Godehardus episcopus de Hildensheim, Bezelo prepositus de Moguneia et 
legati multorum episcoporum, qui omnes contradixerunt episcopo de Argen- 
tina et pariter firmaverunt, adventum Domini non esse celebrandum, nisi 
inter V. Kal. Decembris et III. Non. eiusdem mensis. Die nothwendige 
Uenderung VI. Kal, ftatt V. Kal. haben ſchon Frühere gemadyt. Inter habe ih 
ftatt in emendirt, den Namen Bezelo ftatt Gozelo hat Breflan Bd. II. S. 326 
verbefiert. In dem Namen des Biſchofs von Hildesheim ift ein Fehler; Godhard war 
bereit8 am 5. Mai 1038 geftorben. 


Buch V. Kapitel T—14. Geſchichte Heinrichs III. 


Quellen. Gleichzeitige Geſchichtswerle: Wiponis Tetralogus, Annales 
Sangallenses., Die Grundlagen der Annales Leodienses und Laubienses. An- 
nales Mosomagenses, Elnonenses maiores, Blandinienses. Gesta episcoporum 
Cameracensium L. II. c. 56—60. Annales Corbeienses. Fragmente der An- 
nales Hildesheimenses maiores im Annalista Saxo und in den Ann. Magde- 
burgenses. Rodulfi Glabri Historiae L. V. Herimanni Contraeti Chronicon. 
Anselmi Gesta episcoporum Leodiensium ce. 50—74. Vita Popponis c. 22—85. 
Chronicon s. Benigni Divionensis (M. G. VII. 236—238). Gesta episcoporum 
Virdunensium e. 11. 12. Annales Barenses. Catalogi pontificum Romanorum. 
Jotsaldi Vita Odilonis. Bertholdi Augiensis Annales, Chronicon Wirze- 
burgense, Annales Augustani. Spätere Geſchichtswerle des elften Jahrhunderts: 
Annales Altahenses maiores. Wiberti Vita Leonis IX. Chronicon Ebers- 
pergense. Anonymus Haserensis c. 31 —4l. Brunwilarensis monasteri fun- 
datorum actus. Gesta Lietberti e. 1—15 (Gesta epp. Camerac. Continuatio). 
Arnulfi Gesta episcoporum Mediolanensium L. II. ce. 18 bis L. III. e. 6. 
Landulfi Historia Mediolanensis L. II. c. 26 bis L. IILe.4. Desiderii Liber 
dialogorum L. IH. Lambertus de institutione Hersfeldensis monasterü (Er- 
cerpt).. Lamberti Hersfeldensis Annales. Adami Bremensis Gesta pontifieum 
Hammab. L. II. e. 70—78. L. I. e. 1—833. Sigeberti Gemblacensis Chronicon. 
Jocundi Translatio s. Servatii. Praef. c. 44—47. 51. 52. Aimd, L’Ystoire de 
li Normant L. IL. ce. 14-45. L. IH. Leonis Ostiensis Chronica monast. 
Casinensis L. IL ce. 63-93. Bonizonis Liber ad amicum L. V. (Jaffe, Bibl. 
IL. 625—637). Benzo ad Heinricum IV, imperatorem L. VII. e. 2. Vita 
Theoderici abbatis Andaginensis e. 16. Bemoldi Chronicon. Vita Bennonis 
episcopi Osnabrugensis ce. 3—7. Brunonis Vita Leonis IX, Ouellen fpäterer 
Zeit: Gesta Treverorum ce. 32. Hugonis Flaviniacensis Chronicon L. I. 
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ce. 30 bis p. 408. Ekkehardi Chronicon universale. Chronicon 8. Huberti 
Andaginensis ec. 5. Lupi Protospathari et Anonymi Barensis Annales, 
Donizonis Vita Mathildis L. I. e. 13—17. Vita Leonis IX. Beneventana. 
Annales Beneventani. Chronicon s. Andreae c. II. 14—21. Chronica epp. 
Merseburgensium ce. 6—8. Chronicon Gozecense c. 1—6. Annales Romani. 
Chronica Polonorum L. I. e, 19—21. Cosmae Pragensis Chronica L. I. 
ec. 1-16. Die gereimte deutjche Kaiferchroni. Annalista Saxo. Helmoldi Chro- 
nica Slavorum. Annales Magdeburgenses. Vita Adalberonis episcopi Wirze- 
burgensis e. 1. 2. 7. Die fagenhaften Darftellungen der Annales Palidenses und 
der niederdeutſchen Sachſenchronik. 

Die Geſetze und die wichtigſten Actenſtücke zur Geſchichte Heinrichs III. find ab- 
gebrudt in ben M. G. Legg. II. 41-44; die faiferlichen Urkunden verzeichnet Stumpf, 
Negeften Abth. 2 S. 173—208 (vergl. Beiträge z. Lehre v. d. Kanzlei Heinrichs III. bei 
Steindorff, Heinrich IH. Bd. I. ©. 339 und Bb. II. ©. 371 ff.), die gleichzeitigen 
päpftlihen Actenſtücke Löwenfeld in der neuen Ausgabe von Jaffés Reg. pont. Rom. 
p. 521-551. Gleichzeitige Briefe finden fidh bei Pez, Tihesaurus anecdot. noviss. 
T. VL P. IL p. 227 seq., bei Subendorf, Regiftrum oder merkwürdige Urkumden für 
die deutiche Geſchichte Bd. II S. 1-6, im Ardiv für Kunde öfterreichiicher Geſchichts- 
quellen Bd. XX. ©. 197 und unter unferen Documenten A. 10—13. 

Hülfsmittel. E. Steindorfi, Jahrbücher des deutichen Reichs unter Heitn- 
ri III. Zwei Bände (Leipzig 1874. 1881). 


S. 341. — Gozelos Berhalten bei der Thronbefleigung Heinrichs II. erwähnen 
die Gesta epp. Camerac. III. 55. 
©. 341. 342. 


82, Si volumus studium, tu rex decus es studiorum. — — 
150, Sie facit ut doctus; quis rex est doctior illo, 
Quis caesar melius, »i quid rubrica vetavit, 
Seire valet, primis quam discere coeperat annis? 
Felix sit genitor redivirus laude perenni 
Conradus caesar, quem maxima cara subirit, 
155, Ut seiret natum studiis ad regna paratum, 
Qui reetor populi mundum discernere posset. 
Felix sit mater memorando carmine digna 
Gisela, de Caroli procedens sanguine Magni, — — 
161, Hasc operum dederat, quod rex in lege studebat, 
Illa sibi libros persuaserat esse legendos, 
Ut varios ritus diiudicet arte peritus, 
So ſpricht Wipo im Tetralogus, und man darf bei ihm bie gemauefte Kenntniß dieſer 
Berhältniffe vorausfegen. An einer anderen Stelle gebenft er der Hoffnungen, welche 
der junge König erweckte: 
126, Una viri virtus multum praestare aolebit, 
Commendatque nimis probitas semel edita quondanm: 
Quid facient plures, caput unum regis habentes, 
Quas numerare volens seriem facit ordine longum ! 
130. Sed tamen ex cnnctis sex regem magnificabunt 
Virtutes aliasque satis prascedere norunt: 
Mens humilis, pietatis amor, pax missa per orbem, 
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Nobilitas, et forma decens, fiducia belli, 
Has voco praecipuas et regis honoribus aptas, 
135. His rex Heinrieus Christi elaresceit amicus. 
Faſt diefelben Lobfprüche wie Wipo erteilt Abt Herrand von Tegernjee dem König in 
dem bei Pez, Thesaurus anecdot. novissimus T. VI. P. I p. 230 abgebrudten 
Driefe. Da es an genauen Schilderungen der Berfönlichleit Heinrichs IH. fehlt, er- 
icheint eine Stelle des erhaltenen Auszugs aus Lamberis Hersfelder Geſchichte (M. G. 
V. 140) nicht unintereffant, obwohl ſchwer zu entfcheiden ift, ob fie ganz Lamberts 
Worten entipridt. Es heißt dort: „Heinrieus velut alter Karolus in regno 
successit, virtuosus et pius; nigro erat, sed venusto aspectu; statura pro- 
cerus, nam ab humero et sursum eminebat super omnem populum.“ Der 
Beiname Niger, der Heinrich geblieben ift und durch feine dunkle Gefichtsfarbe ver- 
anlaft jcheint, wird wohl zuerft bei Gottfried von Viterbo (M. G. SS. XXI. p. 248) 
erwähnt und bort zumächit von ber farbe bes Barts erflärt: 
Henricum dixore Nigram, barba nigritante. 
Auch in dem Codex aureus des Escorial (vergl. unten die Bemerkungen zu ©. 548. 
544) erfcheint Heinrich mit dunkelem Haar; übrigens wird auch hier fo wenig, wie bei 
den Abbildımgen Heinrichs in den Bamberger Handichriften, an Porträtäbnlichleit zu 
benfen fein. Siehe Breflau, Konrad II. Bd. II. ©. 339. 
©. 343. 344. — Daß der König am 13. ımd 15. Auguft 1089 in Maftricht 
zur Kirchweihe war, erzählt Jocundus in der Translatio s. Servati, und feine An—⸗ 
gabe wird durch die Gesta epp. Cameracensium III. 56 beftätigt. Die Nachrichten, 
welche Jocundus bei dieſer Gelegenheit c. 51 und 52 giebt, find anziehend, lönnmen 
aber bei feiner Darftellungsmweife nicht ohne Mißtrauen angejehen werben. So gewiß 
es ift, daß Heinrich mit feinem Vater vielfach in Differenzen lebte, muß man body fehr 
bezweifeln, ob berjelbe ihn jemals habe des Thrones berauben wollen. Die Krönung 
und Thronerhebung am Marientage, welche Jocundus befchreibt, war die an hoben 
Heften öfters wiederkehrende Ceremonie. Vergl. die Noten zu ©. 23. 24. 272—250 
und 331—336. Ueber den weiteren Umzug des Königs im Reiche find außer dem 
Urkunden die Annales Hildesheimenses, Altahenses und die alte Duelle beim 
Annalista Saxo zu Rathe zu ziehen. 
©. 344— 354. — Der Krieg Heinrichs TIL. mit Bretiflam von Böhmen wird hin- 
reichend aufgellärt durch die eben erwähnten deutſchen Duellen, die Annales San- 
gallenses maiores und Hermannus Contractus. Zu ihnen tritt Cosmas Pragensis 
II. 1—12, guten Nachrichten folgend, welche er indeflen auf feine Weife ausſchmückt; 
daß IL. 5 ftatt Kal. Septembr. zu Iefen ſei IX. Kal. Septembr. zeigt Steindorff 
(Heinrih II. Br. I. ©. 65). Auch das Chronicon Polonorum I. 19 fommt in 
Betracht. Bon einem doppelten Zuge Bretiflams nad Polen in den Jahren 1033 und 
1039 findet ſich in den Quellen Nichts, obwohl ihn Neuere annehmen. Im Uebrigen 
vergleiche man Büdingers Darftellung diefer Ereigniffe in der Defterreichifchen Geſchichte 
Br. I. ©. 353365, M. Perlbachs Aufſatz: Die Kriege Heinrichs III. gegen vie 
Böhmen, in den Forſchungen zur deutihen Geſchichte X. S. 429-465 und Stein- 
borff in der Gefchichte Heinrichs DI. Br. I. ©. 63—70, ©. 93—97, ©. 106—114. 
©. 353. 354. — Die Angabe Lamberts, daß der König das Michaelisfeft 1041 
zu Regensburg gefeiert habe, ift entichieven irrig; denn die alte Quelle beim Annalista 
Saxo fagt ausdrücklich, daß Heinrih damald vor Prag lag, und die fechs Wochen 
ber Annales Altahenses flimmen damit überein. Daß der König im October nad) 
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Regensburg kam, geht aus den Annales Altahenses und einer Urkunde (St. R. 
Nr. 2220) hervor. 

©. 354. 355. — Das Jahr der Rückehr Kafimirs nach Polen läßt ſich nicht 
feftftellen. Die Beftimmung des Annalista Saxo zum Jahr 1039 befagt Nichts, da 
fie bei ihm nur den Ucbergang zur Erzählung des Cosmas bilden foll, der überdies 
ungeſchickt genug gerathen ift, da man nad den Worten des Annaliſten annehmen 
müßte, daß Kafımir damals bereits verftorben war; aber jedenfall® muß er um 1040 nad) 
Polen zurücgelehrt fein. Im Uebrigen vergl. dad Chronicon Polonorum I. 19. 20. 

©. 355363. — Die Ungarnkriege Heinrichs erhalten erft ihr rechtes Licht durch 
die Annales Altahenses, eine umvergleihlihe Quelle fir alle mit diefen Kriegen im 
Zufansmenhange ftehenden Begebenheiten. Meine Darftellung beruht vorzugsweife auf 
ihnen, indem aber zugleich die Urkunden und die gleichzeitigen Annalen, beſonders bie 
Annales Sapgallenses maiores und Hermannus Contractus, ſtets zu Mathe ge- 
zogen find. Diefe Ereigniffe find von E. Strehlfe in feiner forgfältigen und gelehrten 
Differtation: De Heinriei imperatoris bellis Ungarieis (Berolini 1856) ımd von 
Bidinger in der Oeſterreichiſchen Geihichte Bd. I. S. 429 ff. behandelt worden; doch 
war Beiden ber originale Tert der Annales Altahenses noch nicht befannt. Auf 
demfelben fußt die Darftellung bei Steindorff Bd. I. ©. 148 fi. 

©. 358. — Den Aufenthalt Heinrichs in Burgund meldet die alte Duelle beim 
Annalista Saxo und Hermann von Reichenau. Man vergleiche die Annales Alta- 
henses ımd die Urkunde bei St. R. Nr. 2225. — u den Mon. Boica XXXL 320 
ift aus einer Abfchrift eine Urkumde Heinrichs vom 14. Aprif 1043 abgebrudt mit dem 
auffallenden Actum: in Velenheim oder Veleiheim. Bielleiht it Bethlehem zu 
leſen. Dort ftellte der König aud am 6. Juni 1040 eine Urkunde aus: in villa 
Bethlehem (St. R. Nr. 2186). Der Ort muf nahe bei Stablo gelegen haben, wo 
der König ſich noch am Tage zuvor befand. An Ingelheim möchte ich bei Velenheim 
nicht denken, da der König auf dem Wege von Liittich nach Ivois war. Stumpf 
(R. Nr. 2239) bezieht das Actum der Urlunde, die ihm nicht umverdächtig ſcheint, auf 
Walheim bei Aachen. Steindorff Bd. I. S. 397. 398 hält die Urkunde fiir echt, wenn 
auch mangelhaft überliefert, umd meint, daß fie zu Ingelheim ausgeſtellt ſei. Bgl. 
Ficker, Urklundenlehre Bo. II. S. 130. 

©. 359. 360. — Der Feldzug des Jahres 1043 muß im Auguft begonnen 
haben. ch beziehe nämlich auf diefes Jahr die Notiz der Annales Altahenses zum 
Jahre 1042, daß der König am 9. Auguft im Kloſter geweien jei, da fie im Jahre 
1042 im entfchiedenften Widerfpruch mit anderen verbürgten Nachrichten fieht. Für 
die nähere Beftimmung der Zeit wäre es nicht ummwichtig, den Ort Richpertesdor 
ermitteln zu können, wo eime Urkunde vom 6. Auguft 1043 ausgeftellt wurde (St. R. 
Nr. 2244). Stumpf denkt wohl mit Recht an Neibersdorf bei Straubing. 

©. 361. — Das Darlehen des Königs ergiebt fi) aus einer Urkunde (St. R. 
Nr. 2262). — Schentungsurfunden Heinrichs III. für Weltliche bis zum Jahre 1045: 
1) 10. October 1039 Nivenburch. Diemaro fideli. St. R. Nr. 2147. 2) 9. Januar 
1040 Radisponae. Gezoni fideli. St. R. Nr. 2154. 3) 2. Mai 1041 Spirae, 
Engilscaleo. St. R. Nr. 2212. 4) 30. Juni 1041 Goslare. Marquardo. St. R. 
Nr. 2217. 5) 24. Juli 1042 Dullede. Schart clienti suo. St. R. Nr. 2228. 
6) 8. November 1042 Nivenburch. Gotifredo marchioni. St. R. Nr. 2233. 
7) 14. April 1043 Velenheim. Beringero fideli militi genitrieis suae, St. R. 
Nr. 2239. 8) 1. October 1043 Radisponae. Adalrammo fideli. St. R. Nr. 2247. 
9) 28. November 1043 Ingelenheim. Pardoni. St. R. Nr. 2250. 10) 1. De 
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cember 1043 Ingelenheim. Adalberto marchioni. St.R. Nr. 2255. 11) 7. März 
1045 Nivenbure. Sigifrido marchioni. St. R. Nr. 2272. 12) 3. Jumi 1045 
Persinich. Reginoldo fideli. St. R. Nr. 2276. 13) 15. Zuli 1045 Aquis. 
Sigifrido marchioni. St. R. Nr. 2279. 14) 22. September 1045 Quitilinbure. 
Jarimiro fideli Ekkihardi marchionis. St. R. Nr. 2284. — Andere Urkunden 
(St. R. Nr. 2197. 2259. 2266), welche gleichfalls Schenkungen an Weltliche enthalten, 
find gefälicht oder mindeftens verbädhtig. Man fehe die Ausführungen bei Steindorff Bd. J. 
©. 395 fi. Für die Echtheit von Nr. 2259 tritt Ficker, Urkundenlehre Bd. J. ©. 19. 
26. 27. 169. 170. 300 gegen Steindorff ein. 

©. 362. — Hermann von Reichenau erwähnt zum Jahre 1043 die Abtretung 
des Landes bis zur Leitha. Die genauefte Beftimmung des fo dem Meiche neugewon⸗ 
nenen Territoriums findet fich, foviel ich weiß, in eimer Urkunde Heinrich vom 25. Oc⸗ 
tober 1051 (St. R. Nr. 2415), durch welche der hergeftellten Propftei zu Hainburg bie 
Zehnten totius regionis in finibus Ungarorum gladio ab hostibus adquisitae 
in pago Österrichi verliehen werden. Als die Grenzen diefer Gegend werben bier 
angegeben: ex una parte Danubii inter Fiscaha et Litacha, ex altera autem 
inter Strachtin et ostia Fiscaha usque in Maraha. Gute Erläuterungen der geo- 
graphifchen Beftimmungen giebt M. Thauſing in den Forſchungen IV. ©. 363 fi.; es iſt 
bier nachgewiefen, daß ımter Strachtin das heutige Tracht am Linken Ufer der Thaya, 
jeßt zu Mähren gehörig, zu verftehen if. Daß aus den abgetretenen Theilen damals 
eine befondere Markgrafſchaft gebildet wurde, wiffen wir mit Beſtimmtheit. In dem 
Jahre 1045 wird bier ein Markgraf Siegfried genannt, der überdies dafelbft größere 
Allodialbefizungen erhielt (Urkumden bei St. R. Nr. 2272. 2279). Aber bald darauf 
verſchwindet diefer Markgraf wieder, und aud) in diefer Gegend ericheint der Babenberger 
Adalbert mächtig, dem bier bebentende Schenkungen zufielen (St. R. Nr. 2349) Wer 
jener Siegfried war, ift ungewiß, da alle weiteren Nachrichten iiber feine Perfon fehlen ; 
jedenfalls aber wird er dem babenbergifchen Haufe verwandt geweſen fein. Denn nicht 
allein, daß die von ihm verwaltete Mark fpäter an die Babenberger fam, es wurden 
auch die ihm eriheilten zwei großen Gnadenbriefe ſchon im zwölften Jahrhundert umter 
die Sammlımg der Urkunden aufgenommen, auf denen die Babenberger ihre Macht 
und ihren Allodialbefit; in Defterreich gründeten. Endlich konnte es nicht in der Abficht 
des Königs liegen, den Markgrafen Adalbert zu verleten, deſſen aufopfernde Dienfte er 
vielfach berühmte und befohnte (St. R. Nr. 2255). Wir miffen nun aber, daß Heinrich 
den tapferen Liutpold, Adalberts Sohn, wenige Tage vor deſſen frühen Tode zum 
Markgrafen erhob (ab ipso rege marchio promotus, fagt Hermannus Contractus 
zum Fahre 1044), und Lintpolds Mark kann nicht füglich eine andere geweſen fein, als 
die ebengenannte neubegründete Oſtmark. Die Bermuthung liegt dann nahe, daß jener Sieg- 
fried ein Sohn des tapferen Liutpold war und der König des Vaters Tüchtigkeit im 
Sohne durch Weberlaffung ber Marf ehrt. Man vergleiche die forgfältigen Ausfüh- 
rungen in v. Meillers Regeſten der Babenberger S. 192. 193, wo eine ähnliche Anſicht 
entwickelt ift, nur daß v. Meiller Siegfried fir einen Bruder Lintpolds hält. Büdinger 
glaubt, daß Siegfried in fernerer Verwandtſchaft mit den Babenbergern geftanden habe, 
und ftellt in der Beitfchrift für öfterreichiiche Gymmafien 1859 ©. 82 eine andere Com⸗ 
bination auf, der er aber felbft fein befondere® Gewicht beilegt. Auch ich verfenne 
nicht, daß ſich gegen meine angedentete Vermuthung manche Bedenken erheben laſſen, 
die Thaufing in den Forfchungen IV. 366 näher bezeichnet hat. Der eigenthiimliche 
Complex von Marken, der hier an der Donau einige Jahre beftand, fcheint mir nicht 
umvichtig für die Geographie des Nibelungenliedes, über welche Zarnde in den Berichten 
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über die Verhandlungen der Königlich fächftichen Gefellichaft der Wiſſenſchaften Bo. VIII 
ausführlich gehandelt hat. Was ich über den Einfluß der Ungarnfriege auf die Ge- 
ftaltung des Nibelungenliedes (S. 360) gefagt habe, hat Thaufing in einem Auffat: 
Die Nibelungen in der Gejchichte und Dichtung (Pfeifer, Germania Jahrgang VI. 
Heft 4) eingehender erörtert, doc; fcheint er mir zu weit zu geben, wenn das Gedicht 
im Wefentlichen als ein Product jener Kriege aufgefaßt wird. 

©. 362. 363. — Die Gefchichte Kämthens und feiner Marken im Mittelalter, 
deren Dunkel noch Stenzel Bd. I. S. 133 beflagte, ift in neuerer Zeit vielfach auf- 
geflärt worden, befonder8 nad) den Arbeiten v. Ankershofens (Geſchichte des Herzog- 
thums Kärnthen) und dv. Muchars (Gefchichte des Herzogthums Steiermark), durch 
Felicetti von Liebenfels, Steiermark im Zeitraum vom 8. bis 12. Jahrhundert. 2 Ab- 
theil. (Beiträge zur Kunde fteiermärfifcher Gefchichtsquellen Bd. IX. X). Ueber bie 
Geſchichte diefer Länder zur Zeit der ſaliſchen Kaifer handelt eingehend und gründlich 
Wahnſchaffe, Das Herzogthum Kärnthen umd feine Marken im 11. Jahrhundert (Klagen⸗ 
furt 1878). Biel ift dadurch gewonnen, daß wir jetzt beftimmt wiffen, wie nach dem 
Sturze des Eppenfteiners Adalbero die Kärnthner Mark von dem Herzogthum getrennt 
wurde und an Arnold von Lambach überging (Documente A.8). Ueber Arnolds und 
Gottfrieds Familie findet man Nachrichten in der Vita Adalberonis episcopi Wirze- 
burgensis c. 1. 2. 7; brauchbares Material fiir dieſes Gefchlecht giebt J. Moriz, 
Kurze Gedichte der Grafen von Formbach, Lambach und Pütten, in den Neuen bifto« 
riſchen Abhandlungen der baierfchen Afademie vom Jahre 1804 S. 21 ff. Wann 
Gottfried farb, erfahren wir aus den Annales Altahenses 3. %. 1050. An ber 
Eriftenz einer beionderen Markgrafihaft Some muß ich für dieſe Zeit auch nach den 
Bemerkungen bei Hirſch, Heinrih I. Br. I. ©. 161 fi. und Waitz, Verfaffungs- 
geihichte Bd. VIL ©. 72 und 73 zweifeln; wenn aud eine Mark und Herrſchaft 
Some erwähnt wird, fo ift damit die Marfgraffchaft noch micht erwieſen. Am mwenigften 
aufgehellt ift noch die Lostrennung Krains, Iſtriens und Friauls vom kärnthenſchen 
Herzogthum. Udalrieus marchio Chreinensis erfcheint bereit® zu Heinrichs III. 
Lebzeiten im Libellus econcambiorum monasterii Eberspergensis (Oefele, Scrip- 
tores II. 45) Nr. 10, wo aud jeine Berwandiſchaft mit dem Gejchlechte der Ebers- 
berger Grafen Mar wird; feine Abkunft von den Grafen von Weimar erhellt aus dem 
ſächſiſchen Annaliften zum Jahre 1062, doch kann Poppo, der Vater Udalrihs, nicht 
ein Bruder der Markgrafen Wilhelm und Otto von Meißen, jondern wird ihr Obeim 
geweſen fein. Dan vergleiche Hirſch, Heinrich I. Br. I. S. 177. 

©. 364. 365. — Die erfte Gefandtfhaft der Ruſſen erwähnt Annalista Saxo 
aus feiner alten Quelle zum Jahre 1040; die zweite Lambert und die Annales Alta- 
henses zum Jahre 1042. Ueber die Stellung Wilhelms des Großen von Aquitanien 
unterrichtet man fi) am beften aus Ademar. Otto Wilhelm mar bereits im Jahre 
1027 zu Dijon geftorben. Im Uebrigen vergleiche man über Heinrichs Verlobung die 
Annales Altahenses und die Briefe des Abts Siegfried von Gorze, welche fich unter 
unferen Documenten A. 10, 11 finden. Die Zuſammenlunft Heinrichs mit dem König 
von Frankreich erwähnen allein die Annales Altahenses. 

©. 368. — Das Leben des Grafen Fullo von Anjon ımd feines Sohnes Gau—⸗ 
fried hat Subenborf, Berengarius Turonensis (Hamburg und Gotha 1850) ©. 67 
bis 87 im belehrender Weile dargeftellt. Man vergleihe auch Steindorfi, Bd. I. 
S. 155. 156. 

©. 371—374. — Wichtige und volftändig gleichzeitige Nachrichten über die An—⸗ 
fänge des Gottesfriedens finden wir bei Rodulfus Glaber IV. 4. 5 und in den Gesta 
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epp. Cameracensium II. c. 52-55. Mudhohn, Gefchichte des Gottesfriedens 
©. 29 geht auf die Beftimmmmg des Rodulfus Glaber zurüd, nad; welcher die erſte 
große Friedenseinigung in das Jahr 1034 fallen wiirde. Uber Modulfus ift befammilich 
in den chronologiichen Beftimmumgen ſehr unzuwerläffig, und das Coneilium Lemo- 
vicense bei Mansi XIX. 507 ſcheint mir in das Jahr 1031 gefetst werben zu müfjen, 
wie auch das Concilium Pietaviense (Mansi XIX. 495. 554) nicht in eim ſpäteres 
Jahr fallen kann. Die ausführlichen Acten des erfien Concils find für die Gefchichte 
des Gottesfriedens von Bedeutung. Etwas Beſonderes will freilich Mudhohn in dieſer 
großen Fyriedenseinigung nicht erfennen, doch ſahen unfehlbar die Beitgenoffen darin ein 
neues und ımerhörtes Ereigniß, von welchem auch die fpätere Treuga Dei den Ausgang 
nahm. Intereſſant find die Mittheilungen, welche Mudhohn S. 35 aus des Andreas 
Miracula s. Benedieti macht. Das Schreiben Odilos und ber burgundiſchen Biichöfe 
an bie Italiener findet fi) bei Mansi XIX. 593 und ift nach feiner Bebentumg auch 
von Kluchhohn gewitrbigt; daß «8 nicht ohne Wirkung blieb, zeigen die erft jüngſt be 
tkaunt gewordenen Beichlüffe einer Berfammlung zu Ivrea (Breßlau, Konrad II. Bd. II, 
S. 323). Die Lauſanner Bisihumschronit aus dem 13. Jahrhundert, beransgegeben 
von Martiquier, M&moires et documents publ. par la soeiete d’'histoire de la 
Suisse Romande T. VI. p. 27 ff. zeigt die Einführung der Treuga Dei auf einer 
Synode der Erzbiichöfe von Vienne und Befangon mit ihren Suffraganen zu Montriond 
bei Laufanne; das Jahr der Synode fteht nicht feft, doch wird wohl mit Hecht 1041 
angenommen (Steindorff, Heimrih III. Bd. I. S. 140). Ueber eine andere Synode 
von zweiundzwanzig burgumdifchen und franzöfiichen Biſchöfen, welche in der Abtei von 
Saint⸗Gilles im Jahre 1142 gehalten wurde, fehe mar Bouquet, Historiens des 
Gaules et de la France XI. 513. Auch die Verhandlungen der angeblich ſchon 
1041 gehaltenen Synode zu Tulujes bei Berpignan (Bouquet X. 510) find von Wich- 
tigkeit; man vergleiche hierüber Semichon, La paix et la tröve de Dieu p. öl s. 
und über die Zeitbeftimmmg Klucchohn a. a. D. ©. 50. Note 4, Ueber den Einfluß 
der Treuga Dei auf die Diöcefe Cambray fehe man den Brief Gerharbs an den König 
vom Jahre 1042 (Gesta epp. Cameracensium III. 60). 
©. 375— 8377. — Heinrichs VBermählung erwähnen Hermannus Contractus, bie 
Annales Altahenses und Lambert; die vorangegangene Krönung der Agnes zu Mainz 
außer den beiden erfigenammten Annaliften auch eine Urkunde Heinrichs III. vom 25. Juli 
1044 file die Abtei St. Marimin (St. R. Nr. 2264), Dort heißt 8: Notum esse 
volumus, qualiter nos de nostri statu regni tractantes dilectissimam nobis in 
Christo contectalem Agnetem, a cunetis regni principibus electam et regali 
more ac pia omnium fidelium nostrorum devotione in Mogontia civitate 
solempniter conseeratam et regalibus insignibus decoratam ad honorem regni 
nostri sublimavimus, Die Urfmde ift nur in verberbier Kopie erhalten und Stumpf 
hält fie file verdächtig, aber der Inhalt möchte doch im Wejentlichen micht zu bean⸗ 
ftanden fein. Bergl. Steindorfi Bd. L ©. 194, Waitz, Berfaffungsgeihidhte VL 
204. 205 und Fider, Urkundenlehre IT. 186; freilich find auch die entfprechenden Ur- 
kunden Ottos I. und Heinrich IV. nicht umverbächtig. Für Giſelas Berhältniß zu ihrem 
Sohne find die Berfe des Tetralogus bezeichnen: 
169. Rex iteram salre! Tibi laus sit cum genitrice, 

Ad ouins votum tibi dat sapientia totum, 

Quo decus imperii valeas per iura tneri! 

Congaudete simul, non ut discordia regnet, 


Quse dudum regni turbavit gandia nostri; 
Cum dominis rerum sit pax sine fine dierum. 
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175. O sunetos mores, cum matri reddis honores! 
Est tibi spes vitae, si fit sibi gloria per te: 
Si quid erat rixe, Dens illud transtulit ipse. 
Exin nullus homo foedus dissolvere possit, 
Quod Deus adiunxit, qui pacis dona crearit! 

180. Perstet dulcedo materni nominis in te; 
Cum valeas alios acquirere semper amicos, 
Mater in hac vita non plus tibi venerit ulla! 


Diefe eindringlichen Ermahnungen und die directe Hinweifung auf das vierte Gebot in 
Bers 176, haben feinen Sinn ohne vorgängige Zerwürfniſſe zwifchen Mutter und 
Sohn. Man kann Wipo faum anders verftehen, als daß diefe Zerwürfniſſe ſogar 
ernftlih den Frieden Burgunds bedrohten. Auch die Erzählung Hermanns von Reichenau 
über Gifelas Ende deutet auf Unfrieden zwifchen ihr und ihrem Sohne. Die Angaben 
der Necrologien über Giſelas Todestag ſchwanken zwiſchen dem 14. und 15. Februar; 
vergleiche Steindorfi I. 173. Die Befürchtungen der firengfirchlichen Partei gehen aus 
den Briefen Siegfrieds von Gorze hervor, welche wir unter den Documenten A. 10 
und 11 haben abdruden laſſen. Wie man auch fpäter noch Agnes ihr Vaterland und 
deſſen Sitten vorwarf, zeigt der Brief bei Subendorf, Registrum T. II. Nr. 11. 
Ueber Agnes’ Dotation jehe man die Urkunden bei St. R. Nr. 2253. 2254. 2256. 
2299 — 2301. Die Ammwefenheit der älteren Agnes von Poitierd am deutfchen Hofe im 
der Weihnachtszeit 1045 berichtet Yambert. 

©. 379. — Kluchhohn S. 38 führt gegen Stenzel aus, daß der zu Konftanz 
im Jahre 1043 aufgerichtete Friede nicht die Treuga Dei fei, fondern einen allgemeineren 
Charalter habe. Soweit ftimme ich mit ihm im Refultate überein, aber nicht&befto- 
weniger nöthigen meines Erachtens die Quellen dazu, Heinrich III. einen Einfluß auf 
die Einführung und Durchführung der Trenga in Burgund zuzufchreiben. Denn feit 
fteht, daß Wipo den Tetralogus dem Könige Weihnachten 1041 zu Straßburg über 
gab: in demfelben aber rühmt er die Segnungen des Friedens, deſſen fi Burgund 
jeßt erfreue, und diejer Friede kann mur durch die Treuga Dei begrlindet fein, welche 
eben damals in Burgund eingeführt war. Als den lirheber dieſes Friedens bezeichnet 
nun Wipo den König. 


208. Quamvis nune pacem teneat Burgundia per te, 
Auctorem pacis tamen in te cernere quaerit 

210, Et eupit in regis sua lumina pascere vultu: 
Huc ades et regnum fac te veniente serenum! 
Si sol occubuit, cum caesar regna reliquit, 
Irradiat patriam, si tu modo viseris illam. 
Haee oliım magno domuisti regna labore; 

215, Utere nune popnlis tibi, rex, servire paratis, 
Haec via fit facilie, quam prasparat orbita paeis, 
Huc bene convenias, hic omnia prospera cernas. 


Die Erklärung, welche Steindorfi I. S. 142 den Worten Wipos giebt, fcheint mir 
wenig befriedigend; er nimmt an, der durch Heinrich geichaffene Friedenszuſtand fei ber 
durch Konrad IL. umd Heinrich früher begründete. Aber Wipo ſpricht nur von Hein« 
richs Einfluß auf den Frieden, von einem Einfluß überdies, der abmejend geiibt ift; 
denn obwohl Burgund durch Heinrich jetzt Frieden genießt, wünſcht es doch auch den 
zu fehen, welchem es denfelben dankt. Die Worte Wipos im Leben Konrads II. c. 38: 
diu desuetam atque pene deletam legem tunc primum Burgundiam praelibare 
fecerat mit dem im Tetralogus erwähnten pax in Verbindung zu bringen, wie es 
Steindorff a. a. DO. und Waits (Verfaſſungsgeſchichte VI. 429), wenn auch weniger 
Gieſebrecht, Kaiferzeit IT. 5. Aufl. 42 
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beftimmt, gethan hat, trage ich Bebenken, da Wipo in der Vita nur von Maßregeln 
Konrads Spricht, denen er felbft feine nachhaltige Wirkung beimißt, und dann bald wieder 
ſchlimmere Verhältniffe in Burgund eintraten, welche zur Einführung der Treuga Dei 
führten. „Die Sonne ging unter, als der Kaifer Burgund verlieh.“ Uebrigens ift auch 
Steindorff der Anficht, daß Heinrich dem bifchöflichen Gottesfrieden Beifall gezollt habe. 
Wird Heinrich von Wipo der auctor des Friedens genannt, welcher im Fahre 1041 in 
Burgund herrfchte, jo fcheint ihn Jocundus in der Translatio s. Servatii e. 44 jogar 
als Urheber des Gottesfriedens überhaupt zu bezeichnen: Ainricus, ille inquam 
divinae religionis, divinae pacis auetor et amator, ut aiunt, preeipuus; ebenfo 
heißt e. 51 Heinrich divinae paeis, divinae religionis devotissimus amicus. 
Daß unter diefen Umftänden fich Heinrichs Friedenswerk zu Konftanz mit der Treuga 
Dei berlihrte, fcheint mir Har; mm daß Heinrich meit fiber das Piel binausging, 
welches fich die franzöſiſchen und burgumdiichen Bifchöfe fegten und ſetzen Tonnten. 
Aehnlich ſieht auch Gfrörer, Kirchengefchichte Bd. IV. ©. 372 die Sade an, doc) 
Stellt er nach feiner Weife als ein Werk der Lift und Eiferfucht dar, was den Zeit: 
genoffen mit Recht als ein Ausfluß der religiöfen Gefinnung des Königs erfchien. 

S. 379-381. — Das Friedenswerk zu Konftanz hatte nach dem Bericht in 
ven Annales Sangallenses maiores zum Jahre 1043 offenbar zunächft nur Bezie- 
Hung auf Schwaben; von einem ähnlichen Borgange in Trier flir Lothringen ſpricht 
Lambert. Er und Hermann von Reichenau verfichern dann freilich übereinftimmend, 
daß die Mafiregel eine allgemeine für das Reich geworben fei, und Hermann jpricht 
von einem dahin zielenden Edict des Könige. Es Scheint mir indeffen nady Hermanns 
Bericht jelbft feinem Zweifel unterworfen, daß die Friedensordnungen einen provinziellen 
Charakter behielten, wie ihn wahrſcheinlich ſchon allgemein die Landfrieden hatten (posten 
in aliis regni sui provinciis idem actum iri satagens). Es wurde demnach wohl 
nicht ſogleich ein allgemeiner Reichsfriede aufgerichtet, fondern ein Landfriede erft im 
Schwaben, dann in Lothringen, dann in den anderen deutfchen Provinzen des Neiche. 
Die Herftellung des innern Friedens in Mailand erfolgte nach meiner Meinımg im 
Sabre 1044; denn im ummittelbaren Zuſammenhang damit erzählt Arnulf von Mai« 
land TI. 19. 20 die letzte Krankheit Erzbifchof Ariberts. Wenn Steindorfi L S. 242 
die Verkündigung des königlichen Friedensedicts durch Gefandte in Mailand bereits in 
das Frlihjahr 1048 ſetzt, fo beftimmt ihm dabei bejonders, daß damals der Fönigliche 
Kanzler Mdalger nachweislich in Italien war. Aber Nichts nöthigt, ihn zu den von 
Arnulf erwähnten legati zu zählen; auch ift nirgends überliefert, daß Adalger Mailand 
betreten und fi mit den inneren Kämpfen der Stabt beichäftigt habe; über andere 
chronologiſche Schwierigkeiten, die aus Steindorffs Annahme erwachſen, giebt er felbft 
Bericht. Wir wiffen, daß 1044 der Kanzler Kadelohus in Italien war; ob auch in 
Mailand, fteht dahin. Die Nachrichten Arnulfs fiber die Wirkungen des Edicts find 
fehr lehrreich. Landulf II. 26 erzählt die Borgänge in Mailand wefentlic) anders, 
aber fein Bericht ift willfürlich ausgeſchmückt umd zum Theil ermeislich unrichtig. Ueber 
bie heilfamen Folgen dieſer Friedensbeſtrebungen findet ſich ein intereffantes Zeugniß in 
einem Briefe des Abts Bern von Reichenau an den König, der wohl ſchon im Auguſt 
1044 gefchrieben und im dem Archio fiir öfterreichifche Geſchichtsquellen Bd. XX. 
©. 191 fi. veröffentlicht if. Dort beißt es: Justitia et pax fraternae karitatis 
oscula praelibaverunt, eum universo regno vestro tanta concordiae foedera 
eomposuerunt, ut cunctis retro saeculis sint inaudita. Igitur nulla alicuius 
diseordiae vestigia, nusquam fraudis machinamenta, abierunt furta, cessave- 
runt sacrilegia, pacata sunt universa ete. Man fieht, woher Hermanns Worte: 
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pacem multis seculis inauditam efficiens ihren Urjprung haben. An der ange 
führten Stelle fpricht auch Bern von foedera pacis, nicht von einem allgemeinen 
foedus: auch er kennt aljo wohl nur provinzielle Einigungen, nicht einen Reichsfrieden. 
Daß übrigens die von Heinrich aufgerichteten Landfrieden ſich nicht lange wirkfam er- 
tiefen, wird nicht nur aus den fpäteren Zuftänden in Baiern, fondern auch in Schwa- 
ben Har. Im Jahre 1054 mußte hier der Kaifer, furibus infestus, wie Hermann 
von Neichenau fagt, mehrere NRäuberftätten zerftören. Derjelben Zeit ift das merf- 
wiürdige Friedensedict der Elſaſſer zugefchrieben morden, welches aus einer Handſchrift 
des Beatus Rhenanus ſtammt und deifen Echtheit mit wenig durchſchlagenden Gründen 
beftritten wird. Man begegnet hier einer eigenthüimlichen Bearbindung eines beſchworenen 
Landfriedens mit dem Gottesfrieden, wie foldhe bei dem Einfluß der Eluniacenfer im 
Elſaß erlärbar if. Waitz, der zulett das intereffante Document in den Urkunden zum 
deutſchen Berfaffungsgeihichte (Kiel 1871) S. 15—17 heransgegeben hat, ſetzt es 
wohl mit Recht in eine jpätere Zeit; gegen bie Einwendungen Goedes (Die Anfänge 
der Landfriedensaufrihtungen in Deutihland. Diffeldorf 1875) hat fih Waitz, Ber- 
faffungsgefhichte Bd. VL. ©. 437 erflärt, wie auch Herzberg⸗Fränkel in den Forſchungen 
zur deutfchen Geſchichte XXI. ©. 152. Eggert, Studien zur Geſchichte der Land⸗ 
frieden (Göttingen 1876) ©. 22. 23 hält den Eljafjer Landfrieden aus inneren, nicht 
weiter angegebenen Grlinden mit Kludhohn für unecht. Weiteres im Excurs am Ende 
dieſer Anmerkungen. 

S. 381. 382. — Gfrörer, Kirchengeſchichte IV. 407 tadelt mit Recht, daß 
Stengel die von Rodulfus Glaber V. 5 befchriebene Synode erft nady dem Römerzug 
Heinrichs fett, alfo in eine Zeit, bis zu welcher die Nachrichten dieſes Schriftftellers 
gar nicht hinabreichen. Aber mit Unrecht fett er felbft die Synode in das Jahr 1046, 
da mit den Nachrichten vom Jahre 1045 ſchon Rodulfs Werk abſchließt. Auch Will, 
Die Anfänge der Neftauration der Kirche I. 13 hat dies überſehen. Die verjchiedenen 
Berfuche, die Zeit der Synode zu beftimmen, kritifirt Steindorff I. ©. 497 fi.; er 
felbft verbindet die Erzählung Rodulfs S. 309-311 mit der Synode von Pavia im 
October 1046, indem er im jener Erzählung Beziehungen findet, welche auf eine Synode 
ſchließen laſſen, im melcher die italienifchen Bifchöfe einen bedeutenden Beſtandtheil 
bildeten. Mir fcheint dagegen aus Rodulis Worten felbft Mar, daß es beſonders 
deutſche und burgundiſche Biſchöfe waren, zu welchen Heinrich redete. Die Erzählung 
beginnt: Dignoscens igitur isdem Heinricus, per universam Galliam 
atque Germaniam symoniacae philargiriae crassari cupiditatem, coadunari 
fecit ex omni imperio tam archipraesules quam ceteros pontifices; unb als 
Heinrich dann allen geiftlihen Graden Simonie vormwirft, wiffen die verſammelten 
Biſchöfe Nichts zu antworten, weil fie ‚einmal ihrer eigenen Bisthlimer verluftig zu 
gehen beforgen und überdies überzeugt find, daß in Stalien die Simonie nur noch 
ftärfer herrſche, die Beihuldigung Heinrichs alſo völlig begründet fei. Denn num diefen 
Sinn ſcheinen mir die allerdings dunklen Worte haben zu können: Pontifices, quid 
illi responderent, non habebant; pertimescebant enim carere ob hanc culpam 
propriis episcopatuum sedibus, et quoniam non solum in Gallicanis episco- 
pis haec pessima pululaverat nequicia, verum etiam multo amplius totam 
oceupaverat Italiam. Auch milrde Rodulf ſchwerlich zu einer Zeit, wo der von 
ihm hochgeſchätzte Gregor VI. auf dem Stuhle Petri ſaß, den Kaifer noch haben fagen 
lajfen: die Simonie herrihe a maximo pontifice usque ad hostiarium; der Pontis 
ficat Gregors beginnt aber mit dem 1. Mai 1045. Steindorfj meint allerdings, meine 
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Behauptung, daß Rodulfs Werl mit den Nachrichten d. J. 1045 abjchließe, fei nicht 
unbedingt gliltig, aber ich finde Feine Thatſachen aus einem Tpäteren Jahre nachgewieſen. 

©. 382. 383. — Ueber das Sirchenregiment Heinrichs III. fiehe die fleißige 
Arbeit von F. Franziß, Der deutſche Epiflopat in feinem Verhältniß zu Kaifer und 
Neih (Stadtambof 1880). Die Religiofität ‚des Königs tritt befonders in den Nach— 
richten der Altaicher Arnmalen 3. J. 1144 hervor. Ueber die Geißelungen des Königs 
vergleiche man die Vita Annonis e. 6. Abt Hugo von Cluny wird vom König im 
der merkwürdigen Urkunde vom 4. December 1049 (St. R. Nr. 2378) wiederholentlich 
Bruder genannt. Heinrich jagt, daß er die Bitten des Abts gern gewährt habe propter 
antiquam familiaritatem et caritatem, quam ipse suique antecessores cum 
nostris predecessoribus regibus et imperatoribus habuerunt orando ad Do- 
minum pro stabilitate regnorum et imperii et salute animarım eorum, ut 
deinceps nobis eandem caritatem exhibeant, 

S. 386. 387. — Ueber den Todestag Gozelos fiehe Järfchkersfi, Gottfried der 
Bärtige (Göttingen 1867) S. 15. Den Irrthum Siegberts, der nad Gozelos Tode 
Gottfried in Unterlothringen folgen läßt, hat Stenzel Br. II. S. 116—120 gründlich 
berichtigt. Im Uebrigen find hier neben Hermannus Contractus und Sigebertus 
Gemblacensis aud die Annales Altahenses benutzt worden. 

S. 387—390. — Heinrichs Kriegszug gegen Ungarn i. J. 1144 Täßt fich jest 
in dem Bericht der Altaicher Annalen fehr gut verfolgen. Was Aventin (Sämmtliche 
Werke III. 51) über die Verbindung der Brüder des Biſchofs Nitker mit den Ungarn 
berichtet, ruht wohl auf zuverläffigen Nachrichten und ift vielleicht aus jener Freifinger 
Duelle gefchöpft, welche er mit dem Namen des Othochus bezeichnet. lieber die Perfon 
dieſes Othochus ift man früher vielfach im Unklaren geweien, aber Riezler in der 
neuen Ausgabe der Werfe Aventins T. IH. p. 1. 2 zeigt, daß der Otochus, Fruxi- 
nensis mysta, deinde monachus Reginoburgensis, mm der bekannte Othlon von 
S. Emmeram fein kann; es ift ficher, daß Adentin Othlons Schriften benutzte, und 
vielleiht hatte er bier ein uns verlorenes Buch deffelben vor Augen. Daß Heinrichs 
Heer damals nicht groß war, zeigen die Altaicher Annalen, welche auch über die Zu— 
fammenfeung beffelben die beften Nachrichten geben. Es kann biernady lbertrieben 
ericheinen, wenn Hermann von Reichenau fagt: cum perpaueis copiis, aber ent» 
fchieden ımrichtig ift die entgegengefette Behauptung der größeren Annalen von 
St. Gallen: contractis undique copis. Der Berfaffer diefer Annalen putzt gerade 
hier feine Arbeit befonders mit gelehrten Phrafen auf und verhüllt dadurd die Wahr» 
beit; trefilich hat Strehlle ©. 35 nachgewieſen, wie derjelbe Züge aus Zuftin und 
Paul Warnefried in feine Darftellung verwoben hat. Hermann lag aufer dem Anna» 
liſten auch der oben erwähnte Brief des Abts Bern vor, und aus ihm die Bahl derer, 
welche den enticheidenden Sieg erfochten: es waren 17 Legionen d. h. 17000 Ritter. 
Die Angabe des Rodulfus Glaber V. 4 über 6000 Mann auf deutfcher Seite kann 
daneben nicht in Betracht kommen; fie Eritifirt fich fehon durch die 200000 Ungarn, 
welche in demſelben Athemzuge genannt werben. Intereſſant ift, wie der erwähnte 
Brief das Detail, welches die Altaicher Annalen geben, volllommen beftätigt. Alle 
deutſchen Ouellen flimmen darin fberein, daß Heinrich den Sieg mit geringem Berlufte 
erfocht; auf die PVerichte des Keza und Thwrocz wird heute Niemand mehr größeres 
Gericht legen. Einige Berlufte der Deutfchen werden im Necrologium Salisburgense 
nambaft gemacht (Böhmer, Fontes IV. p. 580). Auch der gleichzeitig niedergefchrie- 
bene Bericht des Rodulfus Glaber a. a. ©. ift neben den deutfchen Quellen nicht 
ganz unbeachtet zu laffen. Daß der Schladhttag der 5. Zuli war, ſteht jetst feft; ver- 
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gleiche Steindorff I. ©. 207. An demfelben Tage wurde die Unglücksſchlacht des Jahres 
907 geihlagen. Siehe Bd. J. ©. 805. 

©. 390. — Die auffälligen Worte des Hermannus Contractus: Ungarios 
petentes lege Baioarica donavit finden ihre Betätigung in der Notiz der Annales 
Altahenses: Illis petentibus concessit rex scita Teutonieca. Ich meine, daß 
dabei an eine Webertragung der damals in Baiern gliltigen Landfriedensjagungen zu 
denken if. Strehlle S. 38 fieht in der lex Baioarica das nad Thietmar VI. 28 den 
Baiern zuftehende Recht der Herzogsmwahl, meldyes auf die Könige der Magyaren über- 
tragen fei, und ihm ift Merkel gefolgt. Ich glaube aber, daß man weder an fi) das 
Wort fo auffaffen kann, noch ſcheint mir diefe Auslegung den Umftänden zu entiprechen. 
Denn einmal wurde das ungariiche Neid erft im folgenden Jahre fürmlich Heinrich 
übergeben, und dann ift wohl mehr als fraglih, ob Konrad und Heinrich ein ſolches 
Baiernrecht fürmlich amerfannt haben. Eine Analogie fiir meine Anficht finde ich im 
der Verpflanzung der Landfriedensordnung fir Schwaben vom Jahre 1093; dieſe 
mwurbe nach Bernold zum Jahre 1094 nicht mm nach Franken und Baiern, fjondern 
auch nah Ungarn übertragen. Bildinger, der in der Defterreichifchen Geſchichte Bd. I, 
©. 483 an eine Uebertragung des baieriſchen Vollsrechts auf Ungarn gedacht hatte, iſt 
fpäter meiner Auffaffung beigetreten (Zeitfichrift für öfterreichiiche Gymnaften 1859 ©. 33). 
Steindorff I. S. 211 nimmt an, daß die Gefeßgebung Stephans außer Kraft getreten 
und durch eine neue Legislation deutichen, beziehungsweife baierifchen Urfprungs erjetst 
worden fei, indem er zugleich in den Morten Hermanns des Comtracten umter ber 
lex Baioarica die alte, in lebendiger Uebung gebliebene lex des baierifchen Vollsſtamms 
verfteht; man hätte dann einen in den damaligen Hechtsverhältniffen ganz einzig ba= 
fiehenden Vorgang anzunehmen. Waitz (Berfaffungsgeihichte V. 143) will an die 
Einführung baierifher und allgemein deuticher Grundſätze in Beziehung auf Land, Lehen 
und dergl. in Ungarn deufen, was wohl mit Steindorfis Anſicht nicht übereinſtimmt. 
Ueber die Lanze Abas finden wir alte Nadyrichten in ben Annales Leodienses zum 
Jahre 1043 und bei Arnulf von Mailand III. 6, wo aud Wattenbachs Anmerkung 
Aufmerkſamleit verdient. Ich halte es Übrigens für irrthümlich, wenn man bei biefer 
nah Rom überfandten Lanze an die Lanze denkt, mit welcher Peter im folgenden Jahre 
Ungarn an Heinrich übertrug. Die beiden erwähnten Quellen laſſen meines Erachtens 
feine andere Deutung zu, al auf Abas ihm im Kampfe entwundene goldene Lanze, 
das Abzeichen der Königsgewalt in Ungarn; ich kann deshalb Büdingers Meinung, die 
er in der Oeſterreichiſchen Geſchichte Bd. I. S. 434 vorgetragen und in der Zeitſchrift 
für öfterreihifche Gymnaſien a. a. D. aufrecht erhalten hat, nicht beipflichten. Auch 
Gregors VII. Worte (Regest. II. 13) werben einfacher auf Aba als auf Peter gedeutet, 
noch weniger find Bonizos ohnehin verwirrte Nachrichten jener Auffaffung günftig, fo 
daß ich nirgends eimen Anhalt für fie jehe. Uebrigens bat auch hier bereits Mafcon 
(Commentarü T. I. p. 317) nad) meiner Meinumg das Wichtige getroffen. Stein⸗ 
dorff I. ©. 245 hält Abas und Peters goldene Lanze für identiſch und beruft fich dabei 
auf die Altaicher Annalen, die aber nad meiner Meinung eine ſolche Auffaffung nicht 
unbedingt fordern. Die Deutung, melde man fpäter der Ueberfendung der Yanze an 
den heiligen Petrus gab, findet fich fchon in dem erwähnten Briefe Gregor VII. und 
bei Bonizo (Jaffe, Bibl. II. 625). Vergl. Strehlle ©. 44. 

©. 391. 392. — Die näheren Umftände von Gottfrieds erſtem Aufftand geben 
hervor aus den Annales Leodienses, Hermannus Contractus, Annales Alta. 
henses, Lambertus Hersfeldensis und Sigebertus Gemblacensis. Den Aufenthalt 
bes Königs am 25. September 1044 zu Aachen ergiebt eine Urkunde (St, R. Nr. 2267). 
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©. 392. 398. — Die Belehnung Ottos mit dem Herzogthum Schwaben berichten 
Hermannus Contractus ımd die Annales Altahenses zum Jahre 1045, die damit 
zufammenbängenden Vorgänge die Brunwilarensis monasterii fundatorum actus 
e. 27. Ueber die Belehnung des jungen Balduin mit einer Markgrafichaft (nur Ant« 
werpen faun gemeint fein) fehe man die Annales Altahenses. 

©. 393. 394. — Die Neife des Königs nah Ungarn im Jahre 1045 erzäbft 
Hermannus Contractus und ausführlicher die Annales Altahenses, Auf vie Fasti 
Corbeienses darf man fi mit Stenzel Bd. I S. 86 nicht mehr berufen. Ueber den 
Unfall in Perfenbeug handelt das Chronicon Eberspergense (M. G. XX. p. 14). 
Das älteſte Zeugniß für die Botmäßigfeit Ungarns haben wir in Wipos Vita Chuon- 
radi c. 1: quam (Ungariam) idem rex Heinricus tertius nobili atque mirabili 
vietoria domuit et post vietoriam sapientissimo consilio sibi et successoribus 
suis stabilivit. Vergl. Steindorff I. 234. Daß die Pfingftfeier Heinrichs und Peters 
zu Stuhlweißenburg ftattfand, ſcheint feine andere Autorität, als die Aventins (Sämmt- 
liche Werke Bd. III. ©. 58) zu haben; auffällig ift, daß auch Mafcon die Angabe 
hat, obwohl er fonft Aventin nicht zu folgen pflegt. 

&. 394. 395. — Ueber Gottfrieds Unterwerfung berichten Hermann ımd Lambert. 
Am 15. Juli 1045 war der König in Wachen nad) einer Urkunde (St. R. Nr. 2279). 
Den Zug gegen die Lintigen erwähnt Hermamı. Dehio, Geſchichte des Erzbisthums 
Hamburg-Bremen I., Krit. Erört. 67. 68 ſucht nachzuweiſen, daß Erzbiichof Adalbert 
auf Bezelin fchon 1043 gefolgt ſei; der Widerfpruch der Zeitbefiimmungen fiegt ſchon 
m Adam von Bremen. 

S. 396. — Intereffante Nachrichten über die Erkrankung des Königs haben wir 
durch die Annales Altahenses erhalten. Da der Zug des Königs, durch welchen er 
Dietrih das ufurpirte Land abnahm, gegen Vlaardingen gerichtet war, kann nicht an 
Drenthe, wie ich früher vermuthete, gedacht werden. Die Annales Altahenses fagen 
ausdrücdlich, daß Niederforhringen noch bei Lebzeiten Gozelos an Friedrich von Luremburg 
fam, und Hermannus Contractus beftätigt dies cher, als er widerjpridt. Demnach 
mußte Gozelo am 18. Mai noch leben; da er aber in einer Urkunde vom 22. Mai 1046 
(St. R. Nr. 2291) bereits als verflorben erwähnt wird, muß um den 20. Mai fein 
Tod erfolgt fein. Ueber die Graffchaft Verdun fiehe Laurentii Gesta epp. Virdun. 
ec. 2. Der Todestag Edarbs IL. ift in eimem Bamberger Necrologium angegeben 
(Jaffe, Bibl. V. p. 561). Sehr bemerfenswerth find die Worte der Annales Alta- 
henses 3. J. 1046: Teti, Dietriei comitis filius, marchas Ekkahardi duas a 
rege promeruit, terciam, id est Mihsinensem, rex adhuc retinuit, doch möchte 
ich darin nicht einen Bemeis fehen, daß die alten Marfgrafichaften von Merieburg und 
Zeiz noch einen befonderen Beſtand gehabt hätten (Steindorff I. 299), fondern eher an 
Thüringen, Meißen und Oberlaufi denken. Wenn man die verwandtichaftlichen Be— 
ziehungen des Wettiners Dedi zu Edard und Wilhelm von Weimar, der Später Markgraf 
von Meißen war, ins Auge faßt, it wohl kaum zu zweifeln, daß der Teti des Altaicher 
Annaliften nur der Wettiner fein klann. Daß die Allobialerbichaft Edards auf den 
König Überging, zeigen Urkunden (St. R. Nr. 2299—2301). Ueber den Hoftag zu 
Meißen geben gute Nachrichten die Annales Altahenses; man fehe auch die Urkunden 
bei St. R. Nr. 22952298. Wahrſcheinlich hing mit den Meißener Feſtſetzungen 
auch die Herftellung der Firchlichen Einrichtungen in Pofen und Schlefien zufammen 
Wattenbach in der Zeitfchrift des Bereins fiir Gefchichte und Altertfum Schlefiens IV. 
©. 347). 

©. 400. 401. — Die Berhältniffe der Deutihen zu Magnus von Norwegen 
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fest Adam von Bremen IT. 75 auseinander. Ueber die Schlacht bei Heidaby ſehe 
man die Wendiſchen Geldhichten Bd. II. S. 82 ff. und Steindorff Br. I. ©. 276. 277. 
Dad die Schlacht bei Heidaby (Schleswig) war, ift durch die Hebereinftimmumng Adams 
mit dem Sfalden Thiobolf fiher. Die Hlyrflogsheide anderer Sfalden macht meines 
Erachtens nicht geringere geographiihe Schwierigkeiten, als die Stotbargara. 

©. 401. 402. — Waimars Ergebenheit gegen den König bemerft Amatus 1. 
e. 34, die Einſetzuug Guidos von Mailand Arnulf III. 2 und Landulf III. 3; der 
Letztere fcheint Hier wirklich einmal glaubwürdige Nachrichten zu überliefern. Ueber 
Wigger ift einzufehen Hermannus Contraetus und Anselmi Gesta epp. Leod. e. 58. 

S. 403. — Die Vorgänge bei Halinards Erhebung auf den erzbifchöflichen Stuhl 
von Won erzählt das Chronicon s. Benigni Divoniensis (M. G. VIL 236. 237); 
vergl. Steindorff Bd. I. ©. 303. 304. Wazos Stellung zum Könige wird befonders 
aus Anfelm c. 54. 60 und 66 Har. 

&. 404. — Am 2. Auguft 1046 war der König in Fritzlar (St. R. Nr. 2302), 
am 23. in Speier (St. R. Nr. 2303 und Chronicon s. Benigni a. a. O.), am 28. 
in Winterbady zwifhen Schorndorf und Waiblingen an der Rems (St. R. Nr. 2304). 
Dann befuchte er Herbrechtingen an der Brenz (Chronieon s. Benigni) und begab 
fi) nach Augsburg. 

©. 409—412. — lieber das Schisma in Nom find die Nachrichten Hermanns 
von Reichenau, der Annales Altahenses, der alten Papftfataloge, der Annales Ro- 
mani, welche jene bereit$ benutzten, des Glaber Rodulfus V. 5 und des Deſiderius 
im Liber dialogorum p. 853 zu verbinden. Auch Bonizo p. 801 hat neben manchen 
Irrthümern gute Nachrichten. Einer jehr forgfältigen Prüfung hat Steindorff (Heinrich III. 
Br. 1. ©. 454 ff.) diele ſehr wiberfpruchsvolle Duellenliteratur ımterzogen. Befonders 
hat er Mar dargelegt, daß Bonizo in umvereinbarem Widerfpruch mit den älteren Duellen 
fteht, wenn er Gregor VI. fon vor Sifvefter III. auftreten läßt. Wo ein folcher 
Widerfpruch nachweislich, ift Bonizo unbedingt der Glaube zu verfagen. Aber feine 
Angaben auch da anzuzweifeln, wo ihnen nur das Fehlen anderer Bengniffe entgegen- 
äuftellen ift, fcheimt mir bedenflih, va doc vielfach von ihm ganz unabhängige Quellen 
feine Notizen beflätigen und er ohne Zweifel in der Lage war fich gut zu unterrichten. 
So zeigen jet die Annales Altahenses, daß feine Mittheilungen über Benedicts 
Heirarhsabfichten nicht aus der Luft gegriffen waren, und ich halte ſogar feine Berfion 
für glaubwirbiger als die der Altaicher Annalen, Ich habe nad Steindorffs Unter- 
juchungen meine Darftellung des Schisma mehrfach umgeftaltet, aber ich glaube, daß 
er zu weit geht, wenn er das Vorhandenfein eines Schisma ganz in Abrede ftellen 
will. Wo drei Päpfte abgeſetzt wurden — und barliber ift fein Zweifel —, mußten 
aud drei Päpfte fich eine Amtsgewalt beimefjen. Die Bulle Benedicts IX. (J. L. R. 
Nr. 4114), aus melder Steindorfj I. S. 259 wichtige Refultate gewinnen will, macht 
feine Schwierigkeiten, feitdem Grandaur (Nemes Archiv V. 200. 201) erwieſen hat, 
daß Zaffe umd mit ihm auch ich umd Andere die Bertreibumg Benebicts IX. irrig in 
den Anfang des Jahres 1044 geſetzt hatten, während fie erft gegen Ende diefes Jahres 
erfolgte. Die chronologifchen Beſtimmungen in der neuen Ausgabe der Papftregeften 
treffen durchaus das Richtige. Die Summe, für welche Gregor VI. den päpfllichen 
Stuhl kaufte, giebt ein alter Papfifatalog (Watterich I. 93) auf mille librae 
denariorum Papiensium an, Benno auf librae mille quingentae, ein jüngerer 
Katalog auf duo millia librarum (Watterich I. 70); Otto von Freiſing behamptet 
im Chronicon VI. 32, daß Benedict fich überdies den Peterspfennig von England 
vorbehalten habe. In einer Urkunde vom 22. Auguft 1048 (Nerini, Storia di 
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S. Bonifazio p. 388) wird Johannes Archicanonieus s. Johannis intra portam 
Latinam erwähnt, d. i. der fpätere Papft Gregor VI. Nicht übel, obſchon libertrieben, 
ſchildett Wido Ferrariensis de seismate Hildebrandi (M. G. XIL 167) bie 
damalige Lage ber Dinge: Omnes Romani comites, sicut semper fuit avaricia 
Romanorum, decedente Romanae sedis episcopo singuli, prout ferebat animus 
singulorum, singulos apostolicos eligebant, ut interdum quatuor et quinque 
episcopos Romana sedes haberet. Hine contentiones innumerae, caedes et 
bella, turbationes et iurgia exoriri. Fretus quisque multitudine militum et 
suffragio propinquorum, quiequid Romanae ecclesiae poterat, rapiebat. 
Distrahebatur praedium Romanae sedis in partes innumeras, et is novissime 
omnium probatissimus et melior apostolicus habebatur, qui maiorem Romanis 
pecuniam contulisset. Hic ab omnibus laudabatur, excipiebatur moenibus, 
aliis extra vagantibus, factaque erat sedes Petri in diversorium Simonis, et 
quod ante fuerat gratiae, iam pecuniae videbatur. Moenibus habe ich flatt 
manibus ctorrigirt; der Gegenfab zu extra vagantibus macht es meines Erachtens 
nothwendig. Ueber den damaligen Zuftand der italienischen Geiſtlichkeit ift die Stelle 
bei Wido p. 155 neben der des Defiderius p. 853 unterrichten. 

©. 412. — lieber die Geſandtſchaft des Königs von Franfreih an Gregor VI. 
ſehe man J. L. R. Nr. 4130, über das Berhälmiß Heinrichs III. zu Gregor VI. 
Rodulfus Glaber V. 5 und das Chronicon s. Benigni: die Widerfprüche, die in 
dem Bericht des Letsteren Steindorff Bd. I. ©. 303. 304 findet, ſcheinen mir micht 
unlösbar. Dagegen fiimme ich ihm vollfommen bei, daß das Schreiben an bie Chriften, 
welches Jafi& (Reg. Nr. 3137) Gregor VI. zugefchrieben hatte, Gregor VII. angehört ; 
vergl. Steindorff a. a. D. ©. 492 fi. Xömenfeld hat e8 in der neuen Ausgabe der 
Papftregeften unter Gregor VI. befeitigt. - 

©. 413. — Dtto von Freifing im Chronicon 1. e. erzählt, wie die drei Päpfte 
neben einander in Rom gehauſt. Nehnliches berichtet Lupus Protospatharius zum 
Sabre 1046. Die oft wiederholten Berje beim Annalista Saxo zum Jahre 1046: 
Una Sunamitis u. f. w. rühren nad den Annales Palidenses (M. G. XVL 68) 
von einem Einfiedler Namens Wipert her, der zugleich Beichtvater des Königs war, 
Fraglich ift freilich, ob diefe Notiz irgend melden Glauben verdient. Ueber Petrus 
Damiani hat A. Vogel eine Heine Schrift herausgegeben (Jena 1856); eine größere 
Arbeit ift zu Florenz 1862 von A. Capecelatro erfchienen. Dean fehe über die Anfänge 
des Petrus Damiani auch Steindorff, Heinrich III. Bd. I. ©. 251 fi. Wenn Stein- 
dorff a. a. D. ©. 262 die Erzählung Bonizos von dem Auftreten des Archidiafonen 
Petrus in Zweifel zieht, fo jcheint mir daflir in dem Schweigen anderer Quellen fein 
binreichender Grund gegebei. 

©. 414. — Ueber die Synode zu Pavia fehe man Mansi XIX. 615, bie 
Annales Corbeienses ınd Hermannus Contractus. Daß Gregor VI. dem König 
ſchon nad Piacenza entgegenfam, ift nach Hermannus Contractus, Arnulf von 
Mailand IH. 3 und Bonizo nicht zweifelhaft. Defiderius und die Annales Romani 
irren daher, wenn fie den Papft erft nach Sutri vom Kaiſer befcheiden laſſen. Welches 
Auffehen damals Heinrich® Auftreten in Italien machte, zeigt eine Urkunde in der 
handſchriftlichen Sammlung der Privilegien fit M. Amiata, die dem Abt Fatteschi 
verbanft wird und fi in der Bibl. Sessoriana zu Rom findet: in der erwähnten 
Urkunde (Cod. 213. p. 281), ausgeftellt in loco curtis de Marbuci in comitatu 
Florentino am 6. December 1046, beißt 8 am Schluß: Hec autem acta sunt in 
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presentia domni Heinriei cancellarii gloriosissimi Heinrici regis, qui tunc 
Romam pergebat ad suseipiendam coronam Romani imperii. 

S. 414—418. — Die Vorgänge auf der Synode zu Sutri erzählen am ge— 
naueften die Annales Corbeienses, die and allein die drei Synoden deutlich unter 
ſcheiden. Sie fprechen nur von der Abſetzung Silvefter8 und Gregors zu Sutri; auch 
der Anonymus Haserensis c. 36 giebt an, daß nur zwei fimoniftiihe Päpfte auf der 
Hauptiynode entfetst fein. Die Entfegung Beuedicts verlegen die Annales Corbeienses 
ausdrücdlich auf die Spmode in Nom, ebenfo die nicht unintereffanten Notizen eines 
alten Papftkatalogs in der Dresdener Handſchrift des Chronicon Altinate (Archivio 
storico. Appendice V. 59); vergl. überdie8 die Annales Weissemburgenses. Man 
muß biernach ſehr bezweifeln, ob das Chronicon s. Benigni, Deſiderius, Bonizo, 
die Annales Romani und Benzo Recht haben, wenn fie übereinſtimmend die drei 
Päpfte zu Sutri abfegen laffen. Ein fo vollftändiges Bild der damaligen Vorgänge zu 
Sutri ımd Rom wir auch durch die letstgenannten Berichte vom verfchievenen Seiten 
gewinnen, fo jehr bedürfen fie doch ſämmtlich einer forgfältigen Prüfung, wie fie 
J. Schirmer in feiner Differtation: De Hildebrando subdiaeono eccelesiae Romanae, 
Jaffé (Bibl. II. 594 ff.) und befonders Steindorff (Heinrih II. Bd. I. ©. 500 fi.) 
ımternommen haben. Am glaubmwirbigften jcheint mir noch immer trot des bereits 
gerügten Berfehens Defiderius, mit dem ſich auch Bonizos Nachrichten im Ganzen 
vereinen laffen. Bonizo hat noch erheblichere Fehler begangen; er nennt den Patriarchen 
Poppo von Aguileja und Biſchof Brun von Augsburg beim Koncil gegenwärtig, obwohl 
Beide längft verfchieden waren; wahrfcheinlich denkt er an Poppo von Briyen und Brum 
von Toul. Die Reden, welche er Gregor und die Biſchöfe halten läßt, hat er nach der 
Sitte der mittelalterlihen Autoren erfunden, und auch fouft it wohl Manches willkürliche 
Ausihmüdung. Die Hauptfache aber, daß Gregor fich felbft der Simonie ſchuldig und 
des Pontificats für unwürdig erflärt habe, halte ich troß der Einwendungen Jaffés 
(Bibl. II. 594), Steindorfis (I. 500) und Lömenfelbs (Reg. pont. p. 525) für richtig, 
da fie durch das Zeugniß des Defiderins geftütt wird und mir mit ben anberen 
Quellen nicht in umlösbarem Widerfpruch zu ftehen jcheint. Denn auch nad Bonizo 
it es doch die Synode, welche das Enburtheil ſpricht, und Niemand wird bezweifeln, 
daß fie allein dem Willen des Königs folgte. Die Annales Romani entiehnen die 
Worte: in potestate regis Heinriei, qui in presentia habetur, offenbar dem 
Privilegium felbft, auf welches fie fich berufen; diefe Urkunde aber war unedyt und kann, 
wie die gleichfalls angeführte des Hadrian, erft während des Fnveftiturftreites erfunden 
jein. Benzos Darftellung VII. 2 ift befonders darin irrig, daß nad) ihr den Könige 
der Batriciat und das Recht der Berfilgung über den Stuhl Petri vor der Kaifer- 
frönung übertragen fein fol. Die wichtigften Beweisftellen aus den Schriften bes 
Petrus Damiani habe ich ſchon früher im Anhange zu den Annales Altahenses 
S. 131 zufammengeftellt. Den längeren aus einer römiſchen Handichrift des 12. Jahr- 
bunderts befannmt gewordenen Ordo coronationis (Mon. Germ. Legg. II. 187—193) 
haben in neuerer Zeit wieder Gfrörer, Gregorovius (IV®. 54) u. A. auf die Kaiferfrönmg 
Heinrich II. bezogen, und vornehmlich hat J. Schwarzer im feiner Abhandlung über 
die Ordines der Kaiſerkrönung (Forihungen XXI. S. 161) diefe Annahme durch 
neue Argumente zu ſtiltzen geiucht. Bekanntlich hatte Perk diefen Ordo auf die Kaifer- 
krönung Heinrichs VI. gedeutet und die meiften fpäteren Forſcher waren ihm gefolgt. 
Auch Waitz (Die Formeln der deutichen Königs- und der römiſchen Kaiſerkrönung S. 54) 
ſprach denfelben entichieden der Zeit der fränkiichen Kaiſer ab und ſtützte ſich dabei 
befonders auf den darin enthaltenen Fidelitätseid, der am wenigften den Zeiten Heinrichs III. 
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entſpreche. Diefer Grund allein it durchſchlagend und lann weder durch die Berufung 
auf Thietmar VII. c. 1, wo gar nicht von einem Eide die Rebe ift, noch auf einen 
untergefchobenen Brief Hadrians IV. an Friedrich I. befeitigt werden, wie e8 Schwarzer 
©. 181. 182 verſucht. Schwarzer hat Gewicht darauf gelegt, daß diefer Ordo im 
Liber censuum des Cencius camerarius enthalten fe und alſo micht aus einem 
Pontificale, fondern gewiffermaßen ans dem Archive des päpſtlichen Finanzminiſteriums 
ftamme, aber eine foldhe Abftammung ift nicht erweislich. Allerdings findet er fi, und 
zwar unſres Wiffens bier allem, auf fol. 13 einer Handſchrift, welche als die ältefte 
des Liber censuum gilt und von Manchen als Autograph des Verfaſſers angefehen 
ft, aber erft auf fol. 11 beginnt der Liber censuum (Watterich, Vitae pont. I. 
p. LXXIH. LXXIV), und in dieſem fteht ein fürzerer, hinreichend befannter Ordo, 
der ſich auch in den anderen Handichriften des Liber censuum mwiederfindet. Da das 
einzige Eremplar jenes ausführlichen Ordo, wenn es auch nicht dem Werfe des Cencius 
feibft angehört, doch in einer ihm naheliegenden Beit gefchrieben ift, ift es erlaubt, den 
Ordo auf die Krömmg Heinrichs VI. zu beziehen. Ob er fiir diefelbe nur entworfen 
wurde, ohne zur Ausführung zu kommen, oder ob die Krönung wirflih nach demſelben 
erfolgte, bleibe dahingeſtellt; Manches fpriht für die erftere Alternative. Auf die Krönung 
Heinrichs III. lann diefer Ordo um fo weniger bezogen werden, al Handfchriften des 
elften Jahrhunderts mehrere Formulare für die Kaiſerkrömmg uns erhalten haben, die 
vielfad; abweichen. Man vergleiche die Anmerkung zu ©. 550. 551. 

S. 419. 420. — Ueber die Verhandlungen der erften Synode Clemens’ II. ſehe 
man Mansi, Coll. cone.»XIX. 625 seq. Hunfried, der damals zum Erzbiſchof von 
Navenna erhoben wurde, war ein Schwabe ans vornehmer Familie; che er das Erz- 
bisthum erhielt, gehörte er als Domberr der Kirche zu Straßburg an. Man fehe die 
von ihm ausgeftellte Urkunde bei Grandidier, Histoire d’Alsace T. I. Pieces 
justific. p. 246. Des Kaiſers Aufenthalt bei Colonna am 1. Jamnar 1047 bezeugt 
eine Urkunde (St. R. Nr. 2319). 

S. 420427. — Die Geſchichte der erften normannifchen Groberungen in 
Apulien gewinnt durch Amatus II. 16—45 ein viel belleres Licht. Eine gute gleich® 
zeitige Quelle find die Annales Barenses; aud) im Lupus Protospatharius und im 
Anonymus Barensis find gleichzeitige Nachrichten niedergelegt. Die Obsequiani in 
den Annales Barenses zum Jahre 1041 find die Truppen aus dem Thema Obsi- 
kion, wie die Natulichi aus dem Thema Anatolikon und die Trachiei aus dem 
Thema Thrakesion — ſämmtlich Kleinaſiaten. Im Heere des Bojoannes erjcheinen 
fpäter auch miseri Macedones et Paulikani. Man vergl. die Kritif, welcher F. Hirſch 
in den Forfhungen zur d. Geſch. VIII. &. 260 die Darftellung des Amatus bier 
unterzogen bat. Ueber den von Waimar geführten Titel eines Herzogs von Apulien 
und Calabrien fiehe Hirfh a. a. O. ©. 269 und 277. Die Theilung der eroberten 
apufifchen Länder ımter den normannifchen Führern erläutern Hirſch a. a. O. ©, 270 ff. 
und Breflau, Konrad II. Br. II. ©. 502 ff. 

©. 427. 4283. — Am 3. Februar 1047 war nad einer Urkunde (St. R. Nr. 
2323) ber Kaiſer in Capua. Ueber die dortigen Vorgänge unterrichtet Amatus III. 
2.3, aus weldem auch Leo Ostiensis II. c. 78 ſchöpfte. Zu vergleichen ift ferner 
Hermannus Contractus, deſſen Nachrichten bier freifich fehr ungenligend find. Die 
Motive des Kaifers für die Schwächung der Macht Waimars von Salerno find den 
Forſchern immer ein ſchwer zu löſendes Räthſel gemwefen (vergl. Steindorff Bd. I. 
S. 325327); denft man an das Verfahren des Kaifers in Lothringen Herzog Gottfried 
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gegenüber, jo bleibt vie einfachfte Aımahme wohl immer, daß er eine zu große Macht 
in der Hand eines Fürſten gefährlich fand. 

©. 428. 429. — Am 18. Februar 1047 war nah der Urkunde (J. L. R. 
Nr. 4143) der Papft in Salerno, alfo auch wohl der Kaifer. In die letsten Tage des 
Februar muß die Anweſenheit Beider vor Benevent fallen, deren Hermannus Con- 
tractus, Leo Ostiensis, die Annales Beneventani und Lupus Protospatharius 
gedenken, Die VBeranlaffung zum Zorn des Kaifers gegen Benevent war nad) Lupus 
Protospatharius die Frechheit der Eimwohner, welche am Pferde des Kaifers zum 
Hohn die Steigbügel abgefchnitten hatten; glaublicher erzählt Hermannus Contractus 
von einer Beleidigung, melde der Schwiegermutter des Kaiſers zugefligt fe. Die 
merkvilrdigen Worte bei Leo ÖOstiensis: Cunctam Beneventanam terram Nor- 
mannis auctoritate sua confirmans glaube ich fo deuten zu müſſen, wie e8 im Text 
geichehen it, da fie wohl nicht buchftäblich genommen werden fünnen; auch Steindorffs 
Bemerkungen (Heinrich III. Bd. I. S. 329) heben meines Erachtens die Schwierigkeiten 
nicht. Ueber bie Rückreiſe des Kaifers fiche St. R. Nr. 2324—2340, Hermannus 
Contractus ımd die Annales Altahenses. Am 3. April war er nad) der Conftitution 
in den M. G. Legg. II. 41 zu Rimini. Mit großem Unrecht hat Gfrörer, Kirchen- 
geichichte IV. 608 Pertzs Zeitangabe für dieje Conſtitution beftritten; er felbft jet fie 
in das Jahr 1055, aber am 3. April diefes Jahres fland der Kaiſer zwifchen Briren 
und Verona, nicht zu Rimini. Daß Gregor VI. am Rhein ftarb, jagt Bonizo p. 302. 
Aus einer Stelle im Regestum Gregori VII. (Lib. I. ep. 79), auf welche Floto, 
Kaifer Heinrih IV. Bd. I. S. 155 zuerſt aufmerkſam gemacht hat, ergiebt fih, daß 
Hildebrand damals zu Köln lebte; es ift deshalb fehr wahricheinlih, daß dort auch 
Gregor. im Eril war und flarb. Gregor VI. überlebte feinen Nachfolger Clemens II., 
wie aus Anselmi Gesta epp. Leod. c. 65 hervorgeht; er erlebte noch die Erhebung 
Damafus’ II., aber nicht mehr Leos IX.: im Jahre 1048 ift er demnach geftorben. 
Was Donizo in der Vita Mathildis e. 12 umd 13 über das Berhältniß des Marl- 
grafen Bonifacius zu dem Kaiſer und den Aufenthalt des Lebteren zu Mantıa erzählt, 
ift entweder Fabel, oder die Wahrheit doc; fo ausgeſchmückt und verdreht, daß man fie 
aus der Fabel nicht mehr fcheiden fanın. 

©. 431-433. — Den beabfichtigten Einfall des Königs von Frankreich im 
Jahre 1047 erwähnt Anfelm in den Gesta epp. Leodiensium c. 61; daß Graf 
Hermann von Hennegau zu Gottfrieds und Balduins Genoffen gehörte, geht aus 
Anfelm ec. 59 hervor. Den Tod des Sohnes Gottfrieds erwähnt Siegbert 3. J. 1045. 
Ueber den Aufftand gegen König Peter von Ungarn find die Annales Altahenses bie 
befte Quelle, neben ihnen kommt die Vita s. Gerardi bei Endlicher, Rer. Ungar. 
monum. Arpadiana p. 203—234 in Betracht. Ueber das Ende Peters vergleiche 
Büdinger, Defterreichiiche Geſchichte Bd. I. ©. 435. Anmertung 1 und 3. G. Meyndt, 
Beiträge zur Gefchichte der älteren Beziehungen zwifchen Deutihland und Ungarn (Leipzig 
1870) ©. 18. Gute Nachrichten über den beabfichtigten Zug des Kaifers gegen Ungarn 
und die Berfhwörung Gottfrieds finden fidy bei Hermannus Contractus. 

©. 433435. — Den zweiten Zug Heinrichs gegen Dietrich berichten Her- 
mannus Contractus, die Annales Altahenses und Anselmi Gesta epp. Leo- 
diensium c. 66, das gewaltfame Auftreten Gottfrieds diefelben Quellen, und zwar 
Anjelm c. 54. Man vergleiche ferner die gleichzeitigen Gesta epp. Virdunensium 
e. 12, die Annales Leodienses, die fpäteren Annales s. Vincentii Mettensis 
zum Sabre 1047 und Lambert. Den Aufenthalt des Kaifers zu Kanten am 7. Sep- 
tember fennen wir aus eimer Urkunde (St. R. Nr. 2842) und aus den Brunwila- 
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rensis monast. fundatorum actus ec. 277. Das Datum der Zerflörung Verduns hat 
Järſchkersli S. 23 aus Hugo Flaviniacensis II. 30 nachgewieſen. Die Notizen der 
Flandria generosa c. 10, aus weldyer Järſchlersli einen Zug des Kaifers gegen 
Balduin i. J. 1047 folgert, find wohl auf eine fpätere Zeit zu beziehen. 

S. 435. 436. — Die gefährdete Lage Ktaliens im Fahre 1047 erficht man 
aus Amatus III. 4. 5 und den Annales Romani (M. G. V. 469). Der Sterbeort 
Clemens’ IL. geht aus einer Bulle Nicolaus’ II. in J. L. Reg. pont. Nr. 4433, ber 
Todestag ans einer Bulle Leos IX. ebendafelbft Nr. 4233 hervor. 

©. 436—439. — Die Verhandlungen über Poppos Wahl berichtet am aus⸗ 
führlichften Anfelm in den Gesta epp. Leod. c. 65. Mehrfach berührt fich mit 
Wazos Tadel der vom Kaifer zu Sutri ergriffenen Mafregeln der wahricheinlih Frant- 
reich angehörende Verfaſſer eines Nechtsgutachtens, von welchem ein großer Theil 
neuerdings befannt geworden und von 8. Beyer in ben Forſchungen XX. 570 fi. 
publicirt iſt. Leider enthält das Fragment fachlich nichts Neues und ift überdies im 
einem wenig anmutbhigen Stil gefchrieben. Siehe Steindorfi II. 494. Man vergleiche 
auch Hermannus Contractus, die Annsles Romani, Altahenses und Lambert von 
Hersfeld, wie die Urkunde bei St. R. Nr. 2344. Was in dem Chronicon s. Benigni 
Divionensis (M. G. VII. 237) über bie Weigerung des Erzbiſchofs Halinard den 
Stuhl Petri zu befteigen erzählt wird, bezieht Steindorff Bd. II. S. 54 nicht auf die 
Bacanz nad dem Tode Clemens' II., ſondern erft auf die folgende nach dem Tode 
Damaſus' II., und führt dafiir mande Gründe an, die mir aber nicht zwingend ſcheinen. 
Die Züge des Kaifers im Anfange des Jahres 1048 Tann man am beften bei Her- 
mannus Contractus mit Hilfe der Urkunden verfolgen. Die Verhandlungen mit dem 
franzöfiihen Hofe durch Brun von Foul erwähnt Anfelm im Itinerarium Leonis IX. 
(Watterich I. 114). 

S. 439-441. — Die Händel der Billinger mit dem Kaifer und den Bund 
des Letsteren mit Svend Eftrithion kennen wir aus Adam von Bremen III. 5. 8. 17. 
Den Beſuch des Kaiferd in Bremen und den Anfchlag gegen das Leben deſſelben zu 
Lefum (ec. 8) fett Steindorfi a. a. O. II. ©. 15 in den Sommer 1047, fcheint mir 
aber Adams allgemeine Zeitbeſtimmung zu eng zu fallen; ein Aufenthalt des Kaiſers 
in Sachſen zu diefer Zeit ift fonft nicht nachzumweifen. Bu vergleichen find die Annales 
Altahenses und Lambert zum Fahre 1048. Die Zufammenkumft mit dem König von 
Frankreich in Ivois berichten Hermannus Contractus, das Chronicon s. Huberti 
Andaginensis c. 5 und die Annales Laubienses. Ueber die Wahl Leos IX. haben 
wir die beften Nachrichten in Wiberts Lebensbefchreibung IL. e. 1. 

©. 41. 442. — Wazos Thaten gegen Gottfried meldet Anfelm in den Gesta 
epp. Leod. e. 55. Herzog Adalberts Tod erwähnen Hermannus Contractus und 
die Annales Altahenses zum Jahre 1043; nicht unwichtig ift die gleichzeitige Notiz 
ber Annales Mosomagenses: Bellum apud Toen unter duces Godefridum et 
Albertum, in quo interfecto Alberto Godefridus vietor extitit. Weber den Tod 
des Grafen Dietrich berichten Hermannus Contractus ımd die Annales Egmundani 
(M. G. XVI. 447). 

©. 442. 443. — Die wichtige Nachricht von dem Beiftande, weldyen die Könige 
Spend von Dänemarf und Edward von England dem Kaiſer im Jahre 1049 leiſteten, 
verdanken wir Florentins von Worcefter (ed. Thorpe T. I. p. 201. Auszug M. G. 
XIIL 128), der im Anfange des zwölften Jahrhunderts fchrieb und älteren angel- 
fähfifchen Annalen (Auszug M. G. XII. 111. 112) folgte. Gfrörer, Kirchengefchichte 
Bd. IV. ©. 503 hat auf die Stelle des Florentins wieder aufmerffam gemacht, welche 
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ihon Dafcov benußt, aber Stenzel überſehen hatte. Wills Einwendungen gegen bie 
Glaubwürdigleit diefer oder vielmehr der aus dieſen Quellen fpäter abgeleiteten Nady- 
richten (Die Anfänge der Reſtauration I. 40. 41) jcheinen mir wenig begründet. Leber 
die Reife des Papſtes an den Faiferlichen Hof fehe man die neue Ausgabe von 
Jaffoͤs Papftregefin ©. 531. 532. Schon in Sachſen erreichte nad Anſelm 
Papft Leo den Kaiſer. Im Uebrigen vergleihe man Hermannus Contractus, die 
Annales Altahenses, Leodienses und Formoselenses (M. G. V. 36), mo fid) 
zum Jahre 1049 eine Notiz aus dem zwölften Jahrhundert findet: Primus adventus 
imperatoris Henriei super Flandriam; auch Sigebert von Gembloug kommt in 
Betracht. Bon einem Zuge des Kaiſers gegen Flandern im Jahre 1050 wiſſen die 
genannten Quellen Nichts, dennoch berichten die gleichzeitigen Annales Elnonenses 
maiores zum Jahre 1050: Henricus imperator per Cameracum in terram comitis 
intrans usque Bruaco depopulat. Inibi comes per intercurrentes nuntios 
accedens, dato fidelitatis sacramento rursus imperator recessit. Aus ihnen ift 
die fürzere Notiz der Annales Laubienses enmommen. Ich glaubte hiernach früher 
einen zweiten Zug Heinrichs gegen Balduin im Jahre 1050 annehmen zu müſſen, wie 
es auch neuerdings Steindorff Bd. II. S. 107 gethan bat. Doch da alle andern 
Quellen dagegen jprechen, ſcheint es mir gerathener, einen Irrthum in der Jahreszahl 
der Annales Elnonenses vorauszuſetzen. Aus der nadten Datumszeile im Neuen 
Arhiv Bd. II. ©. 278: „Heinrich IL, 1050. 17. Kal. Iun. Actum in obsidione 
castri vocabulo Lemburg“ wage ich nicht weitere Folgerungen zu ziehen. 

©. 444. — Die Bußen Herzog Gottirieds erwähnt Yambert, fetst aber biefelben, 
wie die Zerftörung Verduns irrig in das Jahr 1046. 

S. 445. — Die angeführte Glorification Heinrichs IIL findet fih in der De- 
dication der Rhetorimachia Anfelms des Beripatetikers, herausgegeben von E. Dümmler 
(Halle 1872). ©. 16 8. 22 ift wohl zu leſen tremunt flatt tremant. 3. 27 kann 
Germania nicht richtig fein, ich vermuthe Armenia. 3. 30 ift vielleicht munera 
flatt mandata zu lefen. Ebendafelbft ift cui für cuius und 8.17 3.3 quondam 
für quodam zu verbefjern, wie auch Dümmler bemerkt. 

©. 446. 447. — Wipo legt feine Ermahnungen dem perjonificirten Geſetze felbft 
in den Mund. Er läßt dies im Tetralogus v. 185 seq. zum Könige jagen: 

185. Cum Deus omnipotena tibi totum fregerit orbem 
Et iuga praecepti non audet temnere quisguam 
Pacatusque silet firmato foedere mundus, 
Cumgqne per imperium tua iussa volatile rerbum 

Edocet, Augnsti de claro nomine scriptum:; 

120. Tune fac edietum per terram Teutonicorum, 
Quilibet ut dives sibi natos instruat omnes 
Litterulis logemque suam persuadeat illis, 
Ut, cam principibus placitandi venerit usus, 
Quisque suis libris exemplam proferat illis. 

195. Moribus his dudum vivabat Koma decenter, 

His studiis tantos potuit vincire tyrannos. 
Hoc servant Itali post prima crepundia cancti, 
Et sudare scolis mandatur tota iuventus; 
Solis Teutonicis vacuum vel turpe videtur, 
200. Ut doceant aliquem, nisi clerieus accipiatur. 


Ich habe es Heinrich II. zum Vorwurfe gemacht, daß er die günftigen Verhältniffe 
des Reichs nicht benutzte, um die Macht deffelben durch eine jchriftliche Geſetzgebung zu 
ſichern. Nitzſch, Gefchichte des deutſchen Volls II. 33 ff. fcheint ihm Dies vielmehr 
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zum Lobe anzurechnen, da durch das übliche Gerichtöverfahren nach ungeſchriebenem 
Recht die Thätigleit und althergebrachte Bildung des Laienadels erhalten fe. Ob 
Heinrih den Rath; Wipos nicht befolgen wollte oder gar nicht fonnte, wird immer eine 
nicht zu entfcheidende Streitfrage bleiben. 

©. 449. 450. — Wie Heimrid III. felbft die Nechte der Juden fchligte, bezeugt 
fein Sohn im einer Urkunde vom 19. Februar 1090 (St. R. Nr. 2902): Si quis 
autem inopia depressus preseriptum persolvere nequiverit, eadem plectatur 
paena, qua ille punitus est tempore Heinriei imperatoris patris mei, qui 
Judaeum nomine Vivum interfeeit, seilicet ut ei oculi eruantur et dextera 
manus amputetur. Nemling, Urkundenbuch zur Gedichte der Biſchöſe zu Speier 
Br. I. ©. 67. — Ueber die Keberhinrichtumgen zu Goslar vergl. Hermannus Con- 
tractus zum Jahre 1052 umd Lambert zum Sabre 1053. — Die vielen Profcriptionen 
und Confiscationen unter Heinvich III. kann man ſchon in Böhmer Regeften verfolgen. 
Ein interefiantes Beifpiel findet fich auch bei Schannat, Vindemiae litterariae e. 42; 
es betrifft einen gewiſſen Udalrich, Vaſallen des Erzbiichofs Yuitpold von Mainz. Die 
Strenge des Kaiſers gegm den Biſchof von Cambray berichten bie Gesta Lietberti 
(Gesta epp. Camerac. cont.) ce. 12. Ausführlih von den Händeln zwiſchen Biſchof 
Lietbert und dem Caſtellan Johannes von Arras handelt Steindorff Br. II. S. 148. 
151. 278. 281. 282. Die Milothätigkeit Heinrichs zur Beit einer großen Hungersnoth 
preift der Dichter Amarcius (Büdinger, Aelteſte Denkmäler der Zilricher Literatur 
&. 31). Die Gefchichte von dem befreiten Spion erzählt das Chronicon s. An- 
dreae II c. 19. 

&. 450. — Heinriei tertii, quem Heinrieum Lineam lustitiae cuncti 
pene prudentiores eognominant, fagt Wipo im Prolog zur Vita Chuonradi. 
In der Translatio s. Servatii beißt &8 c. 44: Imperator piae recordationis 
Ainricus, ille inguam divinae religionis, divinae pacis auctor et amator, ut 
aiunt, precipuus; ähnliche Lobeserhebungen finden fich in dieſem Buche nody mehrfach. 
Die fpätere Mißftimmung gegen den Kaifer erfieht man am beften aus Hermannus 
Contraetus zum Jahre 1053: Quo tempore regni tam primores quam inferiores 
contra imperatorem magis magisque mussitantes, iam dudum eum ab inchoatae 
justiciae, pacis, pietatis, divini timoris, multimodaeque virtutis tenore, in quo 
de die in diem debuerat proficere, paulatim ad quaestum et incuriam quandam 
deficere, multumque se ipso deteriorem fore eausabantur. Daf dies fein fub- 
jectives Urtheil, zeigt der gleichzeitige Othlon M. G. XL 384. 

S. 452—456. — Die biographiichen Ausführungen über Leo IX. ſchließen fich 
befonders an Wiberts Lebensgeſchichte diejes Papſtes an. Wibert ift mohlunterrichtet, und 
feine Angaben über die gute Bildung, welche Brun empfangen hatte, werben durch 
Amatus III. c. 15 beftätigt; dem Urtheile Berengars über feinen perfönlicyen Gegner 
darf man micht umbedingt trauen. Die Familienverhältniffe des Papftes erhellen aus 
feinen Bullen vom 13. ımb 28. November 1049 (J. L. R. Nr. 4201 und 4206) 
am beutlichften. 

S. 456. — Nach den Regeln der Kritit muß man, was auch Gfrörer, Kirchen⸗ 
geſchichte Bd. IV. ©. 487 und 488 fagen mag, doch in Zweifel ziehen, daß Leo erft 
auf Hildebrands Betrieb die Pilgerfleiver angelegt habe. Wibert Bericht widerfpricht 
dem, mas jpätere Quellen hiervon berichten, auf das Entfchiedenfte. Aber eine Zur 
fammenfunft Leos mit Hugo von Cluny und Hildebrand ift mir ſehr mahrfcheinlich, 
und ich jehe feinen Grund, weshalb man hierin Bonizo den Glauben verjagen fol. 
Floto (Kailer Heinrich IV. Br. I. ©. 173. 174) und Schirmer de ;Hildebrando 
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subdiacono p. 36 seq. haben freilich auch diefe Nachrichten Bonizos angefochten, aber 
ihre Gründe find nicht überzeugend. Leos Neiferoute wird erft dann fonberbar, wie fie 
Floto nennt, wenn man Wiberts Augusta (II. ec. 2) fir Augsburg nimmt, während 
bob gewiß ar Xofta zu denken if. Gfrörer hat bereil nachgewieſen, daß Wibert 
Augsburg an einer fpäteren Stelle (II. e. 7) Auspurgia nennt. Daß Hugo fi um 
diefe Zeit zu Peterlingen aufgehalten hat, fcheint mir ein Zufammentreffen mit dem 
erwählten Papfte zu Bejangon nur mahrfcheinfiher zu machen; man vergleiche Rich. 
Lehmann, Forichungen zur Gejchichte des Abtes Hugo von Cluny ©. 76 und Stein- 
dorff Bd. II. ©. 70. Was Steindorff II. S. 72—75 gegen den Aufenthalt Hilde 
brands in Cluny umd im Zufanmenhange damit gegen das Zufammentreffen deſſelben 
mit Papft Yeo in Beſançon fagt, hat mich nicht überführt, obfchon zuzugeben ift, daß 
wir im Wefentlihen num auf die Autorität des Bonizo angewieſen find und diefe nicht 
jehr verläßlich ift. Aber die Glaubwürdigkeit des Bruno von Segni, auf weiche Steinborff 
fi beruft, fteht meines Erachtens nicht höher, fondern niedriger; Bruno ſchrieb fpäter, 
zum Theil nach älterer Vorlage, und wenn er in Verbindung mit Gregor VII. geftanden 
hatte, fo konnte das Bonizo gleihfall® von fid) rühmen. Ungern und nur gezwungen 
folgte Hildebrand dem Papfte, mie er felbft in der römifchen Kirchenverfammlmg vom 
Jahre 1080 fagte (Mansi, Coll. cone. XX. 531). Wenn er (Regestum II. ep. 49) 
im Jahre 1075 die Dauer feines Aufenthaltes in Rom auf 20 Jahre, offenbar in 
rımder Zahl, angiebt, fo ſcheint mir hierin Feine fo erhebliche Differenz mit Bonizos 
Darftellung zur liegen, daß man fich deshalb Schirmers Annahme, nad) der Hildebrand 
erft 1053 nad Nom gelommen fein joll, anfchliegen müßte. 

©. 459—461. — Ueber das Concil zu Reims befiten wir eine ausführliche 
Darfiellung, die nad Siegbert von Gemblonx von einem Reimſer Mönch, Namens 
Anfelmus, herrührt. Der Bericht, der zu den wichtigften Quellen der Geſchichte Leos 
gehört, findet fi) bei Mansi XIX. 727-745 und Watterich, Vita Roman. 
pontif. T. I. p. 113—127 abgebrudt, Bezeichnend für die Stimmung, welche Leos 
Auftreten umter dem franzöfifhen Epiflopat zurüdtieß, ift der Brief des Biſchofs 
Eufebins zu Angers an Erzbifhof Arnulf von Toms, melden Sudendorf (Beren- 
garius Turonensis p. 202) herausgegeben hat. Der Brief ift nicht im Juni 1049, 
fondern früiheftens im Herbft 1050 abgefaßt. 

©. 461. 462. — Leo ſelbſt fagt, daß er auf der Rücklehr von Reims Verdun 
berührt habe, umd ſchildert den Eindrud der zerflörten Stadt (J. L. R. Nr. 4192). 
Ueber den Aufenthalt zu Det ift Wibert II. 5 zu vergleichen. Für die Gefchichte der 
Synode zu Mainz im Jahre 1049 ift die J. L. R. Nr. 4188 verzeichnete Urkunde 
wichtig, deren Verſtändniß weſentlich gefördert wird durch die Vergleichung einer 
nach echten Nachrichten fabricirten Urkunde bei Dronke, Cod. diplomat. Fuldensis 
p. 362 (St. R. Nr. 2377). Statt des Datum der Letzteren XII. Kal. Decembr. iſt 
XII. Kal. Novembr. zu emendiren. Siehe Steindorff Bd. II. S. 97. Intereſſant 
find die Nachrichten des Jocundus (M. G. XII 90) über die Mainzer Synode; er 
erwähnt auch griechiiche Gefandte, die zugegen waren. In mehreren Bullen gedenkt 
Leo felbft diefer wichtigen Synode; eine ſolche Erwähnung findet ſich auch im einer 
Urkunde für das SMofter Audlau (J. L. R. Nr. 4195), bie aber; in der vorliegenden 
Geftalt nicht umverbächtig ift. 

©. 462. 463. — Die Pilgerfahrt Leos nah dem M. Gargano und feinen 
Aufenthalt zu Benevent fegen die Annales Beneventani in die Zeit vor dem römi- 
ſchen Concil; es fcheint mir deshalb nicht richtig, daß Jaffé den bemeventanijchen 
Aufenthalt erft in den Mai verlegte, zumal auch Wibert denfelben nebft der Synode 
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zu Sipont vor das römiiche Concil ſetzt. Man vergleiche Will, Die Anfänge der 
Reftauration der Kirche S. 57. In welche Zeit die Synode zu Salerno und der 
Aufenthalt des Papftes zu Melfi bei den Normanmen fallen, wird fich ſchwer ficher 
ermitteln laflen, da Amatus, bei dem wir III. c. 15. 16 allein hierliber Nachricht 
finden, feine eracte Beitbeftimmung giebt. Daß der Bapft nad Oftern wieder nad 
Unteritafien ging, fagt Hermannus Contractus zum Jahre 1050 ausdrüdtich. Seine 
Nachrichten über die damalige Thätigfeit des Papftes in dieſen füdlichen Gegenden find 
durchaus glaubhaft. Humbert mterfchrieb als Siciliensis archiepiscopus ſchon eine 
Bulle Leos im Frühjahr 1050; f. Mansi XIX. 771. Eingehend handelt iiber die 
chronologiſchen Beftimmumgen für die Meilen des Papftes durch Unteritafien in den 
Jahren 1049—1052 Stemborfi Bd. I. ©. 452—457; dem Borgange Hefeles (Con⸗ 
cifiengefhichte Bd. IV. ©. 739) folgend, Test er die von Amatus berichteten Ereigniffe 
in das Frühjahr 1050. Meine Meinung ift in der Hauptſache die gleiche, und fie 
ſcheint mir von Steindorff mm in Folge eines ungenauen Ausdruds nicht richtig auf- 
gefaßt. In der neuen Ausgabe der Papftregeften hat ſich Löwenfeld an Steinborff 
angeſchloſſen. 

S. 463. — Für die Anſprüche Leos auf den Exarchat iſt die Bulle J. L. R. 
Nr. 4268 bezeichnend; fie beſtätigt die Beſitzungen des Kloſters Pompoſia und iſt vom 
18. März 1052 ausgeftellt. Belanntlih gab Leo dem Grafen von Ancona auch die 
Grafihaft von Rimini (J. L. R. Nr. 4314). Aehnliche Berfeihungen waren feit 
geraumer Zeit nicht vorgelommen. 

©. 465. 466. — Zu ben befannten Zeugniffen für Leos Milde und Rachgiebigkeit 
ift Hinzuzufligen der Anonymus Haserensis e. 37. Dorther flammt auch der im 
Tert erwähnte Ausipruch des Papſtes. Was liber das Aeußere Leos gejagt ift, beruht 
außer auf Wibert auf Amatus III. c. 15. 

©. 467. — Für die Rücklehr Ungarns zur chriftlichen Kirche fehe man die Vita 
s. Gerardi ce. 23 (Monumenta Arpadiana p. 230). Die Constitutiones ecelesia- 
sticae Andreae I. bei Mansi XIX. 631, auf welche ich mid; früher berief, find eine 
fpätere Fällhung, wie Meyndt (Beiträge zur Gefchichte Ungarns S. 23. 24) gut 
nachgewieſen hat. 

©. 467—471. — Ueber Adalbert von Bremen umd fein Verhältniß zu Godichalt 
ft Adam durchweg die Hauptquelle, ihm folgt Helmold I. c. 19—22, giebt aber auch 
abweichende Nachrichten, die nicht fchlechthin zu vermwerfen find, Bergl. Wendifche Ge» 
ſchichten Bd. II. ©. 65—67 und ©. 85—94. Eine befondere Schrift über Adalbert 
hat C. Grlinhagen unter dem Titel herausgegeben: Adalbert, Erzbiihof von Hamburg, 
und bie Idee eines nordifchen Patriarchats (Leipzig 1854). Der BVerfaffer hat nach den 
Duellen gearbeitet, aber bei einer monographiihen Behandlung des wichtigen und banf- 
baren Stoff wäre wohl ein noch tieferes Eingehen auf das Detail zu wünſchen gemweien. 
Die Schrift von K. Dannenberg, Erzbifchof Adalbert von Hamburg: Bremen und der 
Patriarhat des Nordens (Mitau 1877) ift mir nicht zugänglich geweſen. Eingehend 
handeln über Adalberts Diiffionsthätigfeit Dehio, Geichichte des Erzbisthbums Hamburg- 
Bremen Br. I. S. 183 ff. und Steindorff Bd. I. S. 1% fi. 

S. 472. 473. — Bardo von Mainz hat zwei Biographen gefunden, aber faft 
deutlicher, als im ihren Arbeiten, tritt uns die Geftalt des alten Erzbiſchofs in ber 
Aueldote entgegen, welche der Anonymus Haserensis c. 34 von ihm erzählt. Leider 
fehlt es an einem Biographen des Erzbiſchoſs Hermann II. von Köln; das Material 
dazu liegt in den Brunwilarensis monasterii fundatorum actus zerſtreut. Hier 
wird and) c. 27 das Gebet Hermanns für die Sicherung der Thronfolge erwähnt. 
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S. 473 -475. — Das Jahr der Geburt Heinrichs IV. geben Hermannus 
Contractus und die Annales Altahenses an, den Tag mit dem falichen Jahr 1051 
Lambert. Daß fi) der Kaiſer Weihnachten 1050 zu Goslar aufbielt, bezeugt Hermann ; 
die Annales Altahenses nennen Böhlde, Lambert unbedingt irrig Worms. Der 
Brief des Kaiſers an Hugo von Cluny ift bei d’Achery, Spicilegium T. IIL p. 443 
gedruckt und zwar mitten unter Briefen Heinrichs IV., doch hat ihn ſchon Stenzel 
Fränkiſche Kaifer Bd. I. S. 597 Note 41) Heinrich III. vindicirt. Floto hat befonders 
die Aufmerkfamteit auf diefes wichtige Actenftüd gelenkt, das wir im Anhange unter 
A. 12 haben abbruden laſſen. Davon, daß die Taufe erft habe zu Goslar jtattfinden 
jollen, jteht im Briefe Nichts; was Floto Bd. I. ©. 185 ımd 186 darüber fagt, beruht 
auf einem Irrthum, doch ift die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichfeit nicht zu beftreiten. 
Ueber die Taufe jelbft find meben Hermannus Contractus aud die Annales Alta- 
henses und Augustani nachzuſehen. 

©. 476—478. — Weber die letzten Ungarnkriege Heinrichs IL. find neben Her- 
mannus Contractus wiederum die Annales Altahenses Hauptquelle. Sie ſagen, 
daß der Kaifer die baieriihen Fürften berufen habe in Nuorenberg, fundo suo, ımd 
bezeichnen damit Nürnberg wohl als ein Hausgut der Salier. Leber die Zerftörung der 
Hainburg vergleiche man Thaufing in den Forschungen zur d. Gefchichte IV. 367. 368. 
Ob ber in ben Annales Altahenses . 3. 1050 verzeichnete Tod des Markgrafen 
Gottfried in dem von Steindorfj Bd. II. ©. 110. 111 angenommenen Zufammenbange 
fteht, ift ſehr zweifelhaft. Auch auf das  Bahlitn des Kaifers zu Polen werfen die 
Altahenses neues Licht. Die gleichzeitigen Unternehmungen in Lothringen werben 
außer den genannten Quellen bezeugt durch die Annales Elnonenses maiores, die 
Annales Leodienses und Laubienses, wie durch Siegbert, der fon aus den 
Pütticher Annalen ſchöpfte. 

S. 479, — Die Beftrebungen Leos IX., die Ungam zur RR RER der 
deutfchen Herrfchaft zu vermögen, erwähnt Wibert IL. 8 und Hildebert in der Lebens— 
befchreibung des Abis Hugo von Cluny. Steindorff (Bd. II. ©. 160) fett dieſe 
Friedensverhandlungen erft in die Zeit nach dem Feldzuge des Jahres 1051. 

©. 479. 480. — Bas in der Lebensbeihreibung des Biſchofs Benno von 
Dsnabrüd c. 6 erzählt wird, ift auf den Ungarnkrieg des Jahres 1051 zu beziehen, 
nicht auf den des folgenden Jahres. Die Nacrichten de$ Hermannus Contractus 
und der Altaicher Annalen über dieſen Krieg find ziemlich dürftig. Meyndt (Beiträge 
zur Gedichte Ungams S. 39-52) benußt fie zu einer ausgeführteren Darftellung, in 
welcher es jedoch am fubjectiven Ergänzungen nicht fehlt. 

©. 451. 482. — Der Aufenthalt Heinrichs III. zu Perfenbeug am 24. Juli 1052 
ift durch eine Urkunde feftgeftellt (St. R. Nr. 2433). Ueber den Ungamtrieg des Jahres 
1052 und die Belagerung von Prefburg ift die Hauptquelle Hermannus Contractus; 
die Altaicher Annalen bringen nur über die Unterhandlungen des PBapftes einige neue 
Nachrichten, die im Wefentlichen mit Hermanns Angaben zu vereinen find. Dagegen 
giebt Wibert II. 8 eine abweichende Darftellung und mißt e8 der Hartnädigfeit des 
Kaifers bei, wenn die Friedensbemühungen des Papftes fcheiterten. In ähnlicher Weife, 
wie Büdinger und Andere, habe ich gefucht die Differenz zu löfen. Meyndt S. 54 und 
Steindorff Bd. TI. ©. 180 beziehen die Nachrichten des Wibert auf Bermittlungsver- 
fuche des Papftes vor feiner Zufammenkunft mit dem Kailer, mas gegen den Wortlaut 
Wiberts ift. 

©. 483. 484. — Ueber die Fehde zwiſchen Biſchof Gebhard von Regensburg 
und Herzog Konrad von Baiern handeln Hermannus Contractus, die Annales Alta- 
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henses und die Brunwilar. monast. fundat. actus c. 8. Ueber Gebhard ift die 
Erzählung des Othlon M. G. XI. 383 zu vergleichen. 

©. 484. — Imperator Heinricus, magno aput Triburiam eonventu ha- 
bito, filium aequivocum regem a cunctis elegi eique post obitum suum, si 
rector iustus futurus esset, subiectionem promitti fecit. Hermannus Contractus 
zum Sahre 1053. Steindorfi (Bd. II. ©. 228) meint, die Worte „si recetor iustus 
futurus esset* fünnten nur als Bedingung der Flirften beim Verſprechen verftanden 
werben; auch ich neige mich diefer Meinung zu, halte fie jedoch nicht für umbebingt ficher. 

S. 485. 486. — Der Einfall Konrads in Baiern im Jahre 1053 gewinnt 
außer aus Hermannus Contractus und den Annales Altahenses aud aus dem 
Anonym. Haserensis c. 35 Licht. Die Urfunde Heinrihs TIL, am 26. December 
1053 zu Paſſau ausgeftellt, ift ſchwerlich fiir echt zu halten; mindeftens kann fie nicht 
wohl damals ausgeftelt fein. Man vergleihe St. R. Nr. 2447. 

©. 486. 487. — Irrig ift früher meift angenommen worden, der Kaiſer habe 
1053 jeinen zweiten Sohn Konrad zum Herzog von Baiern eingefekt. Die Zeugniſſe 
Hermanns und der Annales Altahenses find völlig übereinftimmend umd fo pofitio, 
daß gar nicht daran gezweifelt werden faım, daß der König damals feinen älteften 
Sohn Heinrich mit Baiern befehnte. Allerdings ging fpäter Baiern auf Konrad über. 
Beftimmte Zeugniffe über den Zeitpunlt diefes Uebergangs fehlen, doch fcheint mir aus 
inneren Gründen jehr mwahrjcheinlih, daß er gleichzeitig mit der Königskrönung des 
jungen Heinrich war. Ueber Biſchof Gebhard von Eichſtädt als Verwefer des Herzog- 
thums ift die Hauptquelle der Anonymus Haserensis. Die Einfälle der Ungarn 
in Kärnthen und die Oſtmark berichten am beften die Annales Altahenses zum Jahre 
1054, wo für orientalem saepius Baioariae oram invasere wohl marcham zu 
lefen ift, wie derſelbe Ausdruck beim Jahre 1061 wiederkehrt. 

&, 487. 488. — Die zu Bilrich befchloffenen lombardiſchen Geſetze finden ſich in 
den M. G. Legg. II. 42—44 und Legg. IV. 584. 585. 

S. 488. — Die Beilegung der Streitigkeiten zwiſchen Böhmen und Polen erfolgte 
nad den Annales Altahenses Pfingften 1054 zu Quedlinburg; wie fie beigelegt 
wurden, zeigt Eosmas zu diefem Jahre. Cosmas berichtet auch fiber Bretiflams Ende. 
Ueber die angeblich von Bretiflam in Böhmen eingeführte Senioratserbfolge fiehe Krutnh, 
Der Premysliden Thronfämpfe und Geneſis der Markgrafſchaft Diähren (Wien 1877) 
umd Loſerth, Das angebliche Senioratsgeſetz des Herzogs Bretiflams I. und die böhmiſche 
Succeffion in der Zeit des nationalen Herzogthums (Bd. LXIV des Archivs für öfter 
reichiſche Gefchichte) 

©. 489. — Der Krönungstag Heinrihs IV. fteht durch die Urkunde bei Martene, 
Collectio amplissima T. I. p. 585 (St. R. Nr. 2954) fefl. Der Krönungsert ift 
Aachen; nur durch ein Berfehen Stenzels ift in der Gefchichte der fränkiſchen Kaifer 
Br. II. ©. 234 Köln genannt worden, und daher fcheint auch der Irrthum bei Gfrörer, 
ſtirchengeſchichte a. a. O. ©. 597 zu ftammen. 

©. 489—491. — Ueber den Feldzug Heinrich III. gegen Balduin von Flandern 
im Sabre 1054 beſitzen wir kurze Notizen in den Annales Leodienses, Elnonenses 
maiores, Blandinienses, Laubienses und in dem Chronicon Lamberti Audo- 
marensis (M. G. V. 66); in dem Letzteren mit dem falichen Jahre 1053. Ausführ« 
fihe und gute Nachrichten finden ſich in der Fortſetzung der Gesta epp. Camerac. 
ec. 10-14. Aus diefer Quelle hat Siegbert gefchöpft, wie der Berfaſſer de8 Chronicon 
8. Andreae II. 16-21, der aber mande intereffante Zuläte giebt. Ob damals dem 
Kaiſer ein dritter Cohn geboren ift, wie das Chronicon ce. 21 berichtet, ift freilich jehr 


Anmerkungen zu Seite 494—501. 675 


fraglich; ficher war es nicht Heinrichs Nachfolger, wie der Berfaffer meint, Der Knabe 
müßte früh geftorben fein, da wir fonft nirgends etwas von ihm hören. Daß in den 
Gesta ec. 13 und in der Chronif s. Andreae II. c. 20 unter dem quoddam muni- 
cipium Tournay zu verftehen fei, wie Steindorff Bd. UI. ©. 283 annimmt, ift mir 
wenig wahrſcheinlich, ich fann darin nur eine Burg bei Tournay jehen. — Den Hoftag 
zu Mainz im Jahre 1054, auf dem die römischen Gefandten vor dem Kaijer erfchienen, 
bat man früher nad einer Urkunde, am 17. November 1054 zu Mainz ausgeftellt 
(St. R. Nr. 2462), in den November verlegt, aber die Urkunde ift nach einer äußert 
fehlerhaften Abfchrift bei Muratori gedrudt und ſehr wahricheinlich in der Datumszeile 
XV. Kal. Octubres zu emendiren. Denn an diefem Tage ift eine andere Urkunde 
und zwar ebenfalls für Vercelli in Mainz ausgeftellt, die fi in den Mon. Patriae 
Chart. I. 581 nad) dem Original abgedrudt findet (St. R. Nr. 2461), Meine Emen- 
dation ift von Stumpf angenommen worden, wie auch von Steindorff Bd. II. ©. 403, 
wo er die Echtheit der verdächtigten Urkunde vertritt und ein archivalifches Zeugniß für 
die Nichtigkeit der Emendation beibringt. 

©. 494. — Yeo IX. beruft fih auf die Schenlungsurkunde Conftanting in dem 
Briefe an den Patriarchen Michael von Gonftantinopel bei Mansi XIX. 643 ff. 

©. 494—500. — Die Berhältniffe Yeos zu Benevent und den Normamten er- 
bellen aus den Annales Beneventani, Hermannus Contractus, Wibert und der 
Chronik von Monte Eaffino, vor Allem aber aus Amatus, den fchon die legtgenannte 
Duelle benutzte. Zur Kritit des Amatus vergleihe man auch hier Hirih in den For— 
ihungen zur d. Gedichte VIII. ©. 282 ff. Wills Darftellung diefer Verhältniffe (Die 
Anfänge der Neftanration S. 86 ff.) mußte fchon deshalb ungenügend ausfallen, weil 
er Amatus nicht benutzte. Entlegenen Ouellenfchriften find mir nur jelten bei umferer 
Darftellung gefolgt und nur dann, wenn ihre Nachrichten durchaus unverfänglich fchienen. 

©. 496. — Die Mißſtimmung m Italien gegen die Normannen erfieht man 
deutfich aus dem Briefe des Abts Johann von yecamp bei Martene, Coll. amplissima 
T. L p. 207. Der Brief gehört den erfien Jahren des Pontificats Leos an umd ift 
zugleich das beredtejte Zeugniß für die große Berehrung, in welcher Leo damals bei den 
franzöflihen Mönchen ftand. 

©. 498. — Ob Heinrich III. an Papſt Leo allein die Stadt Benevent oder das 
ganze Fürſtenthum abgetreten babe, darüber ift mehrfach geftritten worden. Der Streit 
wird ſich jchwerlich definitiv entjcheiden laffen, da die betreffende Stelle des Leo Osti- 
ensis II. c. 46 feinen feften Anhalt bietet. Aber Hermann fagt, der Kaifer habe auf- 
gegeben pleraque in Ultramontanis partibus ad suum ius pertinentia, und dies 
muß doch wohl auf ausgedehntere Abtretungen gedeutet werden. Der größte Theil des 
Fürſtenthums war aber in den Händen der Normannen, und factifch hat der Papſt 
gewiß nie viel mehr als die Stadt Benevent befeffen. Man fehe hierüber auch Will 
a. a. O. S. 9%. 

S. 499. 500. — Die wachſende Oppoſition der deutſchen und italieniſchen Biſchöfe 
gegen Leo IX. erhellt aus Wibert IL 7. 8, Leo Ostiensis II. 81 und Eckehard zum 
Jahre 1053. Ueber Halinards Tod berichtet da$ Chronicon s. Benigni Divioneusis 
p- 238. 

©. 501-504. — Die von dem Kriegszuge Leos IX. gegen die Normannen . 
gegebene Darftellung beruht im Weſenilichen auf Amatus und auf urfundlichen Zeug: 
niffen. Amatus III. c. 34-—38 ift bier um jo wichtiger, als feine Erzählung nicht nur 
an fich ſehr wahrſcheinlich, fondern auch bereits von Leo Ostiensis und Guillermus 
Apuliensis benugt ift, denen man früher fat ausſchließlich zu folgen pflegte. Ueber die 
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beabfichtigte Vereinigung des Papftes mit Argyros haben wir das Zeugniß des Papſtes 
jelbft in dem Brief an den Raifer Conflantin (Mansi, Coll. eonc. XIX. 667), welches 
überdies von den Annales Beneventani auf das Befle ımterfliltt wird. Der Marſch 
des päpfllichen Heeres wird Mar aus den in den Papftregeften S. 545 von Löwenfeld 
verzeichneten Urkunden, ans demen auch die italienifchen Fürſten erfichtlich find, die den 
Papft ımterftügten. Von Monte Caſſino feheint fi der Papft nad Leo Ostiensis 
zumäcft nach Benevent begeben zu haben, wo fich vielleicht eim Theil feines Heeres 
gefammelt hatte. Die Notiz bes Petrus Diaconus (M. G. VII. 820), wonach fidy 
hırz vor der Schlacht der Papft mehrere Tage zu Guardia Lombardorum aufgehalten 
babe, erregt große Bedenken. Cie macht glei viele Schwierigkeiten, ob man ben 
Aufenthalt zu Guardia vor oder nach dem 10. Juni fest, mo der Bapft urkundlich am 
Biferno war, und da die früher von mir verfuchte Deutung auf den Ort Guardia 
Alfiera am Biferno umftatthaft ift, famm ich nur annehmen, daß Petrus, ein wenig 
genauer Autor, ein Erlebniß Leos IX. aus früherer Zeit irrig mit der Normannen⸗ 
ſchlacht in Berbindung gebracht hat. Die Zahl der deutſchen Krieger giebt Amatus auf 
300, Leo von Oftia auf 500, Guillermus Apuliensis auf 700 au. Da fie faft alle 
fielen, und die Annales Beneventani die Zahl der Gefallenen auf ungefähr 300 
angeben, jcheint die Berechnung des Amatus in ihnen eine Beftätigumg zu finden, wie 
fi denn überhaupt Hermannus Contractus, die Annales Beneventani und Wibert 
fehr wohl mit den Angaben des Amatus combiniren laſſen. Der Schlachtort kann 
nicht zweifelhaft ſein; alle urſprünglichen Quellen nennen ihn Civitas mit Ausnahme 
des Wibert, der die italienischen Namen häufig verbreht und bier Civitatula hat, und 
der Annales Beneventani, deren räthielhaftes Astagnum ſich aus der beneventaniichen 
Lebensbefchreibung (Borgia, Memorie di Benevento Il. 318): „Leo eastrametatus. 
est super flumen, quod dieitur Stagnum, non longe ab oppido, cui nomen 
est Civitas,* erllärt, was Will a. a. O. S. 112 überfehen hat. Stagnum ift bier- 
nad wohl nur eine flaguirende Stelle des Fortore'). Daß Eivitas in nächfter Nähe 
diefes Fluſſes lag, jagt Guillermus Apul. H. v. 178. 179 mit Maren Worten. Die 
Stelle des längft zerftörten Orts hat Borgia, Memorie di Benevento TI. 29 mit 
Beftimmtheit in den Ruinen des alten Teanum Apulum nachgewieſen. Er nennt ben 
Ort Civitate, nicht Givitella, wie es meift irrig gefchehen if. Ein castellum de Civi- 
tella bei Flaviano unweit Teramo wird bei Palma, Storia di Teramo I. 123 seq. 
erwähnt; anf daffelbe ließe fih der Name Civitatula des Wibert aber doch nur dann 
beziehen, wenn die Nachrichten über die Schlacht in jene Gegend und nicht an den 
Fortore verwieſen. Als Anführer des päpftlichen Heeres werden von Leo von Oſtia 
Werner und Aubdolf genannt, während Guillermus L. II. v. 151. 152 neben Werner 
einen Albert nennt, ficherlich eine Perſon mit jenem Adalbert, der dem Gefchledht der 
Grafen von Bregenz entftammte und deffen Tod die Casus mon. Petrich. I. e. 5 
(M. G. XX. p. 629) erwähnen. Die Anführer des päpftlichen Heeres Rudolf, Adal«- 
bert und Werner werden aud) im Necrologium s. Galli (Mittheilungen zur vaterländ. 
Geſchichte XI. 44) erwähnt?). Im Necrol. Weissenburgense (Böhmer, Fontes IV. 


1) Win ift fpäter noch einmal in ber Tübinger theologiihen Quarialichriit 1862. S. 305. 
206 auf Astagnum zurüdgelommen und bat dba auch bie angeführte Stelle aus ber Lebend- 
beſchreibung Leos in Betracht gezogen. Er meint, daß Stagnum ein NRebenflühchen bes Fortore 
fei und Astagnum einen Landſtrich an biefem Flüßchen bezeichne. Nachzuweiſen bleibt babei 
bie &riftenz eines Nebenflufies biefes Namens, denn das Gitat aus bem Archiv für ältere deutſche 
Gefchichtölunde Pb. IX. S. 59 kann biefe natürlich nicht beweisen. 

2) Auf dieſe interefiante Notiz bat mid Tümmler aufmerffam gemadt; es ift nad) ihr 
anzunehmen, daß auch Rubolf, ber ernannte Fürſt von Benevent, der im Kampfe umlam, ein 
Schwabe war. 
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p. 312) wird auch ein Burchard genannt, der mit vielen Anderen in der Schlacht gegen 
die Normannen gefallen. Die franzöſiſche Ueberfegung des Amatus nennt Ragnolfe 
und Raynier als Anführer des päpftlichen Heeres; die Namen werden nur vom Ueher⸗ 
jetser oder Abjchreiber verderbt fein. Die Nachrichten der von Perg edirten fogenannten 
Annales Romani find bier nicht erheblich, aber verdienen doc) Beachtung. Guiller- 
mus Apuliensis hat Manches poetiih ausgeſchmückt, aber im Ganzen beruht feine 
Darftelung auf guten Quellen und hält im Wefentlihen an denfelben feſt; Steindorff 
Br. II. ©. 246 hat fih ihr enger angeſchloſſen, als ich e8 wagen wiirde. Die Er- 
zählung des Gaufredus Malaterra (Murat. Script. V. p. 603) ift voll willfürlicher 
Erfindungen umd zu ihnen gehört aud das Ablommen, welches nah der Schlacht 
zwifchen dem Bapfte und den Normannen getroffen fein jol. Die Quellen find darliber 
uneins, ob der Papft zu Benevent frei oder in der Gefangenfchaft der Normannen 
geweien fei, und man hat darüber bis in die neueſte Zeit geftritten (Steindorff Bd. II. 
©. 252. 353). Mir fcheint es ganz Mar, daß der Papft äußerlich völlig frei war; 
denn er war Herr in der Stadt, nicht die Normannen. Dagegen war er infofern im 
der Gewalt der Letzteren, als fie die ganze Umgegend beherrichten. Was mande Quellen 
von einer fürmlichen Gefangenichaft des Papftes erzählen, in welcher er längere Zeit in 
Benevent geſchmachtet habe, ift mit den thatſächlichen BVerhältniffen unvereinbar. Er. 
verließ Benevent, als e8 ihn nad Rom trieb, und die Normannen haben ihm da fein 
Hinderniß bereitet, vielmehr Humfred ihm das veriprochene Geleit bis Capua gegeben. 

S. 505. 506. — Tür Leos Verhandlungen mit den Griechen find die wichtigften 
Actenftiide die beiden Briefe Leos an den Patriarchen von Conftantinopel, der Brief 
defielben an Kaifer Conftantinus Monomahus und die Commemoratio brevis rerum 
a legatis apostolicae sedis Constantinopoli gestarum; ſämmtlich abgedruckt bei 
Mansi, Coll. eone. XIX. 635—679 ımd bei Corn. Will, Acta et scripta quae 
de controversiis ecelesine graecae et latinae saeculo undecimo exstant (Lip- 
siae 1861), wo das ganze Material flir diefe Streitigfeiten überſichtlich zuſammen⸗ 
geftellt umd auch einiges Neue beigebracht if. Ueber die damals gewechſelten theo⸗ 
logiſchen Streitfchriften vergleihe man befonders Gieſelers Kirchengeſchichte und die 
Erläuterungen Wills im den Acten. Daß Leo von Achrida der alleinige Berfafler des 
Schreibens war, welches den erften Anlaß zum Streite gab, ſcheint mir aus Wills 
Argumentation p. 51 nicht mit Sicherheit hervorzugehen, da die Beugniffe des Papftes 
und der Commemoratio entgegenftehen; and hat die Sache wenig Belang, da der 
Patriarch jedenfalls der intellectuelle Urheber de8 Schreibens war. Daß der Dialog 
ein Werf des Humbert ſei, ift umbeftritten, aber ſchwerlich ift er, wie Will p. 93 meint, 
in Conftantinopel verfaßt. Schon in feinem erften Briefe kündigt der Papft eine Wider: 
legung in Bezug auf das gejäuerte Brot an, in dem zweiten fagt er, daß feine Gefandten 
fie überbringen wiirden, Sed quia tam de his, quam de aliis, quibus nos 
calumniaris, latins a nostris nuntiis per alia scripta nostra, quae deferunt, 
instrueris, hie breviter attigisse sit satis. Nm Humberts Werk kann filglich 
gemeint fein, auch die scripta nostra werden diefer Auffaffung nicht entgegen fein, 
dem Humbert fchrieb im Auftrage des Papftes und der römischen Kirche. Erft die 
Ueberfegumg erfolgte in Eonftantinopel und zwar auf Betrieb des Kaiſers; die Worte 
MWiberts, auf melde fih Will bezieht, fcheinen mir auch dies allein zu befagen und 
bedürfen nur einer richtigeren Interpunction, als in unferen Ausgaben. In den jchärfften 
Widerſpruch mit Wiberts Zeugniß jet fi aber Will p. 136, wenn er die Schrift 
gegen Nicetas dem Carbinal Friedrich abipricht und ebenfalls Humbert beilegt, Der 
Grund dafiir ift fein anderer, als daß diefe Schrift fi öfters in einen unmittelbaren 
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Zufammenhang mit dem Dialog fett, der als superior nostra narratio oder in 
ähnlicher Weife citirt wird. Aber auch Friedrich fchrieb nur im Namen des Papftes 
und der römifchen Kirche, und feine Schrift ftand nicht neben der des Humbert als eine 
Privatarbeit, ſondern beide gehörten weſentlich zuſammen als officielle Entgegnungen der 
römifchen Kirche gegen die Angriffe der Griechen. Auch die letterwähnte Schrift wurde 
nach der Commemoratio in das Griechiſche überfetst, und es verdient bemerft zu 
werden, daß hier die beiden Arbeiten nicht als das Werk des Humbert allein, ſondern 
als seripta nuntiorum bezeichnet werden. Wer von den Gefanbten die Commemo- 
ratio abgefaßt hat, willen wir nicht, Will nennt als den Verfaſſer abermal® Humbert, 
quum legationis princeps fuerit, aber diefer Grumd, wenn er Gewicht hat, dürfte 
eher auf Friedrich hinweiſen, dem der Patriarch Michael p. 187 ausdrücklich die erfte 
Stelle in der Gefandtichaft zumeift. 

©. 507. 508. — Ueber die letzten Tage und den Tod Leos IX. berichtet am 
glaubwürdigſten Wibert. Der Bericht, der unter dem Titel de obitu Leonis IX. bei 
Mabillon, Acta SS. Saec. VII. II. 81 und Watterich, Vitae pontificum L 
170—176 gebrudt ift, ſchmüdt bereits ſehr willfirlih aus, obaleich er wirklich, wie 
angegeben wird, von einem Augenzeugen herrühren mag. Noch weniger Glauben ver- 
dienen die fpäteren Yebensbefchreibungen, die fchon aus dieſem Berichte geichöpft haben. 
Bemerkenswerth ift das Epitaphium domini Leonis papae noni, welches Dümmler 
im N. Archiv für ältere d. Gefchichtsfunde Bd. I. ©. 175. 176 herausgegeben und 
erläutert hat. Hildebrands Abweſenheit von Rom bei Leos Ende geht hervor aus Berengars 
Schrift de sacra coena adversus Lanfrancum ed. Vischer p. 50 sq. Danad) ift 
Bonizos Nachricht zur beurtheifen, daß Leo an Hildebrand perfönlich die Leitung des 
Bapftifums übergeben habe. 

&. 509. 510. — Den Todestag des Markgrafen Bonifacius giebt richtig Donizo 
und mit ihm übereinftimmend Marangonis Chronicon Pisanum (Mon. Germ. SS. 
XIX. p. 238) auf den 6. Mai an. Der 26. April, der aus Stenzel Bd. IT. S. 231 
in mehrere Bücher übergegangen ift, beruht nur auf einem Verſehen in der Berechnung. 
Ueber das Ende des Bonifaz find fonft einzufehen Hermannus Contractus, die 
Annales Altahenses und Amulf von Mailand. Järſchkerski (Gottfried der Bärtige 
S. 29) nimmt an, daß Gottfried erft im Auguft 1054 nah Stalien gegangen fei, und 
bezieht ſich dabei auf eine gefälfchte Urkunde (St. R. Nr. 2459; vergl. Steindorff 
Br. II. ©. 495). Aber dagegen Spricht die Motiz des Hermannus Contractus. 
Hermanns Aufzeichnungen find hier fireng chronologiich und fie reichen nicht bis in den 
Auguſt; ſchon die Krönung Heinrihs IV. (17. Zuli) wird nicht mehr erwähnt. — 
Die Bedeutung Hildebrand in der Sedisvacanz nad Leos IX. Tode foheint mir 
Steindorff in feinen Erörterungen Bd. II. ©. 468—482 zur unterfhäten; fie tritt bei 
Autoren ganz verfchiedener Parteianficht hervor. 

©. 510. — Den Schwur Hildebrands berichtet Benzo VL. 2. Seine Erzählung 
berührt fih in diefem Punlte mit der Beſchuldigung des Eidbruchs, welche das Wormſer 
Concil vom Fahre 1076 gegen Hildebrand erhob (M. G. Legg. II. 44). Mebrigens 
ift auch hier Benzos Zeugniß nicht fonderlih zu trauen; er läßt denfelben Schwur 
gleichzeitig einen Mann leiften, der gar nicht zugegen fein fonnte. Humbert war nämlich 
noch nicht von Conftantinopel zurüdgelehrt, und doch läßt ihn Benzo die Gelandtichaft 
Hildebrands begleiten. Auf den Inhalt des Eides bei Benzo und in dem Briefe der 
Biſchöfe ift nicht großes Gewicht zu legen; man jcheint fpäter ihm eine weitere Bedeutung 
gegeben zu haben, als er uriprünglich hatte. Was die Zeit des Eides betrifft, jo halte 
ih an der Beſtimmung Benzos feft, da kein anderer Anhalt gegeben ift. Die von 
Sieindorff a. a. O. S. 472 verfichte Combination ſcheint mir zu künſilich. 
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©. 511. 512. — Ueber die Vorgänge bei Victors II. Erhebung auf den Stuhl 
Petri haben mir wichtige und zuverläfftge Nachrichten durch den Anonymus Hase- 
rensis ec. 38 erhalten. Bu vergleichen find ferner die Annales Romani und die 
Annales Altahenses zum Jahre 1055. Wenn Schirmer a. a. D. p. 46 ſich zu 
zeigen bemüht, daß die Erhebung Victors ohne den Einfluß Hildebrands lediglich nad) 
dem Willen des Kaiferd erfolgt fei, befindet er fich mit den Quellen im Widerſpruch. 
Aber aucd Will vermag ich nicht beizuftimmen, wenn er in feiner Abhandlung: Victor II. 
ale Papft und deutſcher Reichsverweſer (Tübinger theologische Quartalſchrift 1362. 
©. 185 ff.), auf eine jchr anfechtbare Stelle des Bonizo geſtützt, die Behauptung 
aufftellt, Heinrich habe damals ıhatfählih auf die Fnitiative bei der Erwählung des 
neuen Papftes verzichtet und bei diefer Wahl nur eine beraihende Stimme behalten. 
Mir jcheint vielmehr, daß Hildebrand der Berather war, die Enticheidung dagegen 
allein in der Hand des Kaiſers lag. Daß eine fürmliche Wahl Victors noch zu Rom 
ftattgefunden habe, berichtet allem Bono, und man kaun bei der Natur des Autors 
feinen Bericht bezweifeln, wenn auch nicht pofitiv beftreiten. Ueber Hildebrands Stellung 
zu ®ictor ift Leo Ostiensis II. c. 86 und Benzo VII. 2 einzufehen. 

S. 512. 513. — Die Huldigung Theobalds meldet Hermannus Contractus 
zum Jahre 1054. Bon den Streitigfeiten des Kaifers mit König Ferdinand von Leon 
und Gaftifien berichtet Mariana de reb. Hisp. L. XIX. e. 5, der ſich auf ältere 
Zeugniſſe beruft, die er jedoch nicht näher bezeichnet. Schon Mafcov hat darüber in 
einem Excurs mit verftändiger Kritik gehandelt. Mindeftens nicht geringere Autorität 
als Mariana haben die Cid-Romanzen, in denen befanntlic; Heinrich LIT. und Bictor II. 
eine namhafte Rolle fpielen. Ueber das Verhältniß der Cidgeichichten zu Mariana und 
fiber die ältefte Geftalt der erfteren jehe man die lehrreihen Ausführungen bei Stein- 
dorfi Br. II. ©. 484 fi. 

©. 513—515. — Daß Spitihnew mit Böhmen zu Regensburg belehnt wurde, 
bezeugen die Annales Altahenses; «8 liegt hierin zugleich eine Kritik der falichen 
Angabe des Cosmas Pragensis, daß der neue Herzog glei am erften Tage feiner 
Regierung den Befehl habe ergeben laſſen, alle Deutfchen follten das Land verlafien. 
Die Nachricht ift wohl im Allgemeinen angezweifelt worden (vergl. Palacky, Geichichte 
von Böhmen Bd. I. ©. 292. 295); für ganz unbegrändet halte ich fie indeſſen nicht, 
nur daß fie in eine fpätere Zeit gehören wird. Der Aufenthalt des Kaifers zu Detting 
am 12. März 1055 wird durch eine Urkunde (St. R. Nr. 2467) erwiejen; bei dem 
Actum: Utingen bat man gezweifelt, ob Detting am Inn oder Utting am Ammerjee 
(vergl. Annales Altahenses 5. %. 1055) gemeint fei. Riezler, Gefchichte Baierns 
I. 471, denkt an Eiting bei Freiſing. Ueber die Berfammlung auf den Roncalifchen 
Feldern ift außer Berthold auch Arnulf von Mailand III. ec. 6 zu vergleichen. Der 
Beichlüffe der Florentiner Eynode gedenft Bonizo p. 804: mas er dort bon der Ab- 
ſetzung des Biſchofs von Florenz berichtet, ift irrig und beruht wahrfcheinfich auf einer 
Verwechslung mit der erft im Jahre 1076 erfolgten Abſetzung des Biſchofs Peter. 
Man vergleihe Schirmer a. a. D. p. 54. Neben Berthold und den Annales Alta- 
henses giebt fi das Folgende auch Lambert eigenthümliche Nachrichten, deren Werth 
Steindorff Bd. II. ©. 303 wohl zu gering anichlägt. 

©. 515. 516. — Den Erfolg der Gefandtichaft Leos in Gonftantinopel erfennt 
man aus der Commemoratio brevis rerum a legatis apostolicae sedis Con- 
stantinopoli gestarum (Mansi XIX. 676 und Will, Acta p. 150) und aus den 
Briefen des Michael Cernlarius an den Patriarchen Beter von Antiochia (Will p. 172 sq.). 
Die Ercommunicationsurtunde der päpftlichen Legaten ift der Commemoratio brevis 
angefügt und findet fi außerdem in einer Zufammenftellung mehrerer auf diefe An—⸗ 
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gelegenheiten beziiglichen Stücke, welche der bekannte Amalfitaner Panthaleon wenig 
fpäter anfertigen ließ. Ich fand diefe Compilation mit einigen Werken des Ido und 
Petrus Damiani in einer Handſchrift des breizehnten Jahrhunderts in der K. K. Hof- 
bibfiothet zu Wien (Jus canonic. Nr. 84). An die erwähnte Ercommumications: 
urkunde fchlieft ſich dort fol. 88 folgendes Stück an, welches über die Entftehung dieſer 
Compilation Nachricht giebt und an ſich nicht ohne Intereſſe it: Teempore, quo 
victoriosissimus imperator Constantinus cognomento Monomachus imperiüi 
habenas perspicaeiter moderabatur, erat quidam Michael Constantinopolitane 
sedis patriarcha, artibus et intelleetu stultissimus, qui, prout eius acta 
testantur, heresiarcha potius quam patriarcha fore innotuit. Hic levitate 
sui cordis coactus sancte Romane sedis eucharistiam nefanditer infamabat, 
tractans seeum, quod melius esset Greeorum sacrifieium quam Latinorum, eo 
quod ipsi fermentatum et Romana ecclesia, ut ab apostolis accepit, azimum 
sacrificat. De quibus controversüs in hoc libello enucleatius disertum est, 
Interea dum prefatus patriarcha, sicuti huius libelli asseverant, sacrificium 
Latinorum arguere conaretur, hoc sanctissimus Leo papa nonus audiens 
statim more solito ad nefandam altercationem exstirpandam domnum Stepha- 
num religiosissimum cardinalem, qui tertius post eum papa sedis Romane 
extitit, et Obbertum Rufine sedis pontificem et cum illis Petrum Amalfitane 
sedis antistitem his datis apieibus transmisit. Qui Constantinopoleam urbem 
ingressi et imperiali honorificentia sublimati eiusdem urbis patriarcham, 
quatenus cum eo colloguium de nominato sacrificio haberent, per nuncium 
asciverunt. Quod ipse audiens, se ab eorum colloquio deviavit. Mox ipsi 
sancte Sophie basilicam ingredientes super altare excommunicationis pagi- 
nulam posuerunt, et exeuntes ab ecelesia sublatis pedum sandalibus, mar- 
moreum percutientes liminare, pulverem proiecerunt. Et hoe secundum 
evangelii vocem egerunt, dicentis, quamcunque introieritis!) civitatem et 
vestrum rennuerint dogma, nil exinde auferatis, sed inde abeuntes pulverem 
vestrorum abicite pedum. Preterea ipsis ab eadem civitate discedentibus 
stupendum valde miraculum actum est. Liminare marmoreum eiusdem 
ecelesie mire magnitudinis dissolutum est, statimque talis clades subsecuta 
est, ut diebus paueis elapsis sexaginta Grecorum milia morerentur, in quibus 
nee unus alienigene gentis interüit, et per triduum inestimabiles coruscationes 
et tonitrua et imbrium grandinumque valetudines exstiterunt. Hec vero 
gesta sunt anno ab incarnatione Domini nostri Iesu Christi 1055 indictione 8. 
Quod ego Panthaleon, cum in Constantinopolim (sie!) essem, ubi hoc 
actum est, veraciter cognoscens, hunc libellum ideirco exemplari feci, quod 
legentibus pateat Latine serenitas institucionis et nemo ultra talia audeat 
presumere. Gleich darauf folgen fol. 89 Nuge cuinsdam Greeuli contra obser- 
vationes Latinorum. Das Decret der von Michael verfanmmelten Synode gegen bie 
Ercommumicationsjhrift der päpftlichen Gefandten findet ſich bei Will, Acta p. 155 seq. 
Ueber die Rückkehr der Gefandten umd Friedrichs Eintritt in Monte Eaffino berichtet 
Leo von Dftia IL. 85. 36. 88. 

©. 517. — Gfrörer, Kirchengeichichte Bd. IV. S. 613 und Gregor VII. Bd. I. 
S. 542 klagt den Kaifer an, den Tod der beiden Finder der Beatrir veranlaft zu 
haben. Er beruft fi) auf Berthold und Bonizo (Jaffe, Bibl. II. 637), aber Berthold 


1) introientes hat die Hanbiärift. Ginige unerheblichere Schreibfehler in ber Handſchrifit 
find beim Abdruck ſtillſchweigend verbefiert. 
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fpricht gar nicht von eimem Mord, und Bonizo bezeichnet wenigftens den Urheber des 
Mordes nicht. 

S. 517—519. — Victor II. Machtſtellung in Stalien erkennt man aus dem 
Anonymus Haserensis c. 38 und aus der merhvnärbigen bei J. L. R. Nr. 4348 
verzeichneten Urhmde. Man vergleiche auch Ficker, Forſchungen zur italienischen Gefchichte 
Bd. I. S. 322. Ueber die beneventaniihen Berhältniffe find die Annales Bene- 
ventani einzufehen, Die Gejandtichaft des Argyros fennen wir nur aus der Urkunde 
im Codex Udalriei Nr. 101 (J. 17). Die Gefandtihaft Heinrichs nach Conſtauti- 
nopel berichtet Berthold zum Jahre 1055, der auch die Gefangennahme der norman- 
nifchen Ritter erzählt. 

©. 519. 520. — Die Wichtigkeit des letzten Complots der Fürſten gegen 
Heinrich IH. ift erft durch die Altaicher Annalen, welche bier die Hauptquelle bilden, 
in das rechte Licht getreten. Neben ihnen find wichtig die Annalen des Berthold und 
da8 Chronieon Wirzeburgense, beide felbfiftändige Fortiegungen der Chronik des 
Hermann von Reichenau, wie man erft recht deutlich erfennt, wenn man die St. Gallner 
Handicrift des Berthold (M. G. XIII. 730—732) ing Auge faßt; in den anderen 
Handichriften ift Bertholds Tert durdy das Chronicon Wirzeburgense bereits inter 
polirt. In Betracht fommen ferner für das Complot die Urkunden bei St. R. Nr. 2488 
und 2493. Man hat die bier als Hochverräther genannten Richwin und Ebbo bisher 
allgemein als Mitverſchworene angefehen, was freilich Niezler, Geſchichte Baierns I. 473 
im Frage fell. Der in der Urkunde Nr. 2487 vom 10. December 1055 erwähnte 
Marchio Otto fieht mit diefen Vorgängen, wie Riezler in den Forſchungen z. d. Ge— 
ſchichte XVII. S. 533 dargethan bat, im feinerlei Verbindung; über die Perſön— 
lichleit dieſes Otto ift troß vieler Verfuche nichts Beſtimmtes ermittelt. Bergl. v. Hundt, 
Bayriſche Urkunden aus dem 11. und 12. Jahrhundert (Abhandlungen der hiftoriichen 
Klaffe der b. Akademie der Wiffenfchaften Bd. XIV. Abth. 2) S. 27 ff. 

&. 520. — Markgraf Adalbert von Defterreich ftarb 1055 nach dem Chronicon 
Wirzeburgense, ımd zwar vor dem 20. November, da an diefem Tage bereits Ernft 
als Graf in comitatu Osterrich dieto erwähnt wird. Bergl. v. Meiller, Regeſten 
zur Gefchichte der Markgrafen von Oeſterreich S. 7 und Büdinger, Defterreichifche 
Geſchichte Bd. I. S. 481. Die fpäteren Annalen ſetzen faft einftimmig Adalbert Tod 
eft in das Jahr 1056. Auch der Tod des jungen Herzogs Konrad muß nad dem 
Necrologium Fuldense und den Annales Augustani in das Jahr 1055 fallen, 
obgleich ihm Lambert erft zum folgenden Jahre meldet; über ten Todestag fiche 
Steindorff Br. IL. S. 317. 

©. 520-523. — Ueber die Theilnahme Welfs an der Verſchwörung und das 
Ende diejes Fürſten ift die Historia Welforum (M. G. XXI. p. 461) einzufehen, 
die bier eigenthlimliche Nachrichten hat, bei denen freilich ſchwer der Grad ihrer Buver- 
läffigkeit zu beurtheifen if. Welf wird noch in einer Urkunde vom 11. November 1055 
als lebend erwähnt (St. R. Nr. 2484); die Bezeichnung gloriosus dux in derfelben 
kann wohl als Lohn feiner Enthüllungen gelten. Gleich darauf ftarb Welf; das Necro- 
logium Eberspergense (Sigungsberichte der Wiener Akademie LIII. S. 238) ver- 
zeichnet feinen Tod ungenau zum 12. November, das Necrologium Weingartense 
(Hess, Monumenta Guelfica p. 154) und andere Necrologien (Steindorff a. a. ©. 
S. 320) richtig zum 13. November. Welf vermachte feinen Hof zu Utting anı Ammerſee 
dem Kaiſer (Annales Altahenses). Ueber Konrads Tod berichten das Chronicon 
Wirzeburgense, die Annales Altahenses und die Brunwilarensis monasterii 
fundatorumn actus c. 8; Steindorff a. a. O. ©. 321 nimmt, fi auf das Necro- 
logium Weissenburgense (Böhmer, Fontes IV. p. 314) ftügend, den 15. December 
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1055 als Todestag an. Stofola, wo Gebhard gefangen ſaß, hält Riezler (Fürftenber- 
giſches Urfundenbuch I. 30) für eine verfallene Burg auf dem Stöffelberg bei Gönningen. 

S. 523. 524. — Annos Herkunft, Jugend umd die Gefchichte feiner Erhebung 
erhellt aus der Vita Annonis c. 1—7 und den Unterfuchungen Köpkes in den Noten. 

©. 525. 526. — Stenzel BP. I. S. 167 nimmt nad) Keza an, daf 1066 ein 
Friede mit den Ungam geichloffen fjei; nad der Annales Altahenses zum Jahre 
1053 muß man bdiefen Frieden jedoch durchaus in Zweifel ziehen. Bergl. auch Steindorff 
a. a. O. II. 348. — Was Cosmas Pragensis über die Vertreibung der Deutſchen 
aus Böhmen berichtet, kann meines Erachtens erft in dieſe Zeit gefeigt werden. Vergl. 
oben die Note zu S. 513-515. Ueber die Kriege der Liutizen umter einander und 
mit den Sachſen berichten Adam von Bremen III. 21, Helmold I. 21 und Siegbert 
von Gemblour zum Jahre 1055. Bergl. Wendiſche Geſchichten Bd. IL S. 99. 

S. 526. 527. — Giegbert zum Jahre 1055 giebt von dem Angriff Gottfriebs 
und Balduins auf Antwerpen Nachricht; feine Nachrichten ergänzt Tomellus, Historia 
monasterii Hasnoniensis c. 11 (Mon. Germ. SS. XIV. p. 154. 155), angeführt 
von Steindarff a a. D. ©. 317. Ueber die Zufammenkunft in JIvois berichten 
die Annales Altahenses umd Lambert. Nah Pfinaften (26. Mai) kamen ber 
Kaifer ımd König zufammen, alfo etwa im Anfang des Juni. Kaifer Heimid war 
am 16. Mai nody zu Goslar, am 30. Juni war er in Trier auf der Nüdkehr. Vergl. 
St. R. Nr. 2498. 2499. 

&. 527. — Das Chronieon Wirzeburgense fagt zum Jahre 1056 mit dürren 
Worten, daß ſich Gottfried damals dem Kaifer ımterwarf. Schon in der Urkunde vom 
30. Jumi (St. R. Nr. 2499) erſcheint Gottfried dann wieder am Hofe. (Bergl. Floto 
Br. 1. ©. 181). Ueber Gebhards und Konrads Begnabigung berichten die Annales 
Altahenses; man vergleiche auch das Chronicon Wirzeburgense. 

S. 527. 228. — Victors Ankunft in Goslar bezeugen der Anonymus Hase- 
rensis c. 39 ımd Lambert. Daß Victor den Kaifer zu einem Zuge gegen die Nor- 
mannen habe veranlaffen wollen, wie die Annales Romani berichten, ift wohl irrig; 
jehr glaublich dagegen, daß er einen Landftrih, der ımter dem Namen Arpe (Arpi?) in 
der Ueberjeung des Amatus III. c. 45 ericheint, beanfpruchte und erhielt. Die Ans 
gabe der Annales Altahenses, daß der Papft ſchon in Worms zum Kaifer geftoßen 
fei, kann nicht richtig fein; Victor war noch im Juli 1056 bei Teramo (J. L. R. 
Nr. 4348). Erſt im September trafen Kaifer und Papft in Goslar zufammen, wie 
aus dem Anonymus Haserensis (M. G. VII. 265) und Lambert hervorgeht. 

S. 528. 529. — Den Sieg der Wenden über die Sachſen melden fat alle 
gleichzeitigen Duellen. Der Ort der Niederlage erhellt aus dem Annalista Saxo, ber 
Tag aus dem Lüneburger Necrologium. Ueber den Tod des Kaiſers haben wir bie 
zuverläffigften Nachrichten im Chronicon Wirzeburgense, in den Annales Alta- 
henses, bei Berthold, Lambert und dem Anonymus Haserensis. Wie der Kaifer 
fterbend Alles, was von feinem Beſitzthum antaftbar war, zurlcdzugeben befahl und 
die Kaiferin feinen legten Willen auch hierin ausführte, zeigt unter Anderem ein 
intereffantes Beifpiel im Liber concambiorum monasterii Eberspergensis Nr. 10 
(Oefele, Scriptores 1]. 45). Die Beftattung der Leiche des Kaiferd in Speier wird 
mehrfach im dern gleichzeitigen Quellen erwähnt; nur fpätere Nachrichten finden fich 
darüber, daß Herz und ingemweide im Dom zu Goslar beigejetst feien, doch fcheinen 
diefe Nachrichten glaubwilrdig. Bergl. Steindorff a. a. O. ©. 356. Ein wohl nicht 
lange nad dem Tode des Kaiſers gebichtetes Epitaphium hat Dümmler im N. Ardiv 
Br. I. S. 176 herausgegeben; der Tod des Kaifers wird hier zurückgeführt auf einen 
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Sturz vom Bferde, welchen er auf der Eberjagd erlitt. Da Gfeiches oder Aehnliches 
fonft nirgends in den Quellen erwähnt wird, legt Dümmler gewiß mit Recht auf die 
Angabe des MWoeten fenmen Werth. Ueber die Erhebung Heinrichs IV. auf den Stuhl 
Karls des Großen berichten allein die Annales Altahenses zum Jahre 1056. 

&. 529. 530. — Agnes’ Brief an Hugo von Eluny findet ſich in unferen 
Documenten unter A. 13. Die Erzählung des Cardinals Humbert giebt Othlon wieder 
(M. G. XI. 384). 

©. 530-532. — Multorum factiones contra imperatoris filium exortae 
divinitus sedantur. Annales Augustani zum Jahre 1057. — Summa rerum 
et omnium, quibus facto opus erat, administratio penes imperatricem reman- 
sit, quae tanta arte periclitantis reipublicae statum tutata est, ut nihil in 
ea tumultus, nihil simultatis tantae ‘rei novitas generaret. Lambert zum Jahre 
1056. Die Stellung Bictors bezeichnet Scharf Petrus Damiani (Epp. I. 5). Er läßt 
den Heiland zum Papfte jagen: Sublato rege de medio, totius Romani imperii 
vacantis tibi iura permisi. Gregor VII. fagt im Regist. I. ep. 19 von Heinrich III.: 
moriens Romanae ecclesiae per papam Vietorem praedietum filium suum 
eommendavit; er jcheint jelbft zugegen geweſen zu fein, da feine Worte: ipsum in 
regem elegimus wohl mir auf die electio bei des Baters Tode bezogen werben 
fönnen, weiche das Chronicon Wirzeburgense erwähnt. Abgefhmadt ift, wenn die 
Annales Romani angeben, der Papft habe dem jungen Könige das Neid) per in- 
vestimentum übergeben; fo weit geht felbft Paul von Bernried nicht, er läßt Heinrih IV. 
folgen hereditario iure, obichon permittente Romano pontifice Vietore (Vita 
Gregorii VII. e. 60). Durch welchen feierlichen Akt der Papſt den königlichen Knaben 
in die Herrichaft eingeflihrt haben fell, wie Wait (Verfaffungsgeihichte Bd. VI. ©. 132) 
einen ſolchen annimmt, ift mir nicht Mar. Auffällig if, mie Gfrörer, Gregor VII. 
Br. 1. ©. 6 fi. der eigenthümlichen Stellung des Papftes, die er nad dem Willen 
des fterbenden Kaifers einnahm und die man wohl als die eine Mitregenten der 
Kaiferin bezeichnen fann, trotz der beflen Zengniffe keine entfcheidende Bedeutung beilegt, 
dagegen im Widerfpruch mit den verläßlichen Quellen eine Mitregentichaft Annos in 
der Zeit unmittelbar nach dem Tode des Kaiſers darzuthun fucht, die freilich nur bis 
zum December 1056 gedauert und damals durch die Ränke der Kaiferin befeitigt fein 
fol. Der Einfluß des Bapftes auf die Ordnung der neuen Verhältniffe erhellt aus 
allen Quellen. Das Chronicon Wirzeburgense fagt: Bicter fei nah Rom zuriid- 
gefehrt: multis bene in Germaniae aliisque Romani regni partibus pontificum 
vel prineipum secularium consilio dispositis; der Anonymus Haserensis jagt: 
dispositis laudabiliter regni negotiis, Lambert, fein Bewunderer dieſes Papftes, 
wohl aber feines mönchiſchen Nachfolgers: compositis medioceriter, prout tune 
copia erat, regni negocis. Es ift das vielleicht eine unmittelbar beabfichtigte 
Correctur des Anonymus, welcher Lambert befannt fein mochte. Ueber den Tag zu 
Köln berichten der Altaicher Annaliſt, Siegbert und die Annales Egmundani zum 
Fahre 1057. Was Bonizo p. 637 noch den SKaifer felbit mit Gottfried austragen 
läßt, kann zum Theil erft damals durch den Papft bemerfftelligt fein. Gfrörer 
(Gregor VII. Bd. J. ©. 9—13) läßt die Verhandlungen in Köln dur Anno leiten 
und glaubt, daß die mwunderbarften Dinge dort verfügt feien. Gottfried foll zunächſt 
zum Patricius von Rom ernannt fein, was er niemals geweſen if. Wenn der Mönch 
von St. Hubert c. 33 ihn als nominatissimus Romanae urbis patrieius in einer 
rhetoriich gefärbten Stelle bezeichnet, fo ift dies eben fo wenig ein genauer Titel, als 
die ummittelbar daneben ftehenden eines praefeetus Anchonitanus und marchio 
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Pisanus & für jeme Zeit waren; auch die Bezeichnung Gottfrieds als signifer 
Romanus in der Translatio s. Servatü ce. 56 beweift an ſich Nichts und hat über⸗ 
dies in der Note des Herausgebers bereits eine andere und zutreffendere Erklärung 
gefunden!). ferner foll Anno es zu Köln dahin gebracht haben, dab das italieniſche 
Gefammterbe des Hauſes Canofja-Lothringen Lehen des Stuhls Petri wurde. Dies 
will Gfrörer aus folgenden Worten bei Benzo II. c. 13 erweiſen: Cum sciat amicus 
noster, domnus Kadalus, quod per seniores Canussine sit paparum ducatus, 
cur me abdicavit? Diefe Worte legt Benzo dem Herzog Gottfried in den Mund, 
als er im Jahre 1062 Kadalus bei Rom hindernd entgegentrat: fie bedeuten nach dem 
Bufammenhang nichts Anderes, als eine Beichwerde Gottfrieds, daß Kadalus fich durch 
ihn als Herm von Ganofja nah Rom geleiten zu laffen verabfäumt habe, wie Mart« 
graf Bonifacius es früher bei den vom Kaifer ernannten Päpften gethan hatte. „Warum 
bat mich mein Freund verfhmäht, da er doch weiß, daß das Geleit der Päpfte durch 
die Herren von Canoſſa erfolgt?" Könnte Über die Bebeutumg von ducatus noch 
irgend ein Zweifel fein, jo müßte er jchon durch die nächften Worte gehoben werden, 
wo Gottfried den viae ducatus als fein Recht im Aufpruch nimmt: utergque 
nostrum recuperabit ius suum, ego viae ducatum, et vos me ducente per- 
tingetis ad apostolatum. Aus den oben angeführten Worten Benzos zieht aber 
Gfrörer folgende fehr gewichtige Refultate: erſtlich daß das itafienifche Geſammterbe des 
bereinigten Haufes Canoſſa⸗Lothringen unter dem Namen Herzogthum Canoſſa begriffen 
wurde, und zweitens daß ebendaffelbe als ein Lehen des heiligen Stuhls — und zwar 
durch Verfiigung der Oberlehnsherren, d. b. des Tailerfichen Hofes und des Papſtes — 
anerfannt war. Man fieht, er verbindet ducatus mit Canussiae, um fein Herzogthum 
Eanoffa zu gewinnen, welches in dem Buche dann noch weiter eime Rolle fpielt, bie 
seniores aber flieht er ftatt in den Herren von Canoſſa in Kaifer und Papſt. — 
Für Baldırins Stellung ift der Zufat der Annales Blandinienses zum Jahre 1054: 
Balduinus iunior marchysus Nerviorum comitatum imperiali munificentia et 
auctoritate apostoliea suscepit nicht unwichtig. Ueber die Anordnungen zu Regens⸗ 
burg vergleiche man da3 Chronicon Wirzeburgense, Berthold, die Annales Alta- 
henses und Lambert. Das Verſprechen der deutichen Fürften, nicht ohne bie Ein- 
willigung ber Staiferin den deutichen Thron zu bejegen, wenn der junge König fterben 
follte, erhellt aus dem Registrum Gregorii VII. L. IV. ep. 3; es gewann jpäter 
Bedeutung. Leider lennen mir weder den Wortlaut deflelben noch die befonderen Lm- 
fände, umter denen es gegeben wurde. Der Friede Bictors mit den Normannen ſteht 
dur das Zeugniß der Annales Augustani zum Jahre 1057 feſt; offenbar beziehen 
fich auf diefen Frieden aud die Nachrichten bei Amatus III. c. 44. 

©. 532—534. — lieber die letzten Tage Bictors II. finden ſich die beften Nach- 
richten beim Anonymus Haserensis c. 41, in den Augsburger Annalen und bei Leo 
von Oftia II. 93. 94. Auch die Vorgänge bei der Wahl Stephans IX. werben a. a. D. 
von Leo glaubhaft berichtet. Für die Geſandtſchaft Anfelms und Hildebrands an den 
faiferlihen Hof haben wir jetst ein gutes Beugniß in Gundechari Liber pontif. 


1) Will erflärt fi in ber Tübinger theologiſchen Quartalichrift 1862. ©. 233 für dieſe Hy⸗ 
potheſe Gfrörers, bie ihm jehr glaubhaft ſcheint, und bequemt ber oben erwähnten in Bezug 
auf Annos damalige Mitregentſchaft ſich wenigſtens dadurch an, daß er annimmt, ber Bapft 
babe wegen feiner beborftiehenben Abreife aus Deutihland zu Köln Auno die Reichſverweſung 
übertragen. Daß biefe Annahme in den Quellen keinen Anhalt bat, ift ihm ſelbſt nicht ent⸗ 
gangen. Lindner, Anno der Heilige Leipzig 1509) &. 100, erflärt fidh, wie id), gegen Gfrörers 
Annahme, 
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Eichstetensis (M. G. VII. 246). Daß Stephans Wahl nadhträglih vom König 
genehmigt wurde, jagen die Annales Altahenses. 

5. 534. — Vir mirae audaciae wird Gottfried in den Annales Weissem- 
burgenses zum Jahre 1070 genamıt. 

©. 534-536. — Die fähfiichen Unruhen im Jahre 1057 berichten Lambert 
von Hersfeld und der ſächſiſche Annalift mit einem bemertenswerthen Zuſatz; der Tag 
des Kampfes bei Neindorf an der Selle ergiebt fi) au$ dem Necrologium Lune- 
burgense. Den Sieg über die Lintizen und die Unruhen in Franken, welche Friedrich 
von Gleiberg (bei Gießen) mit feinen Brüdern veranlaßte, berichtet da$ Chronicon 
Wirzeburgense. Das Stammihloß Friedrichs lernen wir aus Bernold kennen, der 
aber den Auffland erft in das Fahr 1059 verlegt; die Herren von Gleiberg waren ein 
Zweig des Lützelburger Geſchlechts und den Welfen verwandt. Irmingard, die Ge— 
mahlin des 1030 verftorbenen Grafen Welf IL, wird in der Hist. Welforum (M. G. 
XXI. p. 460) de gente Salica de castro Glizberch genannt. Die Vermuthung 
Gfrörers (Gregor VII. Bd. I. ©. 277), daß Friedrich von Gleiberg mit dem gleich- 
namigen Herzog von Niederlothringen identiſch fei, findet in den Duellen feine Unter« 
ſtützung und ift fehr unmahrfcheinfich; Friedrih und feine Brüder fchemen vielmehr 
Neften des Herzogs von Miederlothringen geweien zu fein. Daß Gottfrieds neu- 
begründeter Einfluß, und die Ausficht, welche fih ihm auf Niederlothringen abermals 
eröffnete, Motive zu der Empörung der Gfleiberger geweſen find, ift möglid. — Die 
angeführten Worte aus Adam von Bremen finden ſich II. c. 32: Indignantes 
prineipes aut muliebri potestate constringi aut infantili ditione regi, primo 
quidem communiter vindicarunt se in pristinam libertatem, ut non servirent etc. 

©. 540. 541. — Us Graf Udalrich von Ebersberg feine Gemahlin verlor, 
jagte er am Tage des Begräbniffes zu feinen Söhnen: Ego nescius, si ultra vos 
eonspieiam, paucis admoneo, quae sigillet in cordibus vestris memoria diei, 
quo mater vestra terrae commendata est; in hoc enim aseiseitis Dei placorem 
et mundialem honorem: regi nunquam rebelletis vel domum ulla occasione 
vocetis, quia tunce opes vestri disperdentur. Chronicon Eberspergense 
(M. G. XX. 14.) 

©. 541. 542. — Die Bertreibung der Juden aus Mainz im Jahre 1012 be» 
richten die Annales Quedlinburgenses zu vdiefem Jahre. Das Privilegium des 
Biſchofs Rüdiger für die Juden vom 13. September 1084 ift abgedrudt in Remlings 
Speierihem Urkundenbuch S. 57. Ueber die Kölner Kaufleute ſehe man Lambert 
zum Jahre 1047, Über die Thieler Alpert de diversitate temporum e. 21. Die 
Londoner Zolliäte aus Ethelreds Zeit finden fi) bei Thorpe, Ancient laws and 
institutes of England p. 127. Man vergleibe Yappenberg, Urkundliche Geſchichte 
des hanfeichen Stahlhofes zu London. Die hervorragende Stellung der Kaufleute zu 
Merieburg, Goslar und Quedlinburg geht hervor aus einer Urkunde Heinrichs III. 
vom 25. Juli 1042 (St. R. Nr. 2229); nach berfelben hatte bereit? Konrad II. die 
Quedlinburger Kaufleute in feinen Schuß genommen; die betreffende Urkunde dieſes 
Kaiſers (St. R. Nr. 2117) ift jedoch unecht (Breßlau, Kanzlei Konrads II. ©. 155 und 
Jahrbücher Konrads II. Bd. II. ©. 322). Ueber die deutfchen Handwerler zu jener 
Zeit in England ſpricht Wilhelm von Lifieur, der Gejchichtsichreiber Wilhelms des Er- 
oberer (Du Chesne, Scriptores rerum Norm. p. 211): Anglieae nationis feminae 
multum acu et auri textura, egregie viri in omni valent artifieio; ad hoc 
incolere apud eos Germani solebant, talium artium scientissimi. Reiches 
Material, welches jedoch der Sichtung bedarf, hat Gfrörer, Gregor VII. Bd. VII. 
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©. 223 ff. über Deutſchlands Handel und Gewerbe im 11. Jahrhundert gefammelt; 
wenn er von einer „unerbörten Blüthe“ beider fpricht, fo befteht auch diefes Wort nicht 
vor einer ruhigen Prüfung. 

S. 543. 544. — Ueber die damaligen Bauten in Deutſchland ift der Anonymus 
Haserensis c. 29 fehr befehrend; man vergleiche aud) Adam von Bremen III. c. 3 
und das Chronicon Hildesheimense c. 16. 17 (M. G. VIL 853). Eingehend 
handelt über die damalige Arditeltur Otte, Geſchichte ber romanifchen Baufımft im 
Deutichland S. 147 fi., über die Banthätigleit Poppos von Stablo und feiner Schüler 
im Befonderen Adler, Romaniſche Baufunft im Elſaß (Erblams Zeitfchrift für Bau« 
weſen Bd. XXVIII. ©. 430 ff.) und Breflau, Konrad II. Br. IL. ©. 396 fi. Für 
die gefleigerte Kunſtiihung jener Zeit in Deutfchland zeugt neben den im Xert berübrten 
Bamberger Handichriften auch befonders der Codex aureus, der jetzt einen Hauptfchmud 
der Biblioıhel des Escorial bilde. Er enthält die Evangelien, durch eine große Zahl 
von Miniaturen illuftrirt. Auf dem erſten Blatte fieht man Chriftus, Kaifer Konrad 
und Gifela fegnend, auf dem zweiten Heinrich III. und Agnes im Föniglidhen Ornat 
vor der Jımafran Maria. Die Handichrift gehörte einft dem Speierer Dom, fam dann 
an die Habsburger und durch Philipp II. in den Escorial. Man jehe Archiv für ältere 
deutfche Geſchichte Bd. VIII. ©. 5320. 821, Valentinelli, Delle biblioteche della 
Spagna (Situngsbericyte der phil.-hift. Mafje der Wiener Akademie Bd. XXXIII. 
S. 81) und Museo Espanol de Antigiiedades (Madrid 1375) T. V. ©. 503 fi., 
wo ein Facfimile des zweiten Blattes gegeben ift. 

&. 545. — Die merkwürdigen Aeuferungen des Grafen Udalrich finden ſich 
im Chronicon Eberspergense, wo ber Berfaffer nad der oben mitgetheilten Stelle 
unmittelbar jo fortfährt: Igitur a pascha, post quod Rihcart defuncta est, 
Oudalrieus carne abstinuit, venationibus, verbis otiosis omnibusque iueundis, 
adversa mundi prosperis cariora ferebat. Unde quodam tempore, cum in 
Eberspergensi castro cum familiaribus sederet atque de succrescentibus mundi 
malis sermocinaretur, contra beati Sebastiani altare conquiniscens, ait: Cum 
maximos dolores animo meo prius ingereret, quod nepotibus careo, modo 
tibi, Deus, tibique, mi possessor Sebastiane, magnas proinde gratias ago. 
Quod cur diceret, dum ab assidentibus interrogaretur, ait: Cum mundanae 
res ita constarent, ut quisque tranquille sua retinere posset ac decenter vivere, 
gauderem, si mihi Deus propagines concederet. Isto vero tempore, quia 
malis multiplicatis aut ignominiose degere quisque cogitur aut male facere, 
carius habeo nepotibus carere, quam eos absque sui honore vel Dei gratia 
habere. Sed causam vobis enarro venturam, quae sequentem generationem 
post re!) acrioris infortunii est depressura. Cum Romani terrarım orbi 
imperarent, ita moderamine legum seripto regebant?), ut nulli impune cederet 
factum, quod lex vetuerat. Postquam vero Germanum regnum a Romanis 
recesserat, Sigipertus et 'Theoderieus ac deinde Carolus iura dietabant, quae 
si quis potens ac nobilis legere neseiret, ignominiosus videbatur, sicut in me 
coevisque meis, qui iura didieimus, apparet. Moderni vero filios suos neglegunt 
iura docere, qui quandoque pro suo libitu et possibilitate mendoso iure quos- 
que iuvant aut deprimunt et per exlegem temeritatem. Udalrichs rechtshiſtoriſche 
Notizen ftammen wohl aus dem bekannten Prolog des ripmarifchen und baieriichen 


1) post te Handſchrift. posten malo Mon. Germ. nad der jüngeren Chronik, 
2) regebat Handiärift. Die Gorrectur nach ber jüngeren Chronik, regebatnr Mon. Germ. 
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Geſetzes her; deshalb denke ich bei Theoderih an den fränkiichen Geſetzgeber dieſes 
Namens und halte Siegebert — denn fo fteht in der Chronif -- für eine Berwechsiumg 
mit Dagobert. Gfrörer, der zuerſt (Oregor VII. Bd. I. ©. 666) anf die Bedeutung 
diefer Stelle aufmerfiam gemacht hat, fucht die Namen anders zu erflären. — Den 
erften Unterricht des Erzbiſchofs Bardo durch ſeine alte Wärterin erwähnt die Vita 
Bardonis maior e. 1. Intereſſant ift die Stelle des Chronicon Gozecense I. c. 2, 
wo es von Agnes, der Mutter Adalbert von Bremen, beißt: more antiquorum 
tam litteris quam diversarum artium disciplinis apud Quidelinburg pulchre 
fuit instructa. 

©. 546. 547. — Für die Verbindung von Nhetorif und Jurisprudenz in den 
Schulen Italiens giebt die bereits oben bemutste Rhetorimachia des Anfelm neue Belege. 
Des jüdiſchen Leibarztes Konrads II. gedenken die Gesta epp. Leodiensium c. 44. 
Daß Mailänder Klerifer in Deutichland ftudirten, erwähnt Landulf II. ec. 35. Auch 
Anjelm war ein mailändiicher Merifer, der fi an den kaiſerlichen Hof begab, um ſich 
für das Gejchäftsieben auszubilden; er hielt es nicht für überflitifig, fein rhetorifches 
Wert von den deutfchen Schulen billigen zu laſſen (Anfelm der Peripatetifer S. 57). 
Ueber Hildebrands Studien in Köln fehe man deſſen eigene Aeußerung im Registrum 
L. 1. ep. 79. Bon Hubald von Lüttich handelt Anfelmus in den Gesta epp. Leo- 
diensium ce. 29, 

&. 547. 548. — Den aritbmetiihen Unterricht in der Eichftädter Schule fchildert 
der Anonymus Haserensis ce. 28. Leber die neuen Anfänge der deutichen Profa 
in jener Zeit jehe man befonders W. Wadernagel, Geichichte der deutichen Yitteratur 
©. 77-24. 

©. 548. 549. — Merkwürdig ımd gewiß vollauf begründet find die Klagen 
Willirams in der Vorrede zu feiner Ueberjegung des Hohen Liedes über den Verfall der 
theologiihen Bildung. Er mochte dabei als Fuldaer Mönd den damaligen Zuftand 
der dortigen Studien mit dem vergleichen, was in der Karolingiichen Zeit geleiftet war; 
denn der Theologie war auch die Ottoniſche Epoche nicht gerade günſtig geweſen. Die 
Bedeutung Yanfrants hat Williram febon früh begriffen, und es ift fehr auffällig, daß 
er bereit um 1065 von zahlreichen Schülern fpricht, die Yanfranf aus Franken zu- 
ſtrömten. Im diefe Zeit gehören vielleicht die Stücke, welche Sudendorf (Registrum II. 
1—8) aus den Hildesheimer Briefcoder hat abdruden laſſen und die er wohl im eine 
zu frühe Zeit verlegt; ob fie von dem jpäteren Biſchof Hezil von Hildesheim herrühren, 
laſſe ich dahingeftellt. Unter diefer Strömung mögen auch die ipäteren Biichöfe Adalbero 
von Würzburg und Gebhard von Salzburg nad) Frankreich geführt fein, wie die Vita 
Adalberonis ce. 2. 3 berichtet. In zwei Beziehungen find Willtrams Aeußerungen 
öfters mißverftanden worden: erftens hat man ihn irrig felbft zu einem Schiller Yanfrants 
gemadt, und zweitens find feine Worte ımrichtig jo gedeutet worden, als ob er von 
einem allgemeinen Berfall der deutichen Schulen ſpräche. Er aber giebt ausdrildlich zu, 
daß die grammatifchen und dialektifchen Studien getrieben würden, doch vermißt er eine 
anregende chriſtliche Theologie: Nam etsi qui sunt, qui sub scholari ferula 
grammaticae et dialecticae studiis imbuuntur, haec sibi sufficere arbitrantes, 
divinae paginae omnino obliviseuntur, cum ob hoc solum christianis liceat 
gentiles libros legere, ut ex his quanta distantia sit lueis et tenebrarum, 
veritatis et erroris, possint discernere. Bon großem Intereſſe ift die Abhandlung 
W. Scherers: Leben Williams, Abtes von Ebersberg in Baiern, in den Situngs- 
berichten der phil.=hift. Klafie der Wiener Alademie Bd. LIII. S. 197 fi. Hier ift 
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gezeigt, daß Willirams Hauptwerk nicht, wie man bisher annahm, um 1045, fondern 
erft etwa zwanzig Jahre fpäter abgefaft ift. 

S. 550. — Wenn Nitzſch, Geichichte des deutichen Volls II. 52 fagt, Heinrich III. 
fei auf dem Gipfelpunft feiner Macht geftorben, fo fteht das mit den Thatſachen nicht 
im Einklang. Man hat mir wohl vorgeworfen, daß ich die Negierung Heinrichs III. 
bealifirt habe; wohl mit mehr Recht wird dies von Nitzſchs Darftellung gefagt 
werben fünnen. 

S. 550. 551. — Einige Gebersformeln für die Kaiferfrönmg, welche Pers in 
den M. G. Legg. II. 73 bat abbruden laffen, find von ihm der Zeit der fränfifchen 
Kaifer zugeichrieben, da fie, wie er mit Recht bemerkt, gewiß nach diejer Zeit nicht 
mehr gebraucht worden find. Diefe Formeln finden fi auch in Handſchriften des efften 
und zwölften Jahrhunderts mehrfach wieder. So in dem fchönen Bamberger Coder 
Ed. V. 1, welcher nach einer Jahresrechnung auf dem viertletsten Blatte im Jahre 1067 
gefchrieben oder doch noch in demfelben Jahrhundert nad) einer damals geichriebenen 
Borlage kopirt if. Die Handichrift enthält umter anderen Ritualbeflimmungen auch 
Ordines für die Krömmg des deutfchen Königs, der Königin und des römifchen 
Kaifers; den Ordo für die Kaiſerkrönung fogar in doppelter Geftalt. Ebenfo findet 
fih ein doppelter Ordo für die Kaiferfrönung im der Dresdener Handidrift des 
Chronieon Altinate, abgebrudt im Archivio storico App. V. 122 ff, und zwar 
zumächft in Berbindung mit dem Vertrage, welchen Heinrich V. mit Calixt II. abſchloß; 
diefer doppelte Ordo fteht mit dem ber Bamberger Handihrift in engem Zuſammen⸗ 
bang. Sehr flark tritt in dem Formeln der Lekteren die Idee des Erblönigthums und 
Erbkaiſerthums hervor. Bei der Königskrönung fagte der Erzbifchof im Gebet nach der 
Salbung: Reges quoque de lumbis eius (regis) per successiones temporum 
futurorum egrediantur regnum hoc regere totum, und nad der Krönung rebet 
er den Gefrönten an: Ita et retine locum amodo, quem hucusque paterna 
successione tenuisti, hereditario iure tibi delegatum, per auetoritatem Dei 
omnipotentis et presentem traditionem nostram, seilicet omnium episcoporum 
ceterorumgue servorum Dei. Bei der Kaiferfrönung ſprach nad) dem einen Ordo 
der Papſt beim Auffegen der Krone: Aceipe coronam a domino Deo tibi predesti- 
natam. Habeas, teneas atque possideas et filiis tuis post te in futurum ad 
honorem Deo auxiliante derelinquas. Das find die Formeln, melde meines 
Erachtens auch bei den Krömmgen der Nachkommen Konrads II. angewandt find. 
Aus dem Ordo für die Königskrönung, den Per in den M. G. Legg. II. 384—394 
hat abdruden laſſen und der wohl gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts feſtgeſtellt 
it, ſieht man deutlich, wie fi damals noch im Wefentlichen die Formen des elften 
Jahrhunderts erhalten hatten, aber dabei manche ſehr beveutfame Aenderumgen eingeführt 
waren. Im Scrutinium wurden jetst ſechs ftatt drei Verſprechungen von dem Könige 
gefordert, und die neuen find von der größten Wichtigkeit: auch von dem Erblönigthum 
ift nicht mehr die Mede, fondern die obigen daranf bezüglichen Formeln find fo abgeändert: 
Reges quoque de lumbis eius per successiones temporum futurorum egre- 
diantur, regnumque hoe valeat regere totum. — Ita retine amodo locum 
regium, quem non iure hereditario nee paterna successione, sed prineipum 
seu electorum in regno Alemanie tibi noscas delegatum, maxime per auctori- 
tatem Dei omnipotentis et tradieionem nostram presentem et omnium epi- 
scoporum ceterorumque servorum Dei. Wie die Formen der Kaiſerkrönung ſchon 
vom Ende des zwölften Jahrhunderts an andere wurden, erhellt aus den Ordines, 
welche Berk a. a. O. S. 98. 187—193 bat abdrırden laſſen. Seitdem ich auf die 
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oben angeführten Hanbichriften aufmerkfam machte, find die Ordines der Kaiferfrönung 
aus jener Zeit behandelt worden von H. Schreiber im feiner Differtatien: De ceremoniis 
eondicionibusque, quibus in imperatoribus coronandis pontifex maximus 
populusque Romanus inde a Carolo M. usque ad Fridericum II. usi sunt. 
P. I. (Halis Saxonum 1871) und in einer Abhandlung von J. Schwarzer über die 
Ordines der Kaiferfrönung (Forſchungen XXII. 161—212). So fehr id den Fleiß, 
den Schwarzer in feiner fehr eingehenden Arbeit betätigt hat, würdige, kann ich ihm 
doch in weientlichen Punkten nicht beiftimmen. Bergl. oben die Anmerkung zu S. 414—418. 
Ueberbies find die Ordines für die Krönungen der Kaifer und Könige im Zujammen- 
hange von Wait in feiner alademiſchen Abhandlımg: Die yormeln der deutjchen 
Königs» und der römischen Kaiferfrönumg vom zehnten bis zum zwölften Jahrhundert 
(Abhandlungen der k. Gejellihaft der Wiffenfchaften zu Göttingen Bd. XVII. 1873) 
unterfucht worden. Waitz bat nicht nur die Bamberger Formeln nach dem Coder 
herausgegeben, jondern auch anderweitig ein großes handichriftliches Material gefammelt 
und veröffentlicht. Es ift hier nicht der Ort, auf die zahlreichen vom ihm angeregten 
Fragen über den Urfprung und Gebraudy der bezeichneten Formeln einzugehen, Nur 
jo viel möchte ich bemerken, daß nach meiner Meinung faum zu bezweifeln ift, daß die 
Formeln, welche die Bamberger Handichrift enthält, ſämmtlich um die Mitte des elften 
Jahrhunderts in Gebrauch waren. Hiernady gab es nur einen Ordo für die Krönumgen 
der deutſchen Könige, aber für die Krönungen der Kaifer kannte man einen zweifachen 
Ordo, und wir wiſſen meift nicht, welcher von beiden in Anwendung fam. Der eine 
(Wait I.) ift ganz verfchieden von dem, der bei den Königsfrönumgen angewendet 
wurde; der zweite (Waig II.) ift ofienbar der in Deutichland gebräudlichen Ordinatio 
regis nachgebildet. Es läßt fich vielleicht die Einführung des Letzteren mit der Er— 
hebung deutfcher Päpfte (Gregor V., Clemens IL) in Verbindung bringen. Gerade in 
diefem wird die Erblichkeit des Kaiſerthums jo beftimmt betont, wie es auch fonft in den 
Zeiten Ottos III. und Heinrichs TIL. der Fall war; fpäter wird er kaum noch in Gebraud) 
gemwejen fein, während fich der andere erhielt und ſich an ihn dann die weiteren Ab- 
änderungen bes römifchen Geremoniells anfchloffen. Daß das Original der Bamberger 
Handidrift aus Rom flamme und in der Zeit Dttos IH. entftanden jei, habe ich 
bereits früher als Vermuthung ausgeiprochen, und auch Waitz theilt diefe Anftcht. Die 
Gebete in dem der Königsfrönmg verwandten Ordo für die Kaiferfrönung (IL) mögen 
Ihon zum Theil in der Karolfingifchen Zeit formulirt worden fein, aber die Annahme 
Schwarzers, daß dieſer Ordo felbft allein der Karolingifchen Zeit angehöre, entipricht 
nicht dem Stand der Handfchriften und hat auch fonft meines Erachtens geringe 
Wahrfcheinlichkeit. 


Excurs. 


Ueber die deutſchen Friedenseinigungen in der erſten Hälfte des 
elften Jahrhunderts. 


Ju dem Schutze des Landfriedens haben die deutſchen Könige von jeher eine 
ihrer wichtigften Pflichten gefehen, und alle Ordnungen des Karofingifchen Reichs, welche 
zur Steuer der Gewaltthaten und der Selbfihlilfe dienten, find auf die Anfänge des 
deutichen Reichs übergegangen. Der Landfriede ftand unter Königsihug und Königs- 
banıı; die Sorge für benfelben war in den einzelnen Ländern vornehmlich den Herzogen 
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anvertraut, aber neben ihnen hatten alle königlichen Beamten, die Markgrafen, Grafen 
u. ſ. w. innerhalb ihres Machtbezirks über die öffentliche Sicherheit zu wachen und jeden 
Friedensbruch nach den beftehenden Geſetzen zu ſtrafen. So viele innere Kämpfe auch 
der Uebergang in die neuen Buflände veranlaßte umd jo geneigt zur Rückkehr im 
ungebundenere Berhältniffe die deutſchen Herren waren, fo genligten doch unferes Wiſſens 
in den Zeiten Heinrihs I. und der beiden erften Ottonen das Königsgebot und die 
überfommenen Ordnungen, um den Landfrieden in allen Theilen des Reichs zu erhalten 
oder doch wieder herzuftellen. 

Anders im elften Jahrhundert. Die fiir andere Berhältniffe berechneten Ordnungen 
und Geſetze zeigten jich unzureichend und waren allmählich aufer Uebung gelommen ; 
zur Erhaltung des Landfrievdens glaubte man neuer Mittel zu bedürfen. Man bat fich 
auch in Deutichland zeitweife an die in Frankreich und Burgumd eingeführten kirchlichen 
Satzungen der Treuga Dei angeichloffen, noch mehr aber den Weg weltlicher Friedens 
einigungen eingeichlagen, der auch im Frankreich fchon früher verfucht war, aber dort 
nm mit geringem Erfolg. Solde Friedenseinigungen pflegten von den Großen einzelner 
Landestheile auf beftimmte Jahre gefchloffen, die auf den Friedensbruch gefegten Strafen 
aufgezeichnet und die beurlundete Bereinigung beſchworen zu werden. Berbindungen 
diefer Art, bei denen es nicht auf eime Beſeitigung der bereits beftehenden Borfehrumgen 
zum Schute des Yandfriedens, jondern vielmehr auf eine Unterſtützung derfelben abgefehen 
war, find meift von unferen Königen damals begünftigt, ja felbft hervorgerufen worden, 
und wiederholt haben fie ſich bemüht die provinziellen Landfriedensbeſtimmungen über 
das ganze Neid, auszudehnen umd ihnen eine unbegrenzte Dauer zu geben. 

Daß folche Friedenseinigungen, deren Beurlundung um fo michtiger wurde, als 
erft durch fie, nachdem die Fortbildung des Reichsrechts in der Weife der Karolingischen 
Capitularien aufgegeben war, eine fchriftliche Meichsgeieggebung wieder in Fluß kam, 
in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts nicht felten waren, ift allgemein anerfannt 
und durch einige theils fragmentariich, theils volltändig erhaltene Friedensurkunden 
bezeugt. Dagegen ift, wenn ich die Anfänge folcher Friedenseinigungen bereit8 auf die 
erite Hälfte des genannten Jahrhunderts zurüdzuführen verjuchte, vielfacher Widerjpruch 
erhoben worden, und bie Streitfrage ſcheint wichtig genug, um fie etwas eingehender 
zu erörtern. 

Unfere Quellen laſſen darliber nicht den geringften Zweifel, daß Heinrich II. vielen 
Fleiß verwandte, um den unter feinem Vorgänger viel verlegten Landfrieden herzuftellen?). 
Wir kennen die von ihm ergriffenen Maßregeln nicht im Einzelnen, aber jo viel ſteht 
feſt, daß fie einen provinziellen Charakter hatten?), daß der König 1005 zu Zürich die 
Ihwäbifchen Großen den Landfrieden befhmwören ließ und 1011 einen fünfjährigen Land- 
frieden in Sachen feftftellte. Adalbold jagt c. 42: In loco ergo, qui Turegum 
dieitur, rex colloquium tenuit omnesque pro pace tuenda, pro latrociniis non 
consentiendis a minimo usque ad maximum iurare compulit. Sic tota 
Alemannia sub paeis quiete statuta, in Alsatiam venit. Thietmar berichtet 
L. VI. e. 39: Tune iterum sibi percaram Merseburg invisit et, firmata ibi 
ad quinque annos mutua pace, cum consilio paucorum urbem Liubusnam 
dietam edificare et confirmare precepit, Die Beihmwörung dort des Landfriedens, 


1) Man vergleiche bie Quellenftellen S. 603. 

2) Da die Sorge für ben Landfrieden befonders ben Herzogen befohlen war, lag es in ber 
Natur der Dinge, daf die Landfriebensorbnungen mehr und mehr bereits provinzielle Beionber- 
beiten gewonnen hatten. 
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die Beſchränkung deſſelben hier!) auf eine beſtimmte Dauer weichen ebenſo von den 
friiher bekannten Landfriedensbeſtimmungen ab, wie fie auf die Ordnungen ſpäterer 
Friedenseinigungen hinweiſen. Daß fie aus dieſen in den bezeichneten Quellen anticipirt 
feien, wäre bei der Natur der Quellen eine ganz unzuläffige Annahme. Man wird 
deshalb diefe Maßregeln Heinrih8 in Verbindung mit jenen Friedenseinigungen bringen 
müſſen, die aus fpäterer Zeit hinreichend bekannt find und mit denen fie in der pro» 
vinziellen Beihränfung, in der Begrenzung auf einen beftimmten Zeitraum und in der 
Beeidigung übereinftimmen. 

Man bat allerdings den angeführten Stellen eine von der obigen abweichende 
Auslegung zu geben verſucht. Ufinger ſprach die Anficht aus, daß zwar Adalbold vor 
der Beihwörung des LYandfriedens ſpräche, die Worte Thietmars aber nicht auf einen 
fünfjährigen Landfrieden für Sachen, fondern auf einen Waffenftillftand mit den Wenden 
zu beziehen ſeien?). Diefe jchon früher einmal aufgeftellte Anficht findet nirgends einen 
Stützpunkt und ift auch von Pabſt als unhaltbar bezeichnet worden. ber eben jo 
ſchwach begründet ift die Auslegung, weiche Pabſt felbft den bezeichneten Stellen giebt®). 
Unter Berufung auf andere Mitiheilungen Thietmars (L. VIL ce. 35), die ſich auf die 
Beilegung einzelner zwiſchen namentlich aufgeführten Großen Sachſens ausgebrochener 
Fehden durch den Kaifer im Jahre 1017 beziehen, nimmt er an, daß Thietmar unter 
pax mutua (VI. ce. 39) auch mur die Beilegumg ſolcher einzelnen Fehden verftanden 
wiſſen wolle, daß auch der von Adalbold berührte Borgang ein gleicher fei und die von 
diefem gemeldete Beeidigung im Einklang ftehe mit den Eiden, welche die verjühnten 
Fürften nach Thietmar VII. c. 35 dem Kaifer leifteten. Aber Adalbold ſpricht nicht 
von einer Beeidigung einzelner, fondern aller auf dem Züricher Tage Anweſenden, und 
die Verhandlungen dieſes Tages bezogen fich nicht auf einzelne ausgebrochene Fehden, 
fondern auf die bedenkliche Zukunft ganz Schwabens. Ebenſo fpricht Thietmar VL c. 39 
nicht von einzelnen Fehden in Sachſen, wie VII. c. 35, fondern von einer allgemeinen 
Friedensſtiftung im Lande umd bezeichnet die Zeit, für welche der Friede geichloffen 
wurde, während an der anderen Stelle ofienbar von einer auf die Dauer gerichteten 
Ausgleihung der Fehdenden die Rebe ift. 

Dean hat aber nicht allein meine Auslegung der angeführten Stellen beanftandet, 
fondern aud mir zum Vorwurf gemadt, daß ich den Ausprud „Landfrieden“ für bie 
Zeiten Heinrichs gebraucht habe, da er nur fiir eine fpätere Periode auwendbar jei. 
Niemals iſt in Abrede geftellt worden, daß zwischen den Friedensordnungen Heinrichs II. 
und Heinrichs IV. bei weſentlichen Analogien (befehränfter Dauer, provinzieller Be⸗ 
ſchränkung, Beeidigung) auch Berichiedenheiten obgewaltet haben werden, aber unfindbar 
it, weshalb fich derſelbe Ausdrud nicht auf beide anwenden Tiefe, da fih in den 
Quellen der gleiche Ausdruf pax (pax patriae, pax terrae) hier umd da gebraucht 
findet, dem deutſch Friede oder Yandiriede eutjpricht. 

Heinrich II. ftarb, als er nach langer Arbeit ſchon die veife Frucht des Friedens 
zu emten begann, und obwohl man bei feinem Tode Bejorgniffe vor neuen Fyriedens- 
ftörungen begte, wurden diefe doch durch die Autorität gewichtiger Männer unterbrüdt; 
gleich bei der Krönung legte dann der Erzbifchof von Mainz Konrad IL. die Wabh- 
rung des Landfriedens bejonders an das Herz. Dies Alles berichtet Wipo (Vita 


1) Daß Heinri II. au in Sachſen Landfriedensbeſtimmungen beſchwören ließ, gebt aus 
Thietmar VII. c. 5 hervor. 

2) dv. Sybel, Hiſtoriſche Zeitichrift VIII. S. 426-428. 

3 Hirſch, Heinrich IL Bd. II. ©. 454 ff. 
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Chuonradi e. 1. 4) und unterläßt auch nicht hervorzuheben, wie der neue König ſeiner 
Pflicht gewiffenhaft nachgefommen fei. Nachdem Wipo von Konrads Königsritt berichtet, 
fügt er hinzu: Quo transitu regna pacis foedere et regia tuitione firmissime 
eingebat (c. 6), d. h. die öffentliche Sicherheit wurde in den einzelnen Stammländern 
dur Friedensbund und Königsſchutz erhalten. Nach dem Bericht Über die Krönung 
des Kaiferfohns finden fich bei Wipo (c. 23) folgende Worte: Deinde diversa regna 
peragrantes, caesar per se, rex sub tutore et actore Augustensi episcopo 
Brunone, cunctos rebelles domabant et foedera pacis ubique felieiter firmabant. 
Hiernach fcheint mir micht zweifelhaft, daß Friedenseinigungen von provinziellem 
Charakter unter Konrad II. nicht allein fortbeftanden, fondern aud an Kraft und Be— 
deutung gewannen. 

Es war in ben erften Beiten Heinrichs III., daß die Treuga Dei ober Pax 
Dei eine fefte Geftalt erhielt, in welcher fie, hauptfächlich ımter dem Einfluffe Clunys, 
weithin in Frankreich und Burgund verbreitet wurde und dort alle Berhältniffe tief 
beeinflußte. Obwohl Heinrich, Cluny fo nahe flehend, die Einführung der Treuga Dei 
in Burgund nad meiner Weberzengung gefördert hat, tragen feine Mafregeln zur 
Herflellung und Erhalumg des Landfriedens in Deutfchland doch weſentlich einen anderen 
Charakter und ſchließen fi zunächſt an die Einrichtungen feiner Vorgänger an. 

Nach Schon früher angeführten Duellenftellen!) ift anzımehmen, daß zur Zeit 
Heinrichs TIL. in dem einzelnen Ländern Friedenseinigungen beftanden oder entjtanden, 
die fich zulet über das ganze Reich verbreiteten. Abt Bern von Reichenau rühmt: 
universo regno vestro tanta concordiae foedera composuerunt, ut cunctis 
retro saeculis sint inaudita. Er meint, die göttlihe Gnade felbft habe es dem 
Könige verliehen, ut in toto regno vestro foedera paeis coniungeretis. Er feiert 
den König wegen feiner FFriedensbeftrebungen, cum non solum inimicos diligitis, 
verum etiam omnes in regno vestro sub uno caritatis et pacis vinculo 
constringitis. Die Annales Sangallenses maiores berichten, wie der König 1045 
auf der Synode zu Konftanz alle Anmefenden zum Frieden ermahnt (populum ad 
pacem cohortari coepit), dann Allen, die einen Fehl gegen ihn begangen, felbft 
verziehen und die Anderen Gleiches zu thun genöthigt habe; fie fügen Hinzu, daß dieſes 
löbliche Werk endlich für das ganze Reich angeorbnet fei. Aehnfiches berichtet Hermann 
von Reichenau umd ſchließt mit den Morten: pacem multis seculis inauditam 
efficiens, per edietum confirmavit. Lambert von Hersfeld erzählt, daß Heinrich 
Weihnachten 1043 zu Trier eine ähnliche Ammneftie wie in Konſtanz erlaffen und ein 
Geſetz im ganzen Meiche veröffentlicht habe, daß Alle fich gegenfeitig ihre Fehle erlaffen 
follten. Arnulf von Mailand zeigt, wie Heinrichs Frievensbeftrebungen ſich auch auf die 
Lombardei erfiredten. Es erſchienen in Mailand königliche Gefanbte, welche einen 
underbrüchlichen Frieden geboten und ihn beſchwören Tießen (veniunt ab augusto legati, 
treguam inviolabilem indicentes, quam totius regni virtute et conscilio iure- 
iurando eonfirmant. L. II. c. 19). 

Die Friedensordnungen Heinrichs III., jo weit fie ſich aus diefen Nachrichten 
erkennen laffen, find von der Treuga Dei darin umterfchieden, daß fie nicht allein 
beftimmte Wochentage und Feftzeiten den Waffen entziehen, fondern einen fteten Friedens- 
zuftand berzuftellen und denfelben nicht fo fehr durch die kirchlichen Autoritäten, wie 
durch die Macht des Meichs zur fehlten fuchen. Der Unterfchied von den Landfrieden 
Heinrichs IL. ſcheint darin beftanden zu haben, dab Friedenseinigungen nicht auf 
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beſtimmte Jahre, ſondern auf ewige Zeiten geſchloſſen wurden; damit ſteht es auch in 
Verbindung, wenn der König allen ſeinen Feinden feierlich einen vollſtändigen Erlaß 
ihrer Fehle gegen ihn zugeſtand und einen gleichen Erlaß allgemein verlangte. 

Dieſe Erlaſſe treten in unſeren Quellen fo in den Vordergrund, daß dadurch 
Steindorff!) zu der Meinung lam, es ſei dem Könige nicht um Maßregeln zum 
Schutze des Landfriedens zu thun geweſen; Alles, was man darauf gedeutet, habe nur 
Indulgenzen verwirkter Strafen und Bußen betroffen und der König dabei nicht die 
Zukunft, fondern die Vergangenheit im Auge gehabt. Aber Steinborff fcheint mir dabei 
alle jene Worte in den angeführten Ouellenftellen außer Acht gelaffen zu haben, welche 
wie pax, foedera pacis, concordiae foedera eine ſolche Auffaffung nicht zulaffen. 
So gewiß es ift, daß der König von Ammeftieacten der bezeichneten Art ausging, fo 
halte ich doch für nicht minder ficher, daß er bei jenen micht ftehen blieb. Wie hätte 
auch ein einfaches Befeitigen der vorhandenen Feindfchaften einen jo hoch gepriefenen 
Friedenszuſtand nur für die kürzeſte Frift Herftellen können, da ja mit Nothwendigkeit 
jeder neue Tag nene Verfehlungen und mit ihnen neue Veranlaffungen zu Gewaltthaten 
erzeugen mußte? 

Unzmweifelhaft fcheint mir hiernach, daß ſchon in der erften Hälfte des elften Jahr⸗ 
hunderts Yandfriedenseinigungen in den verichiedenen Theilen des Reichs beftanden und 
von den Kaifern jelbft hervorgerufen waren. Die beftimmteften Zeugniſſe liegen vor, 
daß dann in den unruhigen Zeiten nad dem Tode Heinrichs III. alsbald die Großen 
auf eigene Hand folche Einigungen fchlofien. Eine Urkunde vom 28. Auguft 1058 be- 
richtet von einer Berfammlung oftfränfifcher Großen, berufen zu Verhandlungen de pace 
facienda et sedanda latronum tyrannide et raptorum compescenda seditione 
(Ussermann, Episcopat. Wirceb. Cod. prob. 21). Yambert von Hersfeld berichtet 
3. 3. 1069 und 1073, wie die Thilringer ſich ſchon mehrere Jahre zuvor eiblich ver 
bunden hatten, allen Räubern und Wegelagern in ihrem Lande entgegenzutreten. Bes 
kannt ift, wie im Jahre 1093 von den fchmäbifchen Großen ein zweijähriger Landfriede 
aufgerichtet und befchworen wurde, der dann auch im Elſaß, in Franken und Baiern, ja 
felbft in Ungarn Annahme fand?) Erft im Jahre 1103 gelang es Heinrich IV. nad) 
langen Anftrengungen endlich eine allgemeine FFriedenseinigung zu Stande zu bringen, 
welche die deutfchen Großen auf vier Jahre beichiworen und welche man dann in den 
einzelnen Theilen des Reichs, obwohl ſehr unvolllommen, durchzuführen fuchte. Auf« 
gezeichnete Beftimmungen diefes Landfriedens find uns erhalten und auch fonft fehlt es 
nicht an Bemweifen, daß fo aufgerichtete Friedensordnungen damals beurkundet wurden. 
Aufzeichnungen diefer Art werden ſpäter ausbrlidfih al® Leges bezeichnet, und ein 
Schriftfteller aus dem Beginn des 13. Jahrhunderts nennt fie die einzigen Leges, d. h. 
die einzigen gefchriebenen Geſetze, welche bei den Deutichen in Gebrauch feien. Es iſt 
dies Burchard von Urfperg, der über die von Kaifer Friedrich I. 1187 zu Nürnberg 
erlaffenen Friedensordnungen berichtet und binzufügt: De pace terrae disposuit et 
in litteras redigi iussit, quas litteras Alamanni usque in praesens fridebrief 
id est litteras pacis vocant, nec aliis legibus utuntur (M. G. XXI. p. 361). 

Fraglich ift allerdings, ob folhe Friedenseinigungen ſchon in der erften Hälfte des 
elften Jahrhunderts beurkundet waren und ob diefe Beurkumdungen bereit$ damals in 
einem gemwiffen prägnanten Sinne als Leges bezeichnet wurden. Ich habe geglaubt 
beide ragen vermuthungsweiſe bejahen zu müſſſen. 


1) Heinrich IT. Db. J. ©. 448 fi. 
2) Bernoldb 3. 3. 1098. 1094. 
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Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht meines Erachtens daflir, daß die deutſchen Land⸗ 
friedenseinigungen ſchon von Anfang an beurkundet wurden, weil ſich einerſeits auch 
in Frankreich gleichzeitige Beurkundungen nachweiſen laſſen und weil wir andererſeits 
Kaiſer Heinrich IT. ſelbſt der Lex scripta mehr geneigt als abgeneigt ſehen. Vielleicht 
gehört noch ihm jener Manshofener Landtagsſchluß an, den man als den letten Zuſatz 
zu der alten Lex Bawariorum anfehen fan und der jehr merkwürdige Beſtimmungen 
über den Landfrieden in Baiern enthält"). Sicher find von ihm zwei Urkunden aus- 
gegangen, welche firenge Strafbeftimmungen wegen Landfriedensbruch enthalten. Die 
eine betrifft Händel zwiſchen Worms und Kofler Lorſch (M. G. XXL p. 405. 406. 
St. R. Nr. 1816), die andere Streitigkeiten zwiſchen Angehörigen der Abteien Fulda 
und Hersfeld (St. R. Nr. 1823). Beide find freilich feine Urkunden über Friedens— 
einigungen, fondern vielmehr kaiſerliche Friedensgebote; aber ſie zeigen doch, daß das 
Aufzeichnen firafrechtlicher Beftimmungen, wie fie den Kern der alten Volksrechte und 
der fpäteren Landfrieden bilden, zu jener Zeit in Deutfchland nicht ungewöhnlich war. 
Hierzu fommt, daß Hermann von Reichenau, wo er von den Maßregeln Heinrichs TIL. 
für die Durchführung des Yandfriedens handelt, ausbrüdlich von einem Edietum und 
Lambert von Hersfeld in demielben Zufammenhang von einer Lex ſpricht. 

Ein entſcheidendes Gewicht wird darauf kaum zu legen fein, daß fich keine Ur- 
fumden über deutiche Landfriedenseinigungen aus dieſer Zeit bisher vorgefunden haben; 
denn ſolche Aufzeichnungen find uns auch aus fpäterer Beit num fehr unvollſtändig 
erhalten. Man hat allerdings gemeint, daß eine auf uns gelommene elfafftiche Friedens- 
einigung ſchon der Zeit Heinrichs III. angehöre, meil in ihr gefagt ift, daß fie Leonis 
pape banno beflätigt fei. Aber Waitz, der fie in den Urkunden zur deutſchen Ber- 
faſſungsgeſchichte (Kiel 1871) S. 15—17 zuletzt herausgegeben hat, ſetzt fie gewiß mit 
Recht in eine fpätere Zeit. Bei dem feinesweges fehlerfrei überlieferten XTerte fcheint 
mir fraglih, ob nicht ftatt Leonis pape zu emendiren fei legati pape. Es märe 
dann an Gebhard von Kouftanz zu denken, der fi im Jahre 1105 die Durchführung 
der Pax Dei angelegen fein ließ?), — und der Elſaſſer Friedensbrief beabfichtigt ja 
nichts weiter, als die frictefte Durchführung der Pax Dei und zwar ımter Androhung 
harter weltlicher Strafen. 

Wenn mir die Annahme nicht zu gewagt erfcheint, daß man jchon von den 
Zeiten Heinrichs II. an ebenio die Landfriedensbefiimmungen miedergeichrieben habe, wie 
in der Folge, jo fcheint mir auch die Vermuthung nahe zu liegen, daß man folche 
Spriedebriefe ſchon im elften Jahrhundert vorzugsmweife als Leges bezeichnet habe, wie 
es flir fpätere Zeiten ausdrücklich bezeugt ift. Ich gebe dabei von der Anficht aus, da 
die geichriebenen Rechte der Karolingiichen Zeit, d. i. die Capitularien und Vollsrechte, 
damals ſchon fo qut mie vergeffen waren und feine praftiiche Geltung mehr hatten, daß 
demnach Ausdrüde wie Lex, Leges, Lex Baioarica, Lex Saxonum u. f. w., wie 








1) M. G. Legg. III. p. 484. 485. Vergl. Hirſch, Heinri 11. Bd. I. ©. 81-84. 

2) 68 ift nicht gang richtig, wenn Gergberg-fFränkel (Forſchungen XXIII. &. 152) jagt, ich 
hätte ben elfalfiihen Landfrieden dem Jahre 1104 zugewiefen; ich habe nur auf Gebhards be⸗ 
kannte Thätigkeit für die Pax Dei um biefe Zeit (1104 iſt in 1105 jeht don mir verbeflert) bin» 
weiſen wollen. Gebhard war Legat bes Papftes ſchon feit 1089. Nebrigens nehme ich noch immer 
an ben Worten Leonis pape banno saneitum est ben größten Anftoß. Sie beziehen fi) auf bas 
Derret felbit, welches Leo IX. nicht beftätigen konnte, und man bat jo kurzweg auch nidht bon 
einem tobten Papfte geſprochen. Eine Emenbation ift deshalb nah meiner Meinung noth— 
wendig und außer legati pape liche fih au an domni pape benfen, wobei bie Beziehung 
auf Leo IX. ebenſo wegfiele. Die Zeit des Landfriedens wage ich jeht jo wenig, wie früher, 
genauer zu beftimmen. 
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fie nicht ſelten in jener Zeit gebraucht werden!), mm entweder auf das ungeſchriebene 
Gervohnheitsrecht oder in beionderem Sinne auf das einzige gefchriebene Hecht, welches 
für die Meichsverhältniffe umd die öffentlichen Gerichte noch Bedeutung hatte, die Yand- 
friedensordmingen ?), bezogen werden können. 

Steindorff?) hat dagegen die Meinung aufgeftellt, daß die alten gefchriebenen 
BVollsrechte damals noch in Uebung geweſen feien, und dies theils durch Berufung auf 
einige Urkunden, im denen auf die Lex Bawariorum md Lex Saxonum Bezug 
genommen wird, theil® dur die Hinweiſung auf einzelne im elften und zwölften 
Jahrhundert entftandene Handichriften der alten Vollsrechte zu bemweifen geſucht. Aber 
jelbft die Beweiskräftigkeit diefer Argumente zugegeben, obwohl fi dagegen manche 
Bedenten erheben Tießen*), fo wiirde fich nach denfelben doch nicht mehr mit Sicherheit 
behaupten Laffen, als daß einige Notare noch der alten Volksrechte fi beim Abfafien 
der Urkunden bedienten umd vereinzelte Abfchriften jener Vollsrechte noch fpäter gefertigt 
find — daß alio diefe noch nicht ganz vergeffen waren, und jo weit habe auch ich meine 
Behauptumg nie ausdehnen wollen. So viel ic) fehe, ergiebt fich aber auch aus Stein» 
dorfis Ausführungen feineswegs, daß die alten gefchriebenen Bollsrechte noch im elften 
ımb zmölften Jahrhundert in praftiicher Uebung beftanden, und das ift es, worauf 
es hier hauptjädhli ankommt”). 

Ein Baveis, daß das alte gefchriebene Necht, wenn es auch niemals aufgehoben 
wurde, doch im Laufe des zehnten Jahrhunderts außer Uebung fam, fcheint mir darin 
zu liegen, daß ihm die Fortbildung fehlte, und jchon deshalb die alten Geſetzbücher bald 
auf die vielfach veränderten Berhältniffe alle Anwendbarkeit verloren. Ueberdies ift es 
hinreichend bezeugt, daß den weltlichen Richtern der folgenden Zeit ſowohl die Neigung 
als die Kennmiß fehlte, die alten geichriebenen Gefetbiicher anzumenden®), Wo von 
Leges, die in praftifcher Geltung ftehen, dennoch im elften Jahrhundert die Rede ift, 
fäßt fih, wenn die Beziehung auf das beftehende Gewohnbeitsrecht nicht ausreicht, 
meines Erachtens nım an Yandfrievensordnumgen benfen. 

Wenn ter Herzog von Sachen Heinrich II. bei der Befikergreifung des Landes 
das alte Recht deffelben auseinanderjett und um deſſen gnädige Anerkennung bittet, 
der König aber antwortet: Legem vestram non in aliquo corrumpere, sed vita 
comite malo elementer in omnibus adimplere (T'hietmar V. e. 9), jo wird fi 
unter Lex bier nım das gefammte, damals in Sachſen gültige Gewohnheitsrecht ver⸗ 
ftehen laffen. Wenn dagegen Thietmar?) den König feiert, daß er durch ein furchtbares 
Geſetz (dira lege) die vornehmen Räuber zu Paaren getrieben und libermältigt habe, 
jo ann bier doh faum an das herkömmliche Gerwohnheitsrecht, fondern wohl nur an 
eine don Heinrich ſelbſt ausgegangene gefegliche Beſtimmung gedacht werben, und dieſe 





1) Bergl. die Leberficht bei Waitz, Verfaſſungsgeſchichte V. 148 fi. 

2) Daß die Ausdrüde Lex, Leges außerdem noch in abftractem Sinne dielfah anders ge- 
braucht werben fönren, ift ſelbſtverſtändlich. 

3) Heinrich II. BB. I. ©. 452-455. 

4) Ungweifelhaft And Beftimmungen ber geichriebenen Vollsrechte auch in dad Gewohnheits- 
recht übergegangen. 

5) In Bezug aui Shwaben fehe man v. Stälin, Wirtembergiichhe Geſchichte I. S. 357. 589, 

6 Vergl. die Vüttheilungen oben S 4465 aus Wipo und ©. 545 aus der Gberöberger 
Ghronit, Die Letztere fällt mit ihren Nachrichten hier um fo mehr ins Gewicht, ald gerade in 
Baiern das alte Bollxcht am längften in Uebung blieb, 

?) Prolog zum finften Buche. Die Stelle ift oben ©. 60% abgebrudt. Lex hier in ber 
Bebeutung „Strafe mt Waitz (Verfaſſungsgeſchichte VI. 427) zunehmen, halte ich für mißlich, 
namentlih im Zuſammerhalt mit der crudelissima lex Saxonum bei Wipo, 
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wird mit ben bereits erwähnten Landfriedensordnungen Heinrichs für Sachſen in Ber- 
bindung zu bringen fein. Wer die dira lex bei Thietmar fo deutet, wird auch die 
erudelissima lex Saxonum, der Konrad II. auf den Wunſch der Sachſen eine dauernde 
Geltung verlieh (constanti auctoritate roboravit. Wipo, Vita Chuonradi ce. 8), 
damit in Verbindung bringen ımb anzımehmen geneigt fein, daß Konrad Ordnungen 
Heinrichs von vorlibergehender Natur für immer feftftellte. 

Unzweifelhaft ift, daß damals in Sachſen jehr harte Beftimmungen gegen Land» 
friedensbrudy beftanden. Wir willen, daß auf Einbruch in das Haus und Frauenraub 
Todesftrafe erfannt werben konnte, aber diefe Beſtimmungen beruhen nicht auf dem 
geſchricbenen fächfifchen Vollsrecht, fondern müflen erft fpäter eingeführt fein, vielleicht 
von Heinrich II. Diefer König und mit ihm die fächfiichen Großen wollten über 
Markgraf Werner wegen Frauenraubs die Tobesftrafe verhängen!, Graf Hermann 
Billing bedrohte fpäter die Mannen Heinrichs IV., melde ihm Lüneburg nahmen, mit 
der bei den Sachſen geſetzlichen Todesſtrafe (iuxta leges gentis suae capitale sup- 
plieium sumturum)?)., So durchgreifende Strafen auf Landfriedensbruch werden in 
den anderen Ländern des Reichs zu jener Zeit ſchwer nachzuweiſen fein, wenn fie auch 
in fpäteren Friedebriefen fich finden Laffen. 

Endlich ſcheint mir auch die viel beſprochene Nachricht Hermanns von Reichenau, 
daß Heinrich III. den Ungarn auf ihre Bitten die Lex Baioarica gewährt habe, - 
welche durch die Annales Altahenses zwar beftätigt, aber nicht aufgeflärt wird, am 
feichteften verflänblih, wern man fie auf bairiiche Landfrievensbeftimmungen bezieht. 
Peter bedurfte, nachdem er von den Ungarn vertrieben und von Heinrich III. wieber 
eingefegt war, in feinem Weiche dentfchen Schutzes. Solchen Schutz konnten er und 
feine Anhänger in der bairifchen Beſatzung finden, die Heinrich in Ungarn zurückließ, 
zugleih in eimer firengen Landfriebensorbnung, tiber welche die bairishe Beſatzung 
wachte. Die VBerpflanzung deuticher Landfriedensorbnumgen nad Ungarn ift überdies 
nicht ohne Analogie; fie wird für eine fpätere Zeit ausdrücklich bezeugt ®). 

Was es Peter hätte helfen follen, die alte Lex Baiuwariorum, bie ſich nicht 
einmal den Berhältniffen Baierns mehr anpaſſen fie, nach Ungarn zu Übertragen und 
an die Stelle der Geſetze des heiligen Stephan zu feten, ift ſchwer verflänblich, und 
noch weniger weiß ich mir deutlich zur machen, wie man auf den Gebanfen gerathen 
fonnte, das umgefchriebene bairiihe Gewohnheitsrecht in Ungarnj ohne eine maflenhafte 





1) Thietmar VH 0.5. Indem ich biefe viel berufene Stelle noch einmal durchgehe, bemerfe 
ich, daß ich fie wahrſcheinlich früher irrig aufgefaßt babe, aber derfelbe Irrthum ſcheint mir 
von Allen getheilt zu fein, welche ſich biöher auf biefelbe bezogen haben. Man hat ans Thiet- 
mard Worten ein Gelübbe bes Haiferß geſchloſſen, daß er bei feinen Lebzeiten Frebler an bem 
Hausfrieden nicht dulden werbe, unb gemeint, daß ber Ghronift dieſes riblide Gelübbe bes 
Kaifers getabelt babe. Aber bie Worte laſſen auch eine andere Auslegung zu, ja fordern fie, 
wie ich glaube. Zu dem Nachſatze: elevatis manibus ete, if, jo hart dies auch erſcheinen mag, 
nicht der Kaiſer, ſondern Markgraf Werner ald Subject zu ergänzen. Werner hatte jenes Ge- 
Lübbe geleiftet, und ber Katier ergoß fidh in Mlagen, daß Werner ben Schwur, gegen bie Störer 
bes Kanbfriedens einzufchreiten, jo wenig erfüllt habe, daß er fidh ſelbſt an einem fyriebens- 
bruche beibeiligte. So erklärt fi, wie ber Kaiſer don ber freiheit ſprechen konnte, mit wel« 
ber Werner bad eigene Gelübbe gebrodhen habe, daß Thietmar, ben Wortbrud feines Ver- 
mwanbten zugeftehend, für ihn Gott um Verzeihung bittet, indem er auf bir Schwäde ber menfdh« 
lichen Ratur und ſchlechte Einflüfterungen hinweiſt. Die Worte: humaritatis gratia sen malo 
ortatu correfponbiren ben früher gebraudten instincetu malesnasae iuven/utis et dolosarum ma- 
chinamento mulierum. 

2) Lambert von Hersfeld 5. J. 1078 (M. G. V. 201). 

3) Bernold 3. I. 1094. 
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bairiiche Colonifation einzuführen. Dennoch werden diejenigen, welche die Beziehung 
von Lex auf Landfriedensordmungen für umftatthaft halten, entweder auf das bairiiche 
Vollsrecht oder auf das bairiſche Gemwohnheitsrecht zurüdgreifen müſſen. Jenes thut 
Steindorff; denn er verfteht ımter der Lex Baioarica bei Hermann nicht anderes, „als 
die alte, im lebendiger Uebung gebliebene Lex des bairifchen Vollsftammes" (S. 454). 
Diejes ſcheint Wai mehr im Auge zu haben; denn er meint, es fei bei den betreffenden 
Quellennachrichten „wohl an bairifhe und allgemein deutſche Grumdfäte in Beziehung 
auf Land, Lehen und dergl. zu denken“). Unſere Quellen fprechen aber nicht von einer 
Uebertragung von Grundſätzen, fondern des bairischen Mechts oder deutſcher Satzungen. 

Was ic; Über Beurkundung des Landfriedens und den Sprachgebrauch von Lex 
gefagt babe, find mer, mie ich wiederhole, Vermuthungen, die zum Theil auf Rück⸗ 
ſchlüſſen aus ipäteren gut bezeugten Thatfacyen beruhen. Was dieſen Vermuthungen 
Bisher entgegengeftellt ift, beruht dagegen im Wejentlichen auf Schlüffen, die aus 
früheren Zuſtänden gezogen werben, und auch da hat man fich, Soviel ich ſehe, liber 
Bermuthungen nicht erheben können. 


Zulag. Beim Niederfchreiben des vorfiehenden Excurſes war mir weder bie 
frz darauf erfchienene Schrift von R. Goede: „Die Anfänge der Yandfriedensaufs 
richtungen in Deutſchland“ (Düffeldorf 1875), noch die denfelben Gegenftand betreffenden 
Ausführungen in Waitzs Deutſcher Verfafiungsgefhichte VI. ©. 424 ff. bekannt. Nur 
in den Nachträgen konnte ich noch kurz auf die Refultate Beider verweilen, wobei id) 
befonder8 hervorhob, daß trog mancher fortbeftehenden Differenzen im weſentlichen 
Punkten Uebereinftimmung erreicht fei. Dies darzulegen jcheint mir auch jet noch das 
Hauptinterefie; denn zu einer eingehenden Unterfuchung fehlt es an neuem Material, 
und das bisher benutzte, am fich dürftig genug, ift ſchon von fo verfchiedenen Stand: 
pımften behandelt worden, daß fi auf Grund deffelben kaum Neues jagen läßt. 

Goede, fo ſehr er die Bedeutung der befannten Duellenftellen bei Adalbold 
c. 42 und Thietmar VI. c. 39 abzuſchwächen fucht, tritt in der Auslegung derfelben 
doch mir näher, als Ufinger und Pabfl. Er fieht, was die Hauptfache if, Heinrichs II. 
Beitrebungen für den Landfrieden in Schwaben und Sachſen als provinziell begrenzte 
an, giebt die zeitliche Beſchränkung des fächfiichen Landfriedens vom Jahre 1011 auf 
5 Jahre zu umb betrachtet die Beichwörung des Züricher Friedensbundes, wenn er 
darin auch nur eine vereinzelte Erſcheinung erblicdt, doch als grundlegend fr die weitere 
Entwidelımg der Landfriedensinftitution. Die allerdings ſehr ſpärlichen Nachrichten, 
welche wir über die foedera pacis zu Zeiten Konrads II. befigen, ſcheinen ihn nicht 
zu meiner Annahme, daß provinzielle Friedenseinigungen auch umter diefem Kaiſer 
beftanden haben, zu zwingen: doc räumt er ein, daß die Worte Wipos c. 23 einen 
Schein von Beweiskraft bieten. Was endlich Heinrichs LIT. Friedenswerk zu Konftanz 
betrifft, fo erfiredte ſich auch nach Goeckes Anſicht die Wirkung deffelben zumächft nur 
auf Schwaben, und der König fchlug fpäter ein verwandtes Berfahren zu Trier für 
Lothringen ein, aber provinzielle Friedenseinigungen vermag Goede darin nicht zu 
erleunen. So eng er fih an Steindorfis Ausführungen anſchließt, glaubt er im diefen 
die Tönigliche Indulgenz etwas zu einfeitig betont und will beftimmter zwiſchen der 
allgemeinen Ammeftieerflärung und der Ermahnung zum Frieden unterfchieden willen, 


1) Deutſche Verfafſungsgeſchichte V. S. 143. 
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welche Tetstere durch ein kaiſerliches Edict an das ganze Neid erlaffen wurde. Aller- 
dings nimmt dann Goede an, daß noch in den leisten Zeiten Heinrichs III. die Idee 
eines felbfiftändigen territorialen Friedensbilndniffes in jenem Elfaffer Landfrieden, ber 
mit Papft Leo IX. in Berbindung gebracht ift, Pla gegriffen habe und diefe Idee 
dann weiter unter der Regierung Heinrichs IV. in das Leben getreten fei. 

Maik, der Goeckes Schrift bereits vor Augen hatte, fteht meiner Auffaffung 
noch näher. Auch er ift der Meinung, daß die Grundlagen der Landfriedensinftitution 
zum Theil ſchon auf die Megierung Heinrichs II. zurlicführen, und faßt die oben citirten 
Stellen Wdalbolds und Thiermars weſentlich in derfelben Weife auf, wie id. Ueber 
die foedera pacis zu Konrads II. Zeiten fpricht er fich nicht beftimmt aus!) In 
Bezug auf die Friedensbeftrebumgen Heinrichs III. fehlieft er fich im Ganzen an Stein- 
dorff an, meint aber, daß fih an die allgemeine Sühne Beftimmungen ſchließen 
mußten, welche den Frieden dauernd ficherten umd die Berletsung deffelben mit Strafe 
belegten; beſonders hebt er hervor, daß der Friede, melchen die Gefandten des Königs 
in Italien verlündeten, beichworen werden mußte, und vermuthet, daß daflelbe vielleicht 
auch anderswo geichehen fei. Der Annahme Goedes, daß der erwähnte Elfaffer Land» 
friede noch der Zeit Heinrichs III. angehöre, tritt Waits entfchieden entgegen. Irre ich 
nicht, fo ift der Hanptunterfchied zwiſchen feiner und meiner Anficht der, daß er in 
Heinrichs IL, Ordnungen nicht die Einführung eines firengeren Rechts, härterer trafen, 
als bisher üblich, fir Friedensbruch findet, fondern folche erft der Zeit Heinrichs IV. 
vindicirt, während ich aud eine Verſchärfung des beftehenben Gemohnbeitsrechts ſchon 
jenem Kaiſer beimeſſe. Wenn ich die Bermuthung ausgefprocdhen hatte, daß fchon 
Friedenseinigungen Heinrich IT. beurkundet feien, fo ftellt Waitz die Möglichkeit folcher 
Beurkundung nit in Abrede, dagegen erflärt er fich beftimmt gegen meine weitere 
Annahme, daß in der erften Hälfte des elften Jahrhunderts Landfriedensgeſetze als 
leges im prägnanten Sinne bezeichnet feien. 

Später ift noch S. Herzberg-Fränfel in dem eimfeitenden Abfchnitte feiner Ab- 
handlung über die älteften Land» und Gottesfrieden in Deutihland (Forſchungen XXIII. 
S. 119 ff.) anf die Hier erörterten Fragen zurücgelommen. Er fannte den vorftehenden 
Excurs und polemifirt, indem er fich befonders an Goede und Waits anfchlieft, auch 
in der Auslegung von Thietmar VI. c. 39 auf Pabft zuriidgeht, vielfach in ziemlich 
unfanfter Weife gegen die von mir bier ausgefprochenen Anfichter. Daß er dabei nicht 
weſentlich Neues vorbringt, wird man ihm nicht zum Borwinfe machen können, aber 
es wäre zu erwarten geweſen, daß er meine Worte genauer aufgefaßt hätte. So 
babe ich nicht behauptet, daß die Eigenſchaft der befchränften Dauer allgemein den 
von mir angenommenen Landfrieden Heinrichs II. zufomme, und ebenfo wenig bie 
Worte Thietmars VII. c. 5 dahin erflärt, daß Markgraf Werner den Eid geleiſtet 
babe als Mitglied einer ſächſiſchen Friedensvereinigung, weldhe das predium cum in- 
eolatu inhibere als Strafe fiir Hausfriedensbrud eingeführt habe. Die von mir 
oben ©. 696 gegebene interpretation der angeführten Stelle wendet ſich mm gegen die 
gangbare Auffaffung, wonach dem Könige ein Eid und ein Eidbruch zugeichrieben wird, 
die nach meiner Meinung Thietmar nur dem Markgrafen beimeffen konnte. Herzberg⸗ 
Fränfel meint, bie Gewaltſamleit meiner Interpretation made fie unannehmbar und 





1) Beitimmter Preßlau, Konrab TI. Bb. II. ©. 375. 376. Er meint, Wipo habe trotz bes 
Yusdruds „pacis foedera* nit an bejonbere Friedensbündniſſe, fondern an allgemeine und 
erfolgreihe Wahrung bes Yanbdfriebens, bes Königsfriedens gedacht. Mir icheint Wipo aus 
gebrüädt zu haben, was ben Thatſachen entipradi. 
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babe ihr das Schidjal bereitet, allgemein zurüdgerwiefen zu werden. Worauf das Letztere 
beruht, weiß ich nicht, da mir feine fpäteren Erörterungen diefer Stelle bekannt geworden 
find, als die feinige. Daß bei meiner Auslegung grammatiſche Schwierigkeiten ob» 
walten, habe ich felbft hervorgehoben, aber wer an Stilhärten Anfloß nimmt, wird fich 
bei Thietmar überall ftoßen, und felbft der betreffende Sat bleibt grammatiſch ins 
correct, wie man ihm auch auffaffen möge. Die fachlichen Schwierigkeiten, die mir bei 
der gangbaren Interpretation unüberwindlich fchienen, babe ich durch meine Erklärung 
zu befeitigen gefucht. Denn abgefehen davon, daß der Königsichwur doch nur in 
feltenen Ausnahmefällen geleiftet wurde, Hagt der König über Werners Eidbruch; 
bredien aber fann den Eid nur, wer ihn geleiftet. Fiir die Frage, ob Heinrich IT. die 
ſächſiſchen Großen durch Schwur zur Aufrechthaltung des Landfriedens verpflichtet habe, 
ift es ohne alle Bedeutung, wie man die Stelle auffaßt; die Verſchiedenheit der Inter⸗ 
pretation hat mer infofern Intereſſe, als aus ihr eine Beſchwörung von Landfriedens- 
beftimmungen durch den König jelbft mit Unrecht, wie ich glaube, gefolgert ift. 


II. Documente. 


A. Die bier mitgetheilten vierzehn Briefe ftammen aus fieben verfchiebenen 
Handfchriften; fie find, ſeiidem ich in den früheren Ausgaben diefes Bandes fie zuſam⸗ 
menftellte, zum Theil wieder herausgegeben worden, und ich habe auch diefe neuen 
Editionen fiir meinen Text bemukt. 

Nr. 1 wurde von Bert im einer Kaffeler Handfchrift des Donar aus dem 11. Jahr- 
hundert entbedt; die erfte Ausgabe beforgte nach einer fpäteren Kopie jener Handfchrift, 
jeßt in der Hamburger Stabtbibliothel, Hilferding in der Zeitſchrift Russkaja besedau 
Ib. ©. 1—34 (Mostau 1856). Einige Aborüde, welche nur Hilferdings Text wieder 
holen, find ohne Werth, nachdem ich bereit8 in der zweiten Auflage diefes Buchs Fafies 
genaue Collation der Originalhandfchrift benugen konnte. Auch Bielowskli hat den Brief 
in den Mon. Pol. I. 223—238 nad) einer Bergleihung des Originals herausgegeben, 
von dem er ein Facfimile mittheilt; die wichtigeren Varianten feines Tertes find vorn 
mir angegeben worden. 

Nr. 2a. 2b. 3 und 6 hat Schannat aus einer Pergamenthandichrift des Stifts 
Mons s. Petri zu Erfurt in feiner Sammlung der deutfchen Concilien zuerft heraus- 
gegeben. Die Handfchrift, ſchon damals in elendem Zuſtande, fcheint jet umterges 
gangen. Die vielfachen Lücken in den mitgetheilten Stitden habe ich nah Schannats 
Andeutungen auszufüllen geſucht. Den Gedanken des Briefftellers glaube ich dabei 
richtig getroffen zu haben; in Bezug auf jeden Ausdruck wird dies nicht gelungen fein, 
auch faum im Bereich des Möglichen liegen. Statt der Siglen find die vollen Namen 
nur da geſetzt, wo es mit unzweifelhafter Sicherheit geichehen konnte. Die Wichtigkeit 
diefer Briefe ift jett allgemein anerfannt. Jaffé Hat diefelben in feiner Bibliotheca 
UI. 358—365 wieder abdruden laffen, von der Ausfüllung der meiften Lücken aber 
Abftand genommen. 

Nr. 4 flammt aus dem Briefcoder des Abt Bern vom Reichenau, jett in der 
Stiftsbibliorhet zu St. Gallen Nr. 898. Aus diefen hat Pez den Brief im The— 
saurus anecdotorum novissimus T. VL P. I. p. 211. 212 zuaft abtruden faffen, 
doch nicht ohne Fehler. Genau mach der Handfchrift ift der Brief von ung wieder- 
gegeben worden. 

Nr. 5. 8. 9 find aus einem Lorſcher Briefcoder des 12. Jahrhunderts ent« 
nommen, jegt Cod. Vatic. Palat. Nr. 930. Aus ihm hat zuerft Mone nad) einer 
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älteren Abfchrift die hier mitgetheilten drei Stüde in feinem Anzeiger (Jahrgang 1833. 
&. 207 ff.) abdruden laffen. Nr. 8 und 9 hat Angelo Mai 1841 im Spieilegium 
Romanum T. V. p. 150 ff. abermals mit einigen anderen Stiden berjelben Hands 
ſchrift publicirt: dann haben Böhmer im Notizenblatt (Beilage zum Archiv für Kunde 
öfterreichiicher Geichichtsquellen) Jahrgang 1855. S. 520-522 das Schreiben umter 
Nr. 8 und Breßlau (Konrad II. Br. II. ©. 532. 533) das unter Nr. 9 noch einmal 
herausgegeben. Auf diefen Abdrüden, von denen die drei leften nad der Bat. Hand» 
ſchrift felbft gemacht find, beruht der gegebene Tert. Auch die Barianten Ewalds im 
Neuen Arhiv III. 324. 326. 330. 331 find bemutst. 

Nr. 7 bildet die Zueignung eimes liturgischen Buchs, das früher dem Kloſter 
Neus Zelle, dann der Hebwigsfirche in Berlin gehörte. Buchſtäblich nach dem Original, 
welches verloren fein fol, ift der Abdruck Dethiers in feiner num in wenigen Eremplaren 
vorhandenen Abhandlung: Epistola inedita Mathildis Suevae (Berolini 1842). 
Diefem Abdrud bin icy gefolgt, wie audy Bielowsfi in den Mon. Pol. I. 323. 324. 

Nr. 10 und 11 find in einer Handichrift des fechszehnten Jahrhunderts auf der 
f. k. Hofbibliochef zu Wien (Nr. 5584) enthalten. Die dazu gehörige Stammtafel 
Siegfrieds fehlt in diefer Handfchrift, findet fich jedoch an anderen Orten; auf ihr 
beruhen die genealogiihen Zafeln in den M. G. VI. 32 und III. 215. (Man ver- 
gleihe auch M. G. III. 407 die Notizen im Cod. I. des Floboard.) M, Büdinger 
bat zuerft Nr. 10 im Jahre 1853 in einer Broſchüre herausgegeben, welche den Titel 
führt: Bu den Quellen der Gefchichte Kaiſer Heinrichs III., aber meines Wiſſens nicht 
in den Buchhandel gelommen if. Außer diefer Ausgabe ftand mir eine von mir felbft 
1843 in Wien genommene Abjchrift, wie eine Collation Wattenbachs zu Gebot. Nr. 11 
war bisher unedirt umd ift nach einer Abichrift abgedrudt, welche ich der Güte Watien- 
bachs verdanke; die Ergänzung der Lücken rührt von mir ber. 

Nr. 12 und 13 find von d'Achery im Spicilegium (Nova editio T. IIL. p. 443) 
aus einer nicht mäher bezeichneten Handichrift herausgegeben, welche außerdem mehrere 
Briefe Heinrichs IV. an den Abt von Cluny enthält. 

B. Die intereffante Urlunde Konrads II. für die Miinifterialen von Weißenburg 
im Nordgan ift nur im Codex Udalriei erhalten. Die Echtheit der Urkunde ift in 
neuerer Zeit vielfach angefochten worden (vergl. oben S. 637), aber die Bedenken richten 
fi) mehr gegen die Form als den Inhalt. Nach der um 1155 gefchriebenen Heiligen- 
treuzer Handſchrift des Codex Udalriei, jetzt Nr. 393 in der f. k. Hofbibliothel zu 
Wien, aus welcher auch der erfte jehr fehlerhafte Abdruck Edards im Corpus histor. 
medü aevi T. II. ftammt, habe ich einen berichtigten Text gegeben. Gin anderer 
Abdrud findet fi in Jaffes Ausgabe des Codex Udalriei in der Bibl. V. p. 35. 36. 
Jaffé hat meben der Wiener Handfchrift auch die Zwetteler benutzt, die gleich 
falls noch im zwölften Jahrhundert gefchrieben ift, hier aber num ummejentliche 
Barianten bietet. 

C. Die Königsberger Weltchronit, auf welche ich zuerft die Aufmerkſamleit lenlte, 
bat nicht die Bedeutung, welche ich ihr frliher beimaß. Dennoch glaube ich, daß der 
Wiederabdruck des am Ende mitgetheilten Stüds gerechtfertigt ift, da diefe Weltchronif 
doch ein literarifches Intereſſe beſitzt umd ein größerer Theil derfelben jo zugänglich bleibt, 
während eine vollftändige Ausgabe kaum noch Intereſſe haben dürfte. Die Grundlage 
meines Texts bietet der Codex 1150 der k. Univerfitätsbibliothel zu Königsberg, eine 
ſchöne Bergamenthandfchrift vom Ende des breizehnten Jahrhunderts. Daneben ift eine 
jüngere, erft dem 15. Jahrhundert angehörige Handicrift der Marienbibliothek zu Danzig 
(Nr. 305) benußt worden, welche W. Arndt fand und von der er mir eine Bufammen- 
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ſtellung der abweichenden Leſearten gütigſt mittheilte. Dieſe Handſchrift, an ſich ber 
älteren nachſtehend, ergänzt doch die meiſten Lilcken derſelben in erwünſchter Weife. 
Die wichtigeren Abweichungen unſeres Textes von der Königsberger Handſchrift ſind in 
den Noten angegeben. 


A. Briefe. 


1: 
Erzbifhof Brun an König Heinrich II. Winter 1008. 


Viro aecclesiae pio Henrico regi B[runo]*) — hic quid nisi miser tantum! 
— quiequid regem decet et cuncta cernenti domino Deo placet. — Dubio 
procul sapiat religiosus rex: est nemo vivens super terram, qui plus diligat 
vestram salutem secundum Deum et qui plus velit omnem vestrum honorem 
secundum seculum, multo labore plenum. Frater vester optime carus, episcopus 
Bruno, cum moram facerem in terra Ungrorum, dixit mihi, vos, o rex, piam 
sollicitudinem circa me habere et valde nimis timere, ne vellem perire. Quod 
utique fecissem et facio, nisi prohiberet, qui adhuc prohibet, clemens Deus et 
senior meus sanctissimus Petrus. Reddat tibi Deus meritum in terra viven- 
tium, quia egregius rex tu, qui debes pene procurare totum mundum, de me 
minimo servo tuo, ne perirem, dignatus es in nomine Domini habere hanc 
nobilem curam. Gratias Deo! tu, cum sis rex secundum sapientiam, quam tibi 
Deus dedit, stadium habes, ut sis bonus et catholicus rector, sis et?), qualem 
habere necesse est, sanctae aecclesiae pius et distrietus auriga. Similiter et 
nos — miseri qualescungue, tamen tui — ne hanc vitam in vanum consuma- 
mus et nudi inveniamur in die mortis, quantum sola misericordia sancti spiritus 
flat, operari, laborare studium mittimus secundum illud optimi Pauli: „Non 
facio animam meam preciosiorem quam me.“ Ergo, quantum ad me, nihil nisi 
malum facio tantum; quantum vero ad Deum, ubi vult, citius dicto facit?) omne 
bonum. 

Opera Dei revelare et confiteri honorificum est, maxime vobis tacere non 
debeo, cuius sancta persuasione episcopus sum, qui de sancto Petro euange- 
lium Christi gentibus porto. Certe dies et menses iam complevit integer annus, 
quod, ubi diu frustra sedimus, Ungros dimisimus et ad omnium paganorum 
crudelissimos Pezenegos viam arripuimus. Senior Ruzorum, magnus regno et 
divitiis, unum mensem retinuit me et renitens*) contra voluntatem, quasi qui 
sponte me perdere voluissem, sategit mecum, ne ad tam inrationabilem gentem 
ambularem, ubi nullum lucrum animarum, set solam mortem et hanc etiam 
turpissimam invenirem. lam cum non potuit et de me indigno visio quaedam 
eum terruit, duos dies cum exereitu duxit me ipse usque ad regni sui termi- 
num ultimum, quem propter vagum hostem firmissima et longissima sepe undi- 
que ceircumclausit. Sedit®) de equo ad terram; me preeunte cum sociis, illo 


1) Die Handſchrift hat mur die Gigle B. 2) So bie Hamdihrift; etiam Bielowsti. 
8) facio vermuthete Yaffe. 4) retinens Bielomwäli. 5) So bie Hanbiärift. Salit 
Bielowäli; fo vermuthete auch Jaffé. 
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sequente cum maioribus suis egredimur portam. Stetit ipse in uno, nos steti- 
mus in alio colle; amplexus manibus crucem ipse ferebam, cantans nobile car- 
men: „Petre, amas me, pasce oves meas!* Finito responsorio, misit senior 
maiorem suum ad nos in haec verba: „Duxi te, ubi mea desinit terra, inimi- 
corum ineipit. Propter Deum rogo, ad meum dedecus ne perdas iuvenem 
vitam. Scio, cras ante terciam sine fructu, sine causa debes gustare amaram 
mortem.“ Remisi: „Aperiat tibi Deus paradisum, sicut nobis aperuisti viam 
al paganos!“ (Quid plura? Nemine nocente duos dies ivimus, tercia die, quae 
est VI. feria, tribus vicibus — mane, meridie, nona — omnes ad oceisionem 
tlexa cervice ducebamur, qui totiens ab occurrentibus nobis hostibus (sic dixit 
Deus et dux noster Petrus mirabili signo) inlaesi exivimus. Dominica ad maio- 
rem populum pervenimus, et datum est spacium vivendi, donec per currentes 
nuntios universus populus congregaretur ad coneilium. Ergo ad nonam alia 
die dominica vocamur ad concilium, flagellamur nos et equi. Occurrunt vulgus 
innumerum cruentis oculis et levaverunt clamorem horribilem; mille securibus, 
mille gladiis super nostram cervicem evaginatis in frusta nos concidere minan- 
tur. Vexati sumus usque ad noctem, tracti in diversam partem, donec, qui 
nos de manibus eorum bello rapuerunt, maiores terrae audita nostra sententia 
cognoverunt, ut sunt sapientes, quia propter bonum intravimus terram eorum. 
Ita, sicut iussit mirabilis Deus et preciosissimus Petrus, quinque menses in eo 
populo stetimus, tres partes circuivimus, quartam non tetigimus, de qua melio- 
rum nuntii ad nos venerunt. Circiter triginta animas christianitate facta, in 
digito Dei fecimus pacem, quam, ut illi dixerunt, nemo preter nos facere posset. 
„Haec pax, inquiunt, per te facta est. Si firma erit, sicut doces, omnes liben- 
ter erimus christiani; si ille senior Ruzorum fide titubaverit, debemus tantum 
intendere bello, non de christianitate.*“ Hac ratione perveni ad seniorem Ru- 
zorum, qui satisfaciens propter Deum dedit obsidem filium, consecravimusque 
nos episcopum de nostris, quem simul cum filio posuit in terrae medium. Et 
facta est ad maiorem gloriam et laudem salvatoris Dei christiana lex in pessimo 
et crudelissimo populo, qui sunt super terram, omnium paganorum. Ego autem 
nunc flecto ad Pruzos, ubi, qui precessit, precedere debet, qui illa omnia feeit 
et nunc facere debet, clemens Deus et senior meus preciosissimus Petrus. 
Audivi etiam de nigris Ungris, ad quos, quae nunquam frustra vadit, sancti 
Petri prima legatio venit, quamvis nostri, quod Deus indulgeat, cum peccato 
magno aliquos cecarent, quia®) conversi omnes facti sunt christiani. Haec omnia 
sola gloria Dei et optimi Petri, quantum ad me, nihil nisi peccatum, et hoc 
ipsum bonum perditum, nisi miserans Deus propter se faciat, augent et addat 
propter sanguinem sanctorum et specialius eorum, qui nostro aevo effusus 
super terram. 

Mi senior, omnia bona fecisti ad meam causam; Deus tibi retribuat mer- 
cedem in resurrectione iustorum, maxime quia curam geris mei, ne pro errore 
iuventutis secularia agam et spiritualia deseram. Inde erat, quod me abeunte 
videbaris irasci; inde etiam fuit, quod me et plura mea digna risui ad cir- 
cumstantes heroas me absente irrisisti. Quae tria — amorem, iram et deri- 
sum — nisi me diligeres, nunquam circa me haberes, et nisi tu bonus esses, 
certe nunquam, quod tibi in me malum videbatur, odio haberes. Dico pro 





6) quod Bielowält. 
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consolatione: quantum vult sanctus Deus misereri pio Petro cogente, nolo 
perire, qui, cum sim in me turpis et malus, dono Dei vellem esse bonus. 
Dico pro oratione: omnipotens et misericors Deus et me corrigat, antiquum 
peccatorem, vosque faciat de die in diem, nunquam mortuo bono opere, melio- 
rem regem. 

Si quis etiam hoc dixerit, quia huic seniori fidelitatem et maiorem amici- 
tiam porto, hoc verum est: certe diligo eum ut animam meam et plus quam 
vitam meam. Set, quem nihil latet, preciosum testem habeo communem Deum 
nostrum, non contra gratiam vestram diligo eum, quia, quo plus possum, ad 
vos volo convertere illum. Ut autem salva gratia regis ita loqui liceat: bonumne 
est persequi christianum et habere in amicitia populum paganum? Quae con- 
ventio Christi ad?) Belial, quae comparatio luci ad tenebras? Quomodo con- 
veniunt Zuarasi vel diabolus®) et dux sanctorum vester et noster Mauritius ? 
Qua fronte coeunt sacra lancea et, qui pascuntur humano sanguine, diabolica 
vexilla? Non credis peccatum, o rex, quando christianum caput, quod nefas 
est dictu, inmolatur sub demonum vexillo? Nonne melius esset talem hominem 
habere fidelem, cuius auxilio et consilio tributum accipere et sacrum christia- 
nismum facere de populo pagano posses! O quam vellem, non hostem, set 
habere fidelem, de quo dico, seniorem Boleszlavum! NRespondebis forsitan : 
„volo!* Ergo fac misericordiam, postpone crudelitatem; si vis habere fidelem, 
desine persequi; si vis habere militem, fac cum bono ut delectet. Cave, o rex, 
si vis omnia facere cum potestate, nunquam cum misericordia, quam amat ipse 
bonus, ne forsitan irritetur, qui te nunc adiuvat, Iesus. Nec contradicam regi, 
fiat, sicut Deus vult et tu vis. Nonne melius pugnare cum paganis propter 
christianitatem, quam christianis vim inferre propter saecularem honorem ? 
Certe homo cogitat, Deus ordinat. Nonne cum paganis et christianis hanc 
terram in viribus regni rex intravit? Quid tu®)? Sanctus Petrus, cuius tributa- 
rium se asserit, et sanctus martyr Adalbertus nonne protexerunt? Si adiuvare 
nollent, nunquam sancti, qui sanguinem fuderunt et sub divino terrore multa 
miracula faciunt, quinque martyres occisi in terra sua requiescerent!%). Mi 
ere}!), non es rex mollis, quod nocet, set iustus et districtus rector, quod 
placet, set!?) tantum hoc addatur, ut etiam sis misericors, et non semper cum 
potestate, set etiam cum misericordia populum tibi concilies et acceptabilem 
prepares. Videres plus beneficio quam bello populum acquirere et, qui nunc 
in tribus partibus, tunc nec in una parte bellum haberes. 

Set hoc quid ad nos? Videat haec!?) in sua sapientia iusti et boni tenax 
rex, videant et in dando consilio optimus quisque episcopus, comes et dux. 
Quid ad meam, immo Dei causam pertinet? Unum dicam et alterum, quibus 
ultra non addam. Duo magna mala, quam!+) Deus et pugnans Petrus in rudi 
paganismo coepere, nova aecclesia prope sentire debet. Primum senior Bole- 
zlavo, qui viribus animi et corporis consolari me ad convertendos Pruzos 
libentissime voluit et nulli pecuniae ad hoc parcere deerevit, ecce inpeditus 
bello, quod sapiens rex pro necessitate dedit, iuvare me in euangelio nec vacat 
nec valet. Rursum, cum Liutici pagani sint et idola colant, non misit Deus in cor 


7) So Bielowäti nad ber Hanbidrift. 8) Zuarasiz diabolus Bielowili. 9) tum 
Bielowäli. 10) E& find bie fünf Märtyrer gemeint, denen Brun eine befonbere Sährift wid« 
mete. Bergl. oben ©. 578. 11) b. i. here, 12) si Bielowäli. 18) hie Bielowäli, 

14) &o die Hanbfärift; quae Bielowski. 
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regis, hos tales propter christianismum glorioso certamine debellare, quod est 
iubente euangelio compellere intrare. Nonne magnus honor magnaque salus 
regis esset, ut aecclesiam augeret et apostolicum nomen coram Deo inveniret, 
hoc laborare, ut baptizaretur paganus, pacemque donare adiuvantibus se ad 
hoc christianis? Set in hac parte pendet omne malum, qua nec rex fidem 
habet Bolezlavoni, nec ipse irato regi. Eheu nostra infelicia tempora! Post 
sanctum imperium?®) magnum Constantinum, post exemplar religionis optimum 
Karolum est nunc, qui persequatur christianum, nemo prope, qui convertat 
paganum. Unde, o rex, si dederis pacem christianis, pugnaturus propter chri- 
stianitatem cum paganis, placebit tibi in die novissimo, cum, omnibus dimissis, 
steteris in conspectu principis eo minori dolore et gaudio maiori, quo recor- 
daris!®) te maiora fecisse bona. Non est, quod timeat rex!”), religionis homo 
memor malorum iungat se paganis. Tantum inpossibilia nolite querere; aliter, 
quomodo rex vult noster, hie Bolezlavo vos securum facit, quia in aeternum 
non debet dimittere, quin in expugnandis paganis semper debet vos diligentis- 
sime adiuvare et in omnibus libenter servire.. O quanta bona et commoda in 
custodiendo christianismo et in convertendo paganismo concurrerent, si, sicut!®) 
pater Mysico cum, qui mortuus est, imperatore, ita filius Bolezlavo cum vobis, 
qui sola spes orbis superstat, viveret, nostro rege. 

Inter haec non lateat regem, quia!®) episcopus noster?) — cum egregio 
monacho, quem nostis, Rodberto ultra mare in euangelium Svigis transmiseram — 
quomodo venientes nuncii verissime dixerunt, ipsum seniorem Suigiorum, cuius 
dudum uxor christiana erat, gratias Deo?!)! baptizavit. Cum quo mille homines 
et septem plebes eandem graciam mox et??) receperunt. Quia ceteri indignati 
interficere querebant, spem habentes, iterum reverti omnes cum episcopo, ad 
tempus locum dederunt. De quorum habitu et reversione ad explorandum 
missi nuncii, cum redeunt, quaecunque docent, merito ad vos, velut ad regem, 
qui me perfecit in euangelio, servus vester certa mandare curabo. 

Quid plura? Scitote sub testimonio Christi: ubicunque possum, fidelissi- 
mus fautor sum vestrae parti, et quamvis nesciam orare in conspectu Domini, 
vel non desinam latrare, ut vos benedicat salutare Dei et in omni opere comi- 
tetur vos bona gratia nostri Petri. Vos vero, quiequid in Liuticis et Pruzis 
convertendis consilii vel auxilii potestis dare, ut pium regem et spem orbis 
decet, nolite cessare, quia circa horum paganorum dura corda convertenda, 
flante spiritu sancto, noster labor nunc debet aceingi omnisque opera et studium, 
pugnante Petro, indefesse consumi. Vale, o rex, vive vere Deo, memor 
bonorum operum; morere senex, virtutum et plenus dierum. 


15) In der vita Adalberti (M. G. IV. 599. 1*) braudt Brun faft biefelben Worte; bort wirb 
aber „Post sanctum imperatorem“ gelefen und wahrſcheinlich iſt jo zu verbefiern, wie es auch 
von Bielowäti geſchieht. 16) recordares Hanbidrift; recordareris Bielowäll. 17)ne 
fügt Bielowält hinzu. 18) Sie Handichrift. 19) quod Bielowäti. 20) quem fügt Bielowsti 
hinzu; Jaffs meint, daß es zu ergänzen fe. 21) Dei Handſchrift. 22) ut Handicrift. 
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2a. 


Erzbiſchof Aribo von Mainz an den Biſchof Meginhard von 
Würzburg. 1024. 


Domno et confratri Meginhardo Wirziburgensis ecclesiae pontifici venera- 
billimo (!) Aribo Moguntinae sedis provisor, quamvis indignus, servitutis et 
orationis sine cessatione devotissimos conatus. — Cum nobis antiquorum patrum 
praecipiant instituta, bis in anno generalia celebrare concilia, bonum et utile 
mihi videtur, ut huiusmodi institutio nostris temporibus saltem semel annuatim 
minus negligatur. Nam quando praedecessores nostri de conciliis faciendis vigi- 
lanter curabant, multae virtutes in sancta ecclesia quasi in iuventute sua fertiles 
et floriferae fuerant, quae nunc proh dolor propter illius senium et senectam 
pene redactae sunt in cinerem et favillam. Sed cur illius increpo senectutem, 
cum nostram potius increpare deberem segnitiem? Ilius enim voce dicitur per 
prophetam: „Vetustam fecerunt pellem meam.“ Nos ergo sanctae ecclesiae 
pellis sumus, qui sacramenta illius et religionis observantiam amplectimur et 
eircumdamus; quam pellem ipsa dolet et loquitur viciis nostris factam fuisse 
vetustam, quia non aspicit in nobis, quam aspexit in patribus virtutum pulchri- 
tudinem solitam. Unde, karissime frater et domne, discutiamus nos e pulvere 
pigritiae nostrae, surgamus ocius somno negligentiae et, quia sanctae ecclesiae 
pellis sumus, renovemur velut aquilae iuventute virtutis. Hac de causa cum 
fratribus nostris decrevi et statui, convenire nos in unum in vigilia ascensionis 
Domini in loco vieino, qui diceitur Hosteti iuxta Moguntiam!), ut omnibus 
cordis et animi viribus occurramus sanctae matris ecclesiae necessitatibus. 
Proinde vero seorsum cupio ex tuo caeterorumque fratrum nostrorum consilio 
discere, de legatione sedis apostolicae quid facturus sim; quia, sicut antea tibi 
per epistolam meam mandavi, ex delatione anathematizatae Imme?) apostolicus 
mihi interdixit ormatus primos dignitatis meae. Inde vero cum congredior 
mecum in conscientia mea, nascitur mihi consolatio summa. Sed cum intueor, 
quid aliis possit evenire, si istud indiscussum tam facile labitur, meror mihi 
continuo magnus oboritur. Unde, quoniam omnes sumus inpulsi ad casum, non 
furoris tumultu, sed orationis obtentu. contra pulsantem opponamus communiter 
clypeum. 


2b. 
Aribo an die Kaiferin Aunigunde. 1024. 


Divae domnae suae Cunegundi, divina disponente prudentia Romanorum 
imperatrici augustae, Aribo Dei gratia, quicquid est, affectu cordis avidissimo 
debitae servitutis et orationis devotissimas exhibitiones in Christo. — Inprimis 
desidero, karissima domna, ut nullus nisi tibi familiaris [amicus] legat huius 


1) Hostez iuxta Mogum Scannat. Die Gorrectur ergiebt fi aus bem folgenden 
Briefe. 2) inme Schannat. Die Emenbation ift don Yaffe. 
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epistolae verba. [Tanto scis me] servitute tibi alligari, quanto sine gratiae 
tuae!) dulcedine nihil mihi iucundum potest vel dulce videri. Nam ex quo 
primum iucundissimo gratiae tuae munere donatus sum, tam multiplex inde 
mihi fluxerat commodum, ut nullis possit divitiis recompensari nec facundissimi 
sermonis ornatu digne laudari, ut [fieret] nihil exinde mihi, quod sine tuo iudi- 
cio dulce videretur et laetum, nihil tam contrarium vel asperum, quod non 
aestimarem tua clementi benignitate tuoque consilio facile me?) superare [posse]. 
Caeterum meroris anxietas mentem mihi aliquot dies apostolicis legationibus 
turbavit, sed conscientiae consolatio tranquillam facit. Ideirco, karissima domna, 
abscondita est tam diu pietati tuae, quia speravi illam, antequam ad aures tuas 
perveniret, aliquatenus posse leniri. Non enim ignoro compassionis tuae mi- 
randum ac laudabilem afectum, quem solius Dei dono tibi scio concessum ; 
ideoque solus doloris volui calicem bibere, ne mens tua turbaretur compassionis 
merore. Sed quia non potest iste transire, nisi tu bibas paulum inde, fac[ies] 
confido. Quid facturus sim, in epistola tua rescribito, quoniam erit [mihi cau]sa 
certissima, quacunque [gratiae] dietaverit sententia tuae [niti. Condictum iam 
habeo concilium, ad quod confluet fratrum meorum venerandum conlegium, 
eruntque ibi consilii nostri cooperatores Piligrimus Coloniensis, Poppo Trevi- 
rensis venerandi protopraesules. Sed quia de nepote meo Piligrimo®) timeo, 
ut senioris mei artificioso retardetur consilio, commendo id tuae fidelissimae 
pietati, ut tu illum aggrediaris seorsum et sive volentem sive nolentem in ascen- 
sione Domini ad nostrum venire facias concilium. Proinde, karissima domna, 
[nunc] non possum celare te, quod adhuc [tam] absconditum habeo ab omni 
[homine], et quidquid desidero, ut a te verbis minacibus audiat quasi me 
nesciente. [Romae] Coloniensis episcopus ipse*) najtali] constitutus, quamvis 
non ignoraret, quam inrationabiliter me illusum haberet apostolicus, tamen et 
familiariter eius dona accepit et amicabiliter suis illum muneribus oneravit; et 
ubi mihi honor pallii, quamvis iniuste, est interdictus, ibi pallii sui honor non 
solum est melioratus, sed, ut aiunt, quodammodo deauratus, quasi sibi inde 
sit aucta dignitas sive duplicata festivitas, unde mihi aliquantulum oppres[sionis 
et] perditi honoris amara calamitas [fit. Et quia pudore non potui, per te 
[opto], quasi me nesciente, [id ei du]rius imputari. Proinde [etiam] celsitudi- 
nem tuam obnixius deprecor, ut si fratrem°) tuum, domnum videlicet Meten- 
sem episcopum, antequam ego, videas, de mea parte maximas gratias referas, 
quoniam apud sedem suam tanta susceptus sum benignitate, ut nec utilius nec 
honorificius aliquid mihi posset exhiberi Mogontiae illius consiliis, cui®) post 
Deum et te maxime confido. Quoniam id devotissimo promereri [solum] habeo 
servitio, solotenus prostratus efflagito, ut tuis illum precibus facias apud 
Hosteti iuxta Moguntiam interesse conventui nostro [velle); qui conventus in 
vigilia ascensionis Domini fratribus est nostris denunciatus. Valeat semper in 
Christo [Jhesu] veneranda dominatio [tua]. 


1) suse Schannat und Kaffe. 2) facilime Schannet. 8) P. Schannat. 4) Breßlau 
(Heinrich II. Bo. III. S. 278) emenbirt ipso unb möchte nach natali hinzufügen Domini. 
Ginwendungen gegen die Gonjectur natali hat d. Hartiung in den Forſchungen XVI. 506 unb 
in dv. Sybels Hift. Zeiticgrift. Neue folge I. 366 erhoben. 5) fratrum Schannat. 

6) quia Schannat und Jaffé. 
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3. 
Die Mainzer Suffraganbiſchöfe an Papſt Benedict VIII. 1024. 


Domno Benedicto apostolicae sedis capiti venerabilissimo Burchardus 
Wormaciensis, Udalricus?!) Curiensis, Werinharius Argentinensis, Eberhardus 
Babenbergensis, Walterus?) Spirensis, Wiggerus Vardensis®), Meginhardus 
Wirciburgensis, Heimo*) Constantiensis, Godehardus®) Hildinesheimensis, He- 
ribertus Rubilocensis®), Brantho Halverstadensis, Hizzo’) Pragensis omnes una 
intentione [serviltutis et orationis instantiam pro [suo]®) posse. — Cecidit 
corona capitis nostri, ablatae sunt dignitates sancti?) nostri metropolitani. Illud 
autem, sicut praemissum est, tantum audivimus; sed auditum minime credimus, 
et quia!0) ipse auditus nos frangit, a paternitate tua discere cupimus, rei veritas 
quae sit. Si sic est, sicut audivimus, versa est in luctum cythara nostra et 
organum nostrum in vocem flentium. Quis enim a lacrymis se temperet, cum 
innocens metropolitanus ex unius mulieris delatione vel particulam dignitatis 
amitteret! Absit, domne, absit hoc a te, qui primus post Deum in vice sancti 
Petri orbem terrae regere debes in aequitate. Si vel minimus!!) presbyter 
causa facti huius [gradu] deponeretur, iamdudum universae religionis ordo in 
favilla consumptionis!?) marcesceret. Sed cur, [domne,] scribimus, quasi haee 
vera esse credamus!?)? Ea enim, quae audiuntur, [specie] esse possunt et 
vera et falsa; [Deus!+)] autem tribuat, ut iste auditus [specie] falsitatis exurgat. 
Nam si metropolitanus noster domnus Aribo propter anathematizatam digni- 
tatis suae aliquantulum perderet, consequens ac ratum!?) foret, ut omnium 
nostrum!®) sacerdotium depositionis periculo subiacuisset. Ille enim extra 
commune nostrum consilium et iudicium nil habet in praefata muliere com- 
missum; ideoque, si cum illa aliquid contra synodale decretum est perpetratum, 
nos naufragia paciemur, ille securus enatet. Credimus autem tibi, domne, et 
omnibus ubicunque in mundo existentibus de causa praefatae mulieris aures 
ita esse repletas, ut ultra opus non sit illius scribere culpas, cum illud potius 
procurandum sit, qualiter amputata a Christi corpore aut funditus pereat aut, 
si — quod minime credimus — converti voluerit, [procul] in heremum poeni- 
tentiae usque ad finem vitae gemebunda discedat. [Habuimus] nonne, quando 
super illam anathematis vincula dabamus, [magistratus] !7) adiutores, cum rec- 
tius possimus dicere' praecessores? Ipsi enim praecesserunt, ipsi prima vincula 
iniecerunt, deinde noster ordo, sicut decuit, quod ab illis factum fuit, firmavit. 
Ipsis perniciose luditur, si causa nostra durius tractatur. Unde vero in com- 
mune prostrati!®) rogamus, ut dignitati tuae consulas et, si quid incaute actum 
sit, id caute resarcias, anathemate obligatam terrore tuae sententiae stringas, 
domno Ariboni, tibi devotissimo filio, curſae et] dilectionis munus impendas, 
[quippe] qui propter avariciae Jucrum nullum palpat peccatum, sed pro amore 
iusticiae semper exerto graditur mucrone. YValeat in Christo paternitas tua. 


1) V. Schannat. 2) W. Schannat. 8) W.Mur....iensis Schannat. 4) H. Schan⸗ 
nat. 5) 8. Schannat. 6)H. .„.olacensis Schannat. 7)H...gensis Schannat. 
8) So ergänzt Breflau, Heinrich IL Bb. II. &. 200. 9) S. Schannat. scilicet Jaffe. 
10) quin Schannat. 11) minus Schannat. 12) consensionis Schannat. Die Emen- 
bation ift von Jaffé. 18) eredimus Schannat und Jaffé. 14) Die Ergänzung giebt 
Breßlau a. a. OD. 15) tutum Schannat. Die Emenbation ift von Jaffe. 16) nostrorum 
Schannat. 17)...stuos Schannat. Breblau ergänzt principes, filios tuos, aber jelbft 
Ihwantenb. Vielleicht fratres tuos (GardinalsLegaten)?_ 18) prostati Schannat. 
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4, 


Abt Bern von Reichenan an einen italienifchen Biſchof. 
Inli oder Auguſt 1024. 


Domno antistiti glorioso A. B[ern]!) Dei matris ac virginis servus debiti 
famulatus et orationis munus. — Licet ob primi parentis culpam assidue caro- 
rum mortem cogamur deflere, convenit tamen in illo consolari, qui est primi- 
genitus,. mortuorum et princeps regum terrae. Unde de morte?) carissimi 
senioris nostri regis et imperatoris Hl[einrici] ?) tandem quantulumcumque velut 
consolati, has etiam consolatorias litteras vestrae direximus sanctitati, sollicite 
admonentes, tam eius digne memoriam semper habere, quam etiam de regni 
vestri statu non neglegere. Quod tunc recte facitis, si minus praecipites in 
consiliis vestris festinatis. Decet vos ut sapientes regni vestri expectare con- 
sortes, quatinus nunc iterum unius regis cara iungat societas, regat auctoritas, 
gloriosos reddat civilitas, quos hactenus nulla Alpium potuit separare asperitas, 
nec publica aut privata causarum sequestrare necessitas. Sciatis enim, publicum 
conventum omnium nostrum pridie Non. Sept. esse iuxta Rhenum in loco, qui 
dicitur Kambe; ubi, si quid utilitatis Deo adiuvante regno nostro fuerit per- 
tractatum, vobis quoque erit proficuum. Nam omnia nostra vestra, ut versa 
vice omnia vestra nostra. 

Te inclytam, o Italia, soror salutat Francia, suadens unitatis foedera, 
quoad mutua*) libare valeatis oscula, ut Deus paeis et consolationis velociter 
conterat Sathanan sub pedibus vestris. Sic enim inter vos sociale bonum fir- 
miter constabit, si illud antiquum vestrum: „Idem velle ac nolle“®) nullo modo 
titubabit. Hanc amiciciae legem natura velut quoddam solitarium, ex quo 
Karoli coeperunt, Ottones®) in Heinrico desierunt, vobis prae omnibus contradi- 
dit munus, uf quasi unus animus esset in vobis pluribus. 

Quapropter agite consulte, ius amiciciae servate, magni consilii angelum 
exspectate, quia scriptum est: „Omnia fac cum consilio et post factum non 
penitebis.“ Haec habui pauca, quae commemorarem benivole, vos autem su- 
scipite amice. Leonem vestrum, immo et nostrum, fortissimum fide, et Hein- 
ricum, virum antiqua virtute, ex nostro officio salutate”). Proptera tibi A. 
seorsum gratias referimus, quia nostra acsi propria tueri cognovimus. 


5. 
Erzbifhof Aribo an die Wormfer. Herbſt 1025. 


Clero, militiae et familiae Wormatiensi A[ribo] Dei gratia, quicquid est, 
salutem!) cum omni bono. — Legatio vestra quantum inaudita, tantum nobis 


1) Die Handſchrift Hat Hier nur bie Sigle B. In anderen Briefen ift Bern ausgeſchrieben. 
2) Fehlt in ber Hanbidrift. 38) H. Handſchrift. 4) muttua Handfchrift. 5) Sall, Cat, 
e. 20, 6) Otones Handſchrift. 7) 8 find ohne frage bie Bifhöfe Leo von Vercelli 
und Heinrih don Parma gemeint; ber Brief ift wahrſcheinlich an den Biſchof Alberi bon 
Gomo geſchrieben. 

1) salutem fehlt bei Mone. 
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mira videtur. Invitatis me ad vestram voluntatem peragendam in cauda, qui 
primus fore in electione praesulis Wormatiensis ecclesiae aut cum primis esse 
debueram. Vix aut nullo modo legatis vel litteris alterius?) credere potuissem, 
domnum nostrum regem, quae nostri iuris sunt et antecessorum nostrorum 
fuerunt, nobis absente velle invadere et a nobis eligendum et consecrandum 
episcopum sine nostro consilio et consensu statnere, nisi vestra eruditio veridica 
proderet, quod tam enorme et incredibile memoratu foret. De induciis autem 
adventus mei ad consecrationem episcopi nondum quicquam certi vobis intimare 
possumus. Verum, utut haec se habeant, quando opportunum fuerit, ex debito 
officii inxta qualitatem rei neque canonum instituta nec?) fratrum consilia 
renuemus. Valete. 


6 


Erzbifhof Aribo von Mainz Pr den Biſchof Godhard von 
Hildesheim. 1026. 


Domno Godehardo sanctae Hildesimensis ecclesiae pontifici venerando 
Aribo gratia Dei, quicquid est, debitum illud orationis, quod humanitas exigit 
christianitatis. — Quamvis a te, frater, multis sim lacessitus iniuriis indebi- 
tisque affectus contumeliis, memor tamen regulae nostrae, qua iubemur nos 
invicem diligere et in nos peccantibus usque septuagies septies peccata dimittere, 
nolo fraternae dilectionis erga te claudere sinum, sed dilatato corde meum 
tibi commendare et tuum contra suscipere libenter consilium. Sumus unius 
corporis membra et, ut ita dicam, quaedam in eodem corpore luminaria. Quodsi 
nos minus caligamus propter [dissen]siones, corperi!), in quo sumus, rectius?) 
ostendimus iter per?) vitae huius caligiifnem. Quaejrendum est ergo nobis 
omni modo, [ne in nos ex] sententia illa prophetica torquealtur impre]catio: 
„Obscurentur oculi eorum, ne videant, et dorsum eorum semper incurva.“ 
Nam si propter nos dorsum ad peccati laqueum curvatur, quid restat, nisi ut 
ipse visus aeterna coecitate dampnetur et in ipsa morte sopiatur? Quid est in 
fratrum discordia, nisi quaedam, ut ita dicam, in ipsa vita mortis poena? Hine 
Ioannes ait: „Qui non diligit, manet in morte.“ His et aliis auctoritatibus 
motus et concitatus, moneo te unum esse de nostris confratribus. Et quamvis 
nostram fraternitatem multis tergiversationibus effugere coneris, revocamus te 
tamen clarissima voce sincerae dilectionis. Praecessores enim tui huic adhere- 
bant fraternitati, nec tu inde rescindi poteris nisi lugentibus et flentibus nobis. 
Unde tibi, frater, concilium intimamus, quod communi consensu fratrum nostro- 
rum in proxima festivitate s. Matthaei apostoli apud Selingestat cum caeteris 
fratribus et coepiscopis habituri sumus, ipsumque concilium primo rogamus, ut 
laudes, laudatumque cum caeteris fratribus visites, ut ibi non solum plantemus 
et aedificemus, sed etiam evellamus, destruamus et dissipemus. Credo, quod 
tibi commissam ecclesiam rite rationabilitergue habeas circumspectam et quod 
propter hoc nulla necessitate cogaris nostrum concilium visitare. Verum, quia 


2) talibus Handſchrift. 3) neque Mone. 
1) eorporis Schannat. 2) rectum Schannat und Jafe. propter Schanmat. 
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praecipitur lege canonica bina a provincialibus in anno celebrari concilia, prae- 
dietum tibi terminum indicamus et ad eum te enixe rogando invitamus. Nam 
tibi quamvis nihil, quod corrigendum sit, obstat, [quia semper tu]a sanctitas 
in commisso tibi grege [defendendo diligen]tius vigilat, mihi autem in meo 
grege procurando propter alias occupationes nimium tremoris incutitur, et ne 
grex neglectu meo [destitutus inimicorum] pateat morsibus lupinis, [omnium 
fratrum meorum cura] exigat pastoralis. Causa vero huiusmodi iterum et ite- 
rum te, frater, obnixius rogamus, ut interesse velis fraterno conventui. Vale. 


® 


7 


Die Herzogin Mathilde an den König Mesco von Polen. 
1026 oder 1027. 


Domno Mfisegoni] virtutis verae cultori verissimo regique invietissimo 
Mlathildis] suppremum in Christo gaudium ac felicem super hostes!) trium- 
phum. — Quoniam tibi divina gratia regium nomen pariter et honorem con- 
cessit arteque regnandi ad id necessaria honestissime ditavit, felici inceptu, ut 
audivi, ipsi divinitati regni tui primitias devoto pectore consecrasti. Quis enim 
praedecessorum tuorum tantas erexit aecclesias? Quis in laudem Dei totidem 
coadunavit linguas? Cum in propria et in latina Deum digne venerari posses, 
in hoc tibi non satis, grecam superaddere maluisti. Haec et huiusmodi studia 
te, si in finem perseveraveris, beatissimum praedicant, teque non adeo humano 
quam divino iudicio electum ad regendum populum sanctum Dei veracissime 
testantur, qui in iudicio providus, in bonitate conspicuus, in universa morum 
honestate praeclarus haberis, viduis ut vir, orphanis ut pater, egenis et pau- 
peribus incorruptus defensor ab omnibus comprobaris, non considerando per- 
sonam pauperis vel venerando vultum potentis, sed libra iustitiae, quae pro- 
ponantur, cuncta examinas. Christi procul dubio militem sub regalis vestitus 
cultu ducis absconditum, Deo tantum ut restituas animas diabolica fraude 
deceptas, qui talentum tibi commissum reportare centuplicatum vehementer 
anhelas, auditurus beatam vocem, qua dieitur: „Euge serve bone et fidelis et 
caetera.“ Paternis nempe exemplis ammonitus, totus pene versaris in caelesti- 
bus, qui in illa mundi parte, quam regis, quasi quidam fons et origo sanctae 
catholicae et apostolicae extitit fidei. Nam quos sancti praedicatores corrigere 
non poterant verbo, ille insecutus est ferro, compellens ad caenam dominicam 
barbaras ac ferocissimas nationes.. Hunc autem librum ideo tibi direxi, ne 
quid in divinis offieiis incognitum foret tuae regiae dignitati, sciens, te spiritali 
praerogativa preditum procul dubio habere acceptum. In quo quid significent 
varietates, quae per diversa tempora in eisdem recoluntur officiis, curiosus 
lector facile reperiet. Deus omnipotens, cuius constitutione regali diademate 
coronatus es, ipse tibi spacium vitae palmamque victoriae largiendo cunctis 
efficiat hostibus fortiorem. Ad velle vale. 


1) hoste Bielowski. 
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8 


Ein Kleriker an den Biſchof Azeko von Worms. 
Sommer 1035. 


Dignissimo dilectae filiolae Wormatiae patri, domno suo Alzeconi] episcopo, 
G. infirmus et inutilis summi patris familias vespertinum denarium. — Mallem 
aures domini mei prosperis semper laetificare quam adverso quolibet nuntio, 
quod non decet unctum dominum inquietare; sed quia vos michi iam dudum 
precepisse memini, ne qua vos celem, quae michi alicubi innotescant, precepto 
et voluntati vestrae in huiusmodi parere non ignoro oportere. A proxima, quae 
nuper fuit, dominica, principes!) regni, scilicet H.) Coloniensis archiepiscopus, 
Bruno Wirceburgensis episcopus, cum caeteris compluribus nunc usque Mogun- 
tia®) se continent, multa consiliantes, multa tractantes, multa conferentes, 
Huius conventus summam quia intimare vobis certam non possumus, quaedam, 
quae ipsis referentibus reperire nos contigit, vobis scribere curavimus. Ferunt, 
domnum imperatorem augustum, veteris existente causa odii, vehementer ani- 
matum esse in Adalberonem ducem et marchionem, et ita animatum, quod 
convocatis coram se principibus, scilicet E. A. marchionibus*) caeterisque 
principibus, qui tunc ibi intererant, quatinus ipsi Adalberoni ducatum suum et 
marcham iudicio abdicarent, preceperat. Sed ipsi, non id nisi in presentia et 
iudicio filii sui Heinrici regis fieri debere, accepto consilio responderunt. Quo 
vocato, imperator iniuriam suam exposuit, filium suum, quatinus Adalberonem 
omnimodis insequeretur, ut ipse eum se diligere cognosceret, postulavit, simul- 
que ducatum sibi iudicio abdicandum et nunciavit et rogavit. Domnus vero 
Heinricus rex, etsi patri per omnia obaedire et vellet et deberet, memor tamen 
cuiusdam pacti, quod cum Adalberoni pepigerat, quod pater rogavit, se non 
posse nec debere exequi constanti animo iuravit. Quod cum diu tractarent, 
patre semper et monitionibus et minis et prece omnibusque huiuscemodi exhor- 
tationibus incumbente, filio vero econtra obstinato animo et nil a priore sen- 
tentia mutato recalcitrante, tandem imperator huius doloris immedicabili vul- 
nere tactus, cum ita filium suae voluntati deesse videbat, ante ora omnium iam 
prorsus elinguis sibi excidebat, et neque loquens neque videns neque quenquam 
presentium, ut videbatur, agnoscens et ita in extasi mentis positus inter 
brachia tollentium in lectum collocatur. Post aliquanta ad se ipsum rediens, 
eonvocari iterum iubet filium ad se et principes. Quibus convocatis sciens, 
quia cor contritum et humiliatum Deus non despieit, sese ad pedes filii sui 
humo tenus proiecit, lacrimis multum obtestatus, quatinus recordari dignaretur 
patris, ne inimicis gaudium augeret, ne regno dedecus, ne sibi infamiam pararet, 
dum a patre discordaret, ne discordando fieret Absalon, dum pacifice vivere 
posset Salomon. Motus tandem filius piis lacrimis patris ad se rediit; rediit 
inquam ad se, quia exivit a se; rediit vero ad se, dum rediit ad obaedien- 
ciam, ad preceptum, ad voluntatem patris. Sed ita rediit: iuramentum, quod 


1) princeps Handfärif. 2) Die Sigle H. berubt auf einem fehler der Hanbiärift; 
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Adalberoni fecit, patri aperuit, eiusque iuramenti Egilbertum episcopum aucto- 
rem fuisse retulit. Quod cum imperator vehementer iratus ab Egilberto epi- 
scopo, an ita esset, requireret, ille non dissimulavit, non negavit, sed se id ea 
causa fecisse memoravit, quatinus Adalberonem regi fidum faceret; qui non 
aliud esse iuramentum dixit, ni quod absque iuramento custodiri oporteret, 
scilicet ne sibi in bonis suis dampno esset, ni forte ex iudicio perdidisset. 
Quo percepto imperator vehementissime in episcopum animatus, inconvenientibus 
et multimodis conviciis cum magna verecundia ac pudore limen excedere, 
caminadam egredi precepit. Quo facto redivit ad iudieium, abdicaturque Adal- 
beroni ducatus et marcha. Ergo dicunt, ipsum Adalberonem, confisum Cruvvatis 
et°) Mirmidonibus, regiae potestati velle resistere, cuius occasionis timore ces- 
sabunt domi Bavvarii ab indicta expeditione. Marcham vero ipsius Adalberonis 
fertur commissam esse cuidam A. de L.®); ducatum autem nulli adhuc esse 
commissum, pro quo petendo domnus Cuono in ista epdomada ad curtim pro- 
fieiscitur. Ad ultimum, nisi infirmitas corporis me maxima detineret, videre 
vos tam diu non distulissem. Verumtamen vita comite videbo vos citissime 
et, quae nunc non scribo, tunc presens loquar?) vobis. Valete. 


9. 


Ein Kleriker an den Bifhof Azeko von Worms. 
Inli oder Augnſt 1036. 


Alzeconi] presuli egregio dilectoque suo domno Immo], quicquid est, 
eodem indignus, orationis hostias in Deo mactandas. — Vestrae sanctitati 
obaedienter, ut dignum erat, ac decenter paruisse nuntiumque vestrum domnae 
nostrae imperatrici studiose ac diligenter presentavisse, ex hoc aperte sciatis, 
quod eam ipsam vestri muneris partem propria manu recepisse non dubium 
est. Deinde quanta benignitate quantaque gratiarum actione vestro se patro- 
cinio et oramine ac servitio visitari meminerit, crebra ac sollicita vestrae sani- 
tatis interrogatio manifestat; in quo!) videlicet idoneos atque placidos vobis 
testes adfuisse credatis, domnum Hfeinricum] seilicet cum tenera coniuge 
Chunegunda, quam etiam post vestrum discessum a nemine se amigdalis do- 
natam, paternis verbis consolatam, satis muliebriter ingemuisse sciatis. Preterea 
iter vobis domni nostri C[huonradi] imperatoris felix prosperumque, quantum 
adhuc sciri potest, denuntio. Audivimus enim, Saxones ad adiutorium sui 
uniformiter armari. Porro autem nec illud vos latere volo, quod legati Anglo- 
rum nostrae iuniori domnae, nuper infirmae, nunc autem Deo gratias! valenti 
missi sunt; qui vero dixerunt sibi haec: „Infelix ergo, inquiunt, et?) iniusta 
noverca vestra, Arduichenut®) germano vestro regnum fraude subripere cupiens, 


5) a in ber Hanbfcprift vor Mirmidonibus fpäter zugefügt. 6) Arnold von Lambach ift 
gemeint. 7) loquor Hanbdiärift. " 
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universis primatibus nostris convivia maxima celebravit, et nunc eos prece, 
nunc pretio corrumpere satagens, iuramentis sibi suoque nato subiugare tem- 
ptavit; qui vero non solum ei in aliquo huiusmodi non consenserunt, verum 
etiam nuntios prefato germano vestro, quatenus ad eos cito redeat, unanimes 
transmiserunt.“ Sed illi quidem talia.. Ad haec, ut fideliter semper faciam, 
notum vobis fieri volo, episcopum Mettensem cum gratia magna a curte re- 
cessisse, archiepiscopum vero C[oloniensem] atque episcopum L[eodiensem], 
abbatem E. atque abbatem Brum[iensem] simul cum domna nostra usque 
IV. Id. Augusti manere dieque eadem ipsam a Noviomago Saxoniam tendere 
depositum laudatumque habere. Quando magis sapio, magis intimabo. Bene 
vale, pater kare. 


10. 


Abt Siegfried von Gorze an den Abt Poppo von Stablo. 
Spätfommer 1043. 


Sincera dilectione et perfecta veneratione amplectendo domno abbati 
Popponi frater Sigifridus Gorziensis coenobii indignus minister praesentis vitae 
prolixam foelicitatem et futurae, perpetuam beatitudinem. — Paternitatem ve- 
stram meminisse non dubito, quia dudum, cum apud Teodonis villam convenis- 
semus, de periculis nostrae aetatis, temporibus olim ab Apostolo praedictis, de 
moribus et conversatione hominum, de incestibus et periuriis multorum, de 
defectu religionis et augmento perversitatis et, ut breviter concludam, de variis 
ecclesiae periculis multa conquesti sumus. Inter quae, cum pro ausu benigni- 
tatis vestrae a vobis requirerem, cur regi nostro taceretis, puellam, quam 
ducere disponit, adeo sibi esse consanguineam, ut ei sine gravi offensione in 
Dominum coniungi non possit, respondistis, nec vos tacuisse nec illum contra 
Dominum velle facere, sed potius plurimum postulasse, ut veritatem inquirere- 
tis et eum, antequam contra fas quicquam perpetraret, certum faceretis. Igitur 
de bona eius intentione plarimum confortatus, quicquid de illa parentela iam- 
pridem cognoveram, vobis retuli, sed duarum feminarum nomina, quae tunc 
memoriae deerant, dicere non potui. Rogastis ergo, ut et de ipsis et de aliis 
huius cognationis nominibus certitudinem diligenter inquirerem vobisque literis 
intimare curarem. Huic sane petitioni tanto libentius obedio, quanto, ne tantum 
malum perficiatur, sollicitior existo. Igitur postquam a vobis discessi, quod 
prius non audieram, a multis didici, videlicet illam, quam prius habuit, et hanc, 
quam nunc ducere vult uxorem, non plus quam tertia sive quarta generatione 
a se disiunctas fuisse. Quarum parentelam scribere supersedi cum propter 
barbariem Danorum sive Nortmannorum nominum tum propter cautelam, ne 
minus experta pro certis ac per hoc falsa pro veris teneantur. His omissis 
iam nunc ad ea, quae plurimis sunt notissima, veniamus. Heinricus rex ex 
Mathilde genuit tres filios: Ottonem imperatorem, Brunonem archiepiscopum, 
Heinricum ducem; duas quoque filias, Gerbergam et Hadewidem. Quarum 
altera, id est Hadewidis, Hugoni; altera, id est Gerberga, nupsit Gisleberto 
duci eique filiam Alberadam nomine peperit. Post obitum vero Gisleberti iuncta 
est in matrimonium Ludovico Francorum regi, a quo filios duos, Lotharium 
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regem et Karolum ducem, filiamque Mathildem, postea Cuonradi regis Burgun- 
dionum uxorem, suscepit. Porro ex his sororibus, non quidem de uno patre, 
sed de una matre scilicet Gerberga genitis, de altera quidem, id est Alberada, 
Ermentrudis, de altera vero, id est Mathilde, Gepa, quae et Gerberga, processit. 
Et haec prima generatio. Sane Ermentrudis Agnetem, Gepa vero Gislam augu- 
stam sororemque eius Mathildem genuit. Et ecce secunda generatio. Gislae 
autem filius, domnus Heinricus rex, et Agnetis filia simulque equivoca, Agnes 
ipsa videlicet, de qua hoc totum agitur, in tertia genealogiae linea invenitur. 
Audivi autem dietum esse regi, aviam suam Gepam non ex Mathilde, sed ex 
priore Cuonradi regis uxore fuisse progenitam. Quod non ita esse et veridi- 
corum hominum asserit relatio et ipsa feminarum ostendit equivocatio. A Ma- 
thilde enim magni Heinrici regis coniuge usque ad Mathildem huius regis ma- 
terteram genealogiae descensio per Mathildes et Gerbergas facta est, ita ut 
Mathildis, Gerbergae filia, aviae suae equivoca, filiam suam matris suae nomine 
vocaret et nepti suae nomen suum ut haereditarium relinqueret. Est et alius 
huius consanguinitatis descensus, cui nullus sani capitis contradicat, hoc modo: 
Otto magnus imperator et soror eius saepe dieta Gerberga filias procrearunt, 
alter Dudicham, altera Alberadam, cuius filia Ermentrudis peperit Agnetem, 
puellae Agnetis matrem. Otto autem dux, Dudichae filius, avi!) equivocus, 
genuit Heinricum, patrem Cuonradi caesaris, qui fuit pater huius Heinrici im- 
peratoris. Et sic iste in quinto, puella vero Agnes in quarto genealogiae com- 
putatur loco. Ut autem evidentius haec appareant, figuram quandam facere 
curavimus, in qua supra memorata nec non et quaedam alia utriusque sexus 
nomina ad eandem parentelam pertinentia descripsimus. Hanc, si placet, regi 
ostendite eumque suppliciter obsecrando praemonete, ut, cum ibi parentum suo- 
rum nomina invenerit eorumque pericula cognoverit, non induretur cor eius 
neque ad indignationem et iram, sed potius ad compunctionem et planctum 
commoveatur, ne (quod absit!) parentum delicta faciat esse sua. Tunc?) enim 
culpa eorum simul et culpae vindicta in ipsum redundabit, si eos in malo imi- 
tatus fuerit. Pro his enim, qui parentum vitia sequuntur, terribiliter et veri- 
dice Dominus minatur, quod reddat iniquitatem patrum filiis ac nepotibus in 
tertiam et quartam generationem. Rogate ergo et iterum atque iterum oppor- 
tune importune eum commonete, ut hanc nimis metuendam sententiam semper 
in mente habeat ac tantum incurrere periculum vigilanter caveat. Verum non 
modo animae, sed etiam corporis ei in hac re metuenda est ultio, quia pro 
certo creditur, generationem ex illicita copulatione venientem diu non posse 
foeliciter sucerescere. Hoc sane quam verum sit, liquido potest agnoscere, si 
de eius nobilissima olimque amplissima parentela quam pauci supersint, pru- 
denter voluerit attendere. 

Audiat praeterea et diligenter per vos intelligat, quia, etsi omnibus ca- 
venda est infamia, regiae tamen maiestati eo attentius est vitanda, quo omni- 
bus sublimius apparet exaltata. Nam sicut civitas supra montem posita Do- 
mino testante non potest abscondi et sicut Jucerna super candelabrum levata 
omnibus lucet, qui in domo sunt, sic regis sive bona fama sive infamia latere 
non potest plurimos intra et extra regnum suum degentes. Et quod gravius 
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est, ita sunt mores hominum, ut ignominiosa fama celerius crescat latiusque in 
dies diffundatur et, accrescentibus alis?), per ora multorum volitans semper 
augeatur, honestus vero rumor tardius strictiusque currat, multosque sui in- 
famatores, paucos vero imitatores reperiens, cito minoretur et deficiat. Si ergo 
voluntatem suam canonicis sanctionibus (quod absit!) praeponens, hoc, quod 
coeptum est, perficere non timuerit, o quanti, qui eius metu coerceri, ne tale 
quid auderent, poterant, ipsius exemplo exhilarati audaciamque sumentes, si- 
milia multoque deteriora facient, et si ab aliquo commoneri aut argui coeperint, 
protinus hoc regiae celsitudinis factum in defensionem suorum malorum assu- 
ment! Pro certo autem eredimus, quia quotquot, quos iuvare ad salutem pos- 
set, suo exemplo peccare ac per hoc perire fecerit, eorum et culpa et poena in 
ipsum redundabit. Legat, si placeat, vel coram se legi faciat, quid de Jeroboam 
rege scriptura sancta dicat, et inveniet, crebrius commemorari, quod alios pec- 
care fecerit, quam quod ipse peccaverit. De omnibus enim regibus, ipsum imi- 
tantibus, legitur, quia non recesserint a peccatis Jeroboam filii Nabat, et non 
additur, „qui peccavit“, sed signanter dicitur: „qui peccare fecit Israel“, ut 
patenter intelligamus, quam gravissime Dei indignationem incurramus, quotiens 
nostro malo exemplo alios ad peccandum provocamus. Attendat ergo generosi- 
tas domni regis et diligenter recogitet, quam multiplex ei immineat periculum, 
si, quod cogitat, contra canones peregerit malum. Quod si pro timore et 
amore Dei propriam voluntatem a se reiecerit, si praedecessores suos in illi- 
citis sequi noluerit, si iusticiae ac pietatis amator exstiterit, si inter regalem 
excellentiam et prosperos successus se pro humilitate tenuerit, si Dei potius 
quam suam gloriam quaesierit, si denique non modo se ipsum, sed et alios a 
vitiis reprimere et ad virtutes excitare strenue curaverit — si, inquam, in tali- 
bus exercitiis fine tenus vigilanter perseveraverit, profecto non modo parentum 
aliorumve hominum peccatis*) astrictus non tenebitur, verum etiam, Dei gratia 
se praeeunte ac subsequente, in hac vita et in futura cum Christo regnare 
merebitur. Sicut namque de malis filiis terribiliter scriptum est, quod peccata 
patrum ipsis reddantur, sic de bonis misericorditer dietum est, quia filius non 
portet iniquitatem patris. losias rex, ex flagitiosis parentibus natus, cum sce- 
lera eorum cognovisset et, libro divinae legis reperto, quanta sibi et populo 
vindicta immineret, ex ipsi libro addisceret, quia doluit, quia amare flevit, quia 
ad indicium interni doloris, ut tunc mos erat, vestimenta sua scidit, quia de- 
nique, paterna mala derelinquens Dominumque toto corde quaerens, ei studiose 
servire et alios ad placandam divinam animadversionem commonere curaverit, 
non solum ei praedecessorum suorum culpa non obfuit, sed etiam divinam con- 
solationem hoc modo audire promeruit: „Haec dicit Dominus Deus Israel. Pro 
eo, quod audisti verba voluminis et perterritum est cor tuum et humiliatus es 
coram Domino, auditis sermonibus contra locum istum et habitatores eius, quod 
videlicet fierent in stuporem et in maledictum, et scidisti vestimenta tua et 
flevisti coram me, et ego te audivi, ait Dominus: ideirco colligam te ad patres 
tuos, et colligeris ad sepulchrum tuum in pace, ut non videant oculi tui omnia 
mala, quae inducturus sum super locum istum.“ Haec de Iosia rege inserere 
placuit, ut domnus rex, a vobis commonitus, illum imitari studeat et, cum figu- 
ram, quam fecimus, in manus sumens nomina parentum suorum inibi adnotata 
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perspexerit, et pro his et pro se timeat, Deique indignationem in se et in po- 
pulum sibi subditum provocare cavens, contra decreta canonum non faciat, sed 
Dei voluntatem suae praeponens in omnibus ei placere conetur, quatinus et 
nunc et semper cum illo gaudere mereatur. 

Memini praeterea dudum, cum pater eius fillam suam regi Francorum 
desponsare vellet et hoc contra fas, sicut in praedicta figura cognosci potest, 
agere disponeret, multos fuisse, qui imperatoris maiestati placere volentes tales 
nuptias bene et utiliter fieri posse persuadere contenderent, eo quod per ipsas 
duo regna in magnam pacem confoederari vel in unum redigi sperarent. Sed 
et nunc tales non deesse credo, qui similiter adulantes et regiam laudem 
affectantes eadem dicant et, dum terreno principi placere desiderant, falsitatem 
proferre ac per hoc Domino displicere parvipendant, non attendentes aut parum 
metuentes, quod scriptum est: „Quoniam dissipabit ossa eorum, qui hominibus 
placent.“ Horum ergo, qui per transgressionem divinae legis promittunt sibi 
et aliis pacem, venenosam sententiam libet refellere et, quam sit veritati con- 
traria, ostendere. Constat et indubitanter verum est, canonicam auctoritatem 
Dei esse legem. Qui ergo contra canones facit, contra legem Dei facit: qui 
autem contra legem Dei facit, impietatem facit, ac per hoc impius est. Scri- 
ptum est autem: „Non est pax impiis, dicit Dominus.* Ex his igitur colligitur, 
praevaricatoribus canonum veram non esse pacem. Veram autem ideo diximus, 
quia et falsam esse pacem non ignoramus, Habent namque reprobi et trans- 
gressores pacem, scilicet adulteri cum adulteris, homicidae cum homicidis, per- 
iuri cum periuris. Nonnumquam hi) hisque similes habent inter se pacem, 
sed simulatam, sed deceptoriam, sed sibi et aliis pernieiosam. Hanc Dominus 
Jhesus destruere venit et de ipsa auditoribus suis dixit: „Nolite putare, quod 
venerim pacem mittere in terram. Non veni pacem mittere, sed gladium.“ 
Ceterum eam, quam mundus dare non potest pacem et de qua Dominus dis- 
eipulis ait: „Pacem meam relinquo vobis, pacem meam do vobis“, quamque 
angeli annunciaverunt canentes: „Gloria in excelsis Deo et in terra pax ho- 
minibus bonae voluntatis“, non nisi boni et divinorum praeceptorum observa- 
tores habere queunt, psalmista testante, qui ait: „Pax multa diligentibus legem 
tuam, Domine, et non est illis scandalum.“ Ubi diligenter attendendum, quia, 
cum diceret pax, addidit multa, ac datur intelligi, quoniam, qui non obediunt 
divinae legi, etsi videntur habere pacem, non tamen habent multam pacem, sed 
brevem et cito mutabilem, et si quando exterius prosperari et quiescere viden- 
tur, interius variis impulsi malis semper agitantur, et dum singulis vitiis vicissim 
deserviunt, multa intra se ipsos scandala incurrunt. At®) diligentibus legem 
Dei pax multa est, et non est illis scandalum, quia, etsi exterius diversis tur- 
bationum procellis inquietantur, interius tamen in verae fidei soliditate fixi, in 
caritate firmiter radicati, pro spe aeternae retributionis quaeque adversa tran- 
quilla mente tolerant et cum omnibus hominibus, si fieri potest, pacem habere 
desiderant, ut nec ipsi pro aliquo casu scandalizari nec, unde quisquam scan- 
dalizetur, facere volunt, dumque semper ad meliora festinant, Dominum sibi et 
angelos conciliant, ut eorum auxilio ad aeternam pacem perveniant. Haec per 
excessum proferre voluimus, ut eos decipi et alios decipere monstraremus, qui 
dominis suis illicita facere suggerunt et sic eis firmam pacem affuturam pro- 
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mittunt. Quod tale est, acsi dicant: „Faciamus mala, ut veniant bona.“ Si 
ergo talem aliquem repereritis, in faciem ei viriliter resistite et, ne ei assensum 
praebeat, gloriosum regem nostrum exorate. Et quia constitutus dies nuptia- 
rum iam prope est, obsecro, beatissime pater, ut regem adire et haec ei mani- 
festare non differatis, cum et ipse hoc vos inquirere petierit et multum vobis 
periculum immineat, si vobis tardante tantum malum peregerit. 

Festinate ergo illi hanc epistolam cum figura ostendere, eumque obnixe 
precamini, ne celsitudo eius parvitati meae indignetur, quod tale quid dicere 
vel scribere praesumpserim, nec attendat ad rusticitatem incultae locutionis, 
sed consideret intentionem mei cordis et cognoscat, quantam habeam sollicitu- 
dinem eius et totius regni salutis. Ex quo enim prius Aquisgrani et postea 
Mettis pro se orare humiliter me petiit, in oratiunculis meis ac fratrum nostro- 
rum memoria eius non defuit. Quod parum aut nihil profuisse dolebimus, si 
eum in hoc malum incidere audierimus. Porro si (quod absit!) haec nos 
scripsisse indigne ferens irasci voluerit, noverit, quia etsi eum, ut par est, 
reveremur, Dominum tamen plus timere et amare debemus, et ideirco veritatem 
tacere non possumus. Verum convenientius esse duximus, eum ante factum 
humiliter commonere, quam post factum mordacius ac per hoc periculosius ar- 
guere. Haec et his similia, o venerabilis pater, prout Deus dederit, sine taedio 
inculcate, quia, quiequid supererogaveritis, cum bonus Samaritanus ad iudicium 
venerit, multipliciter restituet vobis, et si illum ab incepto revocare potueritis, 
mercedem a Domino recipietis. Sin autem, vos ipsum a culpa silentii liberabitis. 

Praeterea plurima videmus fieri nobis?) admodum displicentia et emen- 
datione indigentia, quae interim tacemus, ne regiis auribus molestiam infera- 
mus. Unum tamen est, quod nos plurimum angit et silentii omnino impatien- 
tes facit, videlicet quod honestas regni, quae temporibus priorum imperatorum 
veste et habitu nec non in armis et equitatione decentissime viguerat, nostris 
diebus postponitur, et ignominiosa Franciscarum ineptiarum consuetudo intro- 
ducitur, seilicet in tonsione barbarum, in turpissima et pudicis obtutibus exe- 
cranda decurtatione ac deformitate vestium multisque aliis novitatibus, quas 
enumerare longum est quasque temporibus Ottonum ac Heinricorum introdo- 
cere nulli fuit lieitum. At nunc plurimi patrios et honestos mores parvipen- 
dunt et exterorum hominum vestes simulque mox perversitates appetunt ac per 
omnia his etiam similes esse cupiunt, quos hostes et insidiatores suos esse 
sciunt, et quod magis dolendum est, hi tales non modo non corriguntur, verum 
etiam apud regem et quosdam alios principes familiariores habentur, ampliori- 
que mercede eo quisque donatur, quo in talibus neniis promptior esse videtur. 
Hoc vero alii videntes eorum similes fieri non verecundantur et, quia eos im- 
pune ferre simul et munerari considerant, maiores novitatum insanias excogi- 
tare festinant. Pro his ac talibus, o beate pater, ideo quam maxime dolebi- 
mus®), quia cum exterioribus permutationibus simul et mores mutari et in 
regno aliis hactenus honestiori cedes, rapinas, periuria, traditiones et varias 
deceptiones paulatim accrescere videmus, et haec maiorum malorum praecur- 
rentia indicia esse timemus. Quocirca suppliciter imploramus et per caritatem 
Dei vos testamur, ut per domnum regem et per quoscumque potestis his tan- 
tis malis pro posse et nosse obviare et mederi curetis. Valete. 


— — 


7) vobis Haudſchrift. 8) dolemus? 
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Abt Siegfried von Gorze an den Biſchof Brun von Toul. 
Spätfommer 1043. 


Verae religionis eximio propugnatori domno Bſrunoni] episcopo frater 
Sigifridus ultimus abbatum et minister Gorziensium fratrum qualescumque ora- 
tiunculas et fidele servitium. — Ex quo sublimitas vestrae nobilitatis parvita- 
tem meam gratiae suae participem esse voluit, dilectionis vestrae calor in me 
ideo non tepuit, quia zelum Dei et regis iusticiam in corde vestro fervere 
cognovi. Praeterea relatio consanguinei et amicissimi vestri domni Adalberonis 
primicerii, mihi et omnibus bonis merito carissimi, ad fidelitatem vestram plu- 
rimum me provocavit, qui me et quoscunque potuit de studio vestrae bonae 
conversationis admodum exhilaravit. Ut autem verum fatear, unum est, quod 
mihi scrupulum iniecit, meque mirari ac de vestri aestimatione aliquantulum 
titubare fecit, scilicet quod audieram has illicitas, quas rex vult facere, nuptias 
vestra legatione et ordinatione esse procuratas. Quia vero non ita esse a 
familiaribus vestris ac nostris nuper didici, pro fidelitate vestra Deo gratias 
retuli. Quod si ita, ut fama vulgaverat, esset, non latet prudentiam vestram, 
quantum sibi periculum instaret, cum de solo consensu vel silentio non modo 
vobis, sed et aliis pastoribus, ad quos regis et puellae, quam ducere vult, pa- 
rentelae cognitio venerit, divinae animadversionis ultio sit metuenda, si non 
restiterint, si canonum defensores non fuerint, et maxime si homini plus quam 
Deo placere voluerint, si illiecitae copulationis fautores extiterint. Quocirca 
generositatem vestram humiliter imploramus, ut tam magno totius regni peri- 
culo viriliter obvietis et coepiscopos vestros, ut vobiscum laborent, opportune 
et importune commoneatis. Nunc enim declarabitur, qui pastores, qui vero 
mercenarii merito [habeantur]. Expendite, quaeso, quid facerent, si Neronia- 
nis et Decianis temporibus fuissent, dum sibi tormenta tanta parari viderent, 
quicunque nunc non solum pro metu [parvi] incommodi iusticias tacent, verum 
etiam [regi] transitoriae gratiae affectu ad malum favent. Mementote et aliis 
ad memoriam reducite Ambrosium [episcopum] et imperatorem Theodosium, et 
episcopos quidem ad Ambrosii constantiam animate, regem vero ad Theodosii 
mansuetudinem et obedientiam inflectere curate. Epistolam cum figura, quae- 
dam regiae parentelae nomina continente, domno abbati Popponi scripsi et, ut 
eam domno regi insinuaret, obnixe petii. Hanc si potestis acquirere, ei!) le- 
gere ne, precor, differatis, ut ipsa [de periculo vos commonente] celeriter suc- 
curratis et pro laudabili studio aeternam mercedem acquiratis. 


12. 


Kaifer Heinrich III. an den Abt Hugo von Cluny. 
Anfang des Jahres 1051. 


Heinricus Dei gratia Romanorum imperator augustus Hugoni venerabili 
abbati Cluniacensi gratiam et salutem. — Visis sanctitatis tuae litteris admo- 


1) etiam? 
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dum gavisi sumus. Tuas!) tanto libentius suscepimus, quanto ferventiori studio 
divinae contemplationi te inhaerere novimus. In quibus quoniam te dixisti ni- 
mium exultasse de reddita nobis sanitate, de concessa coelitus filii adoptione, 
grates paternitati tuae referimus, grates ex intimo corde persolvimus. Id etiam 
tam summopere mandamus, quam humiliter deposcimus, ut tua apud clemen- 
tissimum Dominum nostrum iugiter non desit oratio pro reipublicae commodo, 
pro totius regni honore, pro nostra nostrorumque salute, ut divinitus nobis 
collata prosperitas ecelesiarum et populi totius pax possit esse et tranquilli- 
tas. Quis enim sapiens tuam orationem tuorumque non exoptet? Quis insolu- 
bili caritatis vinculo retinere non ambiat?), quorum oratio tanto purior, quanto 
ab actibus seculi remotior, tanto dignior, quanto divinis conspectibus extat 
propinquior. Quod autem pro longinquitate itineris negasti potuisse venire, 
sicut iussimus, eo ignoscimus tenore, ut in pascha ad nos Coloniam venias, si 
est fieri possibile, quatinus (si audemus dicere) eundem puerum, de quo ita 
laetatus es, de sacro fonte susciperes et spiritualis pater tuae benedictionis 
munere signares, sicque simul expiati fermento delictorum paschali solemnitate 
mereamur perfrui coelestis gloriae. 


18. 
Die Kniferin Agnes an den Abt Hugo von Cluny. October 1056. 


Dilectissimo patri et omni acceptione digno Hugoni abbati [Agnes]'), 
quaequae modo Deo iubente sit, salutem et devotum obsequium. — Quia in 
luctum versa est citlıara mea, pro gaudio gemitum, pro exultatione, quam lit- 
terae vestrae fecerant, refero lamentabilem planctum. Cor tamen moerore tabi- 
dum refugit ex toto referre. Quapropter et quia velox fama malorum, ut 
credo, meum vobis dolorem nuntiavit, precor, ut dominum meum, quem diutius 
in came servare noluistis, saltem orando cum vestro conventu defunctum Deo 
commendetis, filiumque vestrum diu sibi heredem fore ac Deo dignum obtinea- 
tis, et turbas, si quae contra eum in vestris vicinis partibus regni sui orien- 
tur, etiam consilio sedare studeatis. Vale, pater. 


B 


Urkunde Konrads I. für die Minifterialen in Weißenburg. 
20. Mai 1029. 


In nomine sanctae et individuae trinitatis. Cuonradus divina favente cle- 
mentia Romanorum imperator augustus. Omnium Dei nostrique fidelium, pre- 
sentium scilicet ac futurorum, universitati notum esse volumus, qualiter nos 
interventu ac peticione dilectae coniugis nostrae Giselae imperatricis augustae 
et amantissimse nostrae prolis Heinriei regis nec non fidelis nostri Ekke- 
bardi comitis tradicionem Ernosti ducis suscepimus, scilicet Wizenburch cum 


1) Quas? 2) ambiget d'Achery. 
1) Der Rame fehlt bei d'Achery. 
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appendiciis suis, ob honorem regni, petentibus quoque clientibus atque assen- 
tientibus, eo videlicet tenore, ut infra XIII dies liceret eis cogitare, qualiter 
eidem regno apte possent contingere. Petebant itaque primum in hunc mo- 
dum: ÖOptamus et obsecramus, imperator auguste, ut iura beneficiorum nobis 
firmentur preceptis imperialis potestatis. Deinde pro filiis ac posteris nostris 
eflagitamus, ut, dum primum curiam vestram frequentare nituntur, per pre- 
sentem annum propriis bonis suis vobis deserviant, nichil accipientes, excepto 
in prima anni festivitate pelles cum pellieio; expleto autem hoc anno accipiant 
iuxta iusticam suam beneficium suum, scilicet mansos regales III; sin autem, 
potestatem habeant ubivis terrarum degere, nisi iusto beneficio revocentur. 
Denique pro filiabus nostris petimus, ne umquam cogantur in servicium pe- 
dissequarum, excepta Italica expedicione; tunc quidem proficiscantur Wizen- 
burch feria II. ad resarciendas vestes seu quelibet necessaria usque in feriam 
IV.; his singulis ad servicium decrevimus dandum urnam unam medonis, dimi- 
diam vini, V cervisiae, singulis diebus similaginem unam et subtilem panem 
unum et XII vocatias, modium unum de pabulo. Venationes nemoris, scilicet 
ferarım bestiarum, avium, piscium, apum examen, feni secationem eo iure 
petimus, quo a domino nostro hactenus habuimus. Hec est tradicio comitis 
Ernosti, pro qua recompensato sibi honore ducatum Baioaricum tradidimus. 
Primi servitorum eius fuerunt Rengoz de Salebach, Wizo de Wimeresheim!), 
Adelger de Curte. Igitur, ut hee nostra auctoritas stabilis et inconvulsa omni 
permaneat evo, hanc cartam inde scriptam subtusque manu propria roboratam 
sigilli nostri impressione iussimus insigniri. Iusticia eorundem clientum, scilicet 
singulorum, est, ut in Italica expedicione singuli ab imperiali tradicione acci- 
piant X talenta et ferramenta V equorum, pelles caprarum duas et burdonem 
unum, oneratum duabus manticis plenis necessariorum, cum serviente trahente, 
alio pellente, et uterque talentum unum et caballum aceipiat; domino eorum 
victus post Alpes transcursas de curia detur. Ubicunque rex vadat in expe- 
dicione alterius terrae, dentur elientibus V talenta er caballus absque onere 
et ferramenta V equorum et duae pelles caprarum. 

Öudalricus cancellarius vice Arbonis archicapellani recognovi. Data 
XIII. Kal. Iunii indietione XII. anno ab incarnacione dominica MXXVIIII. 
anno vero regni domni Cuonradi V. imperii autem Ill. Actum Tungirde. 





C. 
Aus der Königsberger Welichronik. 


Henricus dux Bavarie suscepit inperium anno domini MII., octogesimus 
quartus ab Augusto, et regmavit XXIII annis. Huic desponsata fuit sancta 
Cunegundis; ipsi tamen usque ad obitum inpolluti permanserunt, quos tamen 


1) Jetzt Weimersheim, Dorf unweit Weißenburg, wo noch Epuren des Schlofjes dei Ge⸗ 
ſchlechts von MWeimersheim. Zwei Meilen von Weißenburg liegt das Dorf Burg- Sala und 
wahrſcheinlich ift Salebach aus Salehach verſchrieben. Mittheilungen bes Herrn Profeſſors 
W. Bogt in Augsburg. 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 46 
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dyabolus molestare volens egit!), ut Caesar ipsam consilio cuiusdam ducis de 
adulterio incusaret. Que cum se innoeentem ostendere vellet, advenientibus multis 
episcopis positi sunt VII vomeres igniti, ut super ipsos domina ambularet; que 
elevatis manibus dixit: „Domine Deus, tu nosti solus innocenciam meam, libera 
me ab hac tribulacione, sieut liberasti Susannam ab iniusta persecucione.“ 
Hiis dietis calcavit vomeres et secura facta est. Hoc viso rex ad pedes eius 
proeidit et cuncti proceres. Rex Stephanus de Ungaria accepit sororem regis 
Henrici, nomine?) Gislam, unde idem rex christianus effectus est et tota Ungaria. 
Idem rex Stephanus cepit?) avunculum suum, regem Polonie, cogens eum cum 
toto regno suo fidem Christi recipere, et sie Ungaria et Polonia fidem Christi 
receperunt. Hie sanctus est rex Stephanus, ad euius tumulum innumera fiunt 
miracula. Cesar Henrieus, profectus in Galliam, in obsidione cuiusdam castri 
captus est, quem cum sui auro et argento vellent redimere, consequi non 
poterant, neque eeiam castrum expugmare valebant. Tune rex, quadam die de 
muro saliens, rupit*) nervos femoris et factus est claudicans usque ad mortem. 
Rex fundavit episcopatum in Babenberch in honore sancti Petri et sancti Georgii. 
In diebus illis Berwardus episcopus fundavit claustrum sancti Michahelis in 
Hildensem, cui successit sanctus Gothardus episcopus. Tunc eciam fuit san- 
ctus Symeon de Treveris. Eodem tempore tanta erat pestileneia, ut pigeret 
homines sepelire mortuos. Silvestro pape successit Iohannes. Deinde alter 
Iohannes. Deinde Sergius. Deinde Benedictus. Iste Benedictus conseeravit 
regem Henricum in cesarem. Item consecravit kathedralem ecclesiam in Ba- 
benberch. Rudolfus rex Burgundie misit regnum suum Henrico cesari. Post 
hec cesar Henricus egrotare cepit in Strigonio”) et deductus in Babenberch 
misit et accersivit affines coniugis sue, representans eis virginem eorum, sicut 
eam susceperat. Deinde obiit rex Henricus in bona fide. In illo tempore qui- 
dam heremita audivit magnum strepitum demonum, quibus adiurans per Deum 
dixit®), quo vellent. Responderunt: „Ad obitum cesaris Henrici.“ Vir bonus 
adiuravit ipsos, ut renunciarent sibi, quidquid perciperent; abeuntibus demoniis, 
vir bonus oravit pro anima cesaris, cogitans intra se et dicens: „Quid nos 
miseros manebit, cum in anima tam boni viri demones partem habere deside- 
rant?* Revertentes dyaboli ad heremitam, interrogati responderunt: „Cum 
peccata cesaris sua bona opera transponderassent et nos animam in nostram 
potestatem redigere vellemus, venit perustus Laurencius, proiciens calicem 
adeo impetuose in stateram, ut una auricula calicis frangeretur, et sic perdidi- 
mus animam.,“ Quo audito anachorita, gracias Deo referens, significavit hec 
canonicis in Mersburch, qui invenerunt eundem calicem in una auricula conci- 
sum, sicut patet hodierna die. Hunc calicem dederat cesar Henricus sancto 
Laurencio in Mersburch. 

Conradus de Suevia cepit gubernare inperium anno domini MXXV. octo- 
gesimus quintus ab Augusto, et regnavit XV annis. Hunc principes multum 
inpediverunt, quem tamen Wernerus dux Burgundie adiuvabat, promittens epi- 
scopis magnos redditus et layeis magnum feodum; tunc ceperunt primo reges 
Romanorum eligi per munera.. Rex autem Conradus cum regnare cepisset, 


1) egit fehlt in ber Königsberger Handſchrift. 2) nomine fehlt in ber Königsb. 
Hanbdirift. 3 cepit fehlt in der Königab. Handſchrift. 4 erupit Königeb. Handfchrift. 
5) So beide Hanbfdhriften. 6 dixit fehlt in der Mönigeberger und, wie es ſcheint, auch in 
der Darziger Handſchrift. 
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omnia concessa ipsis principibus abstulit, volens eciam adnichilare episcopatum 
in Bavenherch ex consilio Brunonis episcopi de Augusta, qui fuerat frater 
cesaris Henrici. Cesar Henricus apparuit quadam nocte fratri suo semirasa 
barba, quem cum presul interrogaret, cur hec facere presumeret, quod sie 
rasus esset, respondit cesar: „quod per te rasus sum, me etenim privare vis 
meis bonis et sanctos, quibus ea donavi.“ Et sic reyocatus est episcopus a 
suo proposito, permansitque episcopatus in Babenberch in honore suo usque 
ad presentem diem. Rex Conradus fecit claustrum de castro suo Limpurch et 
fundavit episcopatum in Spirea, quem consumavit filius eius Henricus cesar. 
Rex Conradus convocavit principes ad curiam suam in Minda civitate, ubi 
filius eius Henricus in regem promissus est. Deinde cesar Conradus, Romam 
veniens, consecratus est et captivavit?) archiepiscopum Mediolanensem et Cre- 
monensem et Blesensem®), mittens eos in exilium, quia contra inperium consilium 
dederant. Post hec Conradus cesar, reversus in Teutoniam, tradidit filio suo 
Henrico filiam Knutonis regis Dacie. Rex Knuto locavit solium suum iuxta 
mare, diecens mari: „Tu de meo es regno; tu) michi obedire debes.“ Mox mare, 
prosiliens in gremium suum, ipsum madidavit; rex exurgens dixit: „Omnium 
regum dominacio falsa: Deus solus est dominus.“ Ipse, coronam suam super 
crucem ponens, deinceps vivebat feliciter. Hie est de Dacia sanetus Knuto. 
Cesar Conradus, in pentecoste veniens in civitatem Utrecht, sedit ibidem 
laureatus in magna gloria, die autem sequente obiit miserabiliter in mensa, 
et sepultus est in Spirea. Tunc eeiam obiit sancta Kunegundis. 

Henricus tercius, filius Conradi cesaris, anno domini MXL. cepit guber- 
nare inperium, octogesimus sextus ab Augusto, et regnavit XVII annis. Eodem 
tempore !°) Ungari Petrum regem suum repulerunt, ponentes ipsum in clibanum. 
Cesar Henricus cum valido exercitu intravit Ungariam, restituens eundem Pe- 
trum in regnum suum cum magnis laboribus, et sic Ungari subiciebantur Ro- 
mano inperio. Johanni pape successit Benedictus, quo defuncto tres pape 
Rome eliguntur, unde multa crevit turbacio. Interea cesar Henricus duxit 
uxorem, nomine Agnetem, et celebratis nupciis in Engelheim, rex cum sponsa 
sua Romam peciit, eui obvius fuit unus papa in Longobardia, secundus inter 
montes Parthos, tereius in Tuscania. Rex, Romam veniens, hos III papas 
destituit in concilio, mittensque in exilium constituit papam de Babenberch 
episcopum Swidegerum, qui vocatus est Clemens, per quem rex Henricus in- 
perator consecratus est et sponsa sua inperatrix. Clementi successit Silvester. 
Post hec Gregorius. Post hec Clemens*). Fuit interea quidam architectus, 
habens iuvenem puerum; laborante autem architeeto in opere suo, puer ludens 
in modum litterarum hastulas composuit hoc modo: „Dominabor a mari usque 
ad mare.“ Adveniens igitur quidam presbiter legit, quod puer composuerat ex 
hastulis, et cognoscens, hunc puerum futurum esse papam, dixit patri sno 
architecto; pater vero puerum erudiri feeit. Cum igitur puer crevisset, per- 
venit ad curiam cesaris et dilectus est a notariis. Porro filius cesaris Hen- 
rieus scolari multa intulit incomoda, ludens cum eo indecenter, quoniam cor 


7) et captivarit fehlt in der Königäb. Handſchrift. 8) i. e. Placentinum. 9) tu fehlt 
in ber Königsb. Hanbidhrift. 10) tempore fehlt in der Königsb. Handichrift. 

*) Diefes ftörende Stüd bes Papftlatalogs findet fi in ber Repgowſchen Chronik an 
anderer Stelle. 
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eius pronoscitabat, quod sibi de hoc scolare affuturum esset. Cesar in iocum 
concitatus est ex ludo duorum. Inperatrix vero, dolens pro eo, increpabat 
filium suum. Inperator quadam nocte vidit in sompnis filium suum sedere ad 
mensam et scolari Hildebrando — sic enim vocabatur — duo crescere cornua 
usque in celum, cum quibus scolaris, elevans filium suum, ipsum in lutum 
deiecit. Hoc sompnium cesar uxori sue narravit, que interpretata est hoc 
modo, quod idem clericus papa fieret et filium suum a regno destiturus esset. 
Cesar, captivans eundem scolarem, in Hamerstein incarcerari fecit, putans, 
quod voluntatem Dei retractare posset. Inperatrix inproperabat cesari, quod 
propter sompnia scolarem vellet perimere. Transacto anno cesar scolarem 
emisit de carcere, qui factus monachus cum abate suo Romam profeetus est 
et dilectus in curia novissime papatum adeptus est. Hic est septimus Gregorius, 
qui primus contra voluntatem cesaris papa effectus est. Tandem cesarem Hen- 
ricum excommunicavit. Clementi papa successit Damasus, qui fuerat patriarcha 
Aquilegie, Poppo vocatus. Deinde factus est papa Bruno Tulnensis episcopus, 
genere Alemanicus, et vocatus est Leo; hic devotus extitit et sompniavit quadam 
nocte, quod sanctus Petrus V sibi daret calices coram suo altari Rome, nam . 
ipse V annis papatum tenuit. Iste papa 'hospitavit quendam leprosum, nocte 
reponens eum lecto suo cum summa diligencia. Mane facto, virum in lecto 
non invenit; gavisus est, quod Christum suo hospicio receperat. Iste compo- 
suit cantum de sancto Gregorio et de sancto Gorgoneo!!) et sancto Cyriaco. Hic, 
veniens in Teuthoniam, feeit concilium in Maguncia, presente cesare Henrieo. Post 
hec Leo papa pervenit cum cesare in Ratisponam ; idem canonizans transtulit 
corpus sancti Wolfgangi ibidem et invenit ibi reliquias sancti Dyonisii; papa et 
cesar in nativitate Domini permanserunt Wurmacia, coram quibus episcopus Ma- 
guncie missam celebravit. Post hec papa Romam reversus est, et cum magno 
exercitu intravit??) Apuliam contra hos de Normannia, qui sibi Siciliam et Apuliam 
usurpaverant; papa cum suis fugere cepit et postea subito exspiravit. Huic 
successit Gebehardus episcopus de Einstete!?) et vocatus est Victor. In die- 
bus illis multi principes mortui sunt, et facta est fames valida et alie tribula- 
eiones multe. Gentiles Slavi multos christianos interfecerunt, unde dolens ce- 
sar Henricus omnia restituit, que quibuspiam abstulerat. Preterea filium suum 
iuvenem Henricum regem fecit, committens eum pape et cunctis principibus. 
Postea mortuus est cesar Henricus in bona fide, cuius pars corporis sepulta 
est in Goslaria et pars in Spirea. Inperatrix Agnes gubernabat inperium cum 
filio suo iuvene Henrico, cui Annas Coloniensis episcopus consilio prineipum 
puerum abstulit, removens ipsam a regno, unde multa orta est tribulacio, nam 
claustra desolata sunt, clerus oppressus, nec aliquis iusticiam consequi valebat. 
Eodem tempore Rome cuiusdam gygantis corpus, Pallantis nomine, — — more 
suo iacet hic*). 

11) ot de s. Gorgoneo fehlt in ber Königsb. Handſchrift. 12) in Königsb. Handichrift. 


13) So beibe Handſchriften ftatt Eichstete. 
) Der legte Abſchnitt von Eodem tempore an ift wörtlich aus Martinus Polonus. 
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ailand, 3 
Adalbold, Bifchof von Utrecht, 148, 
153, 156, 159, 160, 397. 
Adamvon Bremen, Geichichtsichreiber, 
469, 544. 
Adela, Gräfin, 150—156, 158. 
Adelheid, Aebtiſſin von zn 
Soer 8. 8. Ottos IIL., 18, 
Apelheid m von — —— er⸗ 
manns IV hwaben F 
= —— 326, 438, 


—* Gemahlin des fränkiſ 
fen Heinrich, Mutter K. Konrads II 


Adinulf, iihof von Capua, 331, 
332, — 


Könige, Biſchöfe u. ſ. iv. gehen 
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ee Geliebte Knuds des Großen, 


Agnes von Poitiers, zweite Ge— 
mahlin 8. Heinrichs III., 364, 865, 
375—877, 383, 391 396, 417, 420, 
489; Heriagin von Baiern 531 532; 
Zormilnderin K. Heinrichs IV. md 
EN 529-536; ihre Bil- 
bung 546 
Agnes, —* lin Wilhelms des Großen 
von un m Mutter der Kaiferin 
Agnes, 240, 377, 428 

Ahmed Athal, —— Emir in 
Sicilien, 330. 

Alderic, Graf von Tufculum a 
P. Benedict® VII. und valer $. 
Benedicts IX., 123, 302. 

Albizo, Abt des Kloſters S. Salvatore 
bei Biac Y 

Thüringen, 66, 116, 


Fe, 
- Krug: Reichstag (1017) 
aeg, ——— 76, 77, 165, 


334, — Altaicher Armalen 
ug" 482, 
Amalfi, ‚ Stadt und 
bisthum , 121, 992, 335, 41 


ee 497, 506. Erzbiichöfe: Faurentius, 


Amalrich, — EV Nr: 288; 
Kun of gel, # * f Mailan 
mbroſius, of von Mailand, 
324, 327. SER 
Ammerthal, 2 Oben —— bei 
Amberg in der Oberpfalz, 35 
Andreas L, von Ungarn, 432, 
433, 467, 476, 4 419—482, 485. 
Angeiſachſen als Mifionäre ” Stan- 
dinavien 307. Siehe Engları 
Nnion, Grafſchaft in 273, 
66, 368, 377, 432, 439, 461. Grafen: 
3 Gaufried der Hammer, Gottfried. 
st ———— Kaiſerstochter, Ge⸗ 
fin R Großflirften Wladimir von 


u der ae Erzbiihof von 
* 8* in Frantreich. Concil (1025) 


— I., Biſchof von Lucca, 534. 
Anjelm, ichwäbifcher Graf, 254, 255. 
Antemians, Adelsſitz im Mailändifcen, 


Antwerpen, Stadt und Markgrafichaft, 
120, 393, 491, 521, 526. Markgrafen: 
Gozelo L, Balduin VI. 


Regifter. 


er Jakob, König von Schweden, 


Aofta, Graffchaft, 275. 
Apulien, Provinz in Unteritalien, 177 — 
150, 184, 185, 421—429, 465,496, 500, 


5 - ih IH. beiehmt — — = 
erzog von ien, ai⸗ 
mi Ev. von —— nennt ſich 


von Apulien 425, 428. Grie —* 
Katapane: Bafilins, Tornicius, B 
ojo⸗ 


Kane lade und Patriarchat, 62, 
172, 182, 189, 245, 247, 248, 820, 
321, 324, 368, 419, 463, 500, 528, 


540. „Betrlaräen: Johannes IV., Boppo, 


Aguitanin, fra — 
Odo, 


* N) m 

— ae‘ 

—357 im ing = Bil 1 121; vi 
Belämpfung duch P. Benedict VI 
176, 177; in Burgund 280; in Sici- 
lien 249, 250, 330, 336; Handelsver- 
bindungen 370. 


Arduin von Ivrea wird in Pavia zum 
König Italiens gefrönt 30; feine Regie» 


rung 30; befiegt Die Deutichen unter 
Dt von Kärn 31; fein wird 
von den Kärnthnern efchlagen und 


flieht 41; Arduin erhebt fih von Neuem 
1 126; ftirbt 127; Nachwirkungen 
feines Regiments 239, 815, 316, 318. 
Arduin, iſterial des Mailänder Erz» 
bisthums, 335, 421, 422, 425. 
Arezzo, Stadt in Tuſcien, 532. 
— Sohn des Melus, griechiſcher 
efehlshaber in Bari, daun Katapan 
in —— 178, 423-435, 427, 501, 
Ariane, Safer ihre ien, Pe 
ribert ( tt), hof von Dlai- 
land, 182, 231, 241, 246, 277, 298; 
zuerft Vorfämpfer Kaifer Konrads II., 
dann fein bebeutendfter Gegner in Ober- 
itafien 312— 8328; rlinder der ftädti» 
ſchen Miliz in Mailand 336, 337; feine 
— Heinrich In. 343, 344, 
Aribo, Exzbifchof von Mainz und Erz» 
Kanzler von Stalien, 8, 192, 195, 
194, 195, 199, 201, 


Arifto, Bifchof von Ratzeburg, 470. 


Regiſter. 


Arles, Stadt und Erzbisthum im König- 
raich Burgund, 273, 278, 

Arneburg, Bug in der Nordmark. 
ufammenkunft Heinrichs II. mit den 

enden 48; Landtag (1012) 115. 

Arnold, O1) füchficher Dienftmann, 440. 

Arnold, Halbbruder 8. Heinrihs II., 
Ergbihof von Ravenna, 121,124, 125, 


Arnold von Lambach, Markgraf von 
Kärnthen, 292, 357, 363. 
Arnulf N — Esbiichef von Mailand, falbt 
einrich II — Könige ven Ktalien 42, 
121, 122, 127. 


Arnulf, Biichof von rg Ans 
häng er Edards I. von * 11, 19; 
—*— ſich an Heinrich II. an 22; 
Schreiben an Biſchof —ñãA von Wing 
burg 59—61; 91, 138, 141, 198. 

Arnulf, Graf’ in Holland und Gent, 
fällt durch die Frieſen 49. 

— Geſchichtsſchreiber Mailands, 319, 

Arpaden, 


ungariſches Koönigsgeſchlecht, 
356, 432. 


Arras, Stadt in Flandern, 490. 

Asclittin, Graf von Averfa, 426. 

Ascoli, Stadt in Unteritafien, 178, 422. 

Afi, Stadt md Bisthum in der Los 
bardei, 122, 317. 

— Abt von Monte Caffino, 181, 
84. 

Atenulf, Bruder Landulfs V. von Bene- 
vent, 422425. 

Attuarier, Gau, 151, 152. 

Augsburg, Stadt und Bisthum, 40, 
41, 91, 104, 110, 199, 201, 220, 
226, 230, 237, 252, 254, 255, 256, 
260, 287, 292, 343, 344, 392, 404, 
429, 464. Reichstag (1026) 237. „Handel 
—— Stadt 542. Augsburger Annaliſt 

Aurach, Burg im Volkfeldgau, 54. 

Averfa, Burg und Graffcaft in Unters 
itafien, 332, 333, 335, 421, 425428, 
496, 501. Komad II. belehnt Rainulf 
335. Normanniihe Grafen: Rainulf, 
—— Rodulf, Radulf Trincanocte, 


dache, Biihof von Worms, 290, 309. 


u Sohn Diberts I. von Efte, 
J 125, 126. 
Azzo 1l., Sohn "A308 I. von Eite, Mart- 


— Gemahl der welfiſchen Kunigunde, 


Baar, Ebene im Oſten des Schwarz⸗ 


8, 265. 


127 


Babenberg. Siehe Bamberg. 
——— * ya 
des Ge 18 zu Beiten trichs 

163, 164, 221. Siehe Nordgau umd 


D 
Bagdad, Refidenz der Abaffiden, 470. 
Batern, Stamm und tum, 25, 
26, 41, 75—78, 217, , 252-254, 
286, 296, 335, 336, 338, 343, 350, 
{ ‚387, 388, 390, 396, 429, 


489, zii 518), 519, 520" 522, 531, 
532. Recht der Herzogsmahl 25. Ber- 
—— und Reformation des firdh- 
lichen Lebens 75—78. Hervorragende 
Stellumg des bairiſchen Klerus im Reiche 
unter Heinrih II. 170, 171. Feſtſtel⸗ 
fung der Reichgeintünfte in Baiern 254, 
286. Berhältniß der Marf Defterreich 
Herzogthum Baiern 363. Bairifche 
re und bairifhes Recht in Un— 
garn 390. be oe Heinrich II. Hein: 
rich IV. einrich V. von 
Lütelburg , ae VI. rih VII. 
von Liitgelbirg, Konrad I. von Zütphen, 
— VII., Konrad II., Agues von 


Ba er fothringifcher Graf, — 
Gräfin Adela, 149, 151—158 
Balduin IV., Markgraf von Flandern, 
— 87,101, 102, 168, 236, 237, 


—— a; —— 
432, 44 461, 4 re 484, 
489 — 3. Ss, 521, 526, 531. 

Balduin VL, Graf von Ylandern, 
Markgraf von Antwerpen, 393; Far 
den au 478, 484, 489-491 


531. 

2 Inſeln 176. 

Bamberg (Babenberg), Stadt und Bis- 
thum, 52—65, 85, 114, 125, 126, 135, 
141, 161, 171, 172, 180, 198, 199, 
201, 203, 205, 221, 226, 230, 256, 
271, 290, 351, 358, "392, "416, 486, 
442), 483, 498, 5%4, 542, 544, 548. 
Dom 54, 62. Stephansficche 171, 172. 
Mofter Michelsberg 63, 64. Regnitz- 
briidte 65, 171. Der erfte Bifchof Erz⸗ 
tanzler von Italien 62. Biblioihel und 

iſtsſchule 64, 524, 58. Biſchöfe: 
Eberhard I, Suidger, Georg III. 
Bar, Burg in Oberothrim F 325, 326. 
Bardo der Heilige, Abt von 
tichof von Mainz, 299, 300, 850 
— greifen genſca 
men er griech 
alien, 1 178, 180, 1 
Due, 501. 


e Stellum 


—79 von 
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Bajel, Stadt und um, 50, 148, 
147, 198, 232, 236, 257, "974, 7, 
338", 358, 420, 481. der 
Stadt an X. eg . 50. Landtag 
Dar. 232, y Serrag 257, 265. 


Salına I. Kaiſer, *5 
— ——— 


Ba ltlins Bojoannes, Katapan der 
Griechen, 179, 250, 498, 

Bafilins A aan Bine Sein, 207 
außen, in der Laufitz, 
111, 183, 1, m Friede 141. 

Beateir, Toter K *8 233, 


ei ze... Herzog Adalberos 


vo 
Beatrir, Ehe: — Friedrichs 
von O gen und — fe 
Marlgra Bonifacius von Tuſcien, 
276, 318, 401, 509, 514, 516—518, 
528, 527, 582. 
Beatrir, er des Ma Bo: 
nifacius von Tuſcien, 509, 517. 
Bebo, Diakon der Ba ee 173. 


Bei, Abtei und Schule in 
546. 

Belgern, Burg an der Elbe, 112, 115, 
139, 267. 

Benedict VIIL (Theophylact), Papf, 
122—124, 171—181, 186—192, 1 


198— 202, 204, 212, 238, 244, Bit 
en 313, Eur b Bapfl 
enedict IX. pbylact), 4 
302, 314, 324, 328, 348, 349, 409— 


— 415, 436438, — ͥ 

enedicta, erin des 8 

Bardo von Ras ‚54. 

Benevent, Stadt” und rſtenthum in 
Unteritalien, 178, 179, 180, 182, 183, 
251, 328, 333, 385, 336, 422-425, 
428, 429, 444, 457, 469, 463, 465, 
494, 495, 498, 500, 501, 508, 504, 
506, 507, "518-520, >43. Dom bon 
Benevent 543. Fürften: Landulf V 
Pandulf III, Landulf VI. 

Benignustlofter. Siehe Dijon. 

Benno, ſchwäbiſcher — fpäter 
Biſchof von Osnabrüd, 480. 

Benno von Fe eim, Mörder des 
Markgrafen Edard , W. 

Berberei 330. 

Berengar II., König von Ftalien, 144, 
364. 

—— * des ſchwäbiſchen Gra⸗ 
fen Luto 

Berengar bon — Theologe, 
462, 463, 546. 


Regifter. 


Dede: ae Biſchofs Hein- 


— Stadt und visthum in der 
—— 42. 
ergen, im au, 47 
Bern, Abt von ie 12. 
Bernhard, — bon Dfbenburg, 166, 


— J. og von Sachſen, 17, 
19, 22, 24 Pan 118. 


Bernhard I von Sachſen, 
118, 138, 188, —— 164, 166, 
167, 286, 400 "499, 440, 469, 535. 

Bernhard L L, Sartgraf der Nordmarl, 

Senbar RE f der Norbmarf, 
ernbar af der 
306, 395. 


Ber d G 136. 
—— in ch, 397,433, 


5. $ 56 86, 91, 


5; Martgräfin von Zurin, 326. 

Bert Tochter der Martgräfin Adel- 

8 ve — verlobt mit K. Hein⸗ 

Berthold, —5 — Graf, 157. 
Bertolf, Sraf, 32 ‚ 328. 

Befancon, an umd Erzbisthum im 
Königreih Burgund, 278, 375, 456, 
460, 462, 464, 492. — ; Hug. 

Bethune, "Burg in Fl 

Bezelin, biſchof von —— Ham⸗ 
burg, 308, : 10, 395, 400, 548. 

Dillingen.) fach familie, 164 

9, 440, 471, 520. 

Bobbio, ie u. Bisthum in der 
Lombardei, 126. 

Bopfeld, Raitapfat im Harz, 395, 


Bodman, Burg der Welfen bei Stodad) 
am Bodenfer, >21. 

Bödelheim, Burg bei Kreuznach, 391. 

Böhmen, um, Lehen des deut- 
ſchen Reis, 16, 22, "32-33, 45, 58, 
97, 99, 100, 111-116, 138140, 
200, 305, 344—356, 390, 399, 437, 
438, 476, "479, 483, 525, 538. 
Böhmifcher Tribut 349, 358. cl 
böhmiſche Chronik 349, 350. 
Boleſſaw IL der Fromme, Boleſlaw 
der Rothe, Wlodowei, Jaromir, er 
m. Chabry, Vıetiflam F Spi⸗ 


tih 
Bolejlam I. Chabry, Herzog und Kö— 
nig von Polen. Verwandter · Bundes 
genoffe des Markgrafen Edard I. von 
teißen 16; er die Oftmarf und 


Regiſter. 


Martgrafſchaft Meißen 21, 22; giebt 
die eroberten Marken an K. Heinrich II. 
—— * — den —— F 

grafen Heinrich vom Nordgau 25, 
26, 34—40; erobert Böhmen 32—34; 
verliert Böhmen 44, 45; wird von Hein- 
ri II. zum erften Male in Polen ans 


egriffen 4648; umterwirft ſich K. 
Sei II. und t Böhmen ımd die 
arten auf 47; feine Berfönlichkeit und 
fein Regiment 96—98; Verſuch ein 
großes chriftliches Slawenreich zu be 
den 33, 98-100; beginnt neue 
mpfe mit 8. Heinrich II. 100-102, 
111—116; um t die Miffton Bruns 
von Querfurt 106—109; empfängt von 
K. Heinrich II. die Ober» und Rieder- 
Lauſitz als Lehen des Meiches 117; 
feine Kriege gegen Rußland 129, 130, 
142, 143; ſeine letzten Kämpfe gegen 
$&. Heinrich II. 180-141; nimmt die 
polniſche Königsfrone 206; flirbt 233; 
Kämpfe um fernen Nachlaß 258, 259; 
feine Nachwirkungen in der Kirche 310, 
343—345, 467, 538. 
Boleflaw I. der Fromme, Herzog 
von Böhmen, 16. 


Bolejlamw III. der Rothe, Herzog von 
Böhmen, ſchwört Edard 1. den Ense 
eid 16; fühlt fi durch Polen bedroht 
und jchließt fich deshalb an K. Heinricy II. 
an 22; wird vertrieben, von Boleſlaw 
. zurüdgeführt und dann entſetzt 


Bonifacius, Markgraf von Tufcien, 182, 
244, 276, 277, 318, 321, 324, 327, 
401, 427, 436, 488, 489, 509, 514, 
517, 533. 

Boulenrieu, Ort in Flandern, 489. 
Bourges, Stadt und bisthum im 
Franfreih, 186. Erzbiſchof: Ganzlin. 
Bozena, Gemahlin Herzogs Udalrich 

von Böhmen, 261. 

Brabant, Grafichaft in Niederlothringen, 
154, 478. 

Brandenburg, Stadt und Bisthum, 
38, 165, 256, 262, 306, 395, 470. 
Biihof: Dankwart. 

Brantho, Abt von Fulda, Biſchof von 
Halberftadt, 201, 203, 256. 

Braumeiler, Klofter bei Köln, 433. 

Bremen, Burg und Bisthum, 120, 
138, 164, 234, 301, 307, 308, 395, 
401, 415, 439, 440, 467, 469, 470, 
542, 543. Giehe Hamburg. 

Brescia, Stadt und Bisthbum in der 
Lombardei, 30, 42, 319, 334. 

Breslau, Burg in Schlefien, 138, 488. 
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Bretiflamw I., Herzog von Böhmen und 
M . Seine Sugend 261; ſchließt 
fih an 8. Konrad II. an und gewinnt 
Mähren 261, 263; wird von 
Böhmen 271; fämpft egen ie den 
305; befämpft vie 3 345 —349; 
geräih mit 8. Heinrich III. in —— 

iten 349, 350; feine Kämpfe mit K. 
Heinrich II. 351—354; feine Unter- 
werfung 354; umterftütst 8. Heinrich III. 
im Kampfe gegen Ungarn 358—360, 
479; fein Streit mit Kaftmir 
von Polen wird gefchlichtet 399; Ber- 
wandtſchaft mit og Dtto von Schwa- 
ben 437; fein nahes Berhältniß zu K. 
Heinrich JIT. 488, 476; fen Tod 488, 


Briren, Stadt und Bisthum, 254, 437, 
438, 513, 519. Biſchof: Poppo. 

Brun, Graf von Egisheim, Biſchof 
von Toul, 257, 440, 441, 452—457. 
Siehe Leo IX. 

Brunvon Querfurt, ſächſiſcher Edling. 
Schüler des heil. Romuald 38; wir 
von Silvefter II. zum Erzbifchof unter 
den Heiden ernannt 39; bleibt am Hofe 

inrichs II. 39; fein il über 8. 

inrich II. 73; fein Urteil über Bo» 

w Chabry 99; feine letzten Schid- 
fale 104—109; Erziehung in Magde- 
burg 306. u 

Brun, Bruder 8. Heinrichs Il. Betheiligt 
fih an dem Aufftand des Markgrafen 
— 34, 36; flüchtet nach Ungarn 

9; gewinnt Verzeihung bei Heid) I. 
und wird Meichskanzler, dann Biſchof 
von Augsburg 40, 211, 292; willigt 
in die Grlindung des Bisthums Bam: 

berq 56, 221, 226; Geſandtſchaft nad) 

—— 104, 111; Antheil an Erzbiſchof 

Aribos Reformplänen und Exil 199— 
201; Antheil an der Wahl K. 
rads II. 221; Einfluß unter Konrad IL. 
226, 230, 236; Statthalter in Deutich- 
land und Pfleger 8. Heinrichs III. 238, 
243, 245, 254, 287; fein Tod 260. 

Brum von Kärnthen, Vetter K. Kon- 
rads II, Kanzler für Italien, dann 
Biihof von Würzburg, 253, 293, 364, 


Brun, Biſchof von Minden, 322. 

Brun don Braunfhweig, Graf in 
Sachſen, Verwandter der Ottonen und 
Billinger, erfter Gemahl der Kaiferin 
Giſela, 23, 119, 219. 

* ſächſiſcher Graf, Vetter Heinrichs IV., 


Brunicho, Abt, 81. 
Budo, umgarifcher Großer, 355. 
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Bürgel, Burg unmeit Frankfurt. Land» 
tag (1018) 46. 
Bulgarenreich 250. 


Bulgarien 425. 
Burdard, Erzbiſchof von y 273, 298. 
BurdardL, iichof von Worms. Tritt 
gegen große Verſprechungen auf K. Hein- 
richs 11. Seite 23; Berordnungen über 
das Dienftrecht einer ——— 
72; Bearbeiter des Kirchenrechts 80, 
81, 546; Antheil an Aribos Reform- 
plänen 199, 201; fein Berhältmiß zu 
$. Konrad II. 218, 232. 
Burchard, Bialggraf von Sachſen, = 
”. und, Königreid. Abtretun 
a. „und AT der Erbfolge 
« 50, 52; Plan alien 
— u zu verbinden 127; Kämpfe 
Sun U. in Burgund 148147; 
— —— Biſchofe 
rs „106, 1 = Taabmaunge zw Kt 
ie en zwi 
%. Sudolf I. md ou 


198, u} 5— 8. Karferin Sifeln 
auf die " purgunbifche nn 219; 
Aniprühe K. Konrads Il. 232; An- 
ſprüche Odos von Shampagne 235, 


= und Ernfis von chwaben 
* bacch IH. bei Konrads II. 


—— 249; Herzog Ernſt in 
Burgund 253; Bertrag von Bajel 257; 
Burgunds Einverleibung in das Kaifer· 
reich 272--278; Bedeutung derſelben 


278 281; Komrad 11. —* t By 

Regierumg Burgunds ehe a 

Burgund bei der Thr 

—— III. Meg F — 
ur te ya nes von 

a erg zu ur nd 364; Aufläf 

der Ordnung umd ttesfriedein Burgun —— 


367, 370—373; Einfluß Chun” au auf 
Burgund 384; Auffiand der Mißver⸗ 
ra und Bewältigung derfelben 
391 neue auffländiiche Bewegungen 
= — 439, 455; Burgunder folgen 
Heere Sein ichs III. nad Bad Bayern 
109: Leo nimmt die —— 
—** ar gegen die 
m 
Burtſcheid, Klofter bei Aachen, 193, 194. 
Byzanz. Siehe Eonftantinopel. 


Gadempino bei Como 44. 

Calabrien, griedhiihe Provinz Unter 
italiens, 177. Eindringen der Nor⸗ 
mannen in Calabrien 426, 501; Wai- 
mar IV. von Salerno nennt ſich Her- 
zog von Galabrien 425, 428. 

Camaldoli, Haupilofier der Camal⸗ 


Regifter. 


ee 191; — zu Cluny 
Cambrad — und Bisthum, 80, 87, 
147, 159. 189, 194—196, 228, 2336, 
372, 374, 379, 449, 489, 490. Bis 
ihöfe: Gerhard I., Sietbert. 
— Martgrafigaft, 328, 518, 
533. — ——— —— "Bapft 
Bictor II., 


Eapetinger, amöfe Tee —— 
ſchlecht. Macht und Schwäche deſſelben 
10,235, 365, 366, 378. 

Gapua, Stadt, Fürftenthum und Erzbis- 
tbum, 179, 181, 184, 185, 250, 251, 
331-335, 426-428, 435, 507. 
ften: Bandulf IV., Bandulf von Teano, 
Banbulf V., Waimar IV. von Salerno. 


Exzbiſchof: Adinulf. 
Caſſino. Siehe Monte Caſſino. 
Caſtilien, Königreich, 513. König: 
Ferdinand. 
Cham, Burg J — Mark auf dem 
—* * fan fie Gr Ida f 
ampagne, afichaft, 
‚265 276, 325, 
323; Er 386, 455, 512. — 
Oro, Theo eobald. 


Chartres, Stadt und Bisthum in Frank» 
veich, 194, 369. Biſchof: Fulbert. 
Ehieti, ðraffchaft in den Abruzzen, 516. 
Chrobatien, von Polen und Böhmen 

umftvitten, 47, 100, 345, —— 
Chrudim, Burg in "Böhmen, 488 h 
Ehur, Stadt und Bisthum , 201, 541. 
Viſchof Ulrich J. 
Eid 513. 
Eircipaner, wendijcher Stamm, 525. 
Eivitate, Burg am Fyortore in Unter 
italien. Schlacht 501, ap 


Clemens II. —ãæã ‚ 417— 
420, 436, 444, 45 

Cluny und Eee Nefor« 
men der Clumiacenjer in Lothringen 


86—88, 119; ihre Stellung zu Bapft 
Benedict VII. 175, 186—190; zu .- 
Heinrid II. 125, 197, 198, 212; 
dem lo iſchen ıjum 203, 221, ber, 
386; zu Konrad 
245, 247, 294, 295; —— en 
von A uitanien 240, 371, 379; zu 
u hann XIX. 244, 245, 47, 
Be 343; Einfluß auf den Gottes- 
373. Berhältniß der Congre⸗ 
Baden zu 8. Heinrich II. 379, 380, 
2-—385 , 401, 408, 474; Kampige en 
— Nicolaitismus 405— 
Berhältnii zu den Camaldulenſern Pr 
408; zu Bapft Gregor VI. 411, 412; 
zu Bapft Clemens II. 419; zu &o IX. 


Regifter. 


454, 456, 459, 460, 462, 479, 492, 
504; Brief der Kaiferin iie es an den 
Abt Hugo von Cluny den Tod 
8 III. 529, 530; die clu—⸗ 
chen Tardinaie nach dem Tode 
Hopf Victors II. 533; die NReforma- 
tionsbeftrebungen Shunys bon den Kaifern 
unterſtützt 539. —— Odilo der Hei- 
fige, Hugo der Heilig 
Goblenz, Stadt am Rhein, 103, 116, 
528. Synode (1015) 116. 
Colonna, Ort bei Zufculum, 420. 
Commercy, Burg in Oberlothringen, 
325. 


Como, Stadt und Bisthum in der Lom⸗ 
bardei, 30, 44, 127, 245, 299. 


Compiegne, "Platz der franzöftichen 
Könige, 194. 

Eonftantimopel (Byzanz), Hauptftadt 
des oftrömiichen Reichs, 3, 143, 177, 
184, 245, 248, 259, 329, 330, 335, 
336, 364, 424, "47, 428, 501, 504, 
505, 506, 510, 515, 516, 518, 519. 
Patriarch: "Michael Cerularius. 

Conftantin VII, griechiicher Kaifer, 
250, 329. 

Sonftantin IX. Monomachus, grie 
chiſcher Kaifer, 424, 425, 515, 518. 

Sonfantinifge&chenkungsurtunde 


Conftanze von Touloufe, Gemahlin 
K. Roberts I. von Frankreich, 375. 
Corbetta, Burg bei Mailand, 322, 339. 

Sojenza, Stadt in Calabrien, 177. 

Eremona, Stadt und Bisihum in der 
Lombardei, 30, 315, 319, 324, 326. 
Biichof : übald 

— Patricius von Rom, 17, 


———— (Johannes Creſcentius) 
der Jüngere 122. 

ER Burg der Babenberger am 
rothen Main, 35. 

Croſſen, Burg an der Ober, 47, 132. 

Eujapien, polniiches Bisthum, 289. 


Dänemarf und Dänen Erhebung 
der dänifchen Macht durch Knud den 
Großen 206—209; Bund Knuds mit 
8. Konrad II. 234, 235, 245, 249, 
259; vollſtändige Chriftianifirung 307, 
308; Berfall des Reichs nad Kuuds 
Tore, aber Bewahrung des Bundes 
mit Deutichlaud 308-310, * 401; 
Bund Svend Eſtrithſons mit 8. Hein, 
rich III. 440, 442, 443, 538; dänifche 
Biihöfe im Gefolge des Kailers 461; 
Adalberıs von Bremen Einfluß auf die 
dänische Kirche 467, 470, 471; Plan 


731 


eines daniſchen Erzbisthums 470. Kö⸗ 
nige: Sven Gabelbart, Knud der Große, 


ee Hördeud, Magnus, Send 


hſon 
Dagsburg, Grafihaft im Elfaß, 452. 
Damajus II. (Poppo), Bapit, 499, 440. 
— Biſchof von Brandenburg, 
u a Bürger von Bari, 177, 178, 
18 


Dedi, Wettiner, — in der Oſt⸗ 
mark umd Niederlauftts, 306 IR. 
Dedi, ſächſiſcher Graf, 111. 
Dedo, Pfalzgraf in Sacjien, 395. 
Deutides Reich. Bedentung des Otto: 
3 4; innere Schwäche 
; Stellung der Krone zu 
den Bilchöfen 3-10; Berfall der äußeren 
Macht 10,11; immere Fehden, Loderung 
der alten Sitte 11—13; Gefahr einer 
Zerfplitterung des Reichs 18; Erhaltung 
der Reichseinheit durch ich II. 
14— 23; lung der eren Macht 
29—52; Bafel fommt an das deutiche 
Rech 50; Bedeutung der Gründung 
des Bisthums Bamberg für das Reich 
52, 53; Theilnahme der Fürſten an 
der Reichsre —*** 69, 70; beſchworene 
Landfrieden 71; die Anfänge eur 
Landredits 72; eg ge 
der Kirche vom Reich ger 
liche — einer Reformation der 
Sale 192 Abtretung der Marf 
eswig 235; Einverleibung Burgunds 
in —— aiſerreich 22-281; Eblich⸗ 
feit der Beneficien 284, 285; Einziehun und 
der Herzogthümer durch K. Konrad I 
239 — 242; Bermeltlihumg des Reichs 
und der Kirche 310-312; Ermeiterung 
der bairifhen Oftmart 36L, 362; Lö» 
jung der Steiermarf, * Iſtiens 
und Friauls vom Herzogthum Karnihen 
362, 363; — andfriede durch 
Heinrich IH. bergeftellt 379, 380; zeit» 
weile —— — Ungarns 308, 394; 
Heinrichs III. Kirchenreform 405420; 
höchſter Aufſchwung der Faiferlichen ðe 
walt unter Heinrich III. 445, 446; 
— geſchriebener Reichsgefete 446, 
Nothwendigkeit großer Erfolge 
yet; Stellung des Reichs zur Kirche 
451, 452, 471—473; ejäßedete Madıt 
des "Reichs durch Aufftäude in Ztalien 
und Deutihland 509524; erer 
Zufland beim Tode Heinrichs IM. m 
—536; Eimmirtmg der deutfchen 
ſchaft auf die anderen Länder —— 
539, auf das deutſche Voll 539—542; 
Emportommen des deutichen Handels 
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umd der beutichen Städte 542, 543; 


tung Studien 
und Kaifer: Heinrich II. Konrad 
Heinrich IUL., Heinrich IV. 
Diedenhofen im Oberlothringen. Yand- 
(1003) 
DL, Biſchof von Met, 10.10 
8. Heinrichs 8 II., 102, 108, u. 113, 


114, 116, 137, "200, 201, 211, 
Dietrich, Biſchof von Berdum io 


Dietrih, Kanzler 8. III. für 
—— und Erzlapellan, Biſchof von 
Konftanz, 419, 420. 


ung, 1, Biipof von Münfter, 135, 


Dietrich @ erzog von Oberlothringen, 
28, 113, 119, 146, 196, 197, 321, 
227, 258. 

Dietrich von Wettin, Grafin Sachſen, 
dann Marf en der fächftichen Oftmarf, 
262, 269, 398 

Dietrich I., Graf in aa und 
Gent, 49, 148, 158—160 

Dietrich Iv. Graf. von Holland, 397, 
432434, 442. 

— Graf von SKatelenburg, 526, 
528 

Dietrich, Bruder Meinwerts, fächfiicher 
Graf, 151, 153, 154. 

Dietrich, — 141. Bielleicht 
identifch mit Dietrich von Wettin. 

Dietwin, Biſchof von Lüttich, 441. 

Dijon, Stadt im franzöftichen Herzog⸗ 
thum Burgund, 187, 455. Beni En 
Hofter 245 408. Aebte: Wi 


der Heilig 
Dichmarlen, medefbingifdier Stamm, 
Dobritngt in der Lauſitz 46. 
Dohna, a 9 in der Mart Meißen, 350 
—* iſerpfalz an der Elbe bei 
Dortmund, Burg in Weftfalen. Sy« 
node (1008) 80, 3 Yan (1024) 229. 


Dortredt, Stadt, 158. Schlacht 442. 

Drentbe, Sraffcaft, 897. 

Drogo, * Tancreds von Hauteville, 
normanniſcher Führer in Unteritalien, 
dann Graf von Apulien, 335, 421, 496 
—429, 494—497. 

Duisburg, Burg am Rhein, 19, 20, 

92 


.. Adeliger in der bairiihen Oftmarf, 
— Erzbiſchof von Trier, 443, 
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Eberhard L, erſter Biſchoß von Bam- 
berg, 58, 62, Im 199, 201, 221, 226. 


Bon t . 
— — 


5 Martgraf von 363. 
Eberhard, bairiicher Graf, 

Ebersberg, Burg und hof in Ober« 

363, 518, 545, 548. 

ed. Markgraf von Meihen, firebt 

der Königskrone 14—20; feine 

Berdienfte um das Reich 16— 17: feine 
Ermordung 20—21; 25. 


Edard II. Ma af von 

Is, 36 208, 268,306 rl 
Edebandı von Aura, Ehronift, 499. 
Edmund, König von land, 208. 
Edward, —— von England, 442. 


Egerland 53 
u Srafichaft im Eliaß, 252, 


Ehrenfrieh, Balig Malggraf von Lothringen, 


UI, 74, 89, 113, 
116, 211, 301 


Ei 4 nn und Bisthum, 54, 56, 

92, 201, 486, 499, 

511, 526, 540, "ls, 544, 547. Büchöfe: 

Megingaud Gunge, ‚Heribert, Gebhard L., 
Gumdetar II. 

Eigilbert, —3 von Freiſing, Erzieher 

—* 263, 288, 360, 291, 


el Mutter des Markgrafen Heinrich 
— Babenberg, 36. 
a Biihof von Oldenburg, 470. 
ert von —A— — 


Graf, Vetter K 

Elſaß 120, 148, 252, 356, 435, 439, 
442, 492, 458. 

Elfenzgau, Seafigaft, 435. 

Elten, Kioſter bei Emmerich, 150, 151. 


Emilia, Tochter des Marl. safe Mar 
frd? von Turin, Gem Herzog 
Dttos III. von Schwaben, 438. 

Emma von der ee Gemah⸗ 
lin Knuds des Großen, 3 

St. Emmeram. Siehe Ne —— 

Emmerich, ——— des 
Heiligen, 345, 346. 

Emmerich, Stadt am Rhein, 150. 

Engelhart, Erzbiichof von Magdeburg, 


— Königreich. Von Knud von 
Danemart erobert 2U7, 208, 247,249,469; 
..n ae Karat und —5 

ward mit 
* IH. verbiindet 442, 443, 460, 5 
538. Peterspfennig 247. Handelsver- 
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bindungen mit Deutfchland 542. Deutiche 
andierfer in —— 542. Könige: 
d der Unberathene, Edmund, 
Knud der Große, dordeinud Harald, 
Edward. 
EORERLEIR. —— in Steiermark, 
Epternach, Kloſter bei Trier, — 
Erich, König von Schweden, 307 
Erfanbald, Erzbiichof von Mainz, 62, 
63, 118, 169, 170. 
Erfenb ert, Abt von Altaich, 76. 
Ermländer, durch Knud von Dänemark 
unterworfen, 259. 
Ernft I. von Babenberg, Herzog von 
Schwaben, zweiter Gemabt der Kailerin 
ig 31, 34, 40, 119, 161, 162, 


ern F erzog von Schwaben, Stief⸗ 
nrads II., 162, 219, 236, 
an, Ds 252255, 264-266 , 297, 


Ernft, Markgraf von Oeſterreich, 520. 

Erftein, Königspfalz im Eljaß, 198. 

Efte (Otbertiner), italifches Fürftenbans, 
121, 182, 289, De 326, 522. ı Mart« 
grafen: Ötbert I. ‚ Dibert IL, sup: 
Bar IV. (Ezelin), "Yo I , Ago 


Ethelinde, Gräfin von Nordheim, 20. 

Etheired der Unberatbene, König 
von England, 207, 208, 542. 

Eudoria, To ter des oftrömifchen Kaifers 
Conftantin IL, 

Ezelin, Sohn Otbert® IL. von Eike, 
125, 126, 128. Bielleicht identiſch mit 
Adalbert von 


——— Burg im Schwarzwalde, 


aa, Klofter im Sabinerlande, 361. 
atimiden, muhammedaniſche Dynaſtie 
in Aegypten, 330. 

Ferdinand, König von Leon und Ca- 
ftifien, 518. 

—— Stadt in Italien, 251. 
errara, Stadt und Graffchaft in Ita⸗ 
lien, 244, 318, 514. 

Slandern, Markgrafſchaft, 4951, 168, 
236, 237, 366, 372, 393, 432, 442, 
443, 461, 478" 484, 489-491, 521, 
526, 531; die Martgrafen bon Slandern 

cwinnen "Gent, Balenciennes und die 
Arie Walchern als Reichslehen 51. 
zu: Balduin IV., Balduin V., 
Baldırin V 
— in Schlacht 


Fleury, Klofter in Frankreich, 186. 
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Blasen, Stadt umd Bisthum im 
Zufcien, 121. Synode (1055) 514. 


Betignn, Stadt im Herzogthume Spo- 


olfmar, ſächſiſcher Graf, 134. 
onte Avellana, Klofter in Umbrien, 
408, 418. 
Fortore, Grenzfluß zwiſchen Benevent 
und Apulien, 179, 501; Schlacht 179. 
Franken. Siehe Oftfranfen und Rhein⸗ 
grantin Main, Königepf 
ranlfurt am ain, Königapfalz, 
141, 396. Synode (1007) 5658, 
291. Nationalconcil 1087) 12, 256, 
* ih, Kö ich. Freiere St 
ranfrei nigrei e el⸗ 
em um deutjchen Reihe 3, 10; K. 
ert in Freundſchaft mit K. Heinrich II. 
49—52, 193—199, 212; feindliches 
Auftreten K. Roberts umd der franzöft« 
fhen Großen gegen 8. Komrad II. 
235—237, 239—241; Unmmibhen nad) 
Roberts Tode und Biindnif Heinrichs 1. 
mit K. Konrad II. 273, 274; 8. Hein- 
vis II. Stellung zu Frankreich 365 
— 335, 428; Frankreich unterſtlitzt den 
Aufftand H ottfried8 des Bärtigen 
431, 432, Os: Heinrich I. fließt ein 
dihaftsbiindniß mit K. Heinrich III. 
440, 443, 445,455 ; Papft teo IX. 
in Frankreich 459462; Seo IX. nimmt 
franzöftfchen Beiftand 4* die Nor⸗ 
mannen Anſpruch Eingriffe K. 
ichs III. in die Rechte der —— ö⸗ 
ſchen Krone 513, 526, ee 537. 3 
nige: Robert I., Heinri eintich I 
Freifing, Stadt und Bisthum, 73, 263, 
288, 290, 291, 297, 392, 442, 472, 
=. Biihöfe: Godicalt, Eigitbert, 


riaul, Graff . 
— J. — von Salzburg, 


—, Erzbiſchoff von Ravenna, 
ee: Arduing von Sorea, SO, 42, 


* —5 I, ae HE 
119, 221, 
37, 276. Seine Füchter 276, 318, 
riedrih von Lützelburg, Herzog 
De Niederlothringen , 397, 239, 526. 
Friedrid von Eothringen, "Bruder 
Gottfrieds des Bärtigen, Kanzler 
apft Leos IX., 492, 496, 502, 505, 
506, 508, 510, 515; wird Mönd) in 
M. Gaffino, danıı Abt und Garbinalprie- 
fier 516, 532, 533; wird zum Papſt 
gemählt 538. Siehe Stephan IX. 
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— Herzog rn L. von Nieder» 
lotbringen, 57, 119 
riedrich, Pia graf von mar 545. 
riedrich, Graf in Sachſen, Bater Erz- 
bifchof Abalberts — von —— 395. 

Friedrich, Sohn des Markgrafen Boni» 
facius von Tuſcien, 509, 517. 
riedrih von Gleiberg, 536. 
— ſchwãbiſcher iaf, 254, 255. 
* rich, Kämmerer K. Heinrichs IL, 
rieſach, Grafihaft in Kürnthen, 292. 
riefen und Friesland 48, 49, 
n 150, 158—160, 348, 397, 434, 
+ 
rofa, Königspfalz bei Ma er 
ae ge —— 127, 187 
übhnen, Bisihum, 209 
ürtb, Drt im bairifchen —— 
ulbert, Biſchof von Ehartres, 194, 2 
ulda, Klofier in en, 72, 85, 86, 
89, 118, 172, 203, 256, 299, 351, 

8, 548 


498, 548. 
—335 Graf von Anjou, 368, 369, 377. 
urth, Stadt im bairiſchen Nordgau, 351. 


nn... zu. —— —— 332, 

426, 4 ie nen Averfa. 

St. Gallen, ie, "64, 220, 253, 294, 
548. 


rauenkloſter in Sachien. 
Gandersheimer Streit 55, 56, 198, 226, 
229, 230, 256, 257, 299. 

Gariard, "Vater des Erzbifchofs Aribert 
von Mailand, 313. 

Gariard, Neffe des ——— Aribert 
von Mailand, 313—315. 

—— Fluß in Campanien, 178, 


— der Hammer, Graf von 
Anjou, 377—379, 432, 439, 461. 
Gauzlin, Abt vom Fieum dann Etz · 
biſchof von Bourges, 186. 

Gebhard J., Biſchof von Eichſtädt, 486, 
499, 511, 512. Siehe Bictor II. 

Gebhard III., Biſchof von Regensburg, 

(bruder K. Konrads II. ‚218, 253, 

55, 256, 292, 293, 305, 472, 476, 
477, 479, 483— 488, 518, 520, 521, 
522), 528, 527, 528. 

Gebhard, deutfcher Graf, 351. 

Genf, Stadt md Graffchafi im König- 
reich Burgund, 277, 278, 391. 

Gent, Stadt in ylandern, 49, 51,150,168. 

Genua, Stadt, 121, 176. 

Georgius aniaces, griechifcher 

236, 424, 425. 


545, 
Gandersheim, 


Patrleins 330, 335, 


Negifter. 


Gerberga, Gemahlin des Herzogs Hein: 
rich von ® 144. 

GeorgIll. Te 205. 

St. Georgen. Siehe 

Gerbert. Siehe Silvefter 

Gerbrand, Biſchof von Sean, 234. 

Gerhard I. der Heilige, viſchof von 
Toul, 464. 

Gerhard L, Biſchof von —— 


147, 19-196, 228, 372, 4, 379. 
Gerhard, Herzog von — 
442. 
Gerhard, Graf im Elfaf und en, 


120, 148, 149, 153, 157, ee 18, 
219. 
une, Abt von Seon, befingt Bam⸗ 
64 


.  Gerneone. Klofter in Sachſen, 86. 

Gero, Erzbiihof von Magdeburg, 120, 
134—136, 141, 198, gr 

Gero L, M 8 

®eroII., Markgra "fen Omar 
und der Lau 1 

Gerold, Graf von Yuy 391. 

Gibienftein, Burg an der Saale, 40, 
28, 255, 264, 394, 397, 536. 

Giecz, Burg in "Boten, 97, 347. 

Giovenazzo, Stadt in Apulien, 424. 

Girard deSaro, römifcher Großer, 410. 

ka Tochter Hermanns IL. 
von Schwaben, in eriter Ehe vermäbhlt 
mit dem Grafen Brun von Bram 
ſchweig, im zweiter mit Herzog Ernſt 
bon mwaben, im dritter meh Kon 
rad IL, 28, 119, 162, 163, 219— 221, 
296-299, 232, 238, 245, 258, 265, 
269, 276, 295, 296, 298, 299, 318, 
3%, 338; 339) 375, 396, 454, 529, 
54 

Giſela, Schweſter K. Rudolfs III. von 
—— Mutter K. Heinrichs II., 40, 


Gifela, Schmeter K. Heinrichs IL, Ge⸗ 
nn: . Stepbans von Ungarn, "346, 


@ifelbertL. Graf von Liltzelburg, 
®ifelbert II., Graf von? eiberg, 901. 
Gifelbert, normanniicher itter, 179. 
Gifilbert, 8 Kan Lothringen. Seine 


Nachkommen 
Giſiler ec 37,38. 
Gifulf II. — Waimars I Furfi 
497. 


von Salerno, 4 
@leiberg, Burg bei Gießen, 536. 
Slogan, Burg in Schiefien, 138. 
Buden. Stadt und Erzbisthum in Polen, 

97, 306, 345, 347, 348. 

Godebotlpd, vatriarch von Aquileja, 463, 

500, 528. 


Regiſter. 


Godhard der Heilige, Mönch in 
Altaich 77; Abt daſelbſt 73; vertrautes 
Berhãltniß zu Heinrich IL 78; Abt im 

ersfeld und Zegernfee 85; Biſchof von 
ildesheim 193, 200, 201, 229, 230, 
5, 256, 257, 299, 310, 334, 338. 

Godila, Wittwe des Markgrafen Lothar 
von der Norbmarf, 70. 

Godſchalk, Biſchof von Freiſing, 73. 

driten, 468 — 


Godſchalk, Fürſt der 
470, 525. 

Godihalt, VBorftand der Schule am 
Vichaelsflofter zu Lüneburg, 468. 

Gorze, Abtei in Lothringen, 375. 

Goslar, Königspfalz in Sadjen, 66, 
190, 203, 204, 229, 300, 304, 839, 
358, 364, 392, 396, 439, 449, 450, 
462, 474, 477,480, 481, 484, 511, 528, 
524, 526-528, 542, 543. Synode 
(1019) 190. Landtag (1025) 229. Stift 
St. Simon und Juda 439, 462, 528, 
524. Saiferpalaft 439. 


—— * — ——— der 

dennergrafen, Herzog von Nieder⸗ 
lothringen, 119, 120, 148, 149, 153, 
157—160, 195, 203. 

Gottfried II. der Bärtige, Herzog 
von Oberlothringen, befiegt Odo von 
Champagne 326; zerfällt mit K. Hein« 
ri‘ III. 386, 387; verbindet fi mit 
un und erhebt fich gegen den 

aifer 391, 393, 394, 397, 398, 402; 
meiter Aufftand Gottfrieds gegen K. 
einrih III. 430—444, 455, 456, 459; 
ottfried don Kaifer Heinrich begnadigt 
478, 484; begiebt fi) nad Ftalien, um 
Beatrix, die Wittwe de8 Markgrafen 
Bonifaz, zu heirathen 491, 509, 510; 
flieht vor dem Kaifer aus Ztalien 514 
—516; erhebt ſich mit Balduin von 
Flandern gegen den Kaifer 519, 521, 
526, 527; verjöhnt ſich mit dem Kaifer 
527; feine Anfprüche werden nach Hein⸗ 
richs III. Tode befriedigt 531; fehrt 
nad Italien zuriid 532; Markgraf von 
Tuſcien, — von Spoleto und Mart- 
raf von erino 533; Statthalter des 
önigs in Italien 532—534, 536, 

Gottfried, Markgraf der kärnthniſchen 
Miark(Steiermark), 357, 360, 363, 393. 

Gottfried, Graf in Lothringen , 151, 152. 

Gottfried von Pruilly, amgeblicyer 
Erfinder der Tumiere, 374. 

Gozelo I., Herzog von Niederlothringen, 
120, 203 ; Gegner K. Konrads —— 
223, 227, 228, 285, 236; verſöhnt ſich 
mit Konrad II. 237; wird mit Ober- 
lothringen belehnt 276; vernichtet Odo 
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von Champagne 326; Teine Stellung zu 
K. Heinrich III. 341, 386, 387. 
* o II. der Feige, von 
—— 386, 337, 391, 397. 
Grado, WPatriarhat, 247—249, 463, 
Gran. Fuß dBurgi 263, 358 
ran, um m am, 263, . 
er V., Bapft, 171, 174, 186, 411, 
417. 


Gregor VI. (Jo Gratian), Papft. 
Wahl 411, 412; reformatorifche wi 
feit 412, 413; Abſetzung 414, 415, 
437; Tod in Deutichland 429, 456. 

— VII. (Hildebrand), Papſt, 174. 


be Hildebrand. 
Gregor, Gegenpapft Benebicts VIII., 
1, 199. 


Gregor, Graf von Tuſculum, Water 
P. Benedicts VIIL, 122, 174. 

Gregorius, Graf von Tuſculum, Con- 
ful, und Senator der Römer, 
Bruder B. Benebicts IX., 302. 

Grein, Ort an der Donau, 393. 

Griechiſches (ofrömishes) Reich. Auf- 
ftand in Bari 177, 178; die 
Kämpfe mit den Normannen 179, 180: 
Ausdehnung der griechiſchen Herrichaft in 
Unteritafien 181; 8. Heinrich II. fämpft 
mit den Griechen in Unteritalien 182— 
1855 Annäherung P. Johanns XIX. 
an bie griechifche Kirche 245, 409; Be- 
feftigung der —— Macht in Unter⸗ 
italien 250; Verbindungen mit K. Kon- 
rad II. 259, 260, 329— 331; Zug nach 
Sicifien 335, 336, 420, 421; die Grie- 
hen verlieren Apulien 421— 428; Strei- 
tigfeiten mit P. Leo IX. 494, 504— 
506, 515, 516; Berhandlungen mit 
®. Heimmih II. 518, 519. Naifer: 
Bafılins II., Conftantin VIII., Ro» 
manus III., Michael IV., Michael V., 
Eonftantin IX., Theodora. 

Grönland 467. 

Grona, — unweit Göttingen, 
66, 117, 193, 203, 204, 230, 256. 
Reichstag (1013) 117. Stymode (1025) 
230, 256. 

Guaftalla, Stadt in der Lombardei, 514. 

Günther, Erzbiihof von Salzburg, 203. 

Günther der Heilige, Mönch, Miſ— 
fionar und Einftebler, 165, 270, 351. 

Guido, Erzbifhof von Mailand, 401. 

Guido der Heilige, Abt von Pom- 
pofia, 408, 413, 429. 

Gnido, Herzog von Sorrent, 335, 425, 
426, 497 


Guido, italifcher Marfgraf, Fahnenträger 
K. Konrads II., 322. 
Gundekar II. Biſchof von Eichftädt, 540. 
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Gunhild (Kumigunde), To Knuds 

des Gema K. — III, 
234, 305, 309, 310, 336. 

Gunzelin, Markgraf von Meißen, Bru« 
der Edarbs I. imd Halbbruder DBole- 
TV Ehabrys, 25, 39, 45, 47,78, 111, 
112. 

Gunzo, Biſchof von Eichſtädt, 63. 

Gyula, Oheim 8. Stepbans IL, 140. 


——— Burg im Aargau, 226. 
aimo, Biſchof von Konſtanz, 201. 
aimo, Biſchof von Verdun, 113. 


geien. Beherricher von Norwegen, 208. 
alberfiadt, Stadt und Bis ‚22, 
59, 136, 138, 141, 193, 201, 203, 
256, 395. Biſchöfe: Arnulf, Brantho. 
Halinard, Abt von St. Benignus zu 
Dijon, — von yon, 403, 411, 
436, 455, 460, 462, 492, 500. 
Hamburg, Stadt umd isthum, 120, 
168, 207, 209, 234, 301, 306—808, 
395, 467471. Metropole des Nordens 
308. Plan eines hamburgiſchen Pa- 
triarhats 471. Erzbifhöfe: Unwan, 
Libentius II., Hermann, Bezelin, -Adal- 
bert I. Siehe Bremen. 
Hammerftein, Burg am Ahein bei An— 
dernach, 168—170, 173, 181, 194, 257. 
Harald, Bruder Knuds des Großen, 
König von Dänemark, 208. 
Harald, Sohn Knuds des Großen, König 
von England, 308, 309, 442. 
— Erzbiſchof von Salzburg, 62, 


artwig, Graf in Schwaben, 486. 
auberg bei Elten 154. Siehe Uplade. 
ausberge. Siehe Schallsburg. 
Havelberg, Stadt und Bisthüm, 38, 
138, 165, 306, 395. 
Seine (Schleswig) 400. 
— ch, Burg bei Zülpich, 154, 157, 


40 4; Wahl und u Pavia 42; 
g der deutſchen chaft in 

öhmen und in den Marten 44—46; 
erfter Feldzug gegen Polen 4648; 
Zug gegen die iefen 49; Aniprliche 
an die burgumbiiche Erbichaft und Ab⸗ 
(es 50; Kämpfe mit Balduin 


feine Stellung zum hohen Adel 67—71; 
errichtet beſchworene Yandfrieden in ein⸗ 
—— Theilen des Reichs 71, 72; feine 
trenge 72, 73; feine Stellung zum 
Kirche 74—84; Reformation und Bes 
raubung der Klöſter 85—90; ren 
Berhältniß zu den deutichen Biichöfen 
90— 94; Heinrihs Charakter 94—96; 
ziveiter Kampf mit Boleflam von Polen 
100-117; Heinrich Streitigfeiten mit 
feinen Schwägern 102, 103, 113—116, 
137; Römerzug ımd Kaiſerkrö 118 
—128; dritter Krieg gegen Bolejlam 
von Polen 131—141; Heinrihs Kämpfe 
um Burgund 143—147; Herſtellung 
der Ordnung in Deutichland 148—173; 
dritter Zug des Kaifers nach Italien 
gegen die Griechen 181—186; Bor- 
bereitumgen zu einer allgemeinen Re 
form der eo und einem allgemeinen 
Concil 191— 202; Heinvihs Tod 203— 
205; Rücklick auf feine Thätigkeit 205, 
206, 209—215, 219, 2834—293, 297, 
302, 313, 331, 338, 340, 342, 364, 
366, 379, 537, 538, 542, 544, 549. 


Heinrich II., römifcher Kaifer. Seine 


Geburt 162; Sorge des Vaters für ihn 
233, 234, 238; umter der Obhut des 
Biihofs Brun von Augsburg 238, 243; 
wohnt der Kaiferfrönmg feines Baters 
bei 245; erhält Baiern (9. Heinrich VI.) 
254; wird zum Könige gejalbt und ges 
frönt 258; vermittelt eimen Frieden mit 
Ungarn 263, 264; fein Eingreifen in 
die böhmifchen Angelegenheiten 270— 
272; begleitet den Bater auf dem_erften 
Zuge nady Burgund 274; begrüßt ihm 
un dem zweiten Zuge 277; zum Erben 
der ganzen Macht des Vaters beftimmt 
287, 288; erhält zu Baiern das Her- 
zogthbum Schwaben 289, 338; wider» 
firebt dem Bater bei der Abſetzung 
des Herzogs Adalbero von Kärnthen 
290, 291; Bermählimg mit Gumbild, 
der Tochter Knuds des Großen, 305; 
verliert die erfte Gemahlin 336; ere 
= die Regierung Burgunds 338; am 

dtenbette des Vaters 339, 340; die 
Anfänge feiner felbfiftändigen Regierung 
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341; fein Charakter 341—843; Aus- 
greichung mit Aribert von Mailand 
343, 344; Kriege mit Bretiflam von 
Böhmen 344—854 ; Heinrich8 erfte Züge 
nah Ungarn 356—360; gewinnt bie 
Neumark Defterreih 362; feftere Organi⸗ 
fation der Tämthnifchen Diarten 362, 363; 
zweite Bermählung Heinrichs mit Agnes 
von Poitierd 364, 365; Heinrichs Stel- 
lun den Cluniacenſern und dem 
franzöftichen Reiche 375— 385 ; Zerwürf⸗ 
niffe u. Kämpfe 8. Heinrichs mit 9. Gott- 
fried dem Bärtigen 386, 387, 391—393, 
394, 397, 398, 431—435, 441—444, 
509, 510, 514—517, 521, 526, 527; 
dritter Kriegszug nadı Ungarn 388 390; 
vierte Reife nach Ungarn, welches Lehen 
des deutſchen Reichs wird, 393, 394; 
Kämpfe mit den Pintizen umd fchiedsrichter- 
liche Gewalt des Königs liber bie öftlichen 
Reiche 394, 395, 399, 400; die äußere 
Macht Heinrichs 401, 402 ; feine Stellung 
* den Fürſten 402, 403; Romfahrt, 
aiferrönung und Beginn der Kirchen⸗ 
reformation 404—420; Heinrich belehnt 
Normannen mit Averfa und Apulien 428; 
Auflehnung Ungarns 432, 433; das 
Neih umter Heinrich in feiner größten 
Machtentfaltung 445—476; die —— 
Ungarnkriege gen 477—482; Em- 
pörung Konrads von Baien und Bal- 
duins von Flandern 483—491; der 
—* hr nad) a Den 510 
ürften wörung gegen Heinrich 519 — 
524; Heinrichs Ende 525—531; Rück⸗ 
blide auf fein Regiment 531, 532, 537— 
539, 543, 544, 549—551. 

Heinrich IV., deuticher König. Seine 
Geburt 473; empfängt fogleih die Hul- 
digung der Fürſten 474; wird vom Abt 

ugo von Cluny aus der Taufe gehoben 
75; Königswabl 484, 485; erhält Baiern 
(H. Heinrih VIIL) 456; Königsfrönung 
im Aachen 489; giebt das Herzogthum 
Baiern auf 489; verlobt mit Bertha von 
Suja 522; wird als Nachfolger des 
Baters anerlannt 529; die Anfänge der 
vormundichaftlihen WMegierung feiner 
Mutter 531—536; gefährliche Yage des 
jungen Königs 550552. 

Heinrich I., König von Frankreich. An- 
fänge feiner Regierung und Bündniß 
mit 8. Konrad II. 273, 274; feine 
Stellung zu 8. Heinrich III. 358, 366— 
384; unterftütt H. Gottfried den Bär- 
tigen 391, 431, 432, 435; ſchließt mit 
K. Heinrich ILL. ein Freundſchaftsbündniß 
439, 440, 443; legte Zujammenkunft 
mit K. Heinrich III. 526, 527. 

Giejebredt, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 
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Heinrich J. Biſchof von Würzburg, An- 
Heinrichs II. 54; tritt einen Theil 


fpruch dagegen 56—61; 
Billen des Königs 62. 

einrich, Biichof von Parma, 127, 182. 
einrich II., Herzog von Baiern, 14, 


Heinrich IV., Herzog von Baiern. Siebe 
8. Heinrich II 
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Heinrich V. von Lützelburg, Schwa— 
er 8. Heimrihs II., 15; erhält das 
—5— Baiern 41; erhält Lehngüter 
von der Abtei St. Maximin 89; Gegner 
ſeines Schwagers 102, 103; verliert 
Baiern 110; überfällt H. Dietrich I. von 
Oberlothringen 113; umterwirft fih 8. 
Heinrich II. 137; erhält Baiern wieder 161; 
einflußreih während des Interregnums 
nad) Heinrichs IL. Tode 211; fein Tod 
253; feine Verwandtſchaft mit Herzog 
Heinrih VII. von Baiern 362. 

Heinrich VL, og von Baiern. Siehe 

Fiber ra Ba en 
einrich AR belburg, 

v. Baiern, 362, 396, 397, 238, 7⸗ 

9 nrid VII. Herzog von Baiern. Siehe 
. Heinrich IV. 

Heinrich, Bruder Hugo Capets, Herzog 
des franzöſiſchen Burgımd, 144. 

Heinrid, Pialgaref von Lothringen, 392, 
396, 521, 527, 531. 

Heinrich I. von Babenberg, Marl- 
raf von Defterreih, 119, 133, 138, 
39, 161, 163, 164. 

Heinrih von Schweinfurt, Marl- 
graf auf dem Norbgau, verbindet fi 
mit Boleflam Chabry gegen K. Heinri 
U. 25, 26; feine Empörung gegen den 
König 34—40; fein Tod 163, 164. 

einrich, Graf von Löwen, 149. 
einrih von Katelenburg 20, 21. 
elimigdis, Gräfin von Egisheim und 
Mutter des Papftes Leo IX., 452. 
elmiger, Kaplan 8. Heinrichs II., 41. 
elmold, Berfafjer der Wendenchronik, 
469. 

Hengftburg, Feſte bei St. Florian in 
Steiermarf, 485, 486. 

Hennegau, Grafſchaft, 148, 432, 478, 
484, 489, 491, 531. 

Heribert, Erzbiichof von Köln, 15, 16, 
20, 27, 54, 60-63, 91, 137, 154, 
156—158, 170, 548. 

Heribert, Erzbifchof von Mailand, 313. 
Siehe Aribert 


Heribert, Erzbifchof von Ravenna, 242. 
47 


138 


zone Biihof von Eichſtädt, 
543, 544 


— — von Köln Sohn 
a rafen Ehren bon ⸗ 
ga, 30, 321, 429, 442, 472, 473, 


Hermann, Erzbiichof von Bremen-Hams- 


— Biſchof von Toul, 
ermann Bes, Biſchof bon nes: 


‚420 
Hermann IL., H von Schwaben. 
trebt nach der igsfrone 14, 19; 
————— — 


ein 23; 11. 27. 
fein Tod 44; feine —— 
44, 119, 219, 221. 


‚ Hazog von Schwaben, 


Hermann IV., von Schwaben, 
Sohn . und der Giſela, 
Stiefjohn K. Konrads I. Wird dersog 
von Schwaben 264; Gemahl der Adel 
heid von Turin und mit der Mark Turin 
— 326, 438, 523; fein Tod 280, 


ermanı IH. 
v 119. 


—— Mart or von Meißen, Sohn 
Edards I. von eißen, 47, 101, 111, 
112, 115, 131, 132, 134, 139, 141, 
203, 268. 

Hermann, Graf von Werla in Weft- 
falen, 135, 164, 166. 

— Graf von Hennegau, 432, 
ermann, Graf von Berdim, 120. 
ermann von Reichenau, — 
ſchreiber, 297, 473, 485, 504. 

—— Bilhof von Straßburg, Siehe 


Herm 

Herstel, Klofter in Heflen, 72,35, 86, 
165, 256, 294, 297, 299, 489, 517, 
534. 


ge — AN — 

ezelin, Bru rafen Ehren- 

fried von Lothringen 1199 

Hildebrand, Mond des Kloſters der 
. Maria auf dem Aentin zu Rom, 
Kaplan des P. u VL 412, be⸗ 
—— den Papſt in das Eril 8 
eutſchland ber Ra: begiebt fih n 
Öregors VI. Tode nah Clmy und 
fehrt mit B. Leo IX. nah Rom zurüd 
456; führt als Subdiaconus den Haus⸗ 
halt der römiichen Kirche 457; wird 
Abt von St. Paul bei Rom 492; ſetzt 
die Erhebung P. Bictors II. auf den 
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päpftli Stuhl durch 508—512; 
treibt sehr en der Wabl P. 
phans IX. 533, 534. ——— 

— Stadt und 
9 92, 167, 193, 201, 


ohburgund, Grafihaft, 391. 
artgraf der jächftichen Oftmart, 


ssan bei Mainz. Synode (1024) 200, 


Hördetnub, Sohn Knuds des — * 
König von Dänemark, England 
Norwegen, 308, 309, 400, 442. 

Holland, Sraficaft 49, 148, 155—160, 
397, 433, 434 Grafen: Dietrich III. 
Dietrich Ve 

Baba und Holfaten 468, 469. 
ubald von Lüttich, berlihmter Lehrer, 


Hubert, Aldeprands Sohn, Graf in der 
Lombardei, 127. 

Ann König von Frankreich, 

Hugo L, pe! von Befancon, 460, 
462 463, 4 


’ 


Hugo der 'Beibe, — Kleriker, 
römiſcher Cardinal. 


Hugo der Heilige, br bon 
der Freund K ichs III. und 
K. Heimi T 383, 456, 460, 462, 
474, 475, 479, 492, 529, 530. 

, Sohn des Königs Robert I. von 


ugs, — von Egisheim, 252, 257, 


o ee Efte, Sohn Otberts II., 

artgraf, 125, 126, 182, 239, 243. 
ugo, lombardiicher Graf, 319. 
umbert, lothringiſcher Kleriler, sr 
bifchof von Sicilien 463; Eardin 
Biſchof von Sitva-Candida” 492, 194 
505, 506, 508, 515, 516, 530, "538. 

Humbert IL., Graf von Savoyen, Aofta 
und Maurienne, Stammvater des Haufe 


bi Biſchof von Prag, 201. 


odo 


Hugo Capet, 


Savoyen, 275, 277, 438. 

Humfred, Sohn Tancreds von 
ville, normanniicher Führer in Unter- 
italien, Graf von Apulien, 335, 496, 
501-508, 507. 


unfried, Kapian K. richs II. Erz⸗ 
v — von —E 256, 306, 


Sunfried — K. Heinrichs III., 
Erzbifchof von Ravenna, 419,463, 464. 
Huy, Burg = der Maas, 484. 
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NE —— alz in Sachſen 
zwiſchen 2 heim, 132. 
mmed, Mate Graf, 150. 
mmebdinger, ſächſiſche Adelsfamilie, 
164, 167. 

In —30 heim, ur = br —⏑ ——— 


gan en. 
rmingard, — Rudolfs III. 


von urgumd, 1 
— — Welfs III., 429, 


Irmingard, Gemahlin Ottos von Ham- 
merftein, 168—170, 194, 199—2U2. 
Ysland 467. 
Saiten, Grafſchaft, 363, 500. 
talien, Königreich (lombardiiches Kor 
— Einwirlung der Ottonen 3, 4; 
It einen eignen König in Arduin 
10, 11, ea ". Mrduin wird von Hein» 
ch I. ang fen 41— 44 Heinrich II. 
um König Ts genäht 4 42; Me 
chere ft Heinrichs II. in Ftafien 
120—123; rich II. überwindet Ar- 
duin 124— 127; Heimichs IL. letter 
Zug nad) Ktalien 181—186; Aufleh⸗ 
nung Italiens nad Heinrichs "II. Tode 
231, 232; Berfuh einen franzöftf 
Großen zum König Ftaliens zu er 
235, 238—241; Konrad II. unterwirft 
Ktalien 241— 243; Aufftand der Bal- 
vaſſoren 315318: somad II. gegen 
Aribert von Mailand 319-328; die 
Lehnsconftitution Konrads TI. ee 
Aribert begründet die ftädtiiche Mili 
Mailand 337 ; Friedensedict Heinrichs I. 
in Italien 380, 381; Bermeltlichung der 
italienifchen Kirche, 407, 408, erährlice 
Madıt des Markgrafen Bonifacius in 
Italien 244, 436-439; Geſetze Hein- 
richs II. für Italien 487, 488; 
Gottfried der Bärtige vermählt ſich Bea- 
trig, der Wittwe des Markgrafen Boni- 
facius, 509; drohender Abfall Italiens 
510, 11: Heinrich III. ftellt die kaiſer⸗ 
fiche Macht in Italien ber 513—518; 
P. Victor II. als Statthalter des Kaifers 
in Italien 518; Herzog Gottfried als 
Statthalter des "Reichs in Stalien 532, 
533, 534. Heinrich II. madıt den erften 
Biichof von Bamberg zum Erzkanzler 
taliens 62, 63; Konrad II. den Erz 
iichof von Mainz 226, dann den Erz- 
biichof von Köln 300. "Wiffenfchaftliche 
Beftrebungen in Italien 546, 547. 
Foois, Stadt am Ghiers, 195, 197, 
358, 440, 441, 526. 
— Siadt in der Lombardei, 29, 127, 
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St. Jago di ————— Erzbis- 
thum in Spanien, 46 

Be Ort in der Baifik, 112 
aromir, von Böhmen, 39, 45, 
112, 114—1 6, 270, 271. 

Jaromir, jüngfter Sohn Bretiflaws I. 
bon Böhmen ‚ Kleriter, 488. 

et 'Großfiteft der Ruſſen, 137, 
140, 142, 364, 399. 

Sernfalem, Hauptftadt des ir Lan⸗ 

—2 > 373, 
obann i 104 
* An Re 
obann XVIII., wi 6 62, 122, 186. 
obann XIX. manus von Zufcus 
un) Papft, 244, 245, 247—249, 302, 


Sm. I Bifchof der Sabina, 410. Siehe 
+ ohanı! Bifäof von Trani, 505. 
ann Gratian, Archicanonicus in 
Rom, 411. Siehe VI. 
Johann Gualbert, Abt von Valom— 
broſa, 408. 
Johann von Bethune, Kaftellan von 


Arras 
Johankes IV., Patriarch von Aquileja, 


62. 

Sohannes, Biſchof von Medienburg, 

— ae Siehe Creſ⸗ 
centius der 

Johannes, mu, Bruder Kaiſer Mi- 

yet fi * Siehe S 
ohanniskir peier. 

ee Ste ——— 
omsburg, vom K. Magnus J. von 
Dänemark zerſtört, 400. 

dr in Deutichland 541, 542, 546. 
udith, Schweiter Ottos von wein⸗ 
furt und — Bretiſlaws J. von 


Böhmen, 2 
— t, Bing in der ſächſiſchen Oft- 
Zütland 507, 400. 


Kärnthen, Herzogthum, 15, 31,41, 118 
—120, 163, Are 230, 248, 289 
—293, 320, 348, 357, 362) 363, 429, 
430, 479, 485, 486, 520, 531. Be 
abfichtigte "Einziehung "des ums 
289, 292, 343. Trennung der Marken 
vom Herzogthume 292, 362, 363. Her⸗ 
oge: Dtto von Worms, Konrad En 
dalbero, Konrad II., Welf, Konrad III. 

Kärnthner Mart Steiermarf) 119, 
291, 292, 357, 362, 363, 398. Marl 
grafen; Adalbero, Arnold von Lambach, 

ottfried, Ottofar von Steier. 


47 * 
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Kaiferswert ſel 392. 
8 Sek em Mm, 2 222, 


Rafimir I., von Polen, 269, 
344, 354, 355, 392, 399, 467, 476, 
477, 478, 488. 

Katelenburg, Grafichaft, 20, 526. 

Kaufungen, Kofter in Hefien, 65. 

Kempten, Abtei in Schwaben, 252, 297. 

Kiburg Bu 

Kiew, 


401. 

Kmeten FERNEN 99. 

Knud der Große, a von Däne 
mark und England dung feiner 
Macht 207—209; fein Bund mit $. 
Konrad Il. 234, 235, 297 ; feine Ir 
nad Rom 234, 235, Fr 
unterjocht die Bommern, Grmländer und 
Samländer 259; gewinnt Norwegen 
282: verlobt umd' vermäbhlt feine Toter 
Gumbild X. Heinrich III. 234, 282, 
305; feine kirchliche Wirffamteit und 
Berbindun, mit Bremen 307, 8308; 


fein Tod 308, 309; die Nachwitkun en 
—2 309, 310, 343, 401, 
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Köln, Stadt umd Erzbistum, 15, 20, 
27, 9, 137, 156, 158, 159,170, 18) 
194, 195, 99201, 221, 227, 228, 
245, 256, 258, 292) 300, 301, 321, 
‚344, 855, 358, 392, 429, 442, 
448, 472-475, 478, 489, 498, 528, 
524, 531, 541, 548, 547, 548. Peters 
firche 158. Köln gewinnt das Krönumgs- 
recht wieder 228, 258; erhält das Erz⸗ 
— fir Italien "300; erhält das 
ri leramt des apofioiichen Stuhls 
49 * (1056) 531. Kölner Kauf⸗ 
leute 541. u a "er Seilge 
grim, Hermann nmo II. der Heilige 
Kolberg, Stabt und Bisthum in Pom- 

mern, 180. Biſchof: Reinbern. 
Ronrah II., römiſcher Kaifer. Gegner 
R. Heinrichs II. 149, 163; Gemahl der 
Gifela von Schwaben 162; wird zum 


deutichen König Fe und gekrönt 
218--227; fein 227— 233 ; 
erſte — 


F ihn 233238: 
tritt die M — ig an Danemari 
ab 234; — und Kaiſerkrönung 
238— 252; zweite Empörung gegen ihn 
252— 258; umglüdlihe Kriege gegen 
Polen umd Ungarn 259-264; über- 


mältigt feinen Stiefiohn Ernit bon 
Schwaben 264—266; t Polen — 
269; Ordnung der tniffe des 


Reiche” im Often 270-272; Eiwer⸗ 
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leibung Burgunds in das nn 
272—280; ads Machtſtellung 28 
—284; * ſeiner ———— mit * 


—— — 

84287; angeftrebte Erblichfeit des 
Kaiſerthums 287, 288; Berfuch der Ber- 
bindung ber thiimer mit ber Krone 
289— 293; Konrads Stellung zur Kirche 
293— 303; die Wendentriege und das 
Ermatten der Miffion 308—312; Kon- 
rads Kampf gegen Aribert von Mailand 
und feine Lehnsconftitution für Italien 
312— 328; Ordnung der Berhältniffe 
Unteritalieng 329—338; Konrads Ende 
339— 341. Rüdblid auf ihn und feine 
Wirkſamkeit 342— 344, 379, 452, 454, 
455, 472, 475, 587, 588, 542, 544, 

—— 

onrad der Rothe og in rin⸗ 
gen, Ahnberr der fräntifchen Kaijer, 218, 


Konrad L, En von Kärnthen, 15, 
118, 119, x 18. 


Konad it ber Süngere, Graf in 
—— von Kärnihen, 
ebenbubfer Pe abs II., 119, 
163, 218—227, 236, 253, 255, 264 
292, 320, 340, "348, 362. 

Konrad IIT., Bruder des Pfalzgrafen 
—— von Lothringen, Herzog von 

mtben, 521, 527, 5831. 

Konrad I. von ütp en, Herzog von 

—— 442, 477, 48 — 486, 488, 519 


Konrad II., Sohn Kaifer Heinrichs III., 
Herzog von Baiern, 489, 520. 

Konftanz, Stadt und Bisthum, 201, 
230, 232, 265, 266, 298, 836, 875, 
a Eye 
(1 e: s 
Warmann, Dietrich. 

Korvei, Abtei in Sachſen, 

Krain, Markgrafichaft 363. — 
Eberhard, lrich. 

Krakau, Hauptftadt von Polen, 346, 347. 

Kroaten 291. 


— 


Kronach, Burg am Deimegebiege, 36. 


Kroffen. Siehe Ero 
Kunigunde die Heilige, regen 
Grafen Siegfried im Dielgan 
Gemahlin 8. Heinrichs II., en. 
nungen bes Haufes — fie 
16; en zu Paderborn als Königin 
ga efrönt 26; empfängt die Burg Bam- 
g ala Leibgeding 54: wirft bei Stif« 
tung des Bisthums Bamberg mit 65; 
en Klofter Kaufungen 65; Bild 
er Legende 95, 96; Gtatthalterin in 
Sachſen 115; Krönung in Rom 125; 
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u. auf die Regierung ihres Ge- 
13 134, 161, 167, 970, 9195, 200, 
201, 203— 205; führt die Neichegeichäfte 
im ntersegnum m ne dem Tode Hein 
rich II. 211, 546. 
Ge nk Gemafn 5 K. Heinrichs III. 
Kunigunde, Scpmeter me IIL., ©e- 
mahlin U an kan 
Kyffhäuſer, en üringen,, 319. 


Lambach, Grafidhaft, 292, 363, 398. 

Lambert T Graf von Löwen, 120, 148, 
149, 153, "154, 157. 

Lambert IL., Graf von Löwen, 478. 

Lambert, Lehensgraf von Lens, 490. 

tambert — Kg BSeichichts- 


—— be bei Mailand, 322. 
— — von Benevent, 181, 


Landulf VI., Fürſt von Benevent, 428, 
494, 518, 519. 

Lanfrank, Lombarde, Lehrer der Theo—⸗ 
logie, 369, 462, 463, 546, 547. 

Langres, frangöfifches Bisthum, 379. 

Tanzo, matländifcher Adeliger, 380. 

Caurentins, Erzbifchof von Amaffi, 411, 
41 

Laufig (Niederlaufig), Markgrafihaft in 
Verbindung mit der fächftichen Oſtmark. 
Don —ã Chabry beſetzt 21; wieder 
ausgeliefert 25; zweiter Einfall Bole- 
flams 35; im Poſener ‘Frieden den 

Deutichen "erhalten 47; neue Kämpfe 
um die Mark 101, io2, 111—115; 
em. * die vaufih als Reichs⸗ 
— ; lämpft um fie 132—140; 

Schau jr im Bautner Frieden 141; 
die f fommt an die Deutichen zuriid 
268; fie fällt an das Haus Wettin 269, 
306, 398. Markgrafen: Hodo, Gero II., 
Thietmar, Odo, Dietrich, Dedi. 

Lavello, Stadt in Apulien, 422. 

Lebufa, "Stadt in der Lauſitz, 114, 115. 

2’ Eclufe, Burg in Flandern, 490 

Leitzkau bei Magdeburg, 46, 137, 138, 262. 

te Mans, franzöftiches Sisihum, 461. 

Leno, Abtei im Bisthum Brescia, 334. 

Lens. Graffchaft in Flandern, 4. 

Leo IX. (Brum), Papſt. Seine Erhebung 
auf den Stuhl Petri 440, 441, 456, 
457; die erſten Zeiten feines Pontificats 
448, 444, 457—466, 471-473; Ber- 
mittler zwiſchen K. Heinrich II. md 
den Ungarn 479, 481 - 483; Leos fird)- 
fihe Stellung umd feine Neformen 491 
—494; beruft fih auf die Schenkungs- 
urfunde Eonftanting 494; gewinnt die 
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—— von Benevent 494, 495; ſeine 
ämpfe mit den Normannen 495504; 
Streitigkeiten mit der gri 


504—506, 515, 516; — 


— in Deutfchland von ihm geweihie 


Seien von Adhrida, 505, 515. 
Biſchof von Bercelli, Gegner Arduins 
von Irea, 29, 30, 127, 175, 182, - 
240, 241. 


Fecienns, griechifcher Unterbefehls⸗ 
Leon, Königreich, 513. König: Ferdi⸗ 
nand. 


Leslau, Burg in Polen, Hr 

Lefum, "Ort in Sadjen, 440 

Libentius IL, ne von Hamburg- 
Bremen, 307, 

— —— von Cambray, 449, 


Lille, Stadt in Flandern, 490. 
eim burg in der Hardt Klofter, 286, 
2,205, 38. —8* —* 296, 338. 
——— tadt in Frankreich, 
Concil (1031) 368. 
Liudgarde, erfte en des Klofters 
Elten bei Emmerich, 1 
Liudgarde, — bon Gola, 49,158. 
Liudger, fächfti er Graf, 303 
Liudolf, Erzbiſchof von Trier, 102. 
Liudolf. Sohn der Kaiferin Gifela aus 
—F „Graf in Sachſen, 219, 338, 
Liutfried, Lehrer in Baiern, 77. 
Liutizen, wendiſcher Stamm. Ge ge 
Polen verbiindet mit R. an 
der ihnen ihren Götzendienſt läßt, 
37, 9%, 100, 107—111, 115, 188° 
138—140, 165, 166; von Mesco II. 
bon Bolen angegriffen 260; no 
mit den Deutſchen zur Zeit K. Konrade 
und Unterwerfung des Stamms 303— 
307, AR 311,  %, Selurihe IIL.305 
Deutichen zur Zeit einrich® 
525, 526, u ge — dem Tode Hein⸗ 
ichs III. 532, 


Liutold, —— Graf, 246. 
L ir pl, „Erzbiſchof von Mainz, 472, 


Siutpold der Zapfere, Sohn des 
Markgrafen Adalbert von Oefterreich, 353 
354, 357, 360; wird Derhent der 
öfterreichifchen Neumark 362, 3 

Lizzana, g bei Noveredo, 126. 

Lobbes, Kofler, in Yothringen, 64. 

Lodi, Stadt und Bisthum in der Lom⸗ 
bardei, 231, 312, 316, 319. 

Löwen, Stadt und Grafichaft in Nieder: 
lotbringen, 120, 148, 478. 


Leo, 
dep, 
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ar Hauptftadt von England, 207, 


Lorfch, Kloſter an der Bergſtraße, 72 
85, 86 


Lothar von zn Markgraf der Nord- 
marl, 17, 70. 


Lothringen, nz Gozelo I. vereinigt, 
276, 283; neue un der fothrins 
Bedeutung 


—* Lander 386, 
er —— ans Btgae 392, 396; 
98 auf die Sirchen und 
he Lothringens 86— 88, 294, 295. 
Siehe Ober- und Niederlothring en. 
Lucca, Stadt und Bisthum in Jtalien, 
121, 185, 244, 516, 534. Bifchof: 
Anfelm. 
Eudmwig, Graf von Mömpelgard, 276, 


einebur ir ren 
Siche Dice elslloſter. 

Lüttich, rn und Bisthum, 50, Er 
114, 159, 189, 193, 227, 228, 257 
301, 344, 358, 403, 417, 432-434, 
441. 442. Schule in Litich 547. Bis 
ſchöfe: Notker, Reginald, Wazo, Dietwin. 

Lützelburg Luremburg) und Grafen 
von Lützelburg, 16, 102, 103, 113 
—115, 137, 22 ‚301, 362, 897, 430, 
452, 536. 

Luni, "Stadt in Tuſcien, 121. 

Eyon, Stadt und Erzbisthum im 

Burgımd, 273, 278, 298, 37 
403, 412, 436, 460, 462, 492, 500. 
Enkifhöfe: Burdard, Udalrich, Hali⸗ 


— Burg in Böhmen, 271. 


Miäcon, franzöfiiches Bisthum, 244, 247. 
Mähren und Mährer. Bon Boleflam 
Chabry befriegt und unterworfen 22, 
47, 97, 100, 133, 136, 138, 139, 260; 
dırcch Herz erzog Bretiflaw I. den "Bolen 
entriffen 261, 263, 270, 345, 846, 351; 
unter die jüng eren Söhne Bretiflanos 
getheilt 488; 8 Spitihnem ſucht Mähren 
zu gewinnen 525. Herzog: Bretiilam I. 
Megbeburg, Stadt und Crzbisthum, 38, 
62, 79, 90, 101, 108, 112, 114 
—116, 126, 132, 135—138, 141, 
173, 193, 208, 230, 245, 256, 306, 
395, 467, 472, 542. Domſchule 306. 
bannisfofter 85. Erzbiichöfe: Giftler, 
agino, —— Gero, Hunfried, 


ge 
Magnus, "es Olafs des Heiligen, 
König von Norwegen und Dänemarf, 
308, 309, 400, 401, 440. 
Magyaren. Siehe Ungarn. 


Regifter. 


Mailand, Stadt und Erzbisthum, 79, 
121, 182, 189, 231, 240, 241, 248, 
245247, 277, 294, 298, 312-317. 
319, 321-325, 327, 328, 333, 395 
—337, 343, 380, 381, 401, 419, 420, 
445, 547. Strömung Konrads Il. 241. 
Triumphbogen 322. Bildung der ftäd- 
tiſchen Miliz 337. Erzbiſchöfe: Arnulf II., 
Aribert, Ambroſius, Guido. 

Maing, Ort bei valenciemes, 489, 

Mainz, Stadt umd Erzbisthum, 23, 55, 
113, 116, 118, 1536, 138, 146, 
169, 170, 172, 189, 192, 194, 198 
—201, 217, 220, 223, 224, 226, 248, 
245, 258, 294, 298, 299, 300, 319, 
340, 350352, 375, 397, 461, 462, 
472, 488, 489, 491, 499, 510, 512, 
523" 541, 545. Wahl und Krönung 
8. Heinrichs II. 23. Krönung 8. Kon— 
rads II. 224. Neichstag 101) 113. 

ftag (1054) 491. Synoden und Eon» 
cile (1007) 55, (1028) 194, (1049) 461, 
462. Dombau 300, 319. Judenver⸗ 
folgung 189. Erzbiſchöſe: "Willigis, 
Erfanbald, Aribo, Bardo, Yintpold 1. 

Manfred II., Markgraf von Zurin, 127, 
239, 243, 336, 438. 

Mangott, ſchwäbiſcher Graf, 265, 266, 

i. 


Maniaces. Siehe Georgius Maniaces. 
Mantua, Stadt und Bisthum in der 
Lombardei, 182, 244, 256, 318, 429, 
— 500, 513, 514. Spnode (1058) 
500. 
— Ort im Mantwanifchen,, 318. 
Dartward von Eppenſtein, Graf im 
Mürzthale, 119. 
Marjeille, Stadt im Königreih Bır« 
gund, 278. 
Marierland 182, 183, 496. 
Martejana, lombardiſche Grafſchaft, 316. 
mr polnifcpe Provinz, 270, 348, 
Fcft: Meczlam. 
Marien Stadt in EN, 79. 
Matera, Stadt in Apulien, 424. 
Mathilde, Tochter K. Konrads II., Ber- 
fobte Heinrichs I. von Frankreich, 274, 


278, 338, 365. 
Mathilde, .. 9. Hermanns II. 
von Schwaben , erfter Ehe mit 9. 


Konrad I. von Kärntben, in zweiter mit 
9. Friedrich IL. von Oberlothringen ver⸗ 
mäblt, 119, 169, 221, 253. 
Mathilde, Tochter des Marfgrafen 
Bonifacns von Tufcien, 276, 509, 517, 


S.. — Kloſter in Burgund, 358. 
anna Grafihaft in Burgund, 
458. 


€ 
— 


Negifter. 


St. Marimin. Siehe Trier. 

Medlenburg, Haupiſtadt der Abodriten 
und Bisthum, 470. * Johannes. 

Meczlaw, * von ſovien, 270, 
48, 355, 9. 

a ra Erzbiichof von Trier, 102, 


cn Eihftädt, 54 
‘ 
Meginpard I, l., Bifchof von Würzburg, 


Meinwerk der Heilige, Bifchof von 
Paderborn, 92— 94, 120, 147, 151— 
154, 164, 167, 185, 198, 201, 226, 
229, 245, "305. 

M eißen, Stadt, Bisthum und Markgraf⸗ 
pieft Bedeutung der Marf unter Eddard 

Berbindung mit der Oberlaufig, 
des Bisthums 16; Einfall 
oleflam Chabrys in die Mart und 
Beſetzung von Meißen 21; Boleſlaw muß 
Meißen aufgeben 25; zweiter Einfall 
Boleſlaws 35, 39, 44, 45; Boleſlaw muß 
im Poſener Frieden die Oberlaufit 
zurüdgeben, welche an Hermann, den 
Sohn Edards J., verliehen wird 47; 
neue Kämpfe mit Boleflaw 101, 102, 
112, 115; die Oberlauſitz wieder mit 
Meißen vereinigt 112; Boleſlaw erhält 
die Oberlaufig als Reichslehen 117; 
neue Kämpfe Boleflams um Meißen ımd 
die Oberlaufig 132—146; Boleflam be» 
hält die Oberlaufig im vanbener Frie⸗ 
den 141; die Oberlauſitz kommt an die 
Deutichen zurück und wird von Neuem 
mit der Dart Meißen verbunden 268, 
306; das Meißner Bisthum in der 
8 K. Konrads II. 306; a ir 
rd Il. im Dienfte Heinrichs 
350—354, 3605 beim Tode Edards Il. 
fommt die Obperlaufit an den Wettiner 
Dedi; K. Heinrich III. behält die Mark 
Meifen, die ſpäter an Wilhelm von 
Weimar übertragen wird 398, 399. Hof⸗ 
tag (1046) 399, 404. Das Bisthum 
eißen macht Übtretungen an Merie- 
burg 38. Markgrafen: rd I., Gun⸗ 
zelin, Hermann, Edard I., Wilhelm. 
Melfi, Stadt in Apulien, 421423, 425. 
. : ‚ Sig der Markgrafen von Defterreich, 


Raus, Bürger von Bari, 177—180, 
185, 423. 

Memieben, Kloſter, 56. 

Menfö umveit Raab. Schlacht 359. 

Merme Siehe Mirivido. 

Dierjeburg, wöngepial, Stadt und 
Bisthum, 24, 25, 37, 38, 39, 44, 54, 
66, 71, 113, 116, 117, 131, 132, 134 


megigand, 
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136, 138, 139—141, 173, 194, 230, 
256, 263, 269, 270, 275, 299, 805, 
399) 442, 483, 535, >44." ung 
des Bisthums 37, 38. Landfriede für 
Sadjien 71. Landtage (1002) 24, Be 
(1011) 71; (1046) 399; (1057) 535 
age (1614) 131; (1033) 269, 270, 
Biſchöfe: Wigbert, Thietmar. 

Mescoll. der Faule, Herzog von Bolen, 
116, 130, 132—135, 138, 233—235, 
258, 259, 260, 262, 267-269, 310. 

Meierik, "Abtei in Bolen, 47. 

Meg, Stadt und Bisthum, 102, 110, 
115, 116, 160, 161, 200, 300, 442, 
453. Biſchöfe: Dietrich IL, Adalbero II. 

a oftrömifcher KRaifer, 329, 
49 4 

Michael V., oftrömifcher Kaifer, 329, yo 

Michael Cerularius, Batriarch vo 
Eonftantinopel, 505, 515. 

Michael Doceanus, Katapan der Grie⸗ 
hen in Apulien, 395, 421, 423. 

Michaelskirche. Siehe Bavia. 

Michaelsklofter bei Yiineburg 468. 

Mana auf dem te Gar- 
gano. Siehe Monte Gargano. 

Michelsberg. Siehe Bamberg. 

St. Mibiel, Klofter an der Maas, 275. 

Dilgenerland (Oberlaufib). ‚Siehe 


Minden, Stadt und Bisthum, 138, 229, 
256, iR, 305, 322. Landtag (1024) 
229. Biſchof Brum. 

Miriquidui —— 

Mirivido (Merwe), Landſtrich zwiſchen 
* Waal- und Maasmündungen, 158, 


winiiten, Fürſt der Abodriten, 165— 


M — Stadt, — und Grafſchaft 
in der Lombardei 30, 244, 318. 

Mömpelgard, Grafichaft, "276, 392. 

Moezj-ibn: Badis, Sultan von Tunis, 
330. 


Mogehid, Zyranı von Denia, verheert 
Sardinien umd die Stilften Italiens 176, 
177. 

Monte Caſſino, Mutterflofter des 
Abendlandes, Wallfahrtsort, 79, 150, 
181, 185, 193, 331, 233—335, 427, 
458, 493, 495, 501, 507, 516, 532, 
540, 547. Aebte: Atemulf, Theobald, 
Baſilius, Richer, Friedrich von Yothringen. 

Monte Gargano, Micaelsflofter, 424, 
425, 428, 443, 458, 462. 

Monte Flaro (Monte Allegro), Burg in 
Apulien, 495. 

Monte Belojo, Dt in —— 423. 

Monterberg. Siehe Munna 
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Mouzon, Stadt an der — 195. 

Munna (Monterberg), Burg bei Calcar, 
152, 154, 157. 

Miügeln, Burg bei Meißen, 35 

Münfter, Stadt und Bisthum , 135, 
138, 156, 164, 256, 352. viſchof 
Dieirich I. 

Mürzthal in Steiermarf 119. 

Mulsberg, Burg in ra 28. 

Muri, Klofter im Aargau, 22 

Murten, Befumg | im önigreich Burgund, 
273, 275, 

Muttenz bei Bofel 257. 


Narbonne, Stadt in Südfrankreich 177. 

Naumburg an der Saale wird Sik 
des Bisthums Zeiz 268. 

Neapel, Fürſtenthum und Stabt in 
Unteritalien , 134, 250, 251, 330, 332, 
496. Magifter Nilitum : Sergius II. 

Neder, Königshof in Heſſen, 94 

Neindorf an der Selle 535. 

Neuburg an der Donau, Stadt, 392. 

Neuenburg, Feitung im Königreich Bur- 
gund, 273, 275 

Neuß, Burg am ‚Rhein, 1 

Nicetas Pectoratus, —* Mönch, 
505, 515. 

Niederlaufit. Siehe Lauſitz. 

Niederlothringen, ee 27, a 
120, 146, 1 —160, 

228, 232, 235297, 257, 345. 584, 
887, 397, 429, 434, 441, 442, 49, 


491, 526, 527, 531. deroge: D 
Gozelo ‚ Briebe 


Gottfried I. —* L. 
rich von Liltzelbur 

— an der — Kloſter, 208, 
6 

Nimptſch, Burg in Schleſien, 138—140. 

Nitler, Biſchof von — 472, 499. 

Nordgan. Marfgrafichaft auf dem Nord- 


gau 25, 34—40. Markgraf: Heinrich. 
Nordmart 17, 70, 111, 112, 306, 394, 
395, 526, 528, 532, 534, 535. Marf- 


grafen: Cothar, Werner, Bernhard L, 
ernbard IL, Wilhelm, Udo L., Udo II. 
Normandie, thum, 51, 178, 308, 
309, 335, 366, 461, A "546 Her 
zoge: Richard, Wilhelm Il } 
Normannen. Erfte Anſiedlungen ber» 
jelben in Stalin 178— 181, 185, 250, 
332; im Dienfte Pandulfs IV. bon 
Capıa 332, 333; von K. Konrad I 
mit Averja” belehnt 335; im Dienfr 
Baimars IV. von Salerno 335, 336, 
401; Eroberung Apuliens und velehnung 
mit dieſem Sande durch Kaifer Dein 
rich III. 421—428; Angriff auf Capua 
435; Bebrängung Benevents 429, 457; 


Regifter. 


Ergebenheit der Normannen gegen P. 
Leo IX. 463; Streitigkeiten ımd Kampf 
mit dem Bapft rg 500—507, 
516; Beforgniffe vor 8. Heineich I. 
518, 519; * mit P. Bictor II. 532. 
Norwegen, Königreidh, 208, 209, 307— 
310, 400, 401, 467. Könige: Olaf der 
Dide oder der = pelige Knud der Große, 
— Il. Statthalter: 


Notler, Biſchof von Lüttich, 50. 

Notler der — ã—— Mönd 
von St. Gallen, 2 

Novalefe, Kofter bei "Turin, 247. 

Novara, Stadt und Bisthum in Ober» 
italien, 127, 518. Biſchöfe: Peter, Otto. 

Nürnberg, Burg in Franken, 53, 477. 
Hoftag (1050) 477. 

Nymmegen, Königspfalz in Niederloth- 
ringen, 50, 157, 159, 295, 227, 228, 
275, 305, 339, 344, 387, 434. Synode 
1018) 157, 169. "Die alte Kaiferpfalz 
- n H. Gottfried dem Bärtigen zerſtört 


DO berlothringen, Herzogtbum, 28, 113, 
119, 146, 160, 161, 196, 197, 221, 
227, 228, 232, 235-237) 257, 216, 
6, 2 391, Bee 433-435, 4 

in 


Oberlaufit. ehe Meißen. 
DObizo, Markgraf in Stalien, 126 
— — Siehe Johann 


Oda, Gemahlin Boleflam Chabrys, 141. 

Oddar, Propft in Oldenburg, 166. 

Odernheim (Gau-Odernheim bei Oppen- 
beim) 113, 147. 

Odilo der Heilige, Abt von Elumy, 86, 
124, 185, 187, 243245, 247, 274, 
294, 373, 379, 383, 411, 412, 436, 
455. Eimvirtung Sdilos auf die Ber- 

breitung der — Dei 373. 


Odo, Herzog von zen 377. 

Dbe, mi der Lauſitz, 268, 269. 
en M f von — 488, 522, 

Die, 2 


Graf von —— 

197; Prätendent er 
265, 272275, 455; unterwirft ſich 
Komad II. 276, 27: im Bunde mit 
Aribert von Mailand gegen K. Kon- 
rad II. 325, 326, 386; feine Nach⸗ 
tommen 373, 378, 512. 

Defterreich bairiſche Oftmart) 31, 
35, 70, 131, 1683, 164, 260, 264, It 
352, 355363, 388, 476, 479, 480, 


Regifter. 


rd 520. Grenzregulirungen mit Ungarn 
zeitweiler Beftand der Neumart 
ich 264, 359, 361, 362, 
477. Markgrafen: Heinrich 1. , Adalbert, 
Ernſt; in der aan Fintpold der 


Tapfere, Siegfrie 
— — am Inn, 486, 
Stat ber Schoßkönig, * von 


Schweden, wird Chriſt 107, 
Olaf der Dicke oder der Betie, 
König von Norwegen, 203, 209 


308, 400. 
Oldenburg, Bisthum unter den Abo» 
Sad - U An 256, Fa 470. 
iſchöfe: Bern einold 
Olga die Heilige, Pe ne von 
land, 129. 
Dlivento, Ort in Apulien. Schladht 422. 
Debut, € Sohn des Sachfenhergogs Bern- 
vd I 
Oreſtes, — Kämmerer, 250. 
Orfnepinfeln 467. 
Drleans, Stadt in Frankreich. 
N Res ereien dort verbreitet 189. 
Dsnabrüd, Stadt und Bisıhum, 203. 
Oftfranten. Aufftand des Markgrafen 
einrich 35, 36, 40, 44; Bebentung der 
ndung Des Bisihums Bamberg für 
die oſtfrãnliſchen —n 52 —54; ſla⸗ 
wiſche Bevölleru Oftfranfen 
bei der Wahl Blase IM" 217; 
Aufenthalt Konrads II. und Heinrichs IM. 
in Oftfranten 230, 352. 
DOftmarf, bairifche. Siehe Defterreich. 
Oſtmark, ſächſiſche. Siehe Lauſitz. 
Oftrömifies Reich. Siehe Griechiiches 


Reich. 

Otbert I. von Efte, Markgraf, 121. 

Otbert II. von Efte, Markgraf, 121, 
126, 128. 

DOtbertiner. Siehe Eite. 

Dtgiva, Gemahlin Balduins IV. von 
Flandern, 49. 

Othlon, baieriiher Mönd, 549. 

Otranto, Hafenftadt in Apulien, 134. 

Dtto, Biichof von Novara, 518. 

Otte, Herzog von Niederfothringen , 119, 

Dtto von Worms, Herzog von Kärnten. 
Verfhmäht die Königstrone 15; zieht 
in die Lombardei gegen Arduin von 
Jorea 31; feine Nachlommen 119, 120, 
218, 293. 

Dtto IL. Pfalzgraf von Lothringen, dann 
Herzo 'von Schmaben, 392, 396, 433. 

Otto II. von Schweinfurt, Herzog 
von Schwaben, 164, 261, 350, 351, 
354, 360, 437, 438, 528. ' 


Mani» 
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Dttofar von Steier wo die Kärnth⸗ 
ner Mark (Steiermart) 363 

Dtto, Graf von Hammerftein, 168—170, 
173, 181, 194, 257. 

Dtto, Graf in Lothringen, 89. 

Dtto, Halbbruder des Markgrafen Wil- 
beim von der Nordmark, 534, 535. 

Dtto»Bezbriem, Sohn Boleflaw Cha⸗ 
brys, Herzog von Polen, 233, 259, 

— D Venedig, 24, 
tto Orſeolo, on 

Otto Wilhelm, "Das 
- —* —— — 

und und im Br 

144 145, 240, 364. * 

Ovo. Siehe Aba. 


Paderborn, Stadt und Bisthum, 20, 
26, 27, 81, 92, 120, 135, 138, 147, 
154, 201, 299, "245, 256, 267, 299, 
304, 305, 358, 524. Krönımg Kunis 
gumbens 26. Bifhöfe: Rethar, Mein- 


— Hauptſtadt von Sicilien, 330. 

Baleftrina Stadt bei Rom, 440 

Bandulf III, Fürft von — 338, 
428, 495, 518. 

Banduff IV., Fürſt von Capua, 181, 
1 249, 250, 331-335, 426428, 
3} 

Pandulf, Graf von Teano und Fürſt 
von Capua, 185, 250. 

Bandulf V., Sohn Banbulfs IV. von 
—— und "Mitregent des Vaters, 250, 

Paris 50. Schule bei St. Genonefa 547. 

Parkſtein, Burg in der Oberpfalz, 484. 

Barma, Stadt umb ihm,” 1% 182, 
327, 328. Biſchof: 

Paſſau, Stadt md ® — 75, 393, 
467, 481. Bilchof: Biligrim. 

St. Baul Klofter. Siehe Rom. 

Pavia, Stadt umd Bisthum in der 
Lombardei, 30, 42, 43, 121, 124, 126, 
127, 188, 190, 196, 231, 232, 238, 
zul, 218, Die, 319, 104, Serks 459. 

nung nri un öru 

der Stadt 42, 43. Symnoden (10189) 
183, 190; (1046) 414; (1050) 459. 
Beabfichtigtes allgemeines Concil 196, 
202. Reichstag (1037) 319. Königs. 
an] = 43, 231, 232, 238. Michaels- 


Pechlarn, Burg in der Oftmarf, 360. 
Bereum, iofter bei Ravema, 39. 
Berichling, Ort bei Tuln, 394. 
Berfenbeng, Burg in der Oftmart, 393, 


Befaro, Stadt in Jtalien, 436. 
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Peter, König von Ungam, 346, 349, 
351, 355, 356, 358, 390, 392— 394, 
432, 433) 479. Bon 8. Heinrich II. 
mit Ungarn belehnt 393, 394. 

Beter, biichof von Amalfi, 506, 515. 

Peter, Biſchof von Novara, 127. 

Beter, Graf von Tuſculum, Conful, 

og und Senator der Römer, Bruder 
. Benedict® IX., 302. 
Beter, römifcher Arhidiafon, 413. 
Beter Orſeolo I., Doge von Benebig, 


Peterlingen, Marienklofter. Wahl und 
Krönung Konrads II. zum Könige von 
Burgund 274. 

Petrus Damiani, Borfteher von Fonte 
Apellana, 413, 416, 417, 419, 498, 
531 546. 

Betihenegen, am unteren Don. er 
fion Bruns von Ouerfimt bei i 
105, 106, 109; unterftüten B —* 
Ehabry 130, 148. 

Phalempin, "Ort in Flandern. 490. 

— 2 Stadt und Bisthum, 30, 

321, 326, 414, 513. 


wiesen, | s Jolmiices Herriyergeichlecht, 
Biligrim, iichof von Köln, 127, 


170, 182, 184, 193—195, 198—201, 
221, 298. 243, 258, 292" 298, 300, 
301, 305, 473; machi Kölns Krönungs- 
recht wieder aeltend 228, 258, 473; 
wird —— von Italien 300. 

Piligrim, Biſchof von Paſſau, 75, 76. 

Piſa, Stadt, 121, 176, 519. 

Bodolien, von den diuffen unterworfen, 

9 

Pöhlde, Burg und Kloſter am Harz, 20, 
21, 4), 66, 103, 110, 116, 123, 135, 
260, 437, 440. 

—W Siadt in Südfrankreich, 364, 

5, 376 

Poiton, Grafſchaft der Herzoge von Aqui- 

p — —— — * — — 
olen t un nigreich. 
Kampfe mit 8. Heinrich II. 21, 22, 
25, 26, 32, 33, 44-48, 97—102, 
111—113, 117, 129-140; die Ober» 
und Niederlaufig bleiben im Bautzener 
Frieden dem Polenherzog als Reichsiehen 
141, 206; "tie en geaen Rußland und 
Eroberung von 141— 143; Bole- 
flam Chabry nimmt die Sönigsfrone 
233; bedrohliche Stellung Polens in 
den Anfän * der —— K. Kon⸗ 
rads II. 2: 234, 253; Kämpfe mit 
8. Komad II. 258— 262, 267, 208; 
die deutſchen Marken werden 
gegeben 268, 269; Auflöfung des pol. 
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niſchen Reichs 269, 270, 344-348; 
—— deffelben” durch Kafimir I. 
354, 355, 399, 435, 467: feiten 
mit Böhmen über den veſib von Schle⸗ 


fin 399, 435, 476-478, F Polen 
unterftiltst x. Heinrich III. q arn 
478, 480. Neltefte —S— der Polen 


97, 355. e: Boleilam 1. 
Mesco II. ‚ Otto »Bezbriem, Kafımir I. 

Bolling, Klofter in Vaiern, 15. 

PBommern 100, 259, 309, 399. 

Pompoſia, Abtei bei Ravema, 408, 
413, 429. 

Pontelungo bei Pavia. Meichstag 
(1004) 4. 

Boppo, — — 437 —439. 

Poppo, an von Aquileja, 182, 
138, 947, 248, 320, 321, 324. 

Boppo von Babenberg, Erzbiichof 
von Trier, 161, 163, 170, 171, 200, 
201, 301, 437, "455. 

Boppo, Abt von Stablo und St. Ma- 
rımin, 78, 89, 274, 294, 295, 375, 
4— 455. 

Bf Abt von Lori, 35. 

en, Stadt und Bisthum in Polen, 
'97, 100, 132, 306, 345, 347. 
Bofener Friede 47, 100. 

Prag, Hauptſtadt von Böhmen und Bis- 
thum , 45, 201, 203, 271, 345, 347, 
—* 353, 84 488. ©t. Georgstiofter 

, 525. Bildöfe: Adalbert der Heilige, 


FR ‚ Severus. 
prempfliden, böhmiſches Fürſtenhaus 
— en Ungarns, 358, 
Preußen, Sand und ae 97, 100, 107 


—109, Bruns 


Prikos, czechifcher Zupan, 351. 

Brizlama, Ort an der Havelmlindung. 
Schlacht 528, 534. 

Pruilly, Burg in Franlreich, 374. 

Bleudoifidorifge Decretalien 189, 
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Bütten, Burg an der Leitha, 363. 


Quedlinburg, Stadt umd Stift im 
Sadjien, 86, 173, 229, 230, 233, 488, 
518, 542. Quedlinburger Arnalift 173. 


Nadenzgau in Oftfranfen 54. 
Radinkheim (Renkum), Burg zwiſchen 
Wageningen und Arnheim, 156. 
Nadulf Zrincanocte, Graf 

Averja, 426—428. 


von 


Regifter. 


Rainald I, Graf von Hocburgumd, 
391, 392. 

Rainer, Diarkgraf von Tuſcien, 239, 244. 

Rainulf, Graf von Averſa, 332-335, 
421, 425, 426; Herzog von Gaeta 426. 

Ratibor, Fürſt der Abodriten, 400. 

Ra eburg, Stadt und Bisthum im 
denland, 470. Biichof: Arifto, 
Ravenna, Stadt und Erzbisthum, 30, 
42, 121, 124, 125, 172, 182, 189, 
242, 245248, 251, 314, 321, 326, 
336, 401, 408, 419, 429, 463, 494, 
498, 499, 532, >40. Marientitche 532. 
Sonode (1014) 124. Erzbiichöfe: Friedrich, 
Arnold, Adalbert Gegenbiichoi, Heribert, 

Wigger, Hunfried. 


Redarier, wendiiher Stamm, 525. 


Regensburg, Stadt und Bisthum, 27, 
28, 40, 41, 76, 91, 100, 110, 113, 
137; 254, 977, 293, 305, 343, 349, 


354, 358-360, 390, 393, 397! 438, 
442, 472, 476, 480—482, 486, 511, 
513, 520, 527, 531, 542. Mönds- 
Hofter St. Emmeram 76, 117. Reichs⸗ 
tag (1056) 531. Sandtage (1004) 41, 
42, (1009) 110, (1027) 254, (1043) 359, 
(1054) 486. Hoftag (1055) 511, 513. 
Handel der —* — Biſchöfe: Woif⸗ 
ang, Gebhard II 

Reggio, Stadt = Grafihaft in der 
Lombardei, 244, 318. 

Reginar, Graf von Löwen und Henne- 
gan, 149, 157, 227. 

Reginard, Biſchof von Lüttich, 301. 

Reibenau, Klofter in Schwaben, 85, 


211, 253, 297, 298, 301, 438, 473, 
485, 504. 
Reims, Stadt und Erzbisthum in Frank⸗ 


reih, 64, 87, 196, 374, 459461. 
Remigiusklofter” 460. Concil ( 1049) 
460, 461. 

Reinbern, Biſchof von Kolberg, 130. 

Reinhard, Graf, Majordomus des Stifr 
tes Fulda, 351. 

Reinold, Biihof von Oldenburg, 167. 

Remiginsklofter. Siehe Reims. 

Rentum. Siehe Radinkheim. 

Rethar, Biſchof von Paderborn, 20. 

Rheinfranfen 27, 120, 146, 217, 218, 
232, 339. Stammland der fräntiichen 
Kaiier 120, 218, 232. 

Richard, Herzog der Normandie, 51. 

Richard, Graf von Averſa, 501—508. 

Richard, Abt von St. Vamies 87, 187, 
194, 197, 198, 24% 294, 373. 

Rider, Abt von Monte Caſſino, 334, 
335, 493, 495, 516. 

Rideza, Tochter des Plalzgrafen Ehren- 
fried von Lothringen, Gemahlin König 
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Mescos II. von Polen, 116, 233, 269, 
392 


Ridilde, Gräfin von 

Richilde, Wittwe des Grafen — 
von Hennegan, 478. 

ae in der bairiſchen Oft- 

Riefa, Ort am der Elbe, 44. 

Rikbert, Graf im Harzgau, 18. 


Nimini, Stadt in Stalin. Hoftag 
(1047) 429. 

Riſo, Apulier, 495. 

Robert I., König von Frankreich, 50, 


‚ 187, 193—197, 235— 237, 
239, 247, 273, 366, 371, 375. 

Robert, Miffionar in’ Schweden, 107. 

Robert Guiscard, Sohn Tancreds 
von Hauteville, 501, 502, 

NRodulf, Graf von Averja, 426. 

Römiiches Bapftthum. Das Bis- 


thum Bamberg wird unter ben beion- 
deren Schuß Roms genommen 55; Ab⸗ 
hängigfeit der Päpfte von den "Erefe 
centiern 122; die Tuſculaner Fr 


das Bapftthuum an fi 123; 
des PBapftthums durch Benedict rin 
a das Papftthum fucht Ftalien 
den Griechen und Arabern zu be- 
— und verbindet ſich mit den Nor— 
mannen 175—181; Benebicts VII. 
reformatorifche Richtung und Verbindung 
mit den Cluniacenſern 186—191; Rom 
im Streit mit Erzbiſchof Aribo von 
Mainz; 192, 198—202; Berfall des 
Papftthums unter den Tufenlanern 244, 
245, 302, 303; Annäherung an die 
griechiiche Kirche 345; Schisma in der 
römifchen Kirche 409-414: Abſetzung 
der ſchismatiſchen Päpſte 414, 115: 
ich III. jest einen deurfchen Bapit 
und erhält den Batriciat mit dem 
Net über den päpftlihen Stuhl zu 
verfügen 416—418; beginnende —— 
— en. —— Bäpfte 419, 420; 
= ſtthum unterſtützt den "Ka ifer 
en 8 Gottfried 443, 444; die 
re — * Thãtigleit Bapft deos IX. 
457—466, 491—494; Leo IX. tritt als 
Vermittler” beim Ietsten Kampfe Hein« 
richs III. mit Ungam ein 479, 481, 
482; der Kampf zwilchen Leo IX. umd 
den annen um Benevent 494 — 
503; Streitigkeiten mit der griechiichen 
Kirche 504506, 515; Papſt Bictor II. 
erhält Spoleto und Gamerino als Reichs⸗ 
lehen 518: Bictor II. als Leiter der 
Neihsaeihäfte nad) dem Tode K. Hein- 
rihs III. 529, 531, 532. WBäpfte: 
Gregor V., Silvefter I., Johann XVIL, 
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XVII, Ser —— IV., Bene- 
SL. bann I Benedict 


IX., Silvefter 1. — Fi Clemens 
II., "Damafus I. „Leo IX., Victor IL, 
Stephan IX. 
Römiſches Reich. Siehe deutiches Reich. 
Nom, Stadt, 39, 55, 118, 122, 123, 
126, 174, 175, "182, 185, 204, 234, 
240, DA UT, 249 — 951, 299, 302, 
324, 328, 385, '390, 409-413, 415 
420, 431, 436, 438441, 443, 456, 
457, 458, "469464, 466, 488, 492 — 
494, 496, 500, 508, 507, 508, 510, 
511, 514, 516, 538, 547. "Pet 
55, "19, 245, 324, 390, 415, 417, 
439, 441, 507, 512. Lateran 410, 
413, 466, 507. &. Maria Maggiore 
& S. Maria auf dem Aventin 412. 
S. Apoftoli - &. Eroce in Gerufa- 
femme 498. &. Chryfogono 532. ©. 
Giovanni an der Porta Latina 411, 
493. ©. Paul 492. Engelsbrlice 
126. Zrastevere 410, 532. Synoden 
(1007) 55, (1014) 125, (1027) 247— 
249, (1046) 415, 416, (1047) 419, 
(1049) 458, 4 (1050) 462, 051) 


464, (1053) 500 Herrichaft der Tuſ⸗ 
cufaner in Rom 198, 174, 175, 802, 
409, 410. 8. Heinrich & il. in Rom 
124-126, 185. 8. Konrad II. in 


Rom MAN. Römisches Edict Kon- 
rads II. 328. 8. Heinrich III. in Rom 
415 —420. 

Romanus III., oſtrömiſcher Kaifer, 329. 

Romanus, Graf von Tuſculum, 123, 
175. Siehe Johann XIX. 

Romuald der Heilige, Stifter der 
Camaldulenſer, 38, 189—191, 303, 
406—408, 419, 458. 

Nomuald, Abt von St. Emmeram in 
Regensburg, 76—78. 

NRoncalif Felder bei Piacenza. 
Erſter R ton auf vdenfelben (1055) 
514, 521. 

Rorihad am Bodenfee, Handelsplaß, 


— Stadt an der Maas, 158. 

Roveredo, Stadt in Südtirol, 126. 

Rudolf IL. der Faule, Ietster König 
von B d, 50, 127, 143—147, 198, 


219, 232, 235, 243, 245, 249, 253, 
257, 272. 
Rudolf, Graf, zum Statthalter Papſt 


Yeos IX. in Benevent beftimmt, 502. 
nn normannifcher Ritter, 179, 180, 


Rudaif der ar 
Geſchichtsſchreiber, 38 
Rüdiger, Biſchof von oe 541. 


clumiacenfiicher 
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—— Celle des Einſiedlers Günther, 


—8 en. Im Kampf mit Boleſlaw Cha⸗ 
bry 97, 129, 180, 142, 143; Brun 
von Ouerfurt bei den Rufien 104-106; 

Bımdesgenoffen K. Heinrichs n 

Boleflam 136, 137, 139, 140 

Mesco II. von Bolen an 250, ° 

ſchicken Gefandte an 8. Hemd, 

364. Großfürften: Wladimir I., 2 

polt I., Jaroſſaw I. 


Saarbrück, Burg in Lothringen, 110. 
Saas, Stadt in öhmen, 45. 
Sabina, —* Aue 410. 
Sagen, — 17, 23, 24, 97, 
138-141, 211, 217, 221, 223 
3. 234. 259, 262) 278, 286, 
304 — 306, 343, 349) 352, 358, 376, 
391, 392), 394, 395, 397. 399, 401, 
433) 439), 442) 445, 459, 464, 467, 
469, 471, 474, 477, 479! 481, 483, 
484, 488, 524" 37, 528" 534, 535. 
e: Bernhard I 7 Bernhard IL, 


Salerno, Stadt und Fürſtenthum im 
Unteritalien, 177, 178, — 184, 
185, 250, 251, 332—336, 401, 425— 
428, 435, 436, 462, 494 — 497, 546. 
Synode (1050) 462. Mediciniſches Stu- 
dium 546. Fürſten: Waimar III, Wai- 
mar IV., Giſulf II. 

Salzburg, © Stadt und Erzbisthum 
76, Erzbiſchöfe: 

Sit tber. 


Be 
Samländer 259. 
Sandwid, Hafenftadt —— 442. 


Sarazenen. Siehe A 
Sardinien. Eroberung durch die Araber, 
Genuefen und 


erfte — — 
Piſaner 176. 
Saumur, Stadt in Frankreich, 368. 
Sabohen, Grafſchaft, 275, 523. 
Sauttshurg (Hausberge bei Minden) 
67, 168 
Süden, Grafen, 486. 
lefien, ſtreiti es Land sy Polen 
und Böhmen, 47, 100, 136—140, 345, 
347, 354, 399, 435, 476 — 478, "488: 
um eriten Male von einem deutfchen 
eere betreten 138, 139. 


ri T 


Schleswig ( idaby), Marf, Stadt umd 
Bisthum, 234, 256, 259, 282, 283, 
307, 400. 

Schonen 209. * 


erg ve thum, 14, 19, 22, 23, 

217, 230, 236, 252) 
ni 348, 344, '387, 392, 
442, 462, 479, 


' ’ 


254, ds, 
396, 433, 437, 438, 
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483, 486, 487, 500, 502— 504, 522, Slawen. Goloniften in Oftfranfen 
523. e: anı IL., Hermann IIL. 61. Siche Wenden, Böhmen, Boler 
Emft J., IL., dr IV., * und Ruſſen. 
rich (8. Heinrich Dtto LI. Slowakei 111, 136, 270. 


Lothringen, Otto III. — ae: 


Schweden, Köni X 107, 307, 308, 
467. Könige: Dlaf der Schoß 
fönig, Anund Jakob. 

Schweinfurt, Burg ber —— 
in Oſtfranken, 36, 261, 350, 354, 360, 
437, 523. 


Säwerin, Stadt der —— 166. 

Sciciani, Ortſchaft der Nähe der 
ſchwarzen Eifter, 114, N 

Seben (Säben) in Tirol 254. 

Seeland, Bisthum in Dänemark, 209, 
234. Bifchof: Gerbrand. 

Seligenftadt, Kloſter in Rheinfranken, 
199, 200, 256, 352. Symoden (1028) 
199, 200, (1026) 256, 257. Hoftag 
(1041) 352. 

Seliger, bunrgumbifcher Abeliger, 272, 298. 

Seon, Klofter in Oberbaiern, 64. 

Seprio, lombardiſche Grafichaft, 316. 

Sergius IV., 122. 

Sergius II., agifter Milttum in 
Neapel, 250, 251, 2, 333. 

Severug, viſchof 'von Prag, 847, 353, 


488. 
Sibico, Biſchof von Speier, 461, 462. 
Sicilien. Sinkende Macht der Araber 


249, 330. Griechiſche Angriffe auf Si- 
cilien 250, 330, 335, 336, 420, 4283. 
Normannen auf Sicilien 385, 336, 421. 
Leo IX. errichtet ein in Si⸗ 
cifien 4683, 492. Erabilcef: Humbert. 

Siebenbürgen 140. 

Siegfried, Pfalzgraf in Sachſen, 286. 

Siegfried, ago in der Neumarf 
Defterreich, 362. 

Siegfried, Graf im —— Schwie · 
gervater & richs II 

Siegfried, af von Rörbbeim, 20. 

Siegfried von Nordheim, Mörder 
des Markgrafen Edard I., 20, 21, 36. 

Siegfried. Sohn des Grafen Gerhard 
vom Elſaß, 149 

Siegfried, abe. von Gorze, 375. 

Siegfried, Sohn des Martgrafen Hodo, 
Moͤnch in are, Are 

Silva-Candida dinalbisthum, 492. 
Cardinalbiichof: Humbert 

Silvefter II., Papft, 9, "39, 122, 125, 
171, 174, 175, 182, 411. 

Silvefter IM. , Bapft, 410, 412, 414. 

Siponto, Stadt im Apulien, 463, 504. 
Synode (1050) 468. 

Standinavien. Siehe Norwegen und 
Schweden. 


Solothurn, Stadt im Königreich Burgund, 
253, 274, 338, 439, 481. Stephans- 
firche 338. Reichstag (1038) 338. Hofe 
tag (1052) 481. 

Sophie, Aebtiffin von Gandersheim, 
Schweie Kaifer Ottos III., 18, 19, 62, 


— Tochter Friedrichs II. von Ober⸗ 
fothringen und ablin de Grafen 
Ludwig von Mömpelgard, 276, 392. 

Sorrent, tum in Unteritafien, 
330, 53, 335, 425, 426, 497. Her« 


"Grit in der Kärnthner 


Spanien 460, 461, 513, 537. 
S en Burg in ber Nähe der Dora 
ea 
Speier, Stadt und Bistum, 81, 123, 
201, 218, 295, 296, 340, 875, 391, 
404, 429, 432, 462, 481, 529, 541) 
543. Bau des Domes 295, 296, 404, 
462, 481, 529, 543. Gruft der feän: 
fiichen Kaifer 340, 375, 404, 529. 
nnesficche, fpäter St. Guido 295, 4 
boftag (1047) 432. Juden in peier 
542. Bilhöfe: Walter, Sibico, 


Pbiger 
Spee, "Ort im Herzogthume Spoleto, 


— agden Heinrichs II. 36. 

Spitihnew * Sohn Bretiflams L., 
Heros von Böhmen 349, 488, 518, 
328, 518, 533. H 


a an 
Gottfried der Bag. 


Stabilo, Klofter, 64, 79, 88, 274, 294, 
295, 375, 379, 455. 
Stade, Srafichaft, 17, 532, 585. 
Steier, Burg im m. Fraungan, 363. 
Steiermart. Siehe Kärnthner Mark. 
Stephan IX. (X.), Papſt, 533, 534. 
Stephan I. der Heilige, König bon 
Ungam, 10, 11, 39, 104, 111, 140, 
25 260, 263, 264, 271, 281, 282, 
310, 343, 345, 346, 467. 
Stephanus, griechifcher Befehlshaber in 
Sicilien, 330. 


Stephan, burgumdiicher Mönd, römi« 
cher Cardinal, 492. 


309: 
Soune, 


— Stadt und 


Steußlin — Burg in Schwaben, 523. 
PA RIUER * Srafigaft im Maingau, 


Stoffeln, ER im Hegau, 528. 
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Stoignemw, polniicher Gejandter, 132. 

Stormarn, nordelbingiicher Stamm, 468. 

Straßburg, Stadt md Bisthum , 23, 
44, 145, 147, 201, 226, 232, 256, 
259, 274, 277, 298, 296, 305, 329, 
338, 420, 481. Landtag (1004) 44. 
Biſchöfe: Werner IL, Wilhelm, Hermann 
(Herrand). 

Strehla, Bur on der Elbe, 21, 26, 134. 

= Le Abgabe in Polen, 100. 

Struden, Ort an der Donau, 393. 

Stuhlweißenburg, Königsftadt in Uns 
garn, 389, 433. 

Suidger, Biſchof von Pamberg, 416, 
417. Siehe Clemens II. 

Sutri, Stadt im römiſchen Tufcien. Sy- 
node (1046) 414, 415, 417, 510. 

. Gabelbart, König der Dänen, 
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Sven, umeheliher Sohn Knuds des 
Großen, Statthalter in Norwegen, 308. 

Spend Eftrithfon, König der Dänen, 
400, 440, 443, 469, 470, 538. 

Smwätopolt, Großfürſt der Ruſſen, 129, 
130, 137, 142. 

Smwanehild, Tochter ann Billings 
und Wittme des Markgrafen Thietmar, 
Gemahlin des Markgrafen Edard I. von 
Meißen, 17. 

Szladta, Stand der Freien in Polen, 99. 


Tado, Graf von Berona, 127. 

Zagino, Erzbiichof von —*— 38, 
39, 47, 62, 78, 79, 90, 112, 114. 

Tancred von Hautevilfe, Normanne, 
Bi 

Tarent, Stadt in Apulien, 424. 

Zajtelgart, Graf im mittleren Stalien, 


Teak, Markgraf von Canofja, . 
von Modena und Reggio, 30, 31, 
182. 

a Grafihaft in Unteritalien, 185, 


Tegernfee, Klofter in Baiern, 85, 198. 

— Graf der Champagne, 378, 
ee Abt von Monte Caffino, 185. 

Theodora, Tochter des oftrömifchen 
Kaifers ar VII, Kaijerin, 329, 
424, 518, 519. 

Eyenbarig, Graf in Sachſen, 70. 

Theopbylact. Siehe Benedict VIII. 
und Benedict IX. 

Theres, Klofter in Franken, 436. 

a ‚Haneisplat an der Waal, 49, 


— (ymme), | Biſchof von Hildes- 
beim, 310. 


Thietmar, Biſchof von Merfeburg, = 
ſchichtsſchreiber, 11, 12, 17, 26, 
83, 88, 91,98, 99, 108, 196, 131, 185. 
138, 139, 141, 163, 164, 544. 
Thietmar, Abt von Korvei, 86. 
Thietmar, Markgraf der Lauſitz, 135, 
262, 268. 
Thietmar, ‚Graf, Bruder Herzog Bern- 
bards II. von Sachſen, 164, 166, 440. 
—— Stalde des Königs Magnus, 


— Graf von Chieti, 516. 

Thüringen, 17, 24, 44, 230, 268, 
350, 351, 363, 398, 399. 

Thuin, Burg an der Sambre, 441, 484. 

Shiach 41. 

Thurkil, däniſcher Häuptling, 207, 208. 

Tilleda, Königspfalz am Ky bäufer, 319. 

Toloſa in Spanien. Synode 513. 

eh Burg bei Rheinbach in der 
Eifel, 113, 433. 

Torgau, Stadt an der Elbe, 132. 

Tornicius, Katapan der Griechen, 179. 

Toſcana. Siehe * 

Toul, Stadt und Bisſsthum, 257, 275, 
325, 439, 441, 453 — 455, 464, 493. 
Bifchöfe: Gerhard I. der Heilige , Her- 
mann, Brun, Udo. 

Touloufe, Stadt und Grafſchaft im 
Frantreich, 366, 371, 375. 

Tournay, Stadt in Flandern, 490. 

Tours, Stadt und Bisthum in Frank⸗ 
reich, 369 378, 546. 

Traifen, Fuß ü in Defterreih, 357. 

Trani, Stadt und Pisthum in Apulien, 
179, 424, 505. Biſchof: Johann. 

TZraungau 369. 

Tremiti, ERROR: im abriatifchen 
Meere, 516 

Tribur, Königspfa am Rhein, 113, 
233, 357, 296, : ‚395, 396, 483— 
485. Reichstage (1025) 233, (1053) 484, 
485. Synode (1036) 296, 300. 

— Stadt und Bisthum, 42, 336, 
4 

Trier, Stadt und Erzbisıhum, 76, 88, 
102, 103, 138, 160, 161, 163, 170, 
191, 200, 201, 245, 295, 301, 376, 
380, 434, 437, 443, 455, 456, 461, 
464, 527. Klofter St. Darimin 76, 
38, '89, 191, 294, 376. Baulinuskofter 
161. Erzbiichöfe: Lindolf, Megingaud, 
Adalbero Gegenbifchof, Poppo, 
bard. 

Troja, Feſtung in Apulien, 181, 183, 
184 "186, 308, 329, 333. 

Tuln, Burg in Defterreich, 357, 362. 

Tunis, Sauptftadt der Berberei, 330. 





Regifter. 751 


Zurin, gg u N in ber 
Lombardei, 326, 438, 
522, 523. She ae: Manfred, Adcl- 


beid, Hermann 

Zufcien, —Se — 121, 126, 128, 
239, 244, 318, 321, 328, 435, 436, 
514, 5332, 933. Markgrafen: Rainer, 
Bonifacius, Gottfried der Bärtige 

Tuſculum, Stadt umd Graffchaft in der 
römifhen Campagna, 122, 123, 174, 
175, 302, 328, 409 — 411, 420, 435, 
436, 438) 439, 510. 

Tymme. Siehe Thietmar. 


Buch Biſchof von Eremona, 315, 324, 


Udaki Erzbiihof von yon, 379. 

Wahie‘ Herzog von Böhmen, 32, 114 
—116, 130, 133, 139, 260, 261, 
268, 210, 271, 277. 

Udalrich, Graf von Weimar und Mart: 
graf von Krain, 363. 

Udaltic, Graf von Ebersberg, 540, 

ie * des apoſtoliſchen Stuhl 
o anzler apoſtoli es, 
Vijchof von Toul, 493. 

Udo I. Graf von — Markgraf der 
Nordmarf, 5:2, 

Udo II, Dartgraf ne Nordmark, 555. 

Udo von xatelenburg, "Mörder 
Edards I. von Meißen, 20, 21. 

Ulm, Stadt in Zchwaben, 163, 254, 
375, 437, 438. Reichstag (1027) 254. 
Landtag (1048) 437. Schlacht 163. 

Ulrich L, Biihof von Chur, 201. 

Ungarn  (Wagyaren), Reich und Boll. 
Das Königthum erhebt ſich ımter deut⸗ 
ſchem Einfluß 4; Stellung deſſelben zum 
deutichen Reich 10, 39; Boleflam Chabry 
im Kampfe mit Ungarn 97; Brum von 
Duerfurt in Ungarn 104; Ungarn unter- 
ftütst K. 5 I. gegen olen 111, 
112, 136, 137, 140, 141; mterftiätst 
Boleflanı gegen die Ruffen 142; Ungarn 
im Kampfe mit Mesco II. von Polen 
259; Streitigkeiten K. Konrads II. mit 
K. Siephan dem Heiligen 259, 260, 
263; Friede und Grenzre rung mit 
dem deutſchen Reiche 264, 271; Ungarn 
umter 8. Peter 345, 346; " Bertreie 
bung deffelben 355, 356; s. Aba ft 
das deutjche Neich an 357: erfter 
zug 8. Heinrichs III. gegen Un am 
38; a Kriegszug —* 

Aba” ſchließt Friede und tritt * 
biete ab 359, 360; dritter Kriegszu 
ein IH. gegen Ungarn und 

K. Peters 387 — 390; ee 
Heinrichs II. yon Ungarn, 8. Peter em⸗ 


pfängt Ungarn als Lehen vom Kailer 393, 
—— 538; —— K. Peters ‚ud 
eaction gegen das Chriſtenthum 

Erhebung * Andreas J. und g 
chriſtlicher Ordnung 432, 433; 8. Hein⸗ 
richs III. feindliche Stellung ge en Ans 
dreas 433, 435, 467, 476, 417; der 
vierte und fünfte ug "des Kaifers' nad) 
Ungam 479 — 482; 9. Konrad 1. im 
Bunde mit Ung ar gegen den Kaiſer 
435—487, 513, 5, 521. Vairiihe Be- 
jetung und Sagen .. Pe 
39 — tep I. der e, 
Beter, Aba, Andreas I 

Unwan, Erybifchof bon Ham »Bremen, 
r 164, 166, 167, 209, 234, 307, 
46 

u. (Hauberg), Burg bei Eliten, 153 


—* IL, Papft, 174. 

Uto, "der Abodriten, 468. 

Utre ‚ Stadt und Bisthum, 115, 148, 
153, se 158, 159, 194, 227, 256, 
339, 340, 352, 397, 433, 442. Bi 
ihöfe: Adalbold, Bernold. 


Balenciennes, Stadt an der Scheide, 
49, 51, 489. Kommt als Reichslehen 
an Balduin IV. von Flandern 51. 

Balombroja, Kloſter bei Florenz, 408. 

BER SUNE Klofter in Verdun. Siehe 


Benedig, Stadt und Gebiet, 121, 247 
—249, 259, 346. Dogen: Peter Or 
ſeolo II., Otto Orfeolo. 

Benoſa, "Stadt in Apufien, 422. 

Bercelli, Stadt ımd Bisthum in Ober- 
italien, 30 127, 175, 182, 240, 241, 
246, 326, 463, 464, 466. Concil (1050) 
463, 464, 466. Bilchof: Leo. 

Berden, Stadt umd Bisthum, 201, 256, 
286. Biſchof: Wicher. 

Berdun, Stadt und Bisthum, 37, 113. 
187, 197, 198, 227, 256, 397, 420, 
434, 444, 461. Vitonusfiofter (St, 
Bannes) 87, 157, 194, 197, 198, 245, 
294, 313. Biſchöfe: Haimo, Dietrich. 

Berona, Stadt, Bisthum und Marf- 

grafichaft in der Lombardei, 30, 31, 40 
a, 126, 127, 182, 238, 241, 319, 
324, 363, 404, 429, 462, 513, 519, 
521, Landta (1021). 182. Verbindung 
der Martgrat haft mit dem Herzogthum 
Kärmthen 3 

Biadana, — unweit Parma, 336. 

Bictor II. (Gebhard), Papft. Seine Er- 
bebung 512, 513; erhält Spoleto und 
Camerino als Reichslehen 317. gi 
giebt Benevent auf 518; fein Beſuch in 
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Deutichland 527—532 ; leitet nach Hein« 
rihs III. Tode die Reichegeichäfte 529, 
531, 532; —— nach —— —* 
mit den Normannen und 

Vienne, Stadt und 343 im Kö⸗ 
nigreich Burgund, 247, 273, 278. 

Bilinger, ftandinavifche Seeräuber, 207, 
209, 401. 

St. Tincenz, Abtei am erg, 408. 

Vitonuskloſter. Siehe B 

Blaardingen, Ort und — an den 
Maasmündungen, 159, 160, Far 434. 

Bolkfeld, Gau in Oftfranten 

Breden, Klofter bei Coesfeld, 156, 228. 


— ee Bollsftamm, 165, 
9 


—— 1 Fürſt von n Galerm, 181, 
184, 250, 251, 332, 333 
Waimar iv, von Salerno und 


Gapua, 333336, 401, 425—428, 462, 
494, 495, 497. Nimmt den Titel‘ eines 
8 von Apulien umd Calabrien an 
und muß ihn wieder aufgeben 425, 428. 
Balbed, Burg in Sachſen, 173. 
Waldern, jel, von K. Heinrich IL. 
Reichsl⸗ an Balduin IV. von 
egeben 51. 
Wallersleben in der Nordmark 48. 
——— Biſchof von Speier, 81, 128, 


Walter, Caſtellan von Cambray, 490. 

Walter, burgundiſcher Kriegsmann, 149. 

waithard, Erzbiſchof von Magdeburg, 
38, 112, 114, 115. 

Waräger, nordifche Söldner im griechi⸗ 
ſchen Heere, 179, 422, 423. 

Warmann, Biſchof von Konftanz, Ber- 
eg des Herzogthums Schmaben, 265, 


— Biſchof von Lüttich, 403, 417, 
432, 434, 437, 441. 

Weimar, Grafenfiß, 368 5 

Beingatten, Klofter ea 286, 
22 


Weißenburg, Burg am der Rezat, 286. 
——— Kloſter im Speiergau, 


Welt II., Graf in Baiern und Schwaben, 
147, 236, 252, 254, 255, 264. 
Welf IIL, Graf i in Baiern und Schwaben, 
gews von Kärnthen und Markgraf von 
erona, 363, 429, 479, 520—522. 
Welf IV. von Ehe, Erbe der welfi⸗ 
—— Hausbefitzungen in Deutſchland, 


Wenden 36, 37, 48, 206, 208, 209, 
217, 303306, 309-311, 345, 395, 
400, 468— 470, 528, 585, 538, 542. 


Regifter. 


u Lintizen, Laufiger, Abobriten, 


en an der Elbe, Burg in der Nord» 
marf, 48, 167, 270, 303, 304. Land⸗ 
tag (1021) 167. 

Bi Klofter in Niederfachfen, 137, 


merla, 0 Grafihaft in Weftfalen, 135, 


Werla, Bat in Sadjfen, 18, 19. 
Werner 1, Biſchof von Straßburg, 147, 
201, 226, 256, 259, 260, 8 
Werner, Markgraf der — 17, 
111, 112, 115, 157. 
Werner, Graf in Heflen, 351. 
Berner, Graf von Kiburg, 255, 264— 
Werner, —— 502. 
Werner, 226. 
weſtfalen 135, 150, 167 229, 352. 
Wider, viſcho von Berden, 201. 
Wihmann, fächfticher Graf, Bater der 
Gräfin Adela, 150. 

Bihmann, fächftfcher Graf, verwandt 
mit den Billingern, 152—155, 164. 
Wigbert, Bilchof von Merieburg, 38, 39. 
ar di Erzbiihof von Ravenna, ‚401, 


— Biſchof von Straßburg, 298, 


Wilhelm der Heilige, Abt des Be- 
nignuskloſters zu Dijon, 187, 189, 403, 


408, 455. 

Wilhelm IL, Herzog von der Nor⸗ 
manbie, 461. 

Wilhelm V. der Große, Herzog von 
— 235, 239—241, 364, 366, 


Wilhelm u „0308 von Aquitanien, 


239—241, 

@ügeim DIL, — von Aquitanien, 

Wilhelm, Markgraf der Nordmark, 395, 
526, 528, 534. 

Wilhelm, Graf von Zouloufe, 371. 

Wilhelm IL, Graf von Weimar, 24, 2 

Wilhelm IIL, Graf von Weimar, 39 

Wilhelm IV., Graf von Weimar, = 
Markgraf von Meißen, 398. 

Wilhelm, Graf von Sonne und Frie⸗ 


ſach, 292. 
Wilhelm der —— Sohn Tan⸗ 
creds von Graf von Apulien, 


336, 421, 425, 496. 

Billigis, Erzbifchof von Mainz. Sein 
Antheil an der Erhebung K. Heinrichs II. 
22, 23; krönt K. Heinrich —— 
gumde 23, 26; weibt of Tagino 
von Magdeburg und Ki Me vie 


Regifter. 


des Bistums Merfeburg 38; 
ift für die Gründung des Bisthums 
Bamberg thätig 5558; giebt in bem 
Gandersheimer Streit nad) 55, 56; fein 
Tod 118; feine Naghwirkungen "189, 
193, 201, 223, 300, 472. 

Williram, Abt zu Gberöberg, 548, 549. 

Wi IE: Biogeaph ” — II, 8, 217, 

279, i 
286, 088 289) 3. 304, 311, 319, 
342, 343, 379, "446, 447, 480. 

Wladimir L., Großfüirft der Ruffen, 105, 

PR 129, se voh u 
odomei von Böhmen, 

Wolfgang der Beitige, Biichof bon 
Negensburg, Erzieher K. Heinrichs IL, 
14, 38, 75—79, 117; Reformator des 
firchlichen Lebens in Baiern 75, 76. 

W Pa Biograph des Heiligen God- 
ard, 25 

Wolhy nien, von Boleflarm Chabry unter- 
mworfen, 129. 

Worms, Stadt und Bisthum, 23, 72, 
81, 199, 201, 217, 218, 232, 256, 
278, 290, 309, 340, 361, 441, 442, 
455, 483, 499, 527, 541. Dom 278. 

erftörung der Stammburg der frän- 
{chen Reier und Dombau 232. Bi 
ſchöfe; Burchard I., Azelo. 

Wiülflingen, Burg im Thurgau, 523. 

Würz —X Stadt und Bisthum, 55— 
62, 91, 138, 141, 167, 201, 255, 256, 
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364, 398, 58, 551. 
ads: ih, Meginhard I., Brum, 


wulthis, Schweſter des K. Magnus 
von Dänemart, vermählt an Ordulf von 
Sachſen, 400. 

Wurzen, Ort an der Mulde, a 139. 

Wyſ ebrad, Burg bei Prag, 45 i 


Xanten am Rhein 433. 


Zeiriden, arabiiche Dynaftie an der 
Küfte der Berberei, 330, n 

Zeiz, Stadt und Bisthum, 38, 256, 268. 
Das Bisthum nad Naumburg an der 
Saale verlegt 268. Siehe Naumburg. 

Beran, Pommernfürft, 399. 


erbſt, * in der fachſiſchen Oſtmark, 


bert von eflerreich, 7 0. 

Tochter des oftrömifchen *7 
Conftantin VIII., Kaiferin, 329, 
425, 518. 
uarafi, i, wendiſcher Göte, 109. 
ülpic, Stadt, 154 
ürich im der Schmeig 44, 71, 147, 232, 
253, 255, 275, 481, 
522. — 4 (1018) 147, 
nd 9 Landfriede für Schwa⸗ 
en 

Zypflic), Kofler bei Nymwegen, 158. 


Beridhtigungen. 





44 3. 4 von oben ließ Cadempino ftatt: Cadampino. 


132 2 8 von umten lies Imbshauſen in 
165 — lies MM an ug ftatt: Magen. 


175 3. 1 von oben ift I 


. 4 von oben lies 


. 8 von ımten lies Aura ftatt: 


ANNAAER AM 
— 


achſen ſtatt: Imshauſen in 


. 16 von unten lies len ftatt: Sufa. 
. 13. 14 von umten lies Poppos Beftrebungen. 
onte Avellana ftatt: Avellana. 


. 11 von oben lies diminutione flatt: destructione. 





Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 


Piererihe Hofbuhbruderei. Stephan Geibel & Eo. in Altenburg. 
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